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Musfuͤhrliche 


edel 


Nach Anleitung 


der alten Griechen und Römer, 


wie auchder neuern Ausländer; 
in zweenen Speiten 


verfaſſet 
und mit Exempeln erlaͤutert. 
Statt einer Einleitung iſt das alte Geſpraͤche 


von den Urſachen der verfallenen Beredſamkeit 
vorgeſetzet. 


Die zweyte Auflage. 


Mit Roͤn. Poln.und Churf. Sächf. allergnaͤdigſter Freybeit. 
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In 
Ai⸗ 


Durchlauchtigſter Kronprinz, 


F Gnaͤdigſter Cůrſt und Bert, 


urer Koͤniglichen Hoheit ein Buch 
von gegenwaͤrtiger Beſchaffenheit 
in aller Unterthaͤnigkeit zuzuei⸗ 
gnen, zumal, wenn man in einem 
Lande lebet, welches dem koͤnigl. 
preußiſchen Zepter nicht unterworfen iſt; das 
Eönte manchen ſehr unbedachtſam ſcheinen, und 
vielleicht Eurer Koͤn. Hoheit ſelbſt als eine 
Verwegenheit vorkommen. Allein es wirdmir 


nicht ſchwer fallen, mich in beyden Stuͤcken 


ſattſam zu rechtfertigen. 

Eure Königl. Hoheit find der allgemeine 
Gegenſtand, nicht nur. fo vieler taufend Unter⸗ 
thanen, welche in Dero durchlauchtigfien Per⸗ 
for den kuͤnftigen Stifter und Urheber aller ih⸗ 
ver Wohlfahrt verehrten; fondern zugleich des 
ganzen Deutfchlandeg, welches mit der größten 
Aufmerkſamkeit aufalle Dero Thun und Kaffen 
fieht, und fich daraus überall viel Gutes prophe⸗ 
zeihet. Sonderlich erfreuen fich auch die Mus 
ſen / ſchon im voraus, auf einen mächtigen Schutz⸗ 
beren aller freyen Kuͤnſte, auf einen großmuͤ⸗ 
' thigen 


vn 


(reißen et. Es ft ſchwer, zu fagen; ob man 
mehr den Koͤnig zu bewundern, als den Welt⸗ 
weiſen zu beneiden Urſache habe? Jenen, weiler - 


bey aller erſinnlichen Hoheit und Macht, die er 


beſaß, dennoch geglaubet, es fehle ihm noch etwas, 


wenn er nicht wohl zu reden wuͤßte; dieſen aber, 
weil er ſo gluͤcklich geweſen, einen regierenden 
Herrn, ja einen Stifter einer neuen Monarchie, 


unter feine Lehrlinge zu zahlen. 

Eure Kon. Hoheit halten mirs zu Gnaden, 
wenn ich mir die Freyheit nehme, Denenfelden 
etwas aus der Zueignungsſchrift des groͤßten 


Lehrers der Beredſamkeit, an den größten Hel⸗ 


den, den die Welt geſehen hat, anzufuͤhren. Er 


ſagt feinem gefrönten Schuͤler bald anfangs: 


Wie er an herrlichen Kleidungen und an einem 
recht koͤniglichen Prachte es billig allen Men⸗ 
ſchen zuvorzuthun geneigt waͤre: Alſo muͤßteer 
ſich auch die allervortrefflichſte und ſchoͤnſte Art 
im Reden zuwege zu bringen,bedacht feyn. Denn 
es ſey viel koͤniglicher, ein wohleingerichtetes Ge⸗ 
muͤthe, als einen mit ſchoͤnen Kleidern geſchmuͤck⸗ 
ten Leib zu haben: Ja es ſey etwas unanſtaͤndi⸗ 
ges, wenn derjenige, der an großen Thaten allen 
uͤberlegen iſt, im Reden wohl dem geringſten im 
Volke weichen muͤßte. Wie naͤmlich in freyen . 
Republiken die Geſetze alles regiereten: So 


muͤßte ein Monarch feine Unterthanen mit Ver⸗ 
ſtande und mit klugen Worten im Zaume hal⸗ 


ten; 


an 


Sein uni iſt el Durchiaiheiglter 


—. Rronpring, und die Nachwelt hatnicht weniger 
 . die Großmuth und Gnade Aleranders, nebſt ſei⸗ 
ner Liebe zu den freyen Kuͤnſten, als das Gluͤck 


desjenigen Weltweiſen bewundert, den ſeine 
Verdienſte eines ſo erlauchten Lehrlinges wuͤr⸗ 
dig gemacht haben. Was koͤnnte man Eurer 


in Frankreich, Franciſcus dem J. und Ludewig 


dem XIV. fuͤr ähnliche Proben ihrer Gnade 
und Neigung zur Gelehrſamkeit anfuͤhren, 


wodurch ſie ſich faſt mehr, als durch ihre uͤbrige 
Thaten , unſterblich gemachet haben? Doch was 


braucht es alles deſſen bey einem Prinzen, der 


ſelbſt unter ſeinen Ahnen dergleichen Vorgaͤnger 
hat; der ſchon an Churfuͤrſt Joachimen, an 


Marggraf Albrechten und an Koͤnig Friede⸗ 


richen dem Weiſen, ſolche Muſter vor ſich ſieht, 


welche Ihm mit ſo vielem Glanze in die Augen 
ſtralen, daß dadurch alle auslaͤndiſche Exempel | 


Hanzlich verdunkelt werden. 


Kvöoön. Hoheit nicht noch vonden römifchen Kais 
fern, Auguſt und Trojan; was von den Koͤnigen 


N 


Bas aber Das legte anlanget, fo habe ihniche 


nur diefe Entſchuldigung meiner Kuͤhnheit, daß 
‚ wohl eher Ausländer folchen hohen Haͤuptern, 
die Befchtiger md Sreumde der Mufen waren, 


ihre Schriften zugefchrieben; ſondern auch die⸗ 


ſes, daß ich im Anfehen auf die koͤniglichen 
preußiſchen Landſchaften nicht eben ſogar für 
M einen 


un. 
- u € 
—8 


Leipzig, in der Oſtermeſſe, 
1736. 


ſeyn! Wie herrlich werden nicht alle freye uͤnſte 


und Wiſſenſchaften in allen koͤnigl. preußiſchen 
Landen bluͤhen, wenn ihr Beherrſcher ſelbſt ein 
Gönner und Liebhaber derſelben ſeyn wird! 
Berlin, das praͤchtige Berlin, wird unſern 
Deutfchlande eben dasjenige werden, was Paris 
unter der vorigen Regierung in Frankreich ges 
wefenift. Ich aber werde michin der Gerne tiber 


die Gluͤckſeligkeit meines Vaterlandes erfreuen, 
und meinen Landsleuten wegen ſo goldner Zei⸗ 


ten von Herzen Gluͤck wuͤnſchen. 

Hiermit uͤbergebe ich in aller Unterthaͤnigkeit 
Eurer Koͤn. Hoheit dieſes geringe Buch, und 
wenn ſelbiges ſo gluͤcklich iſt, nur eines gnaͤdigen 
Anblickes gewuͤrdiget zu werden: So werde ich 
mit verdoppeltem Eifer, und unaufhoͤrlicher 
Ehrfurcht, lebenslang verharren, 


Durchlauchtigſter Kronprinz— J 


. Gnaͤdigſter Guͤrſtund Bert, 


Eurer Königlichen Hoheit 


unterthaͤnigſter gehorfamfier Knecht, 


Gottſched. 


4 


Vorrede 


ſenm wenn nicht fein Bald darauf erfofater od mich | 
sueiner andern Entſchließung bewogen haͤtte. Br 


Ach hatte es gleich anfangs wohl gefehen, daB . 


- eine fo Furggefaßte Anleitung nicht allen Liebha⸗ 


bern der Beredſamkeit ein volliges Gnügen thun 


würde. Daher war es mein Vorſatz ſchon das 


mals, mit der Zeit eine ausführlichere. Redekunſt 
ang Licht zu ſtellen, und darinnen theils die allge⸗ 
meinen Regeln vollftändiger und gruͤndlicher vor⸗ 
zutragen; theils auch ihren Gebrauch in täglich 


| vorfommenden Reden, bey fo vielen Arten der Fal- 


le, zu zeigen, Diefen alten Vorſatz auszuführen, 
hatte mich eine zeitlang die Ausarbeitung meines 
philofophifchen Handduches gehindert. So bald 


. aber daflelbe fertig war, ließ ich mirs ernftlic) ange: 


legen feyn, auch diefe Arbeit anzufangen, und flei⸗ 


ßig fortzufegen: Zumal, da meine neuen Zuhörer 


fein Stücf von der oormaligen Eleinen Redelunſt 
mehr auftreiben konnten. 


Ich ſahe mich alſo genoͤthigt, dieſe meine aus⸗ 
fuͤhrliche Redekunſt bogenweiſe in den Druck zu 
geben, und fo damit allmählich fortzufahren, bis 


fie endlich, im Fruͤhlinge 1736, vollends zu Stande 


gekommen. In waͤhrender Zeit des Abdruckes ha: 
be ich ſchon dreymal uͤber den erſten Theil derſelben 
geleſen, und dabey mit Vergnuͤgen wahrgenom⸗ 
men, daß meine Herren Zuhoͤrer ſich iumer gemeh⸗⸗ 
ret, und durch ihren beſtaͤndigen Beyfall und Fleiß 


mir die Luſt bey meiner Arbeit nicht nur erhalten, 
fon: 


Un 


Vorrede. 


rendem erſten Abdrucke, nicht einmal haben uͤberſehen 
werden koͤnnen. Die Scribenten alter und neuer 


Zeiten, deren Fußtapfen ich gefolget bin, habe ich 
im Werke fel6ft gelobet; auch aus dem Demoftheneg, 
Eicero und Flefchier die ſchonen Reden ganz eingeruͤ⸗ 
cket. Hier darf ich alſo nur geſtehen, daß ich faſt alles 


Gute, ſo in meinem Buche zu finden ift, den größten 


Lehrern und Meifternin der Beredſamkeit zu danken 
habe. Sch werde mirs auch allemal für eine Ehre 
fhagen, wenn meine Worfchriften mit den Regeln 
Cicerong und Duintilians, des P.Rapin, des P. La⸗ 
mi und Herrn Rollins ıc.2c, übereinftimmen werden. 


Kuͤnftig werde ich, gel. Gott ferner, wie bisher, 
alle Halbe Jahre über den erſten Theil dieſes Bu—⸗ 
ches ordentliche Lectionen halten. Ob nun gleich 
biefelben einem jeden offen ftehen werden, der ſich 


ihrer Sedienen will: So wuͤnſchte ich e8 doch, zum 
eigenen Beften meiner Zuhörer, daß fie nicht gleich 
im erften Jahre ihres akademifchen Lebens diefelben _ 


befuchen möchten. Ich Habe in dem Buche ſelbſt 
die Urfachen angeführt, warum ich glaube, daß 


man mit einem leeren Kopfe kein tüchtiger Schüler 


der Redekunſt werden koͤnne. Wenn man fih alo 
erft die:philofophifchen Wiffenfchaften bekannt ger 

macht, und dadurch den Kopf aufgeräumet, fich auch 
fonft, durch feinen Fleißim Buͤcherleſen, einen guten 


Vorrahh nüßlicher und wohl sufammenhangender 
.. Wahrheiten gefommlet hat alsdann ift eg allererft 


Zeit, die Kunft zu erlernen, wie man diefelben recht 
vortragen, und wiederum an den Mann Fan. 
eine 





vr 


vWorrede. 
Ich muß es auch hiermit Öffentlich geftchen, daß 


‚mir diejenigen Tage, da ich die gefchickteften Pro- 


ben der Beredſamkeit von den auserlefenften und 
lebhafteſten Köpfen hören kann, mir allemal wie 
eine angenehme Erndte vorkommen, darinn, ich die 
Fruͤchte meiner Übrigen Arbeiten mit dem innigften 
Vergnuͤgen einſammle. Und nunmehro kann ich 
Bereits, Durch ein Bändchen von den Reden einiger 
Mitglieder davon, welches im vorigen Jahre and 
Licht getreten, unfer Vaterland überzeugen, Daß ich 
Grund gehabt Habe, mich an ſolchen wohlgerathenen 
Stücken zu ergegen; ihm aber zugleich. einen Vor⸗ 
ſchmack von ‚demjenigen Vortheile zu geben, den 


* man von den Lippen folcher geſchickten Redner dere 


maleins zu gewarten hat. 


Hiermit lebe wohl, geneigter Leſer, und blei⸗ 
be mir ferner, wie bisher, zugethan und gewogen. 
Geſchrieben zu Leipgig,an der Oſtermeſſe 
des 173yſten Jahres. 


Aris · 


Vorbericht. 


ch habe 609 dieſer andern Ausgabe meiner Redekunſt den Vor⸗ 


go 
—J ſatz nicht unausgefuͤhrt laſſen wollen, den ich, ſchon bey 


der erſten Auflage, gehabt, namlich dag alte Geſpraͤche von Red⸗ 


nern, an ſtatt einer Einleitung, voranzuſchicken. Außer vielen 
ſchoͤnen Gedanken von den freyen Kuͤnſten uͤberhaupt, findet 
man darinn ein Vorurtheil der damaligen Zeiten von dem Vor⸗ 
uge der neuern Redner vor den alten widerlegt, welches auch 

ute zu Tage bey vielen feinen Nuten haben Fan. Hernach 
wird man wahrnehmen, daß, bey dem Verfalle der römifchen 


Beredſamkeit, ‚viele fich eingebilder, die rechte Schönheit und 


Stärke derfelben beſtuͤnde in kuͤnſtlich gedrechfelten Einfaͤllen, 
weitgeſuchten Gedanken, und fehr poetifchen Ausdruͤckungen, die 
recht muſikaliſch abgemeflen waren. Auch dieſes iſt ein Vor⸗ 
urtheil unſrer Zeiten, darinnen der gute Geſchmack einer natuͤr⸗ 
lichen und ungeſchminckten Wohlredenheit kaum wiederhergeſtellet 
worden, da ſich ſchon Verfuͤhrer finden, die mit einem Falfihen 
Glanze alle ibre Sage überfirniffen, und die unvorfichtige Jugend 
dadurchauf Abwege führen. Es wird alfo dieß Geſpraͤche, auch in 


diefem Stücke, zum Gegengifte dienen, und wenigſtens vieleauf 
den rechten Weg einer vernunftigen und ungekünitelten Bered⸗ 


ſamleit zuruͤcke bringen. 


———— n PER F 


. _ — — —— 


4 J Geſpraͤche, von den Urſachen 


haupten wollte, das Alterthum verlachte und verſpottete, und 
die heutige Beredſamkeit der Geſchicklichkeit aller Alten weit 
vorzog. 


Des folgenden Tages, als Curiatius Maternus feinen Ca- 


to oͤffentlich vorgeleſen hatte, in welchem Trauerſpiele er die 
Groͤßeſten der Stadt beleidiget haben ſollte: Weil er mehr an 


feinen Held, als an ſich ſelbſt, gedacht hatte; fo daß in deu 


ganzen Stadt davon gefprochen wurde: Kamen M. Aper 
und Julius Secundus, die beyden gefchicteften Köpfe unter 
unfern Fuͤrſprechern, zu ihm, die ich nicht nur vor Öerichte 
fleißig hörete, fondern auch zu Haufe und auf öffentlichen 
Pläsen eifrigft begleitete, und Deren Einfälle und Gefpräche, 
ja alle ihre Reden, ich mir, alsein junger Menfch, begierigfk 
aufzeichnete. Denn ob wohl die meiften boshafter Weife das 
für hielten, daß Secundus feine fertige Sprache hätte, Aper 
aber mehr durch feinen hurtigen Kopf und fein gutes Natus 


rell, als Durch Unterricht und Gelehrfamfeit, den Ruhm eis 


nes Redners erlanget’hätte: So fehlte es dod) weder dem 
Secundus an einer reinen, twohlgefaßten und leichtfließenden 


Sprache; noch dem Aper an der geroöhnlichen Wilfenfhaft, 


telche er nicht fo wohl verfäumet hatte, als vielmehr verach⸗ 
tete; nicht anders, als wenn er deſtomehr Ehre durch feinen 


unermüdeten Fleiß einlegen würde, wenn fein guter Kopf ſich 
auf Feine andre Hürfsmittel fremder Kuͤnſte zu verlaffen 


ſchiene. | | 
Als wir nun in des Maternus Zimmer hinein traten, fan⸗ 
den mir ihn tiber dem “Buche fißen, welches er des vorigen 


Tages öffentlich abgelefen hatte. Iſt die nicht ein wenig 


bange, Maternus, wegen des Geſchwaͤtzes der Ucbelgefinnes 
ten; ſprach Secundus zu ihm: Und Fannftdu deiner anzuͤgli⸗ 
hen Tragödie noch wohl gut ſeyn? Oder haft du fie vielleiche 


deswegen wieder vorgenommen, daß du fie mit größerm ⁊ 


Fleiße uͤberſehen, dasjenige, mas zu uͤbeln Auslegungen An 


laß gegeben hat, ausſtreichen, und einen, wo nicht beſſern, 
doch nicht fo gefährlichen Cato, ang Licht ſtellen willſt? 


Du 


—— 
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ſchaft, noch an Umgange näher ift, als Salejus Baſſus, der 
fo wohl ein wackerer Mann als ein frefflicher Poet iſt? Und 
wenn die Poefie angeklagt wird, fo weis id) in Wahrheit 
‚ feinen fhuldigern Beklagten zu finden, als eben in — 


Sy wohl Salejus Baffus, gab Aper zur Antwort, als 
wer fonft die Poeſie liebe, und durd) Gedichte Ruhm fucher, 
ſoll hier ficher .feyn ; wenn er.nur Feine Rechtshändel zu fuͤh⸗ 

ren geſchickt iſt. Aber daß folhes dem Maternus zu flatten 
-fomme, das werde ic) nimmermehr leiden. Ihn alleine 

werde ich anklagen, als der zu einer recht männlichen und zierli⸗ 
hen Beredſamkeit gebohren ift, wodurch er fi) Freunde .. 
machen und erhalten, ſich ganze Nationen verbindlich) machen 
und Provinzen gewinnen kann; und doch) eine Kunſt verfäu« 
met, die in unfrer Republik überaus nuͤtzlich, zu Ehrenams 
tern fo beförderlich , dem Ruhme unfrer Stade fo zuträglich, 
und zur Berberrlichung unfers Reiches bey allen Völkern fo 
gefchickt ift, als feine andre in der Welle Denn füllen von 
Rechts wegen alle unfre Worte und Werfe zum allgemeinen 
Nutzen abzielen: Was wuͤrde denn rathfamer feyn, als fich 

in einer Kunft zu üben, wodurch man allezeit fertig und bes 
reit ift, feinen Freunden Schutz, den Fremden Hülfe, den 
Bedraͤngten Heil zu verfhaffen, den Neidern und Feinden -- 
Dingegen Furcht und Schreien einzujagen; felbft aber ganz - 
fiher, und, fo zu reden, mit einer unaufhörlichen Leibwacht 
umgeben feyn kann? In einer Kunft, deren Vermögen und 
Nusbarkeit fi, wenns ung wohl gehet, in der Vertheidigung 
andrer 2eute äußert; in eigner Gefahr aber ein beffer Ge» 
wehr abgiebt, als Panzer und Schwerdt: meilfie den Be« 
drängten nicht nur ſchuͤtzen, fondern auch den Gegner entwe⸗ 
der vor Gerichte, oder vorm Mathe, oder vor dem Kaifer, an» - 
greifen fan. Was bat neulich Eprius Marcellus dem , 
ihm gehäffigen Nathe fonft anders, als feine Beredſamkeit, 
entgegen feßen Eönnen? Denn da er hiemit gemafinet war, 
fo machte er bie ganze Weisheit des Helvidius zu Schanden, 
der ſich im Reben gar nicht geuͤbet hatte, 


. Ä Ich 
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groͤßeſte Vergnuͤgen entſteht endlich, wenn man ſich waget, 

aus dem Stegreife und ohne alle Vorbereitung zu reden. 
Denn wie auf dem Felde, wo zwar vieles mit großer Sorg⸗ 
ſalt geackert und gebauet wird, dennoch dasjenige allzeit an⸗ 
genehmer iſt, was von ſich ſelber waͤchſt: So iſt es auch 
mit dem Verſtande beſchaffen. Soll ichs von mir ſelber ges 
ftenen, wie mie dabey zu muthe ift: So bin ich gewiß die» 
jenigen Tage, da id) zu größern. Ehren kam, und, ob id) 
gleid) von fehlehtem Herkommen bin, zum Zunftmeifter und 


Stadtrichter gemacht wurde, fo vergnuͤgt nicht geweien, als 


biejenigen, wenn ich nach meiner wenigen Beredſamkeit 
entweder einen Schuldigen gluͤcklich zu vertheidigen, oder 
vor den Hunderten eine Sadye nach) Wunſch vorzutragen, 
oder auch. vor dem Kaifer feine eigenen Bedienten zu verant⸗ 
worten Gelegenheit gehabt habe. Alsdann dünkt es mic), 
daß ich über alle Zunftmeifter, über alle Stadtrichter und 
Bürgermeifter weit weg bin, ja ich empfinde cin folches Ver: 
gnügen, daß ic) faft außer mir bin, Entſteht num daffelbe 
bey andern nicht auch, fo koͤmmt es daher; weil es weder 
aus kaiſerlichen Befehlen, noch aus der Gewogenheit anderer 
Leute, fondern aus mir felbft den Urfprung hat. 

Welche Kunft bringt wohl fo viel Ruhm und Ehre, als 
die Beredſamkeit? Die Redner find ja nicht nur bey den. 
Arbeitfamen und Befchäfftigten in der Stade, fondern auch 


‚bey der wohlgerathenen und hoffnungsvollen jugend bes 


ruͤhmt. Weſſen Name pflegen wohl die Aeltern ihren 
Rindern zu .allererft beyzubringen ? Wen pflegt wohl der 
gemeine Pöbel im Vorbeygehen mehr bey Namen zu nen- 
nen und mit Singern zu weiſen? So gar die Fremden, und 
Ankommlinge fuchen, wenn fie hier angelanget find, diejeni— 
gen zu fprechen, von welchen fie ſchon zu Haufe fo viel ver 
nommen haben, und wollen fie auch von Perfon kennen lers 
nen. sch wollte wetten, daß der ißtgedachte Marcellug - 
Eprius und Criſpus Bibius, denn ich bediene mid) lieber 
neuer, als alter Exempel, an den äußerften Enden ver Erden 
eben fo befannt find, als zu Capua und Vercelle, moßer fie 

| gebuͤr⸗ 
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mie Maternus fein ganzes Seben zuzubringen wuͤnſchet, als 
woher unſre ganze Streitigkeit den Urfprung hat; bringen 


Ihren Verfaſſern weder Anfehen noch Nutzen. Die Beluſti⸗ 


\ 


lein um wieviel trefflicher iſt es nicht, fich felbft ſolche Vor⸗ 


gung dabey iſt kurz, das Lob aber, fo daraus entſteht, iſt ſehr leer 
und ſruchtlos. Ich weis zwar, daß du weder dieſes, noch 
was ich bald hernach ſagen werde, gerne hoͤren magſt; doch 
ſage mir einmal, Maternus, was hilft es, wenn Agamemnon 
oder Jaſon bey dir geſchickt redet? Wer wird dadurch verthei⸗ 
diget? Wer geht voller Verbindlichkeit gegen dich nach Hauſe? 


Mer begleitet, gruͤßet, oder verehret unſern Salejus, einen 


trefflichen Dichter; oder, wenn das etwa rühmlicher Elinget, 
den unvergleichlichen Poeten? Wenn feinem Freunde, oder 
Verwandten , oder Ihm felber etwas begegnet; fo nimmt er 
feine Zuflucht zu diefem Secundug, nicht aber zu dir, der du 
ein Poet bift. Er bittet dich nicht, Verfe für fich zu machen: 
Diefes Eann er ſelbſt aufs zierlichfte und fieblihfte. Den» 
noch, wenn er ein ganzes Jahr, Tag vor Tag, ja auchman« 
he Nacht, zur Werfertigung eines Buchesangemandt hat, fo 
muß er noch felbft herum geben und bitten, daß man fich 
nur die Mühe nehme, es anzuhören. Und auch das. 
geſchieht nicht einmal umfonft; denn er muß fih ein 
Haus borgen, fich einen Hörfal bauen, Stühle und Bänke 
miethen, und Bücher austheilen. Wenn nun fein Vorleſen 
aufs allerbefte gelingt: So genießt er fein ganzes Lob nur ein 
paar Tage lang, da es gleichfam in der erften Blüthe ift; 
denn es koͤmmt zu Feiner Reife, bringt auch Feine tuͤchtige 
Frucht. Kein Menfch wird deswegen fein Fremd, niemand 
ſucht fein Client zu werden; niemand drückt fich eine von 
ihm empfangene Wohlthat ins Gemüthe: Sondern er hoͤ⸗ 
ret nur ein unbeftändiges Gefchrey, leere Stimmen und eine 
fluͤchtige Beluftigung. | 
Wir lobten es neulich als eine fonderbare Frengebigkeit 
Veſpaſians, da er dem Baflus fünfhundert Seftertien gefchen- 
ket hatte. Es ift auch) in der That etwas herrliches, die 
Mildigkeit der Fürften durd) feinen WIE zu verdienen. Al- 


theile 
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der Beredſamkeit treibet, dennoch unten ſtehen bleibeſt; das 


beſſere verlaͤſſeſt, und das ſchlechte erwaͤhleſt. 

Was meyneſt du wenn du in Griechenland gebohren waͤ⸗ 
reſt, wo es fein Schimpf iſt, auch leichtſinnige Kuͤnſte 
zu treiben, und dir die Götter des Nicoſtratus Kräfte ges 
geben hätten; fo wuͤrde id) es nicht zulaffen, daß du die 
ftarfen Schultern und die zum Kampfe gebohrnen Arme, 
mit Pfeilwerfen oder dem Tellerfpiele befchimpfen follteft. 
Auf gleiche Weife ruffe ich dich ißo aus den Hörfälen und 
von den Schaubühnen aufs Rathhaus, zu Proceflen und zu 
wahrhaftigen Streitigkeiten: Zumal da du dic) nicht einmal 


dadurch entſchuldigen kannſt, mas fonft den meiften zur Ause 


fluche dienet; als wenn naͤmlich die Poeſie ſich nicht fo viel 
Feinde machte, als die Beredfamfeit. Denn dein herrliches 
Naturell ereiſert ſich doch; nicht einem Freunde zu gefallen : 
Sondern du beleidigft andre um des Cato willen. Da ent 
ſchuldigt fi) nun die Beleidigung weder durch die Nothwen⸗ 
digkeit deiner Pflicht, noch durch die Redlichkeit eines Sad)» 
walters, noch durch die Hiße im Reden. Du fcheineft viel- 
mehr mit gutem ‘Bedachte eine merfmürdige Perfon, die mit 
großem Nachdrucke fprechen könnte, erwaͤhlet zu haben. 
Ich merke fhon, daß du antworten kannſt: Diefes brin- 
ge eben den größten Ruhm zumege; daher entflünde der 
Deyfall aller Zuhörer, und desmegen redete Die ganze Stadt 
davon. Ganz recht: Aber fo entfchuldige dich nur nicht mehr 
mit der $iebe einer ruhigen und fichern Lebensart; da du dir 


ja die größeften Leute zu Gegnern waͤhleſt. Wir find ver- 


gnuͤgt, die Privatftreitigkeiten unfree Bürger auszuführen, 
Iſt es nun dabey nöthig, einem bedrängten Freunde zu gute, 
die Ohren der Mächtigen zu beleidigen; fo hat man dod) ſei⸗ 
ner Pflicht ein Gnuͤgen gethan, und dag kann die genomme⸗ 
ne Freyheit fattfam entfchuldigen. — 

Als dieſes Aper, nach ſeiner Gewohnheit, heftig und mit 
erhabener Stimme, geſprochen hatte, laͤchelte Maternus ganz 
ruhig, und ſagte: Ich hatte mich fertig gemacht, die Redner 


eben ſo lange anzuklagen, als Aper ſie gelobet hat. Denn ich 


dach⸗ 


yet 
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Denn dieſe eure gewinnſuͤchtige und blutige Beredſamkeit iſt 
neu, und aus der Bosheit der Menſchen entſtanden; ja wie 


du ſelbſt ſageſt, Aper, ſie iſt an ſtatt der Schwerdter und 


Spieße erfunden worden. 


Hingegen war das eine gluͤckſelige, und daß ich poetiſch 


rede, eine recht guͤldne Zeit, da man fo wohl an Rednern als 


an Saftern einen Mangel, an Dichtern und Poeten aber cl 


nen Ucberfluß hatte; welche nur tugendhaſte Thaten befungen, 


nicht aber die lafterhaften vertheidigeen. Niemand genoß 
mehr Ehre,als fie, und zwar erftlic) bey den Goͤttern, derer 
Antworten fie Fund machten, und deren Gaſtmahlen fie ben» 
mohneten; nachmals aud) bey den Nachkommen diefer Goͤt⸗ 
ter ‚und den anfehnlichften Königen; bey welchen man in den 


Geſchichten feinen Sachwalter, wohl aber einen Orpheus 


und Sinus, und wenn man etwas weiter zurüce gehf, den 
Apollo felbft antrifit. 

Duͤnkt die aber diefes gar zu fabelhaft und erdichtet, fo 
wirft du mir Doch das zugeben, Aper, daß Homerus bey den 
Nachkommen eben fo viel Ruhm, als Demoſthenes, erlan⸗ 


get hat; und die Ehre des Euripibes und Sophofles in kei⸗ 


ne engere Örenzen eingefchlofen iſt, als das Gerüchte, welches 


“ Sofas und Hyperides fich erworben haben, Du wirft aud) 


heutiges Tages mehrere finden, die lieber des Virgilius, als 
des Cicero Ruhm zu haben wünfchen wuͤrden. Auch feine 


Schrift des Afinius und Meffala ift fo berühmt, als des Ovi⸗ 


dius Medea, und des Barius Thyeſtes. 


Selbft das Glüce der Poeten und. ihren glückfeligen Auf⸗ 
enthalt ſcheue ich mich nicht mit dem unruhigen und beaͤng⸗ 


fligten Leben der Redner zu vergleichen. Obgleich diefe durch 
ihre Gefährlichfeiten und Zänkereyen bis zur Buͤrgermeiſter⸗ 
würde geftiegen find: So will ic) mir boch lieber die fichere 
und einfame Stille des Birgilius wählen, dabey es ihm we⸗ 
der an Augufts Gnade, noch an der Hochachtung des roͤmi⸗ 
fhen Volkes gefehler hat. Es bezeugens Auguſts eigene 
Briefe: Es bezeugets auch das Volk felbft, welches, als auf 
der Schaubühne ein Gedichte Birgils vorgelefen wurde, aufs 


geftane 


dir doch ein jeder zugeftünde, 
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get ſeyd? Ganz und gar nicht, verfegte Secundus, ich wollte, 


du wäreft eher gefommen? Denn du wuͤrdeſt dich jo wohl 


an der mohlgefaßten Rebe unfers Apers vergnüget haben, 
wodurch er den Maternus ermahnete, ſich mit allen Kraͤf⸗ 
ten auf die gerichtliche Beredſamkeit zu legen; als auch an 
des Maternus freubiger, und wie es Poeten zufteht, recht‘ 
fühner Vertheidigungsrede für feine Gedichte, darinn er 
ſich mehr poetifch, als oratoriſch, hat hören laſſen. 


Ich wuͤrde mich nicht nur über dieſe Unterredung ſehr ers 
getzet haben, verſetzte Meſſala; ſondern ich vergnuͤge mich 
auch iho über euch, daß ihr, als ſolche wackere Männer, und 
die geößeften Redner diefer Zeit, nicht nur bey lauter Rechts⸗ 
handeln und gerichtlichen Reden eure Köpfe anſtrenget, fons 
dern auch) ſolche Unterredungen hinzuſetzet, Die fo wohl das 
Gemuͤthe erquicken, ats die Gelehrſamkeit erweitern; ja de⸗ 
nen fo wohl, mit welchen ihr ſtreitet, als andern, die nur da» 
von hören, die alferfüßefte Beluftigung zumege bringen.. 
Ich fehe auch), daß es nicht weniger an div gelobt wird, mein 
Secundus, daß du des Julius Afiaticus Leben befchreibeft, ' 
und ung alfo zumehr dergleichen Büchern Hoffnung macheſt; 
als an dem Aper, daß er die afademifchen Streitigkeiten nod) 
nicht ganz hindanſetzet, und feine Nebenftunden licber nach 
Art der neuern Lehrer der Beredſamkeit, als nach Art der 
alten Redner, anwenden will. | 


. Hierauf verfegte Aper: Du hoͤrſt gar nicht auf, Meflala,- 
die alten vormaligen Dinge zu loben und zu bervundern, die 
Gelehrſamkeit unfrer Zeiten hingegen auszulachen und zu vers: 
fpotten. Denn fo habe ich dich oft reden hören , da du we⸗ 
der Deines Bruders, noch deiner eigenen Beredſamkeit einge 
dene wareft, und behaupteteft, vaß heute zu Tage fein Menſch 
ein Redner fey. Das duͤnkt mich nun defto vermegener ges 
handelt zu ſeyn, je weniger du den Vorwurf beforgeteft: Es 
wäre hoͤchſt unbillig, dir felbft die. Ehre abzufprechen, welche: 


(7 





18°. Befprache, von den Urſachen 


Es ſchwebt mir ein Ulyſſes und Neſtor vor Augen, die faſt 
1200 Jahre vorung geftorben find. hr aber führt den Des 
moſthenes und Hyperides an, von denen.cs doch befannt ges 
nug ift, daß fie zu Aleranders und Philippi Zeiten geblühet, 
Doch fo, daß fie dieſe beyde überlebet haben. Daher erhellet 
nun, daß noch) nicht viel über dreyhundert Jahre zwiſchen ung 
und dem Demofthenes verflofien find. Vergleichet man 


‚nun diefe Dauer mit der Schwachheit unfrer Körper, fo 


kann fie vielleicht jemanden lang vorfommen: Hält man fie 
aber gegen die Natur der Zeit, und gegen die unermeßliche 


Ewigkeit, fo wird fie ung fehr kurz und ganz neulich beduͤn⸗ 


fen. Denn wie Cicero im Hortenfius ſchreibet, fo ift dann 


allererſt ein großes und wahrbaftiges Jahr vorbey, wenn der 


Himmel und alfe Geftirne wiederum eben diefelbe Stellung 
befommen, welche Zeit aber 12854 von unfern Jahren in fic) 
begreift. Iſt nun dem alfo , fo erheflet ja, daß euer Dex 
moftheneg, den ihr für einen Alten ausgebt, nicht nur in dem⸗ 
felben Sabre, fondern gar in einem Monate mit uns gelebet 

abe == 
’ Altein ich komme auf die lateinifchen Redner, unter wel⸗ 
chen ihr vermuthlich nicht den Menenius Agrippa, der noch 
einiger maßen alt heißen fünnte, unfern heutigen bevedten 
$euten vorziehen wollet: Sondern Cicero, Caͤſar, Cälius, 


Calvus, Brutus, Afiniusund Meffala find es; von welchen 
ich doch gar nicht begreifen Fann, warum ihr fie vielmehr zu 


den alten als itzigen Zeiten rechnen wollt. ‘Denn vom Lices 
ro felbft anzufangen, fo ift ja derfelbe, nach dem ‘Berichte fei- 
nes Srengelaffenen, bes Tiro, unter dem Buͤrgermeiſteramte 
des Hirtius und des Panfa , den 7 Id. Decembr. erftochen: 
worden, eben das Jahr, da Auguftus ſich felbft und den D. 
Pedius am die Stelle der ißt gedachten Bürgermeifter zu 
Nachſolgern ernennet hat. Setze nun die 56 Jahre, die Augu⸗ 
ſtus regieret hat, ſetze die 23 Jahre des Tiberius hinzu, her⸗ 
nad) die faft vollkommenen 4 Jahre des Cajus, ferner die 
zweymal 14 Jahre des Claudius und Nero, ein Jahr des 
Otto, Galba und Vitellius, und endlich 6 jahre des eigen | 

gluͤ ⸗ 
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Craffus weit fhöner und zierlicher, als Gracchus: Cicero viel 
deutlicher, artiger und erhabener, als beyde: Corvinus end» 
lich) weit fanfter und annehmlicher, auch mit weit auserlefenern . 
Morten, als Cicero. Hier frage ich nun nicht einmal, wer 
von ihnen beredter ſey? Ich bin vergnügt, daß ich erwieſen 
habe, die Beredſamkeit habe nicht immer einerley Anfehen; 
fondern man finde fo gar bey denen, die Ihr für alte Redner 
haltet, verfchicdene Gattungen der Wohlvedenheit : Dasjes 
nige fey nicht flugs fehlechter, was einiger maßen anders ift; 
und daß es blog der menſchlichen Bosheit zuzufchreiben fey, 
wenn nur das Alte gelobt, das Neuere hingegen verächtlic) ges“ 
balten wird. | Ä | 
Zweifelt auch wohl jemand, daß es nicht Leute gegeben, die 
den Appius Caͤcus mehr als den Cato bewundert? Wirwifs 
fen ja, daß es dem Cicero felbft an Spöttern nicht gefehlet, 
denen er aufgeblafen und ſchwuͤlſtig, nicht nachdrücklich ge— 
nug, gar zu hochtrabend und ausfchweifend, endlid) auch) gar 
zu neumodifd) gefehienen? Du haft fonder Zweifel des Eals 
vus und Brutus Briefe an den Cicero gelefen , daraus du 
leicht fehen Fannft, daß Calvus dem Cicero matt und ent 
fräftet, Brutus hingegen fchläfrig und fahrläßig zu feyn bea 
duͤnket habe. Cicero aber hat von dem Calvus hören müffen, 
daß er locker und kraftlos wäre,imgleichen von dem Brutus, daß 
er gebrochen und ohnmaͤchtig fey ; wenn ich mich feiner ei» 
genen Worte bedienen darf. | f 
Srageft du mich darum; fo halte ich dafür , daß fie alfe 
Hecht gehabt haben: Ich will aber gleich auf jeden ing bes 
fondre kommen, denn mit allen auf einmal habe ich nichts zu 
thun. Die Berundrer des Alterthums pflegen die Gren⸗ 
zen deffelben gleichſam da zu beftimmen, wo Caſſius Severus 
eintrifft ; als welcher zuerft von der alten Art der Wohlres 
denheit abgeroichen feyn fol. Ich behaupte aber, daß er *. 
folches weder aus Schwachheit des Verſtandes, noch aus 


Unwiſſenheit, fondern mit gutem Bedachte und nach reifer 


Ueberlegung gethan habe Erfah naͤmlich wohl, wie ich 
nicht längft gedacht, daß, nach, Beſchaffenheit der Zeiten und 
Vers 
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fie den A. Cäcina fefen? Der Richter koͤmmt igo dem Nies 
denden zuvor, ja er mag Ihn gar nicht hören, wo er nichtente 
weder durch den Strom der Beweisgruͤnde, oder durch die 
Farben der Sprüche, oder durch den Glanz und Puß der. 
Befchreibungen eingenommen wird. | | 

So gar der anweſende Pobel, und die ab» und zugehenden 
Zuhörer find ſchon einer muntern und zierlichen Rede ges 
wohnt, und können das finftre und unartige Wefen des Alter. 
thums eben fo wenig leiden, ale wenn jemand äuf des Roſcius 
Schaubuͤhne entweder Turpions oder des Ambivius Geber⸗ 
den machen wollte. Noch mehr, auch die jungen Leute, die 
ſich auſs Studiren legen, und ihres Nutzens halber ſich zum 
Stadtrichter halten; die wollen itzo nicht nur zuhoͤren, ſon— 
dern auch etwas artiges und denkwuͤrdiges mit ſich nach Hau⸗ 
ſe bringen. Ja ſie erzaͤhlens einander, und ſchreibens oft 
bis in die Provinzen und Colonien, wenn jemand, in einer 


von feinen Reden, entweder etwas ſcharfſinniges und Furzges 


faßtes vorgebracht, oder wenn irgendeine Stelle durch einen 
ausgefuchten und poetifchen Zierath bervorgeleuchtet hat. 
Denn man fordert ißo von Rednern auch ſchon einen poe= 


tiſchen Putz: Nicht zwar einen folchen, der nad) dem alt- 


fränfifchen Accius und Pacuvius ſchmecket, fondern der aus des 
Horaz, Virgils und Lucans Heiligthuͤmern genommen iſt. In⸗ 
dem ſich nun unſre Zeiten nach dergleichen Ohren und Ur⸗ 
theilen bequemen, fo find fie auch ſchoͤner und zierlicher ge⸗ 
worden. Doch find deswegen unſre Reden nicht unkraͤſti⸗ 
ger, weil ſie mit Luſt angehoͤret werden. Denn wer wollte 
darum amfre Tempel fuͤr hinfaͤlliger halten, weil fie nicht aus 
grobem Kalfe und aus ıngeftalten Ziegeln gebauet werden, ſon⸗ 
dern vom Gold und Marmor glänzen ? 

Die Wahrheit zu geftehen , ic) kann mich bey einigen 
Schriften der Alten kaum des Lachens enthalten, bey andern 
aber faum des Schlafes erwehren. Selbſt Ealvus, ber 
Doc), mo mir recht ift, ein und zwanzig Bücher nachgelaffen 
bat, thut mir faum in einer oder der andern Rede ein Gnuͤ⸗ 
gen, Ich ſehe auch nicht, daß andre mir hieriun wider- 

ſprechen. 


$ 
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24 Geſpraͤche, von den Urſachen 
den nachgeahmet hat: So hart und trocken iſt er. Diejeni⸗ 


ge Rede aber iſt wie der menſchliche Koͤrper allererſt ſchoͤn, 


worinnen weder die Adern hervorragen, noch die Gebeine zu 
zählen find; ſondern wo ein geſundes und gemäßigtes. Gebluͤt 
die Glieder erfüllet, die vollen Mäuslein erhebet, die Eleinften 


. Adern roth färbet, und der Haut ein liebliches Anfehen giebt. 


Den Eorvinus will ic) ſchonen, weil eg nicht bey ihm geftans 
den, die Munterfeit und Zierlichkeit unfrer Zeiten nachzu⸗ 
ahnıen. 

Ich komme auf den Cicero , ber mit feines gleichen eben 
den Streit gehabt, den ich mit eud) habe. Denn diefe bes 
wunderten die Alten, er aber zog die Beredſamkeit feiner Zei⸗ 
ten vor; und übertraf die Redner feiner Zeiten durch nichts 
fo fehr , als durd) feine Beurtheilungskraft. Er hat zuerſt 
die Reden ausgepußet, zuerſt eine Wahl in Worten beobach⸗ 
tet, und in die Schreibart Kunft gebracht. Er hat fid) zu 
erft der Munterkeit befliffen und fchöne gehrfprüche erfonnen ; 
fonderlich in den Neden, die er im Alter, und am Ende feis 
nes Lebens gemacht hat, dasift, nachdem er weiter gefommen 
war, und durch Fleiß und Erſahrung gelernet hatte, welches 
die befte Art der Beredfamfeit wäre. 

Denn feine erften Reden find nicht von den Fehlern des 
Alterthums gefaubert. Er iſt langweilig in Eingängen, weit 
läuftig in Erzählungen, faunfelig in Nebendingen. Er 
faflet langfam Feuer, und wird felten recht hitzig. Wenige 


Saͤtze ſchließen ſich (hun, fo daß etwas fharffürniges in dem 


Gemuͤthe zurücke gelaffen wird. Man Fann fic) nichts dar⸗ 


aus anmerken, nichts andern erzählen, und es fieht nicht ans - 
ders bey ihm aus, als in einem groben Gebäude, wo zwar 


alle Wände feft und dauerhaft find, aber nichts poliertes und 
glänzendes gefunden wird, Meiner Meynung nach, muß 
ein Redner, wie ein guter Hausvater, nicht nur in einem ſol⸗ 
hen Haufe wohnen, wo er vor Wind und Regen ficher ift, 
fondern welches auch gut ausfieht und fchön ins Auge füllt. Er 


muß nicht nur ſolchen Hausrat) haben, der ihm zu nothwen- 


digem Gebrauche zulänglich ift, fondern auch von Bott a 
del⸗ 


ö— — — — — —— 
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26 Gefpräche, von den Urfachen zu . 


Ihr aber o ihr beredten Leute, fahret doch fort , eurem: 


a 


Vaterlande durch die allervollfommenfte Beredfamkeit Ehre 
zu machen; fo wie ihr denn thun koͤnnt und wirklich thur, 
Denn ich ſehe, daß tu, Meſſala, die allerniunterften Stellen 
der Alten nachahmeſt. Ihr aber, Maternus und Secundug, 


wiſſet in eure Ernſthaſtigkeit den fehönften Zierrath und Auss 
putz der Redensarten zu mifchen. Ihr wiſſet folche Erfins, 
ungen, fo viel Ordnung, und fo oft cs die Befchaffenheit der. . 


Sachen erfotert, fo reich, fo kurz, fo zierlich und fo unge 


zwungen zu reden, fo die Affecten auszudruͤcken, fo die Frey⸗ 


heit zu mäßigen, daß wenn gleich unfre Zeit aus Bosheit und 
Neid euch nicht ſattſam verehret, dennoch die Nachkommen 
nach Berdienfte von euch urtheilen werben. 


Als Aper dieſes ausgeredet hatte, fprach Maternus:- Ser 


bee ihr nun den Nachdruck und Eifer unfers Apers? Mit 
was für einem Strome der Beredfamfeit hat er nicht unfre 
Zeiten vertheidiget? Wie mannigfaltig und wortreich hat er. 
nicht die Alten herum genommen? Mie wie vielem Geifte. 


und Wise, ja auch mit was für Kunſt und Gelehrſamkeit 


bat er nicht von ihnen felbft die Waffen geborget , womit er 
fie felber angreifen koͤmte? Du aber, Meflala, mußt deswe⸗ 
gen deines Berfprechens nicht vergeffen. Denn wir verlans 
gen roeder , daß jemand die Partey der Alten vertheidigen: 
ſolle, glauben auch nicht, daß jemand unter ung, die wir ißo 


.....gelodet worden, mit denen zu vergleichen wäre, die Aper fü 


fehr angegriffen hat. . Er felber ift diefer Meynung nicht im 
Ernfte zugethan; fondern er Hat, nach Art der alten Welt: 
reifen, von weicher ihr fo viel haltet , dieſe Gegenpartey zu 
halten uͤbernonimen. Mache ung alfo eine Lobrede der Al: 
ten, denn der allgemeine Ruf lobet fie zur Gnuͤge; fondern 
zeige uns nur Die Urfache an, warum wir von ihrer Bered⸗ 


— 


famfeit abgewichen find : Inſonderheit da er erwicfen hat, - 


daß nicht mehr als hundert und zwanzig Fahre nach dem 
Tode Eicerons verfloffen find. 


- Hierauf ermieberte Meffala : Sch will deiner Vorfchrift 


folgen, Maternus. Denn den Yper darf man nieht lange 
Ä - wider, 


By” 


28 Geſpraͤche, von den Utſachen 


Gedanken eröffnet habe. Denn ſollte derjenige wohl den Ci. 
cero beneidet haben, der mir nicht einmal den Caͤſar beneidet 
zu haben ſcheinet? Was den Ser. Galba und C. Laͤlius an⸗ 
langet, und was er noch fonft für Alte verfpottet hat, das er⸗ 
fordert feinen Vertbeidiger. Denn ich geftehe, daß ihrer 
Beredſamkeit, die gleichfam noch in der Wiegen lag, und die 
noch nicht zu Kräften gefommen war, noch viel gefehlet ha: 
be. Sm übrigen, wenn ic) außer der aflervollfommenften 
Art zu reden mir eine Gattung erwaͤhlen foll; fo will ich mir 
lieber des Gracchus feine Gewaltſamkeit, oder des L. Crafs 
fus reifes und männliches Weſen, als die Schnörkel des 
Mäcenas, und den Schellenflang des Gallias wuͤnſchen. 
So gar viel beffer ſteht es einem Redner an, ein rauhes Kleid 
anzuziehen, als einen gezwungenen und gefünftelten Huren 
ſchmuck zu tragen. oo. | 
Denn das ift geroiß Feine oratorifche, ja nicht einmal maͤnn⸗ 
liche Art der Zierrathe, deren ſich die meiften heutigen Sad)» 
walter bedienen; wenn fie an frechen Reden, an leichtfinnis 
gen Sägen und Sprüchen, und an verwegenen Redensarten 
es einem Comövdiantenoder Picelheringe gleich thun wollen. 
Ja, welches kaum erlaube ift anzuhören, fo pralen viele damit, 
als ob es eine befondre Ehre, ein großer Ruhm, oder ein treff⸗ 
licher Wiß an ihnen wäre, daß ihre Aufſaͤtze abgefungen und 
gleichfam hergetanzet würden. Daher entftehe der ſchaͤnd⸗ 
liche und verkehrte, aber doch gewöhnliche Ausruff, daß unfre 
Rebner zärtlic) reden, unfre Comödianten aber beredt tan» 
zen ! 0 
Zwar leugne ich nicht, daß Caſſius Severus, den fih 
Aper ganz allein zu nennen unterfangen bat, in Bergleihung . 
feiner Nachfolger allein ein Redner genennet werben Eönne: - 
Wiewohl in dem größeften Theile feiner Schriften mehr 
Kraft, als gefundes Gebluͤte iſt. Er hat zuerft die Ordnung 
aus den Augen gefeget, die Befcheidenheit und Schamhaftig⸗ 
Teit in Worten vergeffen , und felbft die Waffen , womit er 
ftreitet , übel eingerichtet; So daß er, aus Begierde feinen 
Gegner zu verlegen, ganz nieberträchtig wird ‚ und mehr zu 
u zanfen, 


30. Gefpräche,vonden Urſachen 


Darauf verſetzte Meffala, ihr wollt feine verborgene Ur- 
fachen von mir hören, die entweder dir, Maternus, oder dem 


- gegenwärtigen Aper unbefannt wären; fondern ihr lege mirs 


auf, unfer aller Meynung an den Tag zulegen. Denn wen 
ifts undefannt, daß die Wohlredenheit ſamt den übrigen 
Kuͤnſten, nicht aus Schuld der Menfchen, fondern aus Nad}- 


laͤßigkeit der Jugend, aus Gorglofigfeit der eltern, aus 


Unwiſſenheit der Lehrmeifter, und aus Vergeſſenheit der als 
ten Gebräuche, von dem alten Gipfel ihres Ruhmes Deruns 
ter gekommen. Alle diefes Unheil nun iſt zuerft-in der Stadt 
Mom entftanden, hernach durch "ganz Italien ausgebreitet, 


. und ißo fchon bis in die Provinzen gedrungen: Ob wohl uns 


fer eigenes uns am beften befannt ift. | 
Ich will nur von der Stadt allein, und von diefen ein⸗ 
heimifchen Laſtern veden, die ung von Jugend auf anfleben, 
und ſich mit den Jahren häufen; wenn ic) nur zuvor erſt⸗ 
elich von der Ernfthaftigfeit und ſcharfen Kinderzuche unſrer 
Vorfahren, etwas weniges werde erinnert haben. Zufürs 
derft ward vorzeiten cin Sohn, der einem jeden von feiner 
feufchen Ehegattinn gebohren war, nicht in der Kammer eis 
ner gemietheten Amme, fondern in dem Schooße und an des - 
Bruſt feiner Mutter erzogen, deren vornehmſte Sorgfalt auf 
das Hauswefen und auf die Kiriderzucht gerichtet war. Es 


ward aber eine etwas bejahrte und wohlgeſittete Blutsfreun⸗ 


Dinn ermählet, welcher man die Auferziehung aller Kinder 
eines Haufes anvertrauete; in Deren Gegenwart weder etwas 
fehandliches geredet, noch etwas unanftändiges gethan wer⸗ 
den dorfte: Ja die nicht nur den Unterricht und die Sitten 


der Knaben, fondern aud) ihre Spiele und müffige Stunden 


mit einer gewiffenhaften Ehrbarfeit einzurichten wußte. 

So wiflen wir, daß Cornelia der Gracchen , Aurelia Cä- 
fars, und Accia Augufts Auferziehung beforget, aber auch treffs 
liche Zeute an ihnen erzogen haben. Dieſe Zucht und flrenge 
Aufficht num diente dazu, daß das gute und unverderbte Na» 
turell jedes Kindes durch Feine Bosheit verwarloſet werden, 
fondern von ganzem Herzen die guten Künfte lieb gewinnen 
moͤchte; 





——— 


32 Geſpraͤche, von den Urſachen 

Ich muß hier nothwendig meine Gedanken auf diejenige 
Zucht wenden, die jene Redner gehabt haben, deren unend⸗ 
liche Arbeit, tägliches Nachſinnen, und beftändige Lebungen in 
allen Gattungen der Öelehrfamfeit, ung in ihren Büchern vor 
Augen liegen. Ihr kennet das Buch Cicerons, welches er 


Brutus nenne, wo er am Ende (denn von fornethuter von 


den alten Rednern Meldung) feinen Anfang, fein Wachsthum, 
ja fo zu reden feine Auferziehung in der Beredfamfeit erzähfet, 
Beym Q. Metiushabe erdasbürgerliche Recht gelernet; bey 
dem afademifchen Philo und dem ſtoiſchen Divdorus habe er 
alle Theile der Weltweisheit völlig gefaffet. Ja er ſey nicht 
einmal mit diefen Lehrern zufrieden geweſen, die er zu Rom hätte 
haben können; fondern wäre durd) Achala und Aſien gereifet, 
damit er.den ganzen Inbegriff mannigfaltiger Kuͤnſte lernen 
moͤchte. | | BE 

Und in der That ſieht man aus Cicerons Schriften, daß er we⸗ 
der in der Meßkunſt, noch in der Muſik, noch in der SprachEunft, 
nod) in irgend einer andern freyen Kunſt unmwiffend gemefen. 


. Er hat die fubtilefte Diſputirkunſt, die Sittenlehre, und Natuͤr⸗ 


wiflenfchaft.verftanden. Und fo verhält ſichs, ihr wackern 
Maͤnner: Sy entfteht aus einer großen Gelehrfamfeit, aus 
vieler Kunſt und Wiſſenſchaft die wunderwuͤrdige Beredſam⸗ 
keit. Denn die Kraͤfte und die Faͤhigkeit eines Redners laſſen 
ſich nicht, gleich andern Dingen, in ſo enge und ſchmale Grenzen 


einſchließen. Das iſt erſt ein Redner, der von allen Materien, 


nach Erſorderung der Sachen und nach Beſchaffenheit der Zei⸗ 
ten, ſchoͤn und zierlich, doch ſo reden kann, daß die Zuhoͤrer da⸗ 


durchbeluſtiget und überredet werden, 


Dieſes war die Meynung jener Alten; dazu hielten fie es für 
noͤthig, ſich nicht nur in den Rednerſchulen hören zu laſſen, auch 
nicht in erbichteten und ganz unwahrfiheinlichen Streitigkeiten, 
nur die Zunge und Kehle zu uͤben; fondern fi) in den Wiffen» 
fchaften fefte zu feßen, Darinnen vom Guten und Böfen, von der 
Ehrbarfeit und Schändlichkeit; von der Gerechtigkeit und Lin» . 
gerechtigkeitgehandeltwird, Denn dag find Diejenigen Mas 
terien, davon ein Redner ſprechen muß. Nor Gerichte a 

| li 
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34. Gefptäche,vonden urſachen 


einem jungen Menſchen Anleitung geben, der nicht nur elle 
Künfte, fondern alle ganz ausführlich Hören foll. 
Eben deswegen trieben die alten Redner auch das Yes 
gerrecht, bie Grammatik, Die Mufif und Geometrie. Denn 
es fallen viel Proceffe vor, woman die Rechtsgelahtheit braus 
chet; in den meiften aber hat man auch wohl der andern 
Wiffenfchaften noͤthhig. Es antworte mir auch niemand: 
Es fey ſchon genug, wenn man ſich im Nothfalle etwas we⸗ 
niges davon, als in einem Furzen Begriffe, benbringen lafe 
fe. Denn es ift ein großer Uinterfcheid, ob man fich deſſen 
als eines Eigenthuws bedienet, oder 06 man es gleichfam 


nur von andern geborget hat, und man hört es gleich, ob 


der Redner das, was er vorbringe, felbft verſtehet, oder ob 
er es nur entlehnet hat. 


Hernach aber zieret uns die Wiſſenſchaft vieler Kuͤnſte, 


wenn wir gleich gar nicht daran denken, und leuchtet auch 


da hervor, wo man es gar nicht vermuthen ſollte. Und das 
bemerken nicht nur die Gelehrten unter den Zuhoͤrern, ſon⸗ 
dern auch das gemeine Volk: Dieſes ruͤhmet alſofort von 


‚ihm, daß er rechtſchaffen ſtudieret habe, alle Stuffen der 


Beredfamfeit burchgegangen, ja wirklich ein Redner fey. 
Denn ich felbft halte dafür, daß niemand ein Redner wer 
den fönne, auch niemals geweſen fey, es fey benn,daß er 
mit allen Künften und Wiſſenſchaften verſehen vor Gerichte, 
wie ein Soldat mit allen Waffen im Felde, erſchienen iſt. 


Dieſes aber wird von den heutigen Fuͤrſprechern ſo ver⸗ 
ſaͤumet, daß man in ihren Borträgen auch den. Abfchaum 


"der gemeinften Redensarten, ja die fhändlichften Schnitzer 


wider die Sprache wahrnimmt: Daß fie die Gefege nicht 
verſtehen, die Kathefchlüffe nicht Fennen, und das Stadte _ 
veche nicht wiffen. Die Weltweisheit, und die Sprüche 

der Weifen fheuen fie gar. Daben aber fehränfen fie die 
Deredfamkeit in fo enge Säge und Perioden, als wenn fie 
ans ihrem Reiche vertrieben wäre; fo gar., daß die vormali⸗ 


ge 


nk 
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gen Leute, und die ſich vor Gerichte eingefunden, fich feſt zu 


ſetzen und zu beſtaͤrken gewohnt geweſen. Ich zweifle naͤm⸗ 
lich nicht, daß du nicht mit mir dafuͤr halten ſollteſt, die 


Beredſamkeit beſtehe nicht ſo wohl in einer Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, als in einer Fertigkeit und Uebung: Wie denn 


auch dieſe aller meiner Meynung beyzupflichten ſcheinen. 


Als nun Aper und Secundus ihm Beyfall gegeben hat⸗ 
ten, hub Meſſala gleichſam von neuem an , und ſprach: 
Weil es euch denn dünfet, daß ich den Grund und Urfprung 
der alten Beredſamkeit fattfam erwieſen habe, Indem ich gea 
zeiget, in was fire. Künften die alten Redner pflegten unter« 
richtee zu werden; fo will ih num zu ihren Uebungen fort 
fohren. Nun iſt zwar in den Künften felbft ſchon einige 
Uebung, und niemand kann fo viel verborgene und mannige 
faltige Dinge faffen, wo nicht zur Wiſſenſchaft ein Nachſin⸗ 
nen, zum Nachſinnen eine Fertigkeit, zur Fertigkeit eine 
Stärke der Beredfamteit koͤmmt: Daraus denn folget, daß 
es einerley ift, ob man dasjenige vernimme, was man aus⸗ 
ſpricht; oder dasjenige ausfpricht, was man vernommen hat. 


Wem aber diefes dunkel vorfümmt, und wer die Wiffenfchafe 


von der Uebung abfondert, der wird gewiß das zugeben, daß 
ein Mann, der in allen diefen Künften unterwiefen, und wohl 
darinn bewandert ift, ein weit größeres Geſchicke zuden eigent» 
lichen Rednerübungen mitbringen wird, J 


Wenn alſo bey unſern Vorfahren ein Juͤngling, der dem 
Rathhauſe und der Beredſamkeit gewidmet war, zu Hauſe 
wohl erzogen, und in guten Kuͤnſten wohl unterwieſen wor⸗ 
den, ſo ward er von ſeinem Vater, oder von einem Verwand⸗ 
ten, zu dem vornehmſten Redner in der Stadt geſuͤhret. 
Diefem folgte er nach, diefen verehrte er, deffen Reden wohn⸗ 
te er fo wohl vor Gericht, ats bey den Berfammlungen des 
Volkes beftändig bey; fo daß er bey allen feinen Streitigkei⸗ 
ten und Zänfereyen zugegen war, und, fo zu seben, im Kriege 
felbft freiten lernte. 

Hier⸗ 





33 Geſpraͤche, vonden Urſachen \ 
Anklage ober eine Verteidigung unternehmen. Im i9 Jahre 


- hat $. Craſſus den Carbo, im zıften Cäfar den Dolabella, im 


aaften Afinius Pollioden Cato, und Calvus endlich nicht viel. 
älter den Batiniusdurch diejenigen Reden angegriffen, Die wir 
noch mit Verwunderung lefen. | Ä 

Itzo hergegen werden unfre Bürfchgen auf die Schulcathes 
dern derer geführet, die man Rhetores nennet, und die nurfurg 
vor dem Cicero aufgefommen find: Daß fie unfern Vorfah⸗ 
ven nicht fonderfich angeftanden haben, das erhellet Daraus, daß. 
unter den Bürgermeiftern Marc. Eraffus und Domitius, ihe ' 


. nen anbefohlen werden, diefe Schulen der Verwegenheit zu 


fließen. Aber wir, wie ich fanen wollte, werden in diefe Schus 
fen gebracht; wo es ſchwer fällt, zu ensfcheiden, ob der Ort an. 
fi, oder die Mitſchuͤler, oder die Are des Studirens felbft mehr 
Schaden fiften. | oo | 
Denn der Drt felbft hat nichts ehrwuͤrdiges an ſich, als wo⸗ 
felbft lauter eben fo unerfahrne Leute, als wir felbft find, angetrofe - 
fen werden. Von den Mitſchuͤlern iſt auch nichts zu lernen, da 
Knaben vor Knaben, und Juͤnglinge vor Juͤnglingen mit einer⸗ 
ley Gleichguͤltigkeit reden und zuhoͤren. Die Uebungen ſelbſt 


ſind groͤßtentheils widerſinniſch. Denn es werden bey dieſen 


Lehrmeiſtern hauptſaͤchlich zweyerley Arten von Materien ge⸗ 
uͤbt; naͤmlich Ueberredungen und Streitigkeiten. Die Ueber⸗ 
redungen nun, die, ihrer Meynung nach, leichter ſind und weni⸗ 
ger Klugheit erfordern, werden den Knaben uͤberlaſſen; die 
Streitigkeiten aber den Erwachfenen aufgetragen. Allein, 
wie Elingendiefelben, und wie unvergleichlich find fie abgefaffet ! 

Es gefhiehtnämlich, daß die Ausarbeitung ihrer Materie, 


gleihjförmig wird, welche aber der Wahrheit ganz entgegen 
läuft, Daher koͤmmts, daß fie entweder die Belohnungen der 


Tyrannenmoͤrder, oder die Heyrathen geſchwaͤchter Weibsper⸗ 
ſonen, oder Mittel wider die Peſt, oder die Blutſchande der 


Mütter, und was fonftin Schulentäglich, vor Gerichte aber 
entweder felten oder niemals, vorkommt, mit ftolgen Redens⸗ 
| | arten 


49 Geſpraͤche, von den Urfachen 
...%a fie hatten auch auswärtige Völker im Ueberfluffe zu 
Glienten. Giengen fie in eine Provinzab, oder Famen fie daher 
zurücke, fo murden fie von der Obrigkeit gelürchtet und verehret. 
Ihnen fehien auch) das Stahtrichter - und Buͤrgermeiſteramt 
gleichfam zu winfen. Und wenn fie gleich im Privatflande 
Ichten, fo waren fie doch nicht ohne alle Gewalt, ba fie fomohlden 
Rath als das Volk durch ihr Anfehen vegierten. Ja fie bildes 
ten ſich felber ein, daß niemand in der Stadt eine anfehnliche 
Stelle, ohne die Beredfamkeit, weder erlangen noch erhalten 
fünnte W | 

Und das war kein Wunder, indem ſie wohl gar wider ihren 
Willenvors Volk geftellet ourden. Es war auch nicht genug, 
im Rathe feine Stimme zu geben, wenn man diefelbe nicht 
mit Verftand und Beredſamkelt zu vertheibigen wußte; . 
da man fich -felbft verantworten mußte, wenn man beneidet 
vder eines Lafters befchuldiget wurde; da man fo gar: 
Fein öffentliches Zeugniß abweſend oder fchriftlich, fondern 
daſſelbe perfönlich und mündlich ablegen mußte. Dergeftale 
Fam zu den Belohnungen der hoͤchſten Beredſamkeit auch 
noch die Nothwendigkeit und der Vortheil. on 


Beredt zu feyn, bag ift etwas Schönes und Ruͤhmliches: 
Aber ſtumm und fprachlos zu ſeyn, dag wird für haͤßlich ge. 
halten. Daher wurben fie nicht weniger durch die Ehrliebe, 
als Durch die Belohnungen gereizet, dahin zu ftreben, daß fie 
vielmehr in der Zahl der Advocaten, als der Eifenten, ſeyn 
möchten; daß ihnen die von ihren Vorfahren Binterlaffenen 
Defanntfchaften nicht entglengen; daß fie nicht als Faulens 


Zer, die zu feinem Ehrenamte geſchickt wären, entweder gar 


Teins erhalten, ober das erhaltene nicht lange benbehalten 
möchten, oo. . | 
Ich weis nicht, ob euch die alten Schriften zuhanden ge 
kemmen, die noch in Bibliotheken aufbehalten, und itzo von 
dem Mutianus zufammen gejogen werden, ja bereits in eilf 
Buͤchern, die er aus drey Bänden von Briefen verfertiget 
| bat, 


4 \ Geſpraͤche, von den Urſachen 
. Wem iſt es unbekannt, daß es beſſer fen im Frieden zu le⸗ 


ben, als durch den Krieg belaͤſtiget zu ſeyn? Und doch hat 
der Krieg mehr tapfere Helden hervor gebracht, als der Frie⸗ 
de. Mit der Beredſamkeit verhaͤlt ſichs eben ſa. Denn, 
je öfter jemand, fo zu reden, im Treffen geweſen iſt, je mehr 
Streiche man befommen und gegeben hat, je wichtiger end» 
lich der Gegner ift; befto fchärfer freitet derjenige, der ſich 


in einen fo harten Kampf gemaget hat; defto muthiger und 


fräftigee wird er in die Gemüther der Menfchen wirken, 
welchen mit der gar zu fichern Ruhe nicht viel gedienet iſt. 

Ich komme auf die Einrichtung und Gewohnheit der al 
ten Gerichte. Iſt gleich diefelbe heutiges Tages gefchicter 


und beffer, fo war jie Loch vorzelten der Beredſamkeit zus 


trägliher. Da war niemand gezwungen, in gemwiflen weni⸗ 
gen Stunden feine Rede zu vollenden; es ftund frey, die Sas. 
che des folgenden Tages riederum vorzunehmen. Kin jeder 
wählte fich felbft, wie lange er reden, wie viel Tage und wie 
viel Fürfprecher er Haben wollte. Cnejus Pompejus hat in 
feinem dritten Bürgermeifteramte zuerft die Beredfamkeit 
eingefchränfet, und ihr gleichfam einen Zügel angeleget ; doc) 


-fo, daß alles vor Berichte, alles nad) den Öefegen, alles beym 


Stadtrichter, ausgeführet werden mußte, | 


. Aber was für große und wichtige Dinge wurden nicht hie⸗ | 
felbft vormals ausgemacht? Diefes erhellet daraus, daß bie 
Hunderte, wo heutiges Tages die vornehmften Nechtshäns 


del geführet werben, fo fehr durch den Glanz der übrigen Ges 


richte verdunfelt wurden, daß weder von Cicero, nod) vom 
Caͤſar, nod) vom Brutus, noch vom Cälius, noch vom Cals 
vus, kurz, von feinem großen Redner eine lange Rebe vor 
Banden ift, die dafelbft tuäre gehalten worden. Ich nehme . 
die Rede aus, die Aſinius für die Erben der Urbinin gehal- 
ten: Aber in den mittleren Zeiten Yugufts, nachdem fchon eine 
friedliche Zeit, die beftändige Ruhe des Volkes, die anhal- - 
tende Einigkeit des Rathes, und die Zucht diefes großen 
—. Kai⸗ 
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den, und daß alſo ſelbſt ber Eifer. eines unelnigen Volkes 
auch den allerſchlaͤfrigſten Redner auſmuntern und anfeuren: 
koͤnnen. Daher haben wir denn auch Reden uͤbrig, die in 
ſolchen Fällen gehalten worden, und darnach man die Faͤhig⸗ 
Feit ihrer Urheber am meiften zu beurthellen pflege. Zu 
dem allen Famen noch Sie öftern Verſammlungen des Volks, 


ferner das Recht, welches ein jeder hatte, auch den Allere 


maͤchtigſten anzugreifen, und felbft ver Ruhm, der aus der 
Feindſchaft erwuchs; da viele Redner fich nicht einmal: 
ſcheueten, ven P. Scipio, den Sylla, oder den En. Ponte 
pejus anzutaften, und die größten Männer zu beleidigen. 
Man weis die Natur des Neides, und daher fam es, daß. 
auch Picelheringe bey dem Volke wider die. Großen Ges 
hör fanden. Was muͤſſen denn alle tiefe Umftände den. 
Rednern für Feuer und Muth eingeblafen Haben? 1. 


Ich rede alfo Hier von Feiner fricdfertigen und ruhigen 
Kunft, die ſich durch Redlichkeit und Beſcheidenheit erhäfe:' 
Sondern diefe große, diefe merfwirdige DBeredfamkeit iſt 
eine Tochter der Frechheit, welche man thörlich eine Freyheit 
nannte; eine Gefellinn des Aufruhrs; ein Sporn des unges 
zähmten Pöbels;, eine Kunfk, die ungehorfam, halsſtarrig, 
verwegen und ſtolz iſt, ja In Feiner twohleingerichteten Re⸗ 
publik entftehet, Denn wo Hören wir, daß in Lacedaͤmon, 
oder in Creta, ein großer "Redner aufgeftanden if, ivelche 
Städte ein ſtrenges Recht und eine ſcharfe Zucht hatten? 
Auch die Macedonier und Perfianer, ja alle Völker, die mit 
einerley Regiment zufrieden waren, haben feine Beredfams 


keit verftanden. Die allermeiften Redner find Rodiſer 


und Athenienfer geweſen, woſelbſt das unverftändige Volk 
alles in Haͤnden hatte, ja wo faſt ein jeder alles in allem 


vermochte. 


Selbſt unſre Stadt, fo lange fie in der Irre gleng, fo 
lange fie Parteyen hegte, und fi) durch ihre Uneinigkeit 
ſelbſt aufrieb, fo lange auf dem Rathhauſe Fein Friede, vor 

Gerichte 


ve 
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‚aberirtden itzigen lebten, Inden etwa eine Gottheit dieſen Wech⸗ 
ſel mit euch getroffen hätte; fo wide es weder euch an dem 
großen Ruhme in der Wohlredenpeit, noch ihnen an ber heus 
- ‚tigen Mäßigkeit und Befcheidenheit gefehlet haben. Da 
aber niemand zu gleicher Zeit ein großes Lob und eine ge» 
wuͤnſchte Ruhe erlangen kann; fo genieße man doch lieber 
der Gluͤckſeligkelt feiner Zeiten, ohne dem andern die feinige 
vorgurüden. : 
Hier beſchloß Maternus, und Meffala fagte: Sch hätte 
wohi etwas eingumenden, und wollte auch wohl wuͤnſchen, daß 
von etlichen Dingen noch ausführlicher gehandelt wuͤrde: 
Allein der Tag if zum Ende. Das ann ſchon ein ander. 
mal gefhehen, ſprach Maternus, wenn e8 dir gut dünfen 
wird, dich von dem, fo die noch dunkel gefehlenen, mit mir 
zu unterreden. Indem ſtund er auf, umarnıte den Aper, 
und ſprach⸗ Ich werde dir die Poeten zu Feinde machen; 
Meſſala aber wird die Alten wider dich aufwiegeln. Und 
ich, verfegte Aper, werde die heutigen Lehrer der Beredſam⸗ 

keeit, mit ihren Schülern roider euch anhegen. Man 

lachte von beyden Tpeilen, und wir giengen 
voneinander, 


Ausfuͤhr 


. 


* 
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J m | 

Dergeftalt iſt nun zwar die Sprache des Menfchen der 
Grund aller Beredfamkeit: Doc ift-fie an fich felbft noch 
die Beredfamfeit nicht. Es verhält ſich damit faſt wie mit 
dem Gehen und dem Tanzen, oder Saufen, in jeder Taͤn⸗ 
zer oder Säufer muß zuvor gehen koͤnnen: Aber nicht alle, 
die da gehen, koͤnnen auch gefchickt tanzen, ober mit ſonder⸗ 
barer Bebendigfeit laufen. Es wäre in diefer Abfiche guf, 
dag man aud) die Wörter, fprechen und reden, im genteis 
nen Gebrauche fo unterfcheiden möchte. Jenes koͤnnte man 
allen Menfchen einräumen, die den Gebrauch ihrer Zunge 


* hätten, ihre Gedanken andern mitzutbeilen: Dieſes aber 


müßte man nur denen zugeftehen, die mit befondrer Weite 
laͤuſtigkeit, Gefchicklichfeit und Lebhaftigkeit, von einer jeden 
Sache ihre Gedanken zu erklären müßten. Zum wenigften 
gründet ſich auf diefen Unterfcheid auch derjenige, den man 
ziifchen der Sprachkunſt und Redekunſt gemacht und zu ma« 
chen Urfache gehabt hat. | 
IT. 


Hieraus ift num überaus leicht zu fehen, daß die Sprache 
weit älter feyn muß, als die Beredſamkeit. Ks fey nun, 
daß dem erften Menfchen die Sprache anerfchaffen, oder 
daß felbige allmählich von ihm erfunden worden; indem er, 
nad) Beranlaffung feiner Empfindungen und Gedanken, aller 
ley Töne von ſich gegeben, und felbige als Zeichen gewiſſer 
Dinge beftändig damit verfnüpfet hat: So ift e: doch ges 
wiß, daß das erfte Sprechen nicht fo gleich eine wohlgeſetzte 
Rede, und der erfte Menfch nicht gleich ein gefchickter Red⸗ 
ner geroefen ſeyn kann. Die ältefte Sprache muß in den 
erften jahren der Welt eine fehr unvollfommene Sprache 
geroefen ſeyn. Die Anzahl der Dinge, deren man bazumal 
nöthig hatte, war fehr geringe; der Umgang unter fo weni⸗ 
gen Menfchen und bey fo wenigen Begriffen mar fehr felte 
fam; und ihre Unterredungen mußten alfo nothwendig fehr 
mager bleiben: Folglich waren auch ihrer Worte nicht viel, 


folglich dachten fie mehr, als fie fprachen; wofern das noch) 


denfen 
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ſchen Berebfamfeit gewieſen haͤtten. Doch nach dieſer Zeit 


ſcheinet die Wohlredenheit, unter Leuten, die mit der Vieh⸗ 


zucht umgiengen, ein ſchlechtes Wachsthum gehabt zu haben. 


Die Aegyhptier hergegen muͤſſen, zum wenigſten bey Hofe und 


unter ihren Prieſtern, ſchon mehr Fertigkeit im Reden erlan⸗ 


get haben: Denn wir ſehen, daß Moſes, der in aller ihrer 
Weisheit unterrichtet geweſen, nachmals bey Ausführung 
feines Volkes, und in der Wüften bis an fein Ende, folche 
Proben einer erhabenen, durchdringenden-und feurigen ‘Bes 
redfamfeit abgeleget, die man ohne allen Unterricht, und oh⸗ 
ne alle vorhergehende Uebung nicht wohl von jemanden vers 
muthen kann. | 

. . VI. 

Sein Nachfolger Joſua ift nicht weniger ein Redner als 

ein Kriegsheld gewefen; wie abermal die Proben zeigen, die 
wir von feinen Anreden an das Volk noch haben. . Unter 
den Richtern, bis auf Samuels Zeiten, mag es auch fo mans 
ehen gegeben haben, der mächtig in Worten gemefen: Bon 
bem legten aber ift es gewiß, daß er nachdruͤcklich und herz⸗ 
rüßrend zu reden gewußt; mie aus feinen Strafpredigten, 


theils an das Volk, theils an den König Saul, fattfam ab» 


zunehmen if. Was David und Salomon, nebft allen Pros. 


pheten, die theils zu ihren, theils in ſolgenden Zeiten in Iſrael 


aufgeftanden find, für eine Beredſamkeit befeflen Haben, das 
lehren ung ihre Schriften zur Gnuͤge. Die jüdifche Bered⸗ 
famfeit bat den höchften Gipfel erreiche, als Jeſaias und 
Jeremias, jener zwar in der erhabenen und prächtigen, Dies 
fer aber in der beweglichen Art des Ausdruckes geprediget - 
und geſchrieben haben. Durch die babyloniſche Gefängniß 
aber hat nicht nur die Sprache der Hebräer,, fondern auh 
ihre Beredfamfeit einen ſolchen Stoß befommen, daß fie end: 
lich beyde ganz in Verfall gerathen find, und ſich niemals 
wieder haben erholen koͤnnen. 


Unter affen ſo genannten barbarifchen Völkern hat es nir⸗ 
gends eine Beredſamkeit gegeben, Davon ung irgend einige 
| | Spuren 


. 


et 
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ſamkeit ihres Verfaſſers abzugeben; ber gewiß auch in uns 


gebundener Rede feine Gedanken würde ausführlic) nach⸗ 
drücklich und lebhaft vorzutragen gewußt haben, wennes ihm 
nur beliebt hätte. Eben das ift von den Poeten der Gries 
chen überhaupt, fonderlich aber von den tragifchen, zu fagen. 
Auch diefe haben die trefflichften Spuren der Beredſamkeit 
blicken laffen, wenn fie ihren Helden auf der Schaubühne 
die alferfihönften , beweglichften und oftmals erhabenften Res 
den in den Mund geleget haben. 

IX 


Naͤchſt der Beredſamkeit der Poeten iſt nun wohl die 
Wohlredenheit der Weltweifen die ältefte Es war nid 
anders möglich, als daß diejenigen, die in die Sachen eine befa 
fere Einficht hatten, als andre, auch beffer davon reden mu⸗ 
fien. Denn ihre Begriffe andern beyzubringen, mußten 
fie ja bequeme Worte fuchen: Und dadurch ward denn Die 


. Sprache um ein vieles bereichert, und zum Ausdrucke tieffin« 


niger und geimdlicher Bernunftfchlüffe allmahlich bequemer 


gemacht. Nun rühmen die Alten zuerft von dem athenienfis 


ſchen Gefeggeber Solon, daß er eine befondre Gabe, wohl 
zu reden, befeffen habe. Hernach wird Anaxagoras, bes 


 Sofrates, Euripides und Iſokrates Lehrmeiſter in der Welts 


weisheit, auch deswegen geruͤhmet, weil er beredt gewefen ; 
und es. ift fein Zweifel, daß diefe Schüler ihm nicht auch 
darinn viel follten zu danfen gehabt haben. Daß Sokra⸗ 
tes eine Beredſamkeit befeffen, der faft niemand zu widere 
ſtehen vermocht, das kann aus den Ghefprächen mit fo vielen 


- Leuten, dadurch er feine Sehren ausgebreitet, fattfam gefchlofe 


fen werden. Zum menigften zeige feine Apologie, die ung 
Plato aufgezeichnet hat, eine Probe von einer recht philoſo⸗ 


. Pdifhen und ungefehminften Beredfamfeit. Wo bleibt noch 


Piato fetbft, der, nad) dem Urtheile der Kenner, fo ſchoͤn ge⸗ 
redet und gefchrieben hat, daß die Mufen und Syupiter; felbfE 


. 1, wie er, geredet haben würden, wenn fie griechiſch hätten 
. fprechen wollen? Und wie fehön muß nicht Theopbraftus 


geredet haben, da er bloß diefer Gabe halber einen Namen 
bekom⸗ 


a 
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anſehnliche Leute waren, und vor andern geſchickt zu reden 
wßten: Obwohl ihre Art des Ausdruckes ſehr kurz, abge⸗ 


brochen, viel reicher an Sachen, als an Worten, und alſo 


etwas dunkel geweſen feyn foll. Alle diefe aber, die am athes 
nienfifchen Ruder nefeflen haben, hat Perikles, durch feine 
Geſchicklichkeit im Reden, weit übertroffen: Auf deffen Lips 


pen die Göttin der Ueberredung ihren Siß gehabt haben ſoll. 
Unter diefe Zahl aber ift aud) Demoſthenes und Deme⸗ 


trius Phalereus zu zählen; ob fie gleich auch in der fols - 
genden Claffe mit Recht vorfommen koͤnnen. jener bat 
den höchften Gipfel einer ernfthaften, nachdruͤcklichen und 
pathetifchen Beredfamfeit erreichet; diefer aber hat eine ſanf⸗ 
te, anmuthige, und mehr beluftigende, als ruͤhrende Art der 
Wohlredenheit beſeſſen. 


— . XII. | 
. Bisher haben wir die Geſchicklichkeit, wohl zu reben, bey 
geuten gefuchet, die eben Fein Handwerk aus der Beredfam» 
keit gemachet. Allein alfe diefelben, den einzigen Demoſthenes 
ausgenommen, waren mehr durch ihr Maturell, als Durch) 


- die Kunft, zu leiblichen, ober zu nachdrücklichen und anmus 


thigen Rednern geworden. Die Redekunſt felbft hatte fehr fpät 
ihre ordentliche Schrer und Schuler gefunden. Denn um des 
Sofrates Zeiten allererft, als ſchon alle andere Künfte, ja ſelbſt 
die Weltweisheit, im größten Flore zu Athen waren, fanden 
ſich erſt Loute, die ſich unterfingen, Regeln zu geben, wie man 
eine gute Rede zu machen hätte Gorgias Leontinus, 
Thrafimachus von Chalcedon, Protagoras von Abs 


dera, Prodicus Cejus und Hippias Eleus waren die 


erften Lehrmeiſter der Beredſamkeit. Diefe rübmten-fich mit 
pralerifchen Worten einer Kunſt, Dadurch man eine fehlechte 


und ungerechte Sache vor Gerichte gewinnen koͤnnte. Gos 


frates widerſetzte fih, wie billig war, dieſen fophiftifchen 
Kunftgriffen, und verfpottete die Meifter derfelben bey aller 
Gelegenheit. Ya man bemerfee, daß aus feiner Art, vere 
nünftig und natürlicd) zu denfen, zumal da er felbige auf lau» ' 
ter moralische Wahrheiten twandte, die ing gemeine geben Ih 

ren 


- in die Redekunſt. , | 57 


rin gewiſſen Einfluß hatten, auch der. Berebfamfeit ein 
großes Licht aufgegangen; indem allerdings aus feiner philo⸗ 
ſophiſchen Schule die berebteften Männer fol gender seiten 
entſtanden ſind. 
$. XI. 

Um eben die Zeiten, Doch da jene fchon alt waren, ſtund 
endlich Iſokrates auf, der eine viel beſſere Art der Vered. 
ſamkeit einfuͤhrete. Er ſchaffete das ſchwuͤlſtige und hoch⸗ 
trabende Zeug ſeiner Vorgaͤnger ab, und fuͤhrte den oratori⸗ 
ſchen Wohlklang in ſeinen Saͤtzen ein, darauf man vorhin 
nicht gefeben hatte Zwar war er felbft fein öffentlicher 
Redner, allein er fchrieb fir andre Leute Reden, die fie dor 
Gerichte hielten. Als er aber deswegen oft ſelbſt vor Gerichte 
gefordert ward, fo hörte er auf, Reden zu machen, und bes 
fliß ſich nur, die Redekunſt öffentlic) zu lehren, und andern 

die Regeln beyzubringen, darnach fie ſelbſt etwas geichickteg 
ausarbeiten fonnten. Sonderlich hat er die Schre von Perio— 
den und ihrem Wohlklange beſſer, als feine Vorgaͤnger, ver 
“fanden, aber aud) zuweilen noch gewiſſe Spichverfe darinnen 
geliebet, die von feinen Nachfolgern abgeſchaffet worden. Die: 
fe waren Lyſias, Hyperides, Demoſthenes und Aeſchi⸗ 
nes, welche zwar alle viel Lob verdienet; dennoch aber dem 
Demeſthenes als dem vollkommenſten unter allen griechiſchen 
Rednern den Vorzug haben taffen muͤſſen. Cicero zum wes 
nigſten weis keinen ihm gleich zu fegen, geſchweige denn vorzus 
ziehen: Der doch nicht nue aller diefer beredten Männer 
Schriften in Händen hatte ; fondern fie auch, als ein Mei— 
fer i in der Redekunſt, zu beurtheilen wußte. 
65 XIV. 

Der Verfall der 'griechifchen Beredſamkeit hub ſich mit 
dem Demetrius Phalereus an, der ſich als ein Juͤngling 
hervorthat, da j jene alle theils ſchon alt, theils geftorben was 
ven. Cr hatte ein fehr liebliches und fanftes Naturell: Das 
ber wurden auch feine Reden feiner Gemuͤthsart gemäß, das 
ft, mehr gelinde, als nachdruͤcklich; mehr. anmurhig, „ats 
far und durchdringend. Er beſtritt und bezwang ſeine Zu⸗ 

D 5 hoͤrer 
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hörer nicht, fondern er ergeßte ſie nur. Er bemühte fihnue 
um den Ruhm, daß er fehön geredet hätte; nicht aber um 
das Lob, daß er auch Stacheln in den Gemüthern feiner Zus 
hoͤrer zuruͤcke gelaffın hätte: Wie ſolches Eupolis von dem 
Perikles gefchrieben bat. Daß in den folgenden Zeiten dies 
ſes Berderben der wahren Berebfamkeit noch weiter um ſich 
gegriffen habe, das kann man aus $ucians Schriften abneh⸗ 


meen, darinn er fi) öfters über die ſophiſtiſchen Schwäßer 


feiner Zeit beſchweret hat. Ja er bat, in einer eigenen 
Schrift von den Rednern, die Kunftgriffe feiner Zeiten, oh⸗ 
ne Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit, turch bloße Verwegen⸗ 


heit und Uebung beredt zu werden; und die denfelben enfges 


gen gefeßte muͤhſame Arbeie der alten Nebner, unter einent 
alfegorifchen Bilde fehr ſchoͤn abgemalet. Und wie hoc) er 
ben Demoſthenes gehalten, bas kann aus der herrlichen Lob⸗ 
ſchriſt, die er demfelben gemacher hat, gerugfam abgenom⸗ 
men werden, | 

| G, XV. 


Es ift Zeit auf die Sateiner zu fommen. Auch hier ift in _ 
den älteften Zeiten, da ihre Sprache und Sitten noch ganz 
rauhe waren, gar feine Spur der Beredfamkeit gefunden 
worden. Der crfte, von dem man eg geruͤhmet findet, daß 
er wohl zu reden gewußt habe, ift M. Cornelius Cerhes - 
gus, der noch vor dem Ennius gelebet, und von ihm das 
* Wohlredenheit (ſuauiloquentiae) erhalten hat, Es 

eißt: | 

is dietus ollis popularibus olim, 

Qui tum viucbant homines atque aemun agitabant, 

Flos delibatus populi, Suadaeque medulla. 


Cicero, dem id) ſowohl diefe Nachricht, als das meifte vor⸗ 
hergehende zu danken habe, macht die Anmerkung: Daß ein 
Redner mit Recht die Blume feines Volkes heißen koͤnne; 
und daß Ennius, durch die Suada,, eben fo viel als Eupolig 
durch die Göktinn TIesIw verftanden habe, der er auf des 


| Perikles &ippen den Sitz gegeben hat. Um bie Zeit des ars 


dern 
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dern puniſchen Krieges, und alſo etwa 150 Jahre vor des 


Cicero beſten Zeiten, hat auch M. Cato den Ruhm eines 
guten Redners erlanget. Doch iſt die Sprache dazumal 
noch ſehr grob geweſen; wie aus des Naͤvius Schriſten er⸗ 
hellet, der zur Zeit dieſer Maͤnner gelebet hat. Obwohl nun 
die Reden deſſelben zu des Cicero Zeiten kein Menſch mehr 


u las, ja faft niemand Eannte: So lobt doch Cicero fei- 


nen Nachdruck im foben , feine Schärfe im Tadeln, feine 


Scharfſinnigkeit in Spruͤchen, feine Geſchicklichkeit in dem 


deutlichen Vortrage und in Ausführung der Materien Denn 
man hat damals noch 150 von feinen Reden in Handen ge 
habt, anderer Schriften nicht zu gedenken. Kurz, Cicero 
vergleicht ihn mit dein Hyperides und Infias bey ben Gries 


chen, und entſchuldigt feine altwäterifche Arc der Ausdruͤckun⸗ 


gen mit der rauhen Sprache der damaligen Zeiten, 
9. XVI. 


Vieler andern zu gefchweigen , die Cicero im Brutus um 
diefe Zeiten als Redner gelobet hat: So fünnen wir boch den . 
P. Scipio Afticanus und den Laͤlius nicht ganz vorbey⸗ 
gehen , von deren Reden zu feinen Zeiten noch verſchiedene 
uͤbrig geweſen. Gleichwohl ift Laͤlius dem Seipio allezeit 
an Beredſamkeit vorgezogen worden: Nicht anders, als wenn 
es fuͤr einen Mann zu viel Ruhmes waͤre, zugleich ein großer 
Held, und doch in Kuͤnſten vortrefflich zu ſeyn. Doch har 
zu ihrer Zeit Servius Galba, außer Streit, alle andre an 


Beredſamkeit übertroffen. Dieſer bat zuerft angefangen, 


in feinen Reden von dem Hauptfaße zumeilen ein wenig aus« 
zuſchweifen, um den Zuhörer entweder zu ergesen, oder zu 
rühren. Er hat auch feine Materie entweder zu ſchmuͤcken, 
‚oder zu vergrößern; die Affecten zu erregen, oder hübfche 
gehrfprüche einzumifchen gewußt: Welches alles die eigerttli« 
hen Runftftücke eines Diedners find. Doch Bat ſowohl dies 


- fer, als die beyden erftern noch einen fehr altvaͤteriſchen Aus⸗ 


druck, und zwar mit Fleiß, gebrauchet. Laͤlius felbft Hat dem 
Galba den Vorzug inder Beredſamkeit zugeftanden. Denn 
ols er in einer gewiflen Sache zweymal nach einander bie 

Ä | ſchoͤn⸗ 
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fhönften Reben gehalten hatte; und nur noch die dritte er. 
fordert wurde, fie gänzlich auszuführen: So hat er diejeni. 
gen, fo ihr darum erfüchten, an den Galba verwieſen, als 
der Die Sache, mit einer zlerlichern und heftigern Rede, viel 
nachdrücklicher und gewaltiger vertheidigen würde. "Nach: 
vielem Weigern hat diefer die Sache angenommen, und weil 
er nur einen Tag Zeit gehabt, fich vorzubereiten: So hat er 
denfelben ganz dazu angewandt, und fid) mit feinen Schrels 
bern eingefchlofien; auch noch) den Morgen des Öerichtstages 
fetbft ſich fo eifrig bezeiget, Daß man ihn hat ruffen müflen, 
als e8 Zeit war, vor dem Rathe zu erfcheinen. Da ift er 
nun von dem Studiren fehon mit ſolcher Farbe und Hitze ges 
fommen , als ob er die Nede bereits gehalten hätte: Ja er 
hat auch felbige, in Gegenwart des Laͤlius, und in zahlreicher 
Perfammlung, ſo heftig, fo nachdruͤcklich gehalten, fo viel bes 
wegliche Klagen darinn gefünret, und fo viel Mitleiden das 
durch erwecket; daß er durchgehend Beyfall eryalten, und 
feinen Proceß vollig gewonnen. 
8 XV 

Ich übergehe bier abermal viele, die Cicero mittelmaßige 
Medner nenne. M. Aemilius Lepidus hat fich darunter - 
noch am meilten hervor getban, als ber zuerft eine beffere pes - 
riodifche Schreidart in Rom gebrauchet hat, als feine Bors 
Sänger. Hierauf find P. Craffus und: ein Paar Sannit 


als Redner beruͤhmt geworden: Doc find fie vom Tib, j 


Gracchus und €. Carbo weit libertroffen worden: . 
Gracchus war von feiner gelehreen Mutter Cornelia aufs 
forgfältigfte erzogen und unterwiefen worden; er hatte aud) 
die beften griechifchen gehrmeifter in der Beredſamkeit ges 
habt. Carbo aber hatte ven Ruhm, daß er ein fehr lau— 


ter, hurtiger und heftiger , zugleich aber nachdruͤcklicher und 


anmuthiger Redner waͤre. Beyde aber haben ſich nur ſehr 


kurze Zeit hören laſſen: Indem jener wegen feiner Haͤndel, 
. Die er als Tribunus machte, von dem genteinen Wefen ums ' 


teben gebracht wurde; dieſer aber ſich ſelbſt entleibete, um der 
‚Strafe der Richter zu entgehen, die er in andern Empoͤrun⸗ 
en gen 
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gen befuͤrchten mußte. Den groͤßten Ruhm vor allen aber 
haben vor Cicerons Zelten Antonius und Craſſus erlan⸗ 
get. Den erſten lobet dieſer, daß er ein uͤberaus ſtarkes Ge⸗ 
daͤchtniß gehabt, und ſo geredet habe, als ob er ſich gar nicht 
vorbereitet haͤtte. Gleichwohl hat er alles ſo geſchickt und 
kuͤnſtlich eingerichtet gehabt, daß die Richter ſich nicht genug 
vor ihm in Acht nehmen koͤnnen. Obwohl er nun nicht ei— 
ne gar zu richtige Art des Ausdruckes gehabt haben ſoll: So 
iſt doch fein äußerlicher Vortrag ganz unvergleichlich gewe— 
fen. Craſſus aber ift nicht nur von vielen andern , fondern 
von dem Cicero felbft, ihm, mo nicht vorgezogen, Doch gleic) 
gehalten worden. _ Ä 


XVII | | 

Niemand hat es indeffen unter den römifchen Rednern fo 
hoch gebracht, als M. T. Cicero felbft, als an welchem bie 
Natur und Kunft alles zufammen gebracht zu haben gefcjies 
nen, was zu einem vollfommenen Redner nur erfordert wer⸗ 
den kann. Er hat fich in feiner Jugend hauptfächlich den 
Hortenfius zum Mufter ‘genommen, der auch allerdings ein 
fehr geſchickter Mann in diefer Kunſt geweſen fern muß. 
Alein in feinen anwachfenden Jahren hat er denfelben weit 
übertroffen. Auch Cäfar, Cato, Brutus und Marcus Ans 
tonius zwar, find zu feinen Zeiten fiir beredte Leute gehalten 
worden; Doch bat c8 Feiner inallen Stüden fo weit zu brinz 
gen vermochte. Dem einen hat es hier, dem andern Da ges 
fehlet: Dem Caͤſar an langer Hebung, dem Cato an Reich 
thum in Gedanken und Worten, dem Brutus an Sebhaftig. 
feit und an der Kunſt, fich bey dem Zuhörer belicht zu ma⸗ 
hen; dem Antonius aber an rechtfehaffenem Weſen und an 
genugfamer Gelehrfamfeit.e Allen aber bat es an ber uns - 
vergleichlichen Gabe im Vortrage , an der feurigen Einbil⸗ 
dungsfraft, an dem brennenden Eifer gefehlet, Dadurch Cie 
cero alles , was ihn hörete, dahin riß, und fich unterwarf. 
Dadurch hat er es nun verdient, daß ihn alle nachfolgende 
zeiten, und namentlich die großen Kenner und Meifter in 
der Kunft, Dovintilian, Plinius der jüngere, und der Urheber 
Des 


Dt 
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des Gefpräches, von den Urfachen der verfallenen Beredſam⸗ 
feit, für den römifchen Demofthenes, ja fir das Meifterftück 
der Kunſt und Natur , in diefem Stüde , gehalten haben. 
Man leſe auch) nach, was Plutarchus und Rapin von diefen 
benden beredten Männern für geſchickte Vergleichungen ges 
mache haben. ee | 
5 Er Ve XXx. | 
Wie aber alle Dinge, wenn fie bis aufs Höchfte geftiegen . 
find , wiederum zu fallen beginnen: So ift es auch mit der 
römifchen Beredſamkeit gegangen. Kaum mar Cicero 
todt, fo gerieht die Wohlredenheit unter den Kaifern in eis 
ne folche Abnahme, daß fie ſich ſelbſt nicht mehr aͤhnlich ſah. 
Das macht, die alte republifanifhe Regierungsforme warb 
unter den Kaifern geändert; die Eitten der Römer wur⸗ 
Den viel nicderträchtiger und lafterhafter; und die vorige 
Freyheit verkehrte ſich in eine ſclaviſche Schmeicheley gegen 
die Großen des Reichs: Und dabey mußte ja die Beredſam⸗ 
feit zu Grunde gehen, Hierzu Fam noch, daß, um des Nero 
Zeiten, Seneca und andre eine gar zu gefünftelte Art des 
Ausdrudes einführeten, darinn alles finnreich, mohlflingend 
und gefirnißt ſeyn follte, Selbſt Dointilian, Tacitus und 
.. Plinius zeigen uns die Spuren davon: Und obgleich diefer 
Ießtere mit der Beredſamkeit feiner Zeiten nicht zufrieden 
tar, und fich für einen Bewunderer und Nachahmer des Cice⸗ 
ro ausgab: So fiehtman doch, daß er die natürliche und un« 
gezwungne Schreibart deflelben nicht hat erreichen koͤnnen. 
Er ift, ſo gar in feiner Lobrede aufden Trajan, überall zu 
kuͤnſtlich: Man wollte denn fagen, daß in diefer Art von 
Reden, davon uns Cicero Fein Mufter gelaffen, allerdings 
eine fharffinnigere Schreibart herrſchen müffe, als in andern 
gerichtlichen Reden. 


§. XX. 

Nach der Zeit haben ſich unter den folgenden Kaiſern die 
Redner mehr und mehr von der rechten Bahn verirret. Die 
zwoͤlf alten Lobreden auf verſchiedene römifhe Monarchen, 
die uns von ihnen uͤbrig geblieben, zeigen einen von x zu 

age 
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Tage anwachſenden uͤbeln Geſchmack; und ein hochtraben⸗ 
des, ſchwuͤlſtiges und ungeſundes Weſen in Gedanken und 
Ausdruͤckungen. Dieſe Seuche der wahren Wobiredenpeit 
hat theils von den Einfaͤllen barbariſcher Voͤlker in Stallen, 
theils aber aud) von dem fclavifchen Triebe, den großen Her⸗ 
ren zu fehmeicheln, ihren Urfprung genommen. Denn da 
man dieſe ſchon bey lebendigen Leibe, als Götter, zu verehren 
anfieng: So wollte man aud) ganz übermenfhliche Dinge 
von ihnen fagen. Daher famen denn auch alle die unnatuͤr⸗ 
lichen und zu hoch getriebenen Gedanken, Damit folche Redner 
ihre Schriften auspugeten. Cine Haupturfache diefes ver 
derbten Geſchmacks aber mochte auch wohlder fehlechte Werth 
feyn, darinn alfe Gelehrſamkeit und alle freye Künfte von den 
Kaiſern und allen Großen des römifchen Hofes gehalten wur · 
den. Die Madit und die bloße Willführ Herrfcheten das 
mals: Der Berftand mar alfo bey Dem Hofe eines Tyran« 
nen nichts nuͤtze. Woman den Ausfprüchen der Vernunft 
nicht Gehör geben will, da fieht man es lieber, daß fie ſchwei⸗ 
get: Und fo unterdruckte man endlich diefelbe bey allen Un» 
terthanen, als die fich bey ſolchen Dregenten durch einen blin— 
den Gehorſam am glüclichften machen Eonnten. - Wo nun 
Feine gefunde Vernunft mehr im Schiwange geht, und wo 
Feine Wiffenfhaften mehr blühen; da muß nothwendig auch 
die Beredfamkeit in Verfall gerathen. 
| | . AXl | 

Ein jeder wird fich leicht einbilden koͤnnen, daß In den 
folgenden barbarifchen Zeiten, zugleich mit der übrigen Ge⸗ 
lehrſamkeit, auch alle Beredſamkeit verlohren gegangen. 
Die wildeften Völfer aus dem nordlichen Theile von Eurd 
pa richteten das occidentalifche Kaiſerthum zu Grunde; und 
fo mußten freylich alle freye Künfte und Wiffenfchaften. ver. 
fallen, die vorhin in Italien geblühee hatten. Diefe Barba» 
rey daurete viele Jahrhunderte, und ob wohl indeflen das : 
griechifche Kaiſerthum noch beftund: So mar doch aud) da; 


felbft die Gelehrfamkeit in keinem beſondern Flore. Eewa 


ven faft lauter unruhige und Eriegerifche Zeiten, barinn die 
Mufen 


uf 
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Mufen dad Haupt nicht empor heben fonnten. Die republi. 
kaniſche Freyheit der grichifchen Städte hatte längft aufge 
hört: Und alfo hatte auch die Tochter derfelben, die wahre Be⸗ 
rebfamkeit, ihren vorigen Glanz verlohren. Endlich ward das 
orientalifche Kaiſerthum gar ein Raub der Türken und Saras. 
cenen: " Doch eben diefe Veraͤnderung, die, allem Anfehen 


‚ nach, der Gelehrſamkeit und den freyen Künften das Gars 
aus in Europa hätte machen füllen; dienete auf eine fonder- 


bare Weife zu einer Veranlaſſung, daß fie ihr Haupt in Ita⸗ 


- Jien voieder empor zu heben anfingen, Denn die aus Gries 


chenland geflüchteten Gelehrten brachten ihre Wiſſenſchaften 
und Bücher mit ſich dahin, und verurfachten alſo, daß auch 
die alte lateinifche Gelehrſamkeit wieder hervorgefucht wurde, 

. XXII. Ä | 


Ä Es iſt meine Abficht bier nicht, alle diejenigen namhaft zu 
machen, die, zu Wiederherftellung. der Beredfamkeit, in 
Melfchland das Ihrige beygetragen haben: Vielweniger will 
icch alle ihre Verdienfte beurtheilen. Es ift befannt, daß 
Petrarcha einer ber erſten gervefen, der den guten Geſchmack 


wieder eingeführet Hat: Wie feine Schriften Davon zur Gnuͤge 
zeigen. Es ift uns Deutfchen mehr datan gelegen, zu mil: 
fen, wer in Deutſchland an der Einführung der freyen Küns 
fte gearbeitet habe. Ich fage von der Einführung, und fege alfo 
zum Örunde, daß fie in unferm Vaterlande vorhin ganz frems 
de gewefen. Denn obgleic) verfchiedene, aus befondrer Liebe 
zu ihrem Vaterlande, zu behaupten gefucht, daß auch die als 
ten barbarifchen deutſchen Völker eine Art der Beredſamkeit 
unter fich gehabt haben: So ift es doch mit derfelben fo 
fehlecht beſtellt geweſen, daß fichs der Mühe Faum verlohnet, 
viel Wefens davon zu machen. Man fehe nad), was im 
achten Theile des andern Bandes der Beyträge zur critifchen - 
Hiftorie der deutfchen Sprache, N. IV, bey Öelegenbeit einer 
Differtation, von der Beredſamkeit der alten Deutſchen, das 
von gefagt worden. Wo Feine Gelehrſamkeit blüht, da 
fann unmöglid) die wahre Beredſamkeit in Schwange ge 
ben. Welches Volk ift aber jemals = "ner garorien, 

| als 
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als bie alten. Einwohner Deutfchlandes , die Seythen und 
Celten, die. Sachfen, Gothen und Allemannen? Es wird al⸗ 
ſo wohl dabey bleiben, daß wir die Urfprünge der beutfchen 
Beredſamkeit in viel neuern Zeiten fuchen müffen. 
j xl, | 
Hier ift nun freylich Kaifer Larl der Große feines Ruh⸗ 
mes nicht zu berauben, den er fi) durch die Liebe und Ver— 
befferung der deutfchen Sprache erworben hat. Allein diefe 
loͤbliche Bemuͤhung deflelben hat nicht viel mehr gefruchter, 
als daß nad) feinen Zeiten einige Reime mehr gemachet wor. 
den, als vor ihm: Die Beredſamkeit hergegen hat bey der 
Unmiffenheit der damaligen Jahrhunderte noch gar nicht em= 
por konnnen fönnen. Die Mönche waren damals alles in 
allem, und ihr Vortheil erforderte es, alles in einem barba« 
rifchen $ateine abzuhandeln. Daher blicb denn die deutſche 
Sprache noch eben fo raub, als zuvor. Kaiſer Maximi⸗ 
lian kam alfo endlich auf die Gedanken, alle Echriften von 
Heichsangelegenheiten in deutfcher Sprache abfaffen zu lafı 
fen ; dadurch es denn geſchah, daß dieſelbe durch die Federn 
der gefchickteften Leute mehr und mehr ausgepußet, bereichert, 
und zur Wohlredenheit allmählich) gefickt gemacht worden, 
Zu eben diefer Zeit hat Conrad Celtes ſich angelegen feyn 
laſſen, die freyen Kinfte, die damals in Italien ſchon im - 
fchönften Slore waren, auch) in Deutfchland gemeln zu ma« 
chen. Bas er fid) in diefer Abfiche für Mühe gegeben, wie 
ihm diefelbe gelungen, und was für Ruhm und Belohnun. 
gen er Davon getragen, das hat Herr Lotter in einer eigenen 
Rede ausführlich zufammen getragen; die in den Reden und 
Gedichten der hiefigen deutfchen Gefellfhaft, mit befindlich 
it. So viel ift gewiß, daß diefer wackere Mann fer viel 
zu Vertreibung der vormaligen Barbarey in Dentſchland 
bengetragen, ob er gleich um die deutſche Sprache infonder- 
beit fid) feine Mühe gegeben. Ä — 
Doch hat Deutſchland in dieſem Falle niemanden mehr 
zu verdanken, als dem gelehran Melanchthon, der u 
m 
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im Abſehen auf ſeine Verdienſte, in Beförderung der freyen 


Künfte und Wiffenfchaften, mit recht der aflgemeine Lehrer 


deffelben genennet worden. Er mar nämlid) hier eben das, 
was Erasmus in den Niederlanden war, und führte feine 
Schuͤler auf die Regeln und Erempel der alten Griechen 
und Sateiner; als auf die rechten Dvellen des guten Ges 
ſchmackes. Er ſchrieb ſelbſt eine Rhetorik, die aud) gewiß 
nach dieſen Muſtern eingerichtet iſt, und die geſundeſten Re— 


geln der wahren Beredſamkeit in ſich hält. Cs iſt ein. 


Wunder, daß felbige nachmals fo ins Vergeſſen gerathen, 
indem Voffius faft allein in niedrigen und hohen Schulen 
die Iberhand bekommen hat. Denn es ift gewiß, daß Mes 


lanchthons Redekunſt der voſſiſchen, mo nicht vorzuziehen, 
doch gewiß gleich zu ſetzen iſ. Auch Joh. Sturm bat, 


durch verſchiedene gute Ausgaben der ciceroniſchen und ande- 
rer alten lateiniſchen Schriften, den freyen Künften feinen 
geringen Dienft gethan. | 


4 24 0 


Allein der Erfolg iſt erſetwas ſpaͤt nachgekommen. Es ſind 


faſt volle hundert Jahre verfloſſen, in welchen ſich kein einziger 
Redner in Deutſchland hervorgethan, deſſen Ruhm bis auf unſre 
Zeiten gekommen waͤre: So viel Zeit brauchte es, ehe der 
von Melanchthon ausgeſtreute Same der freyen Kuͤnſte 
recht aufgehen konnte! Dieſes geſchah endlich um die Zei⸗ 
ten des gelehrten Schleſiers, Martin Opitz von Bober⸗ 


ſeld, der nicht nur in gebundner, ſondern auch in ungebund⸗ 
“ner Schreibart einen ganz neuen Geſchmack eingeſuͤhret hat, 


Die große Renntniß ber Alten hatte diefen großen Mann in 
den Stand gefeßet, feinen Sandesleuten ein ganz unverhofftes 
Licht in den freyen Künften anzuzünden. ‘Durch die Lefung 
der beften Weltweifen hatte er ſich einen Vorrath der fhün« 
ften Materien, und eine Fertigkeit, wohl und natürlid) zu 
denken, erworben. Durch ven beftändigen Umgang aber 
mit den alten Rednern und Poeten hatte er fich auch die 
Fähigkeit zumege gebracht, feine Gedanfen deutlich und zier— 
ich auszudruͤcken: Wie dieſes auch die profaifchen Sr 


att. 
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fattfam zeigen, die wir in feinen Werfen finden, Zu gleicher 
Zeit half fein Freund, Auguft Buchner , der in Witten» 
berg die Dichtkunſt lehrete, diefen guten Beſchmac ausbrei⸗ 
. ten. Seine lateiniſchen Reden zeugen von einer großen 
Säcaͤrke in der Beredſamkeit, und es ift fein Zweifel, daß 
aus feiner Schule die geſchickteſten Männer in freyen Kin. 
ften gefommen ſeyn müffen. Um eben biefe Zeit iſt auch die 
fruchtbringende Geſellſchaſt entftanden, die zum wenigſten 
fuͤr den Reichthum und fuͤr die Reinigkeit der Sprache mit 
gutem Nachdrucke geeiſert hat. 
. XXVI. u 
Zu allem Unglüce aber fiel damals ber allen Künften 
und Miffenfchaften fo verderbliche dreyßigjaͤhrige Krieg ein. 
Diefer hinderte den Fortgang und das Wachsthum alleg 
Guten in der Gelehrſamkeit. Denn febald Opis und Buch« 
ner todt waren, auch. Slemming mit ihnen zugleic) geftorben; 
fo war außer etlichen Poeten, als Simon Dachen, Tſcher⸗ 
ningen, Andreas Gryphen Schochen und "Johann 
Franken, faft niemand in Deutfchland, der die Alten Eannte; 
oder fic) die freyen Künfte hätte angelegen feyn laſſen. Die 
Beredſamkeit ſonderlich ſchlief dazumal ganz und gar ein; 
inden wir, unter allen damaligen Schrern der Beredſamkeit 
auf hohen und niedrigen Schulen, faft Feinen einzigen nen. 
nen koͤnnen, der fich nur einiger maßen in der lateiniſchen 
oder deutfchen Wohlredenheit hervor gethan hätte. - Gegen 
das Ende des ı7ten Jahrhunderts, das: ift, um das 16gcfte 
Jahr allererft, ward alles wieder rege, was fo lange gleich. 
fam unter der Afche gelodert hatte Lohenſtein, ra 
finus Franciſci, Dufendorf, Heinr. Ansh. von Ziegler, 
Suchs, Canis, Beſſer und Chriftian Thomas, wurden 
faſt zugleich unter den deutfchen Rednern und Scribenten bes 
ruͤhmt; und haben auf verfchiedene Weife der deutſchen Spra⸗ 
che und Beredſamkeit Dienfte gethan. 
§. XXVII. 
Meine Abſichten leiden es nicht, die Verdienſte aller Ve, 
ſe Maͤnner um die Wohlrerenheit ausführlich zu beurihels 
len, 
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len. Vielleicht bin ich auch derjenige nicht, der ſich ein Recht 


anmaßen darf, ſolches zu thun: So viel aber darf ich wohl 
fagen, daß man bey ben meiften einen gefunden Geſchmack, 


‚einen reinen und regelmäßigen Ausdruck, und eine ziemliche 


Lebhaftigkeit des Geiſtes antrifft. Dennoch fehreiben Los 
benftein und Franciſci, auch Ziegler in der Banife, gar 
zuhochtrabend; Suchs aber, Pu fendorfund diegler, in ſei⸗ 
nen hiſtoriſchen Büchern, find nicht rein von dem Mifchmafche 
fremder Sprachen gewefen. Canitz, Beffer und Thomas 
aber find von dieſen Fehlern viel freyer geblieben, und haben nicht 
nur eine ſehr natürliche Art zu denken; fondern aud) eincreinere 


 Schreibart eingeführt, als zu Ihrer Zeit im Schwange gegangen. 


Es ift auc) unftreitig, daß wir dem großen Beyfalle, den ihre 
Schriften überall-gefunden, den guten Geſchmack, der endlich 
bey uns überhand genommen, größtenteils zu danken haben. 
. XXVIII. | 
Ohne Zweifel werben fich viele wundern, warum ich noch) 
mit feinem Worte an Ehriftian Weiſen gedacht, der doch 
allein mehr oratorifche Schriften um diefe Zeiten heraus ges 
geben, als alle uͤbrige Schulmänner feiner Zeit, zufammen 
genommen. Allein diefes ift mit gutem Bedachte gefchehen: 
Denn felbiger ift mehr für einen- Berbderber , als Befoͤrderer 
der Beredfamkeit In Deutfehland zu halten. Zwar fein na⸗ 
türlicher Wis und muntrer Kopf hatten ihn fähig gemacht, 
viel Gutes zu ſtiften: Allein, da es ihm an der Kenntniß der 
Alten fehlete; fo hat er eine von ihm felbft erdachte Art der 
Wohlredenheit ausgehecket, die ſich Faum für die kindiſche 
Fähigkeit der Schulfnaben, geſchweige denn für Männer, 
fchicete, die in wichtigen Aemtern bie Beredfamfeit braus 
chen follten. Er wollte naͤmlich aus Kindern Redner ma 
chen, die doch weder Gelehrfamfeit noch Erfahrung, noch ein 
reifes Urteil in ihrer Gewalt hatten. Daher mußte er fie 
ausfchreiben lehren, und ihnen eine Kunft beybringen, aus 
allerley zufammen geftoppelten fo genannten Kealien eine 
Schulchrie zu verfertigen, die weder in Gedanken nod) in 
Ausdruͤckungen etwas beſonders, ja nicht einmal etwas leid- 
| liches 
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liches hatte. Zugleich führte er durch fein Exempel bas 
Miſchmaſch lateinifcher, franzöfifcher und welſcher Wörter 
in unfrer Sprache ein, welches bis auf diefe Zeiten gedauret 
hat: Und alfo ift eg gewiß, daß er mit feinen Büchern der 
Beredſamkeit in Deutfchland mehr gefchadet,, als genüßet 


Dat. 
. XXIX. 

Auch außer ihm find in diefem Jahrhunderte fehr viele 
Schrer der Beredfamfeit aufgeftanden, die aber theils lohen⸗ 
fteinifch, theils weifianifch, theils noch viel arger, als bey» 
de gefinnet geweſen; und alfo der Ausbreitung des guten Ge⸗ 
ſchmacks nicht wenig im Wege geftanden. Unter jene red). 

ne ih Chriftian Schrötern und Johamn Chr. Maͤnn⸗ 

. fingen, die ung durchaus fo reden lehren wollten, wie die 
Helden im Arminius fprechen. Unter diefe rechne ich üb» 
nern und Uhſen, imgleichen Talandern und den bekann⸗ 
ten Menantes; darunter doc) die beyden legten noch Die bes 
ſten find: Weil fie gfeichroohl die Redekunſt auf die höhern 
Schulen vorbehalten, und fie ſchon fir vernünftige Leute, 
nicht aber wie jene, für Kinder, eingerichtet. (Beſiehe 
hiervon der deutſch. Gef. eigene Schriften u. Ueberſ. IL, Theil, 
p. 236.) Zur dritten Claffe aber zähle ic) den befannten 
Weidling, der mit feinen oratorifhen Hofmeiftern und 
Schatzkam̃ern vollendg alles auf den hoͤchſten Gipfel gebradht, 
was nur in der Wohlredenheit ungereime feyn Fann. Des 
einzigen Denjamin Neukirchs Buch von den deutfchen 
Brieſen ift werth, daß es in dieſem Stüde der Wohlreden⸗ 

beit zum Mufter diene. Denn es ift auf eine gefunde Ver 
nunft gegruͤndet, und nach den beften Benfpielen der franzoͤ⸗ 
ſichen Seribenten eingerichtet; und kann alfo nicht minder, 

als feine galante Briefe, unferm Jahrhunderte Ehre machen; 
die er aber ſchon am Ende des vorigen herausgegeben hat, 

XXX 


Von Neukirchs Rede auf die Koͤniginn In Preuſſen, 
Charlotte, kann ich nicht fo viel Ruhmes machen. Gie iſt 


gar zu kuͤnſtlich, als daß fie recht ſchoͤn ſeyn koͤnnte. Sch 
83, fee 


. die geringfte Wahl darinn gehalten, ımd alles‘, was er bes 
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ſetze ſie mit des Herrn von Roͤnigsdorf Lobrede auf den 


Kaiſer Leopold in eine Claſſe. Beyde Redner haben finn« 
reich und erhaben ſchreiben wollen: Sie haben aber das 
Maaß überfchritten, und ſich in beydem übernommen. 


Neukirch made zu viel Spielwerfe in Ghegenfagen und ano 


dern Spißfindigfeiten: Königsdorf aber ſcheint mie immer 


- auf Stelyen zu gehen, und viel zu ſtolz zu fen, als daß er 


fid) jemals zu uns andern ehrlichen geuten auf die platte Ers 
de herunter laſſen follte. Viel beſſer gefällt mit ic, Hieron. 
Bundlings Rede auf den isigen König in Preußen. Hier: 
inn fee ich einen gelehrten, nicht aber pedantiſchen; einen 
lebhaften, aber nicht ausſchweifenden; einen finnreichen, aber 


nicht phantaftifchen Nebner, Er fhreibt vein und wohl⸗ 


fließend, und doch nicht mager; vernünftig, und doch nicht tro⸗ 
cken; feurig, aber nicht ſchwuͤlſtig oder raſend. Mit einem 
Worte, wenn ich die canitziſche Lobrede auf die branden- 
burgifche Prinzeffinn ausnehme : So ift diefe gundlingifche 
faft Die einzige, die eine gefunde Art der Wohlredenheit in 
diefer Art am fich zeige. Aber das Gegentheil davon in allen 
Stuͤcken kann diejenige Lobrede abgeben, die Lehms auf des 
ihigen Kaiſers Vermaͤhlung 1708 hier in $eipzig drucken late 
fen: Als welche für ein rechtes Meifterftück eines phantaflts 
fhen und recht unfinnigen Redners zu halten iſt. 


$. XXXI. | 


Nichts iſt mehr übrig, als daß ich noch von den Neben 
großer Herren, und von andern ſolchen Sammlungen frem⸗ 
der Reden etwas gedenke. Man kann ſich aber leicht eins 
bitden, daß hierinn, außer denen, die ic) fhon beurtheilee 
babe, ſowohl viele gute, als aud) viele fehr ſchlechte, enthels 
ten ſeyn werden. Die Zahl der legten aber übertrifft die 
erſten zebnfach ; indem e8 ein Vorzug unfeer Zeiten ift, daß 
die größten Herren inggemein die fleinften Redner find, 


ganz anders, als es vorzeiten in Athen und Kom geweſen. 


Der Ausgeber diefer fo weitlauftigen Sammlung hat nicht 


foms 


' 
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kommen fonnen, und was nur halb einer Nebe ähnlich gefe- 
hen, drucken faffen, damit nur fein Buch groß würde, Er 
hat auch wohl gethan, daß er die Fortfeßung diefer Samm⸗ 
lung einen Labyrinth der Beredſamkeit geheißen. : Man kann 
ſich nämlich) in der That darinnen verirren: Nur iſt dag der 
Unterfcheid, daß diefe Irrgaͤnge nicht von feiner Kunft, fon- 
“dern von dem bloßen Zufalle herruͤhren. Von Rechtswe⸗ 
gen follte fid) niemand an folhe Sammlungen’ fremder Ne 
den machen, als der felbft eine Einfiche in die Kegeln der 
ı Beredfamfeit hätte: Wie diefes in lateinifchen Reden von 
den gelehrteften Männern bier und anderwärts gefchehen 
iſt. Es iſt uns gar nicht daran gelegen, daß wir viel ge» 
druckte Reden haben: Vielmehr würde es Deutfchland eine 
Ehre feyn, wenn es einen einzigen Demofthenes, ober einen 
„Eivero aufzumweifen hätte, | | 
6 XXXII. 


Ich bin fertig mit den Schiefalen der Beredſamkeit in 
Deutſchland bis auf das ı720fte Jahr, als in welchem Ich 
getbft die Augen aufzuthun, und die Beredfamfeit mit Der 
ftande zu treiben angefangen. Damals las ich alles, was 
mir von oratorifhen Schriften vorkam, mit dem größten 
. Eijer, weit ich auf die gefchickte Art, meine Wiffenfchaft wie— 
der an den Mann zu bringen, dencken mußte. Go weit fol» 
fen fich alfo auch meine Urtheile nur erftrecfen, ob ich gleich 
von istlebenden Rednern und Lehrern der Nedefunft aud) 
noch verſchiedene zu ruͤhmen wuͤßte. Allein ich traue mirs 
zum theile nicht zu, von fo gelehrten und berühmten Män- 
nern zu urtheilen, die ich groͤßtentheils hochſchaͤtze und nach⸗ 
zuahmen ſuche: Theils aber will ich auch mit Fleiß bey der 
in meiner critiſchen Dichtkunſt beobachteten Lehrart bleiben, 
daß ic) die Lebendigen weder lobe nach tadle; als bey wel⸗ 
cher Regel ich mic) noch zur Zeit fehr wohl befunden habe. 
Ich habe hierinn den Cicero ſelbſt zum Vorgänger , der In 
feinen Brutus, nachdem er von aflen verftorbenen Rednern 
feine Gedanken frey gefagt hatte, die lebendigen nicht nennen 

E 4 wollte; 
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- wollte*: Sch muß ohnedem beforgen, daß ich fhon durch 
mein freyes Urtheil von den Todten, oder durch) mein Stille 
ſchweigen von einigen, die mancher fich vielleicht zu feinen Hel⸗ 
den erwählet hat, vielen meiner $efer misfallen werde. 

$. XXX. . 


So viel will ich nur überhaupt von dem iigen Zuſtande 
der Beredſamkeit in Deurfchland fagen, daß felbige, feit 1720 
ohngefaͤhr, ein ganzandres Anfehen gewonnen hat, als fie vor« 
mals gehabt; indem foldhe Redner und Scribenten in ver- 
fhiedenen Provinzen und Städten unfers weitläuftigen Ba- 
terlandes aufgeftanden , die fo wohl in der philoſophiſchen als 
oratorifchen und hiftorifchen Schreibart ung rechte Meifter- 
ſtuͤcke geiefen haben. Und es ift fein Zweifel, daß die ge» 
reinigte Weltweisheit, und die dadurch ſehr beförderte Art, 
natürlich zu denken; mancherley wöchentliche Schriften, die 
nicht minder die. Verbefferung des Geſchmackes und der 
Schreibart, als der Sitten zur Abficht gehabt; nebft den ver⸗ 
fhiedenen Gefellfchaften , die zur Ausübung unfrer Sprache . 
an verſchiedenen Orten aufgerichtet worden, nicht ein vieles 
dazu follten beygetragen haben, 


* In hoc fermone nofro ſtatui neminem eorum, qui vinerent, 


nominare , ne vos curlofius eliceretis ex me, quid de quoque 
äudicarem: Eot, qui iam ſunt mortui, nominabo, 
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Das I. Hauptfſtuͤcke. 
as die Redekunſt fey, imgleichen von der 
DBeredfamkeit und Wohlredenheit überhaupt, 


u $. I, , 
N ie Redekunſt, die wir bier abhandeln wollen, iſt ei. 
’ ne vernünftige Anleitung zur wahren Derebfamfet 





torie genennet. Ariftoteles im u. Gap. dest. 5, feiner Rhe⸗ 
thorik fagt, fie fey ein Vermögen, in jeder vorfommenden 
. Sache wahrzunehmen, was zur Leberretung dienlich feyn 
kann.* Diefe Befchreibung iſt der unfrigen nicht zuwider: 
Denn in fo weit die Redekunſt einem ſchon bekannt iſt, und 
von ihm gebraucht wird: So ift fie freylich ein ſolches Vor 
moͤgen, dasjenige wahrzunehmen, was in jeder vorkommen⸗ 
den Materie, Davon er reden ſoll, zur eberredung der Zuhoͤ⸗ 
rer beyträge. Wir aber haben diefelbe als eine Lehre ange» 
ſehen, dieeinen Menfchen zu ſolchem Vermögen verhilft, oder 
ihn beredt macht. Cicero, wie er in feinen rhetorifchen 
Büchern nicht fonderlich ſyſtematiſch gefchricben, alfo hat er 
aud) von der Redekunſt Feine eigentliche Erflarung gegeben. 
Doch heißt er fie im erfien Buche von der Erfindung bey» 
läufig doctrinam dicendi. Er nenne fie auch kurz vorher: 
Artifieiofam eloquentiam. Hier hat er wicderum mehr 
auf denjenigen gefeben, dem die Redekunſt ſchon beywohntt; 
as auf ein Buch, das dieſelbe lehren fol. Denn dort iſt ſie 
freylich eine kuͤnſtliche Beredſamkeie, die nach gewiſſen Res 
geln ihren Vortrag einrichtet: Da hergegen die natuͤrliche 
Wohlredenheit gewiſſer Seute, bloß auf das Naturell, aufden 
‚ Umgang und auf die Hebung ankoͤmmt. vintilian *mer⸗ 
E ket 
N Esw de f pnYopıny dura us wepi —* ruy v Seupnzus vo Andexommoy 
Fu.Javoy, . 


”“ im 14. Cap. feines II Buches, 


I 


Yard a * 


Das. aupifce 


fet an, daß das Wort Oratorie im Lateiniſchen nicht eigen· 


lich fo viel bedeute, als Rhetorik, ſondern vielmehr nur eine 


aute Ausfprache oder ein gefchickter Vortrag. Ja er ſetzt 


hinzu, daß auch im Gricchifchen das Wort Rhetorik eine dop⸗ 


I 


pelte Bedeutung habe; einmal als ein Beywort, Ars rhe- 
torica, hernach aber als ein felbftändiges Nennwort, als Phi- 
lofophia, Mufica: Und da heiße es fo viel, als Eloquentia, 
Nachdem er num diefelbe forgfältig eingetheilet: So nennet er 


die Rhetorik im erften Berftande, eine Willenfchaft, wohl zu 


zu reden.* Welchee mit unfrer obigen Befchreibung aufeins 
hinaus läuft. 
$ II. 

Bon den neuern hat niemand die Redekunſt beffer befchrie-- 
ben, als der oben fchon gerühmte Melanchtbon. In dem 
erften Capitel feiner Rhetorik fagt er, fie fen eine Kunſt, wel: 
che die Art und Weiſe, recht und zierlich zu reden, lehret: ** 
Und er. feßt hinzu, daß er feine Regeln, die er den Anfängern 


in der Beredſamkeit zu gut gefchrieben, eine Rhetorik nenne. 


Außer diefem brauche ich alfo von unfern Landesleuten keinen 
anzuführen: Nur ein Paar Franzofen will ich noch zum 


VUeberſluſſe zu Hüffe nehmen. Der erfte ſey Lami, der ung 


In feiner Art de parler eine recht gute Redekunſt gelicfert 
bat, ob fie glei) viel Dinge, die zu einer allgemeinen philo— 
fophifchen Sprachkunſt gehören, in ſich hält, Im ı Cap. 
des Veen Buches auf der 365 ©. heißt eg: *** Der Begriff 
der Redekunſt begreift ſowohl eine Kunſt zu überreden, als 
zu reden, in fih. Hier fieht man, daß er nicht allein die 
Deredfamfeit, fondern auch die Wohlredenheit zum Gegen 
ftande der Redefunft machet. Der andre mag Herr Rollin 
ſeyn, der in einem ganzen Bande feiner Manier, Die fhönen 
| Künfte 
‚* Bene dicendi ftientiam. 


**Rhetorica eſt ars, quae docet viam ac ratlonem redte & or- 
nate dicendi. 


"++ L’idce de la Rhetorique comprend Part de perfuader, 
auſſi bien, que celle de parler. | 
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Künfte zu lehren und zu fernen, von der Redekunſt gehandele 
bat, Dieferfagt: T. II.p.2. Die Redekunft beftünde aus . 
- Borfehriften, die auf die Grundſaͤtze des natürlichen Berflan- 
des und der gefunden Vernunft gegründet wären: Und diefe 
wären nichts anders, als vernünftige Anmerfungen, Lie von 
gefchickten Seuten über die Reden der beften Redner gemacht; 
nachmals aber in Ordnung gebracht, und in gewiſſe Haupts 
flücke .eingetheilet worden. * | 
. JI . 
Man wird aus biefem allen fattfam erfennen, daß bi 
Redekunſt mit der Beredſamkeit nicht für einerley zu halten, 
und wie eines von dem andern unterſchieden ſey. Jene iſt 
theoretiſch, dieſe practiſch. Jene giebt die Grundlehren und 
Regeln der Beredſamkeit; dieſe hergegen uͤbt ſelbige aus. 
Jene kann man verſtehen, ohne jemals eine einzige Rede aus⸗ 
gearbeitet oder gehalten zu haben; dieſe aber kann man nicht 
anders, als durch eine lange Uebung im Schreiben und Reden 
erlangen. Gleichergeſtalt kann man zwiſchen den Woͤrtern, 
Wohlredenheit und Beredſamkeit, einen Unterſcheid anmer⸗ 
ken: Ungeachtet wir ſie bisher faſt in einerley Bedeutung 
gebrauchet, und mit einander verwechſelt haben. Die 
Wohlredenheit druͤckt nach dem Klange des. Wortes nichts 
weiter aus, als eine Fertigkeit wohl, das iſt, zierlich, und an⸗ 
muthig zu reden, oder zu ſchreiben. Sie beſteht alfo faſt 
gänzlich in einer guten Schreibart, oder in vernünftigen und 
. wohl ausgebrücten Gedanken. Sie ift vielen Arten der 
Menfchen eigen, die mit dem Schreiben oder Reden zu thun 
haben, ohne daß man ihnen die Beredſamkeit beylegen kann. 
3.€. Ein Geſchichtſchreiber, ein Briefſteller, ein dogmatifcher 
Geribent, fann den Ruhm erlangen, daß er [chen fürs: | 
| nd 


* Ces preceptes, heit es, fondes fur les principes du honfena 
& de la droite raifon, ne font autre chofe que des Obfervatione 
judicieufes , faites par d’habiles gens fur les difcours des meil- 
Jeurs orateurs , qu’on a enfuite redigdes par ordre & reurtles 
fous de certain chefs, u 


Das 
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Und doch wird ihn noch niemand einen Redner nennen, Die 


Alten pflegten dergleichen Leute difertos homines, feriptores: . 


venuſios & elegantes, nicht aber eloquentes oder oratores zu 
nennen. | > - 
| 5 W. 

Wir müffen nämlich durch die Beredſamkeit, im eigent⸗ 
fihen und engern Verftande, eine Geſchicklichkeit verftchen, 
feine Zuhörer von allen, was man will, sı überreden, und 
zu alleın, was man will, zu bewegen. _ Ich ftreite hier mit 
niemanden, der, an ftatt des Wortes Geſchicklichkeit, lieber 
Wiſſenſchaft, Vermoͤgen oder Fertigkeit brauchen will. 
Meines Erachtens läuft es auf eins hinaus, wenn man nur 


‚nicht durch eins davon alles übrige ausfchließet: Denn in 


der That muͤſſen fie alle, zufammen genommen, bey demjenis 


gen angetroffen werden, dem man die wahre Beredfamkeit 


beyfegen will. Das ganze Hauptiverf in ber obigen Ers 


klarung von der Beredfamfeit ift der Zweck berfelben; nam» 


lich die Ueberredung. Auf diefe muß bie ganze Bemuͤhung 
des Redners abzi:ten; dieſe muß er zu erreichen im Stande 


feyn , wenn er diefen Namen mit Recht führen will. Sie 


ſchließt die Bewegung der Gemuͤther mit in ſich; weil dieſe 
oft ein nothwendiges Mittel iſt, jene zu erlangen. Ein Red—⸗ 
ner iſt alſo nicht zufrieden, wenn man ihn gern hoͤret, wenn 


man feine ſchoͤne Schreibart lobet, feine huͤbſche Gedanken 


und ſinnreiche Ausdruͤckungen erhebet. Er geht viel weiter, 
und fordert ungleich mehr von feinen Zuhörern. Man foll 
ihm in feinem Vortrage auch vollfommen beyflihten; man 


ſoll mit ihm einerley Meynung annehmen; man fell das für 


wahr und fie falſch halten, was er daſuͤr hält; man foll 
endlic) lieben und haffen, zuͤrnen und beneiden, frolocken und 
trauren, hoffen und fürchten, fuchen und fliehen, ja thun 
und laſſen, was und wie es ihm gefällt; wenn, und ıwo, und 
wie es ihm nur gut duͤnket. Wer diefe Abfichten nicht hat, 
wenn er redet, oder auch die gehörigen Mittel dazu nicht in fei- 
ner Gewalt hat, der ruͤhmt ſich umſonſt einer wahren Bered⸗ 
ſamkeit. IJ 

| 4. V. 


x 
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88. v. — 
So groß der Unterſcheid dieſer beyden Begriffe dergeſtalt 


iſt, ſo ſehr iſt es zu bewundern, daß man bisher in unſerm 
Vaterlande denſelben faſt gar nicht erkannt, vielweniger im 
Reden beobachtet hat. Man hat insgemein einen guten 
Stiliſten ſchon fuͤr einen guten Redner gehalten, und einen 


anmuthigen, zierlichen Vortrag, der nur die Ohren und die 


Einbildungskraft gekuͤtzelt hat, eine Beredſamkeit genennet. 
Sonderlich in lateiniſchen Reden und Schriſten hat man die 
Reinigkeit der Woͤrter und Redensarten, nach den Muſtern 
des beſten Alters der roͤmiſchen Sprache, fir die Haupteigen- 
fchaft einer guten Beredfamfeit gehalten. Wie viel biefe 
falfche Einbildung zum Verderben der wahren Berrdfamkeit 


bengetragen habe, das iſt nicht auszufprechen. Denn da» 


durch ift eine fo ernftliche, männliche und philoſophiſche Kunſt, 
ale dig, Redefunftift, ineinmageres, Eindiiches und gramma- 
tiſches Wörterfpiel verwandelt worden. Die Reinigkeit und 
Schönpeit einer Sprache muß ein Redner allerdings nicht 
verachten oder verfüumen. Kine jede Sprache, die man 
redet oder fchreibet, muß man unftreitig aufs aflerbeite re 
den und fchreiben. Aber wenn man nun folches in ber 
größeften Vollkommenheit thut: So ift man deswegen noch 
fein Redner. Die Wohlredenheit koͤnnte man zur Noth 
einem ſolchen Worthelden noch zugejtehen: Dafern er hur 
mit feinen auserlefenen Worten auch auserlefene, neue und 
ſchoͤne, oder wenigftens vernünftige Gedanken zum Vorſchei⸗ 


ne brächte. Da aber auch diefes nicht allemal gefchicht, und. 


alfo die ganze Kunft in einer leeren Wortkraͤmerey beſtehet, 
die ohne Geift und Kraft, ohne Wahrheit und Nachdruck 


ift: So kann man leicht denken, wie wenig man folchen 


aͤngſtlichen Stiliften die Beredſamkeit ſelbſt zugeftehen Fünne, 
| VI 


Doch ſelbſt die Beredſamkeit iſt nicht von einerley Art. 
Dieſen wichtigen Unterſcheid recht ins Licht zu ſetzen, muͤſſen 
wir auf die Mittel ſehen, wodurch die Ueberredung der Zu⸗ 
hoͤrer bewerfftelliger werben kann. Diefe haben, als Foo 

hen, 
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hen, Verftand und Willen, und beyde muß ein Redner ge⸗ | 


winnen koͤnnen, wann er diefelben zum Benfalle bewegen, oder 


„überreden will. ‚Nun läßt fih) der Berftand eines Mens 


ſchen niemals anders, als durch Gründe und Urfachen ge⸗ 
winnen, etwas für wahr oder falſch zu halten. Auch einfaͤl⸗ 


.tige Leute glauben nicht gern etwas, auf das bloße Wort defs 


fen, der es ihnen faget: Es müßte denn eine bloge Geſchichte 


ſeyn, dabey felbiger zugegen gewefen wäre; oder die er doch 


beffer wiſſen koͤnnte, als fie felbft. Ja wenn gleich der Po. 
bel, auch in dogmatiſchen Dingen, feinen Schrern und Vor⸗ 
geſetzten manches ohne Beweis zu glauben ſcheinet: So iſt 
doch dieſes nur ein Scheinglaube. Der Verſtand iſt nicht 
recht davon verſichert, und ſolglich iſt das Erkenntniß von 
ſolchen Wahrheiten nicht lebendig. Bey dem geringſten 


Zweifel, der ihm aufſtoͤßet, Fälle der Glaube weg, Eben ſo 
it es mit dem Willen. Auch diefer läßt fic) nicht ohne die 
Vorſtellungen des Guten und Böfen lenken: Dieſe aber nen. 


net man Bewegungsgründe, Und alfo iſt es gewiß, daß die 
‚ganze Heberredung auf den Gründen berubet, deren fi) ein 
Redner gegen feine Zuhörer bedienet. 
§. VII 

Es find aber fo wohl die Beweis⸗ als Bewegungsgründe 
zweyerley. Denn entweder find fie wohl gegründet, und 
aus guten Quellen hergeleitet, wie die Bernunftlehre es for⸗ 
dert: So daß man verſichert feyn kann, dasjenige, fo derge⸗ 
ftaft ermwiefen wird, fen unfehlbar wahr, falfch, gut, oder 


boͤſe. Oder es find bloße Scheingründe, die nurdem erften 


Anfehen nad) gut zu feyn fheinen, bey genauer Linterfuchung 
aber unrichtig befunden werden. 3. €. follte ich jemanden 
eine Lobrede Halten, und erwieſe die BortrefflichEeit derfelbigen 


Perſon, aus ihren großen Eigenfchaften, die fie in verfchiedes 


nen Gelegenheiten, durch) unleugbare Proben ermwiefen; aus 
den Dienften, die fie der Kirche, dem Fürften und dem, Va⸗ 
terlande geleiſtet; aus den Thaten, die fie gethan; oder aus 


‚ ben, Schriften, die man von ihe in Händen hätte: So wuͤr⸗ 


den alle dieſe Beweiſe roohl gegründet, und überredend ſeyn. 
| | Henn 
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Wenn aber jemand aufſtuͤnde, und ſeine Lobrede auf das alte, 
berühmte und gelehrte Geſchlechte, auf das Vaterland evee 
die Vaterftadt, auf ten merfmürdigen Tag der Geburt, auf 
den khönen Namen, auf die Gluͤcksguͤter und aͤußerliche Ge= 
ftafe, auf die Gnade großer Herren, aufdieerlangten Ehren- 
titel oder zuſammengebrachten Reichthuͤmer, ja endlich wohl 
gar auf das Alter und auf den ſonderbaren Todedtag desjenigen 
gruͤnden wollte, den er zu loben vorhaͤtte: So wuͤrden alle 
dieſe Gruͤnde Feine logiſche Pruͤfung aushalten. Man koͤnn⸗ 
te naͤmlich auf dieſe Art dem allerelendeſten Menſchen eine 
Lobrede halten, der weder ein Fuͤnkchen Verſtand, noch die 
geringſte Spur einiger Tugend ſein lebenlang erwieſen haͤtte. 
Diejenige Beredſamkeit nun, welche ſich der erſten Art der Be⸗ 
weisgruͤnde bedlenet, die der Vernunft und Wahrheit gemaͤß 
ſind, wollen wir eine wahre; die aber, welche ſich nur 
bloßer Scheingruͤnde bedienet, die in der That nichts bewei⸗ 
ſen, wollen wir eine falſche Beredſamkeit nennen. 
$. VIM. 

Wite ſich nun die wahre Beredſamkeit von der falfchen 

durch die Mittel unterfcheidet, deren fie fich beyde bedienen: 
So find fie auch der Abſicht nad) unterfhieden. Man kann 
es leicht Denken, daß ſich Irrthuͤmer und Unwahrheiten nicht 
durch gute Gruͤnde erweiſen laſſen: Denn wenn das angien⸗ 
ge, fo wäre zwiſchen beyden gar Fein Unterſcheid mehr. Folg⸗ 
lich wird denn eine falſche Beredſamkeit auch die Ausbreitung 
der Unwahrheiten zur Abficht haben: Da hergegen die wah— 
re Beredfamfeit bloß allein die Wahrheit, und ihre Ausbreie 
tung und Fortflanzung zum Zwecke bat. Mit practifchen 
Dingen verhält fichs nicht anders. Wer feinen Zuhörern 
mit Scheingründen etwas zu thun oder zu laffen anraͤth, der 
Fann auch das Laſter dergeftalt fortpflanzen und die Tugend 
auszurotten fuchen. Denn mie wäre es möglich, zu diefen , 
Abfichten gute Bemegungsgründe auszuſinnen? Die Tugend 
müßte ja mit dem Laſter einerlen feyn, wenn das angienge, 
Folglich hat denn die wahre Beredſamkeit allezeit das Beſte 
ihrer Zuhörer zur Abſicht: Die falfihe hergegen macht fü 

| ein 
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kein Bedenken, ihnen auch zu ſchaden. Doch will ich nicht 
behaupten, daß dieſe es allezeit in der That ſo boͤſe meynet. 
Auch in den beſten Abſichten laſſen ſich von ungeſchickten 
Leuten ſchlechte Mittel anwenden. Diele wuͤnſchen zwar der 
Wahrheit und Tugend durch ihre Reden zu dienen: Sie ha⸗ 
ben aber nicht Verſtand und Gelehrfamkeit genug, folches 
auf gehörige Art zutfun. Sie brauchen ſchwache Beweiſe, 
wo fie die ftärfeften haben önnten ; bloß aus Mangel der Ein. 
fiht. Sie haben feine Bernunftlehre gelernet, und wiſſen 
alfo die Scheingründe nicht von Achten zu unterſcheiden. 
Daher beſchimpfen fie die roichtigften Wahrheiten Durch ihren 
ſchlechten Vortrag, der nur aus einer falfchen Beredſamkeit 
berrübret. 
| §. IX, 

Bey den Alten hat die jalfche Beredſamkeit fonderlic) vor 
Gerichte ihren Siß gehabt, wo man nicht minder die böfen 
als die guten Sachen vertheidigen mußte, ‘Denn diedama- 
ligen Sachwalter mußten Redner feyn, und ſich alfo auf 
Kunftgriffe legen, aud) den ungercchteften Handlungen ihrer 
Elienten eine Zarbe zu geben. Dazu halfen ihnen nun die 


- dialectifchen Difputirfünfte, dadurd) man alles wahrfchein. 


fich machen Fonnte ; und die rhetoriſche fogenannte Topif, 


"davon Ariftoteles ganze Bücher gefchricben. Doch diefe falſch⸗ 


berühmte Kunft iſt, bey allen vechtfchaffenen Leuten, bald in 
Verachtung gerathen: Zumal da ihre Liebhaber, die Sophi⸗ 
ſten, fich mit ihrer Unwiſſenheit, Unverſchaͤmtheit, und pras 
Ierhaften Windmacheren felbft verhaßtmachten. In neuern 
Z:iten hat man, zum wenigften in Deutfchland , die Bered⸗ 
famfeit aus den Gerichtsftuben verbannet; und fie alfo von 
der Nothwendigkeit, fchlimme Sachen zu vertheidigen, bes 


freyet. Allein es fehle gleichwohl an Gelegenheiten nicht, 


mo ſich diefelbe, in allerley Gefchäfften, zur Verdunkelung 
der Wahrheit und Ausbreitung der Unwahrheit, muß braus 
chen laſſen. Dahin gehören nun hauptfächlich die ſchmei⸗ 
chelhaſten und unverdienten Lobreden; die Reden, fo zu Vera 
theidigung ungegründeter Lehren gehalten werden; ja a 
2 alle 
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alle die, ſo zwar Wahrheiten, aber auf eine ungegruͤndete Art, 
und mit unzulaͤnglichen Beweiſen vorgetragen. Wo bleiben 

. endlich Die vielen Reden, worinn, man nicht einmal die Abſicht 
bat, feine Zuhörer zu überreden: Die alfo nur aus einem 
verworrenen Geſchwaͤtze beftehen; darinn man nur feine 
Belefenheit, oder den mit großer Mühe gefammleten, oder 
gar von andern erborgten Reichthum der Vorrathsbuͤcher zu 
zeigen willens ift. | | | 

§. X. 

Ob nun wohl aus dem bisherigen ein jeder leicht begreifet, 
was wir durch die Ueberredung verſtehen: Somuß ich doch 
noch mit wenigem zeigen, wie dieſelbe von einer Heberführung 
unterfchieden fey. In meiner Bernunftlehre ift foldyes zwar 
bereits geſchehen; doch gehört es bieher auch: Und alfo muß 
iches nicht vorbey faffen. Einen überführen, heißt einen durch 

eine Reihe unumftößlicher Vernunftſchluͤſſe, die aus den erften 
Gründen hergeleitet werden, oder durch eine Demonftration, 
zum Beyfalle bewegen, ja dazu nöthigen und zwingen, Die= 
fe Art, andern Wahrheiten beyzubringen, gilt nur da, wo 
man fein Erkenntniß auf den höchften Grad der Gruͤndlich— 
Feit getrieben , und zugleich ſolche Zuhörer vor fich hat, die 
eine fo geuͤbte Vernunft befißen, daß fie eine lange Kette 
von Schlußreden fallen, und einfehen koͤnnen. Nun iſt es 
leicht zu denken , daß ein Redner weder allezeit fo viel Eins 
ſicht von den Säßen, die er vorträgt, haben kann; noch auch, 
wenn er fie gfeich hätte, überall ſolche geſchickte Zuhörer at. 
treffen wuͤrde, die eines fo gründlichen Vortrages gewohnt 
wären. Daher ſchickt fich für ihn nichts beſſer, als die lieber. 
redung; das ift ein Vortrag der Wahrheit Durch wahrſchein⸗ 
liche Gründe, die ein Zuhörer von mittelmaͤßigem Berftande, 
ohne alle Mühe faffen und einfehen fann. Dieſe Art der 
Beweiſe läßt ſich nun überall finden , wo nur Wahrheit zu 
vermuthen iſt. So gar in Hiftorifchen Wahrheiten, wo ber 
Beweis durch Zeugen, oder die Ueberzeugung, ſtatt findet, 
kann man fic) derfelben bedienen, wenn es an Zeugen fehlen 
follte. Cicero hat in feinen Reden diefes gewieſen, wo 
| fi 
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ſich nämlich fragte : Ob dieſer ober jener etwas gethan has 


be oder nihe? Als z. E. in den Reden fir den Setus 


Roſcius ‚und für den Milo. 


Doc iſt es hier meine Ronn— gar nicht, zu verbiethen, daß 
ein Redner entweder kein demonſtratives Erkenntniß beſitzen; 
oder doch von ſolchen Saͤtzen die ſich demonſtriren (affen, 
gar niche reden muͤſſe. Mein, die Gruͤndlichkeit ift eine fehe 
gute Einenfchaft aller Gelehrten, und fie wird alfo auch an 
einem Redner Fein Fehler ſeyn. Vielweniger wird es zu 
tadelnfeyn, wenn man feinen Zuhoͤrern Wahrheiten vorfrägt, 


u die demonſtrirt werden fonnen. Se gründlicher ein Redner 


einen Sag einſieht, defto leichter wird es ihm fallen, andere 
davon zu überreden: Da es ihm hingegen ſchwer feyn wuͤr⸗ 
de, andern eine Meynung beyzubringen, die er felbft nurobens 
Hin unterfuchet hätte, und davon er felbft noch nicht überres 
bet wäre. Unſere Meynung geht nur dahin, daß erfihin 
feinem Bortrage nicht der aflergrößeften Schärfe im Erklaͤ⸗ 

ven und Beweiſen bedienen foll, die von den Weltweiſen ge= 
fordert wird: Geſetzt, daß frine vorhabende Materie ſolches 


uließe, und er felbft die befte Fähigkeit dazu harte, Solche 


ſtarke Speife ſchicket fich fir die gemeine Art der Zuhörer 
nicht. Dieſe haben fo viel Auſmerkſamkeit, Geduld und Sers 
tigkeit im Schließen nicht,als ein Schuͤler der hoͤhern Wiſſen⸗ 
fchaftenhabenmuß. Er mirde alfo entweder nichts von dem 
allen verftehen, was man ihm: fagte 5 oder gar nicht einmal 
zuhören. Der Redner muß fich von feiner Höhe ein wenig 
herunter laffen, und aud) von gelehrten Dingen ohne alle Kunſt⸗ 
wörter, und, fo viel möglich, in der gemeinen Sprache reden, 
die ein jeder verftehet. Er muß in feinen Beweiſen nur 
bis auf Saͤtze zuruͤcke gehen, die ein jeder einraͤumet, ob 
fie gleich noch weiter erwiefen werden koͤnnten. Er muß 
endlich nicht gar zu viel Vernunftſchluͤſſe hintereinander ma⸗ 
chen, als wodurch, er den Berftand feiner Zuhörer abmatten 
und überhäufen würde, 
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Aus dem bisherigen wird es ſich nun. auch unſchwer bes 
"greifen laffen, warum ich gefagt habe, daß die Beredſamkeit eine 
Geſchicklichkeit fey, feine Zuhörer von allem, was man will; 
zu überreben. Es verſteht fi) nunmehro namlich, daß man 
zwar auch durch die falfihe Beredſamkeit Einfältigen, zum 
Vortheile der Irrthuͤmer, ein Blendwerk vormachen koͤnne: 
Aber daß hauptſaͤchlich alle Arten der Wahrheiten fuͤr die 
wahre Beredſamkeit gehoͤren. Hier iſt in der That nichts 
ausgeſchloſſen, was nur einiger maßen von Wichtigkeit iſt, 
und den Fleiß eines Redners verdienet. Es verdienet aber 
denſelben ein jeder Satz, davon er feine Zuhörer gern uͤber— 
reden moͤchte, weil es ihnen nuͤtzlich und noͤthig, auch dem ge⸗ 
meinen Beſten zutraͤglich iſt, Davon überredet zu feyn. Dar 
Hin gehören alfo alte und neue , theoretiiche und practifche, „- 
dogmarifche und Hiftorifche Wahrheiten: Mit einem Worte, 
alles, wovon ſich ein wahrfcheinlicher Beweis ‚führen läßt, 
Die Kegeln, welche die Nedefunft davon giebt, find allge 
mein, und fehicken fid) auf alles, was eine Wahrheit ift, und 
andern vorgetragen werden foll, um fie Davon zu überreden. 
Es ift alfo vergeblich, wenn man die Redekunſt nach den Ma⸗ 
terien abtheifen wollte. Die Zuhörer find allezeit Menſchen, 
die Berftand und Sinne , einen Willen und Begierden ha— 
ben. Hieraus müffen alfo auch einerfey allgemeine Kegeln 
fließen, die man in allen Reden beobachten muß, wenn ntan 
die Abfiche der Ueberredung glücklich erreichen will, 

> XIU. . j 
Soll aber die Redekunſt, wie gleich anfangs gedacht wor ⸗ 
‚ben, eine vernünftige Anweiſung zur Beredſamkeit ſeynt 

So muß diefelbe nicht in gewiffen willführlich angenomme- 
nen Regeln beftehen; fondern auf die Natur des Menfchen 
gegründet, und aus ber Abficht des Redners hergeleitet wers 

den, Nichts ift in Wiſſenſchaften und fregen Künften vers 

nünftig, als was auf gute Gründe gebauet if. Dieſe find 

aber nicht die Meynungen und Zeugniffe großer Leute; nicht - 

die Exempel derer, die bier oder dors für Redner gehalten 
F 2 wer⸗ 
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werden ; nicht das neue oder alte, inſoweit es neu oder alt iſt: 


Sondern die unveraͤnderliche Natur des Menſchen, als mit 
welchem ein Redner zu thun bat. in Bildſchnitzer gehe 
anders zu Werke, wenn er ein hölgernes, als wenn er ein 
feinnernes Bild verfertigen will, Sein Gegenfland und 
feine Materie fehreiben ihm die Kegeln vor, darnach er fic) 
richte. Was würde er fagen, wenn man ihm eine neue. 
Methode angeben wollte, das Holz in die Laͤnge zu fügen, _ 
und in die Oveere zu fpalten? So ift es in der Redekunſt 
gleichfalls. Man muß die Vernunftlehre und die Sittenlehre 


. zu Hülfenehmen, und den Berftand und Willen des Menfhen 


tennen lernen, Wer biefeg nicht thut, der kann weder gu⸗ 
te Regeln der Beredfamfeit vorſchreiben, noch die vorges 


ſchriebenen recht glücklich beobachten. Alle neue ausgekuͤn- 


ftelte Methoden taugen nichts, wenn fie von diefer Nichte 
ſchnur abweichen. Auch) die Alten werden von ung nur dar 


um zu $ehrern und Muftern angepriefen, weil fie ihre Mes 


geln und Exempel nach diefer Vorſchrift eingerichtet haben, 
Ihr Anfehen fol alfo unfern Regeln Peine Kraft geben: 
Sondern ihr Beyfall foll uns nur, wider den Vorwurf der 
Neuerung, zur Rechtfertigung dienen, 

Ss. XIV. 

Indeſſen rathe ich einem jeden, der diefe meine Redekunſt 
lefen wird, mit meiner Anleitung nicht fehlechterdingg zufries 
den zu feyn. Ich bin fo neidifch nicht, daß ich andern die 
Quellen misgönnen follte, daraus ich felbft meinen Durft 
gelöfchet habe. Man lefe alfo des großen Weltweifen Ari- 
ftoteles chetorifche Bücher, ſowohl die er an den Theodeftes, 
als an Alexandern ben großen gefchrieben hat. Iſt man der 


‚ frangöfifchen Sprache kundig, fo kann man die Ueberfegung 


der erften, die Eaffandre uns geliefert hat, fo langebrauchen, 
bis ung Herr von Steinwehr die deutfche Ueberfeßung, die er 


verſprochen hat, liefern wird. Man nehme unter den ans 


dern griechifchen Lehrern der Beredfamfeit auch den Longin 
dazu, der in feinem Buche von dem Erhabenen, wenige 


ſtens im Abſehen auf die Schreibart, fehr nüßlich zu gebrau⸗ 
| u chen 
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hen iſt. Auch Lucian ift in den obenangefühtten Stellen, 
und fonit hin und wieder, mit Nutzen zu leſen. Von den 
Sateinern aber iſt Cicero In allen feinen rhetorikhen Schrif- 
ten, bie ich nicht alle erzählen mag, der vollkommenſte $ehr- 
meifter der Redekunſt. Man muß fie afle mit Fleiß lefen, 
wenn man ſich recht feft feßen-, und die große Einficht diefes 
Mannes vollkommen Eennen lernen will. Auch das Gefprä- 
che von den Rednern, oder von den Urfachen der verfallenen 
Beredſamkeit, muß man zu Hülfe nehmen, wenn man fich 
einen rechten ‘Begriff von der alten Beredſamkeit machen will: 
Weswegen ich es auch dieſem Werke, anftatteiner Einleitung, 
vorgefeßt babe. Endlich lefe man auch den Ovintilian; 
wo nicht ganz, doch mwenigftens die erften und legten Bücher 
deſſelben: Als worinn das meifte, auch zu unfern Zeiten 
noch, brauchbar iſt; da hingegen die mittleren fich mehr auf 
die gerichtliche Beredſamkeit der Alten beziehen. 
. XV, 


- Auch von den neuern Anleitungen zur Mebefunft etwas 
zu gedenken: So muß ich einige Franzoſen in dieſem Stuͤcke 
rühmen, und zwar lauter folche, die ich felbft gelefen, und 
den Regeln der Alten gemäß befunden habe. Darunter Ift 
nun der Jeſuit Rapin einer der beften, der nicht nur von 
. der Beredſamkeit, fondern auch vonder Dichtkunft, Hifkorie 
und Philoſophie die vernünftigften Gedanken ans Licht geſtel⸗ 
let hat. Auch feine Vergleichung (comparailon) des Cicero 
und Demofthenes iſt hier mit Nutzen nachzuleſen. Naͤchſt 
dieſem muß ich den obgedachten P. Lami und feine Art de 
parler loben. Fenelons Gefpräche von der Berebfamfelt 
find überaus ſchoͤn, und die Reflexions fur 1’ Eloquence, 
die man außer denfelben bat, find auch nicht ohne Boreheil 
zu gebrauchen. In Rollins obangeführtem auebündigen 
Werke, wie man die fihönen Künfte und Wiffenfchaften ler, 
nen kann, handelt ein ganzer Band von der Redekunſt auf 
eine ſehr gründliche Art. Wo bleiben nun nod) einige Fleis 
nere Schriften, die auch dahin gehören? 3. E. tes P. 
Bouhours Maniere de bien penfer dans les Ouvrages 
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“ d’espritz. bes Herrn Suretiere Nouvelle allegorique de 


Ja guerre dernierement arrivee ‚dans le Royaume de 
l’Eloquence; des Herrn le Faucheur Tracfat de l' Action 


* de!’ Orateur, den einige dem berühmten Conrad zuſchrei⸗ 


ben; ein andres Eleines Werkchen unter dem Titel: Metho- 
de nouvelle pour bien animer un difcours ; und.endlic) 
eine Fleine Rhetorik L’ Eloquence du Tems, die einem 
Srauenzimmer zu guf gefehrieben worden. Man fehe auch 


in der deutfchen Geſellſchaft eignen Schriften und Ueberfeguns 


gen I. Theil p. 420. das von Herrn M. Maͤyen überfeßte 


XVI, 

Von deutfihen Rhetoriken kann ich unfer denen, deren 
Verfaſſer bereits todt find, feine einzige loben, als Philipp 
Melanchthons feine; die aber lateiniſch abgefaße if. Von 
den übrigen habe ich ſchon oben meine Gedanken gefagt. 
Bon den Anleitungen istlebender Gelehrten zur Redekunſt 
hätte ich zwar verſchiedene gobfprüche zu fagen: Wenn ic) cs 
nad) meiner obigen Regel thun dörfte. Ich würde naͤmlich 
zum Theil für einen Schmeic)ler angefehn werden: Zum Theil 
aber wuͤrde ich auch diejenigen erzuͤrnen, von denen ic) nichte 
fagen möchte; und ein bloßes Sillſchweigen würde ſchon die 
Kraft eines Tadels haben. Weil es alfo das Aufehen bes 
koͤmmt, als ob ich diefe meine Redekunſt ganz allein fuͤr etwas 
gutes ausgabe; fo geftche ich es felbit, Daß alles gute, mag fie 
in fich Hält, nicht aus meinem Kopfe enrfprungen, ſondern 


- von den Alten, und nächft ihnen von den itzterwaͤhnten Aus⸗ 


landern entlehnet iſt. Diefen habe ich alle meine rhetorifche 
Wiffenfhaft zu danken: Und wer ihre Schriften felbft leſen 
will, der kann mein Buch) entbehren. Daß ich aber nicht 
bey allen $. $. die Stellen aus ihnen anführez das koͤmmt 


theils daher, weil ich Feine Sammlungsbücher habe, darin 


ich die zu meinen Regeln gehörigen Zeugniffe gleich finden 
Fonnte; theils weil ich überhaust Eein Freund von ſolchem 
Miihmafche aus allen Sprachen und Zungen bin. Ich 
habe auch alle gemeldte Bücher mit folchern Fleiße gefefen, 

und 
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und, bey meinen vieljährigen oratorifchen Lectionen über mei⸗ 


nen Grundri einer vernunftmäßigen Redekunſt, fo viel dar- 


über nachgedacht, daß mir alles darinn fo eigen geworben iſt, 
als ob ichs ſelbſt erfunden haͤtte. Wem daran gelegen ift, 
der kann ſich die ähnlichen Stellen aus den Alten ſelbſt an- 
: merfen, und am Rande Dinzufchreiben, wo fie ftehen follen. 
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Das IL. Hauptſtuͤcke. 
- Bon dem Charactere eines Redners und 
von denen ihm dienlichen Vorbereitungen. 

S. I. 





| befiget. Ich ſchließe alfo aus der Zahl der Red⸗ 
ner die Sophiften und alle Schwäßer aus, Die entweder eine 
falfche Beredſamkeit befigen , oder nur viel Worte machen, 
aber feinen Menfchen dadurch überreden, vielweniger jeman⸗ 
den etwas zu thun oder zu lajlen bewegen, Dan nenne als 
fo dergleichen Leute Windmacher, Plauderer, oder wie. man 
will: Genug, daß fie den Namen der Redner nicht verdienen. 
Wollte man aber ja diefe Benennung in einer ſo allgemei— 
nen Bedeutung nehmen, daß alle, die fich ihrer Zunge mie 
einer gemiffen Fertigkeit zu bedienen wiſſen, diefelbe bekaͤmen; 
wie man etwa einen jeden Schmierer einen Maler, oder je 
den Reimſchmied einen Poeten zu nennen pflege: So wird 
dieſes ein bloßer Misbrauch ſeyn; dem man nicht anders, 
als durch einen vielfältigen Unterfcheid, unter großen, mittels 
mäßigen und fchlechten Rednern, wird abhelfen koͤnnen. 
Weiter fehließen wir auch von dem Namen eines Redners 
alle bloße Stitiften aus, die zwar in dogmatiſcher, hiſtoriſcher 
und epiftolifher Schreibart ſehr gefchicke ihre Gedanfen u 
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entwerfen willen ; aber dein ungeachtet feines von denen 
Stücen in ihrer Gewalt haben, weldye wir oben zur Bered⸗ 
ſamkeit erforderten. Doc) behaupten wir deswegen nicıt, 
daß ein Redner fich ohne eine ſchoͤne Art des Ausdrucfes bes 
beifen fönne oderfolle. Mein, er braucht auch diefelbemohl 
zu ‘Beförderung feiner Abficht: Aber das Hauptwerk ift fie 
nicht... Die Beredſamkeit begreift zwar die Wohlredenheit 
in fich, aber nicht umgekehrt. | 
‚U 


Ich habe gefagt, ein Redner fen ein gelehrter Mann: Und 
Dadurch behaupte ich, daß Fein Ungelehrter ein Redner feyn 
koͤnne. Man wird mir diefes leicht zugeben, wenn man er» 
wegen will, was für eine weitläuftige Wiflenfchaft zur wah⸗ 
ren Beredſamkeit gehöre, Ein Redner muß von allerley 
vorfommenden Dingen fo zu reden vermögend feyn , Daß er 
fi Beyfall erwirbt, und auch diejenigen zu feiner Meynung 
bringt , die ihr vorhin zuwider waren. Dazu gehört nun 
fehr viel: Denn fürs erfte muß er die Sache felbft, davon 


er vedet, vollfommen inne haben; ja fie befler, als feine Zus 


börer, einfehen. Nun laufen aber die meilten Materien der 
gewöhnlichen Reden in eine von den fogenannten vier Facul⸗ 
täten, oder doch) in eine von den freyen Künften. Affe dieſe 
aber gehören zur Gelehrſamkeit, und wer fie verfteht, der iſt 
ein Gelehrter. Zwar wollen wir auch einigen Unftudierten 
es gar gerne einräumen, baf fie in geroiffen Dingen, bie zu 
ihrer Lebensart gehören , eine ziemliche Geſchicklichkeit und 
Fertigkeit im Reden befißen: Allein das ift eine bloße Wohl⸗ 
redenheit; dazu eine natürliche Sebhaftigkeit des Geiſtes, ein 
Reichthum in Worten und Gedanken, und ein öfterer Um⸗ 
gang mit Leuten ſchon zulanget. Geſetzt aber, Daß einige un 
ter den fo genannten Unftudierten, Das iſt, Leuten, die ein 
Latein Fönnen, zumeilen weit mehr durch ihr Reden ausric)» 
teten, und wohl gar ihre Zuhörer überreden, erhitzen und zu 
gewiſſen Dingen aufbringen koͤnnten: So würde ich ihnen 
fogleich unter den Gelehrten cinen Plaß einräumen. Denn 
nothwendig müffen Perfonen von diefer Gefchiclichkeit en 

, Wwaiſſen, 
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wiſſen, als der gemeine natürliche Verſtand einem jeden ge⸗ 
ben kann. Sie muͤſſen nothwendig im franzöfifchen und in 
andern heutigen Sprachen ; oder wenigftens in ihrer Mute 
terfprache viel gelefen haben , welches ihnen zu einer folchen 
Stärfe im Reden behuͤlflich geweſen. Das Erkenntniß der 
‚Sachen , nicht aber der Sprachen, macht gelehrt. Und 
ſelbſt die griechiſchen Redner find bloß in ihrer Mutterſpra⸗ 
che zu aller der Wiſſenſchaſt gelanget, die fie zu ihrer Kunſt 
noͤthig gehabt haben. | 

4. II. 


Zum andern aber muß ein Redner nothwendig den Verſtand 
und Willen ſeiner Zuhoͤrer kennen, und auf die gehoͤrige 
Art anzugreifen wiſſen. Jener ſoll uͤberredet, dieſer aber ge⸗ 
lenket werden: Wie wird nun dazu ein Menſch vermoͤgend 
ſeyn, der ſich die Kräfte der Seelen gar nicht bekannt ges 
macht hat; der die vellen der Bourtheile nicht entdecken ; die 
ierigen Meynungen nicht in ihren Wurzeln ausrotten; die 
heimlichen Treibfedern der Begierden nicht ausfundichaften, 
und die neuen Bewegungsgruͤnde feinen Zuhörern nicht recht 
ans Herzlegen kann. Daher gehört denn hauptfächtich bie 
Vernunft-und Sittenlehre für einen Redner: Und da beyde 
in der Pſychologie, oder der Jehre von der menfchlihen Steele . 
ihren Grund haben: So gehört auch hauptſaͤchlich diefe ba- 
zu. Man fann unmöglich ein wildes Pferd recht regieren, 
wenn man feine Tücke nicht kennet. Es ift Fein Gleihniß - 
gefchikter , den Zuftand einer Menge Volfes, die einem 
Redner zuhöret; und die Pflicht eines Redners, zu entwer- - 
fen. An Gewalt ift ein muthiger Gaul feinem Reiter weit 
überlegen: Es koͤmmt bloß auf die. Art und. Geſchicklichkeit 

an, womit er fi) zum Herrn darüber machen muß. Glei⸗ 
chergeſtalt hat auch ein Redner nichte zu befehlen. Keiner 
von feinen Zuhörern ift fo fehlecht, der ihm nicht den. Gehore 
fam verfagen würde, wenn er es fo anfangen mollte: Aber 
duch Glimpf und vernünftige Vorftellungen läßt ſich das 
wildefte Herz gewinnen. Dazu gehöre nun Einficht a 
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Verſtand und Willen des Menſchen; das iſt, eine gute 


Bernunft und Sittenlehre.* 


5. IV. E 
Ich Eönnte von diefer Nothwendigkeit, die Philofopbie zu 
verftehen, aus den Schriften Cicerons noch ein vieles fagen. 


Ich könnte den Demoſthenes als einen fleißigen Schüler des 


Plato zum Mufter darſtellen. Ich Eönnte auch den.Peri- 


kles noch dazu anführen, den Sofrates, in dem Phaͤdrus des 


Plato, nur deswegen allen übrigen Retnern feiner Zeit vorge 
sogen: Weil er den Anaragoras fleißig gehoͤret hatte; der 
doc) ein bloßer Naturfündiger war. Hatte nun auch dag 
phyſikaliſche Erfenngnig eines Redners fo viel Einfluß in 
feine Beredſamkeit: Was mwiro nicht dasjenige, was wir 
aus der Weltweisheit ihm als nöthig angepriefen Gaben, feis 
nen unbefchreiblichen Nutzen überall zeigen? Ich könnte fers 
ner nad) diefen Vorgaͤngern fagen, Daß man weder deutliche 
Erklärungen, nech gruͤndliche Beweiſe, ohne die Philofo- 
phie, in einer Rede geben Fünne, die doch zur Ueberredung 
unentbehrlich find: Ja daß man von. den Pflichten und 
Handlungen der Menfchen., von Tugenden und Saftern, und 
faufend andern Dingen, die unaufhörlich vorfommen, nichts . 
rechtes wirde fagen Fünnen, wenn man die Weltweisheit 
nicht inne hätte, Allein ic) muß diefes nur eürzfich fallen, 
um aud) den Dvitifian noch) zum Zeugen anzuführen. Dies 
fer erzuͤrnte fich in feiner Vorrede recht, daß man die Lehren 
der Weisheit von der Beredfamfeit getvennet und zwey ganz 
befondere Wiffenfhaften daraus gemachet. Er behauptet, von 

| | rechts⸗ 


Cicero in feinen Brutus e. VI. ſagt: Dicere bene nemo pot- 
et, nifi qui prudenter intelligit: Quare qui eloquentiae verae 
dat operam , dat prudentiae, Und in dem III. Capitel ſeines 
Redners an den Brutus fihreibt er: Fateor me oratorem, fi 
modo fin, aut etiam quicumque fim, non ex rhetorum oflicinis, 
ſed ex Academiae fpatiis exſtitiſſe. Bald darauf aber macht er 
den Schluß: Pofitum fit igitur in.primis, quod poft magis in- 
telligetur; fine philofophia non poffe eflici, quem guaerimus, 
eloquenten, 
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rechtswegen ſollte der weiſe Mann und der Redner allezeit in 
einer Perſon beyſammen ſeyn: And fo wäre es auch votzei⸗ 
ten geweſen. Aus Faulheit haͤtte man hernach beydes von 
einander geriſſen, und zwar dazumal, als die Zungen der 
Redner angefangen, fell zuftehen. Denn ba hätten die Boͤ⸗ 
fen fich der Beredſamkeit zu Vertheidigung fhlimmer Sa⸗ 
chen gemisbrauchet, und die guten Sitten ganz verfaffen. 
Endlich ſchließt er:“ Ein Redner folle ein ſolcher Mann feyn, 
der- mit Recht ein Weifer beißen Fonne, und der ſowohl au. 
guten Sitten, als an Wiſſenſchaſt und Beredfamfeit, vollkom⸗ 
men ſey. | Ä 

6 V. 

Bon den übrigen Künften und Wilfenfchaften find die 
beyden angeführten Meifter der Redekunſt gleichfalls der 
Meynung, daß ein Redner fie niche entbehren könne, Sie 
wollen, er follte die Alterthuͤmer und Gefchicdyte, die Nechtse - 
gelebrfamfeit, die Mathematik, die Muſik, die Materfunft, 
ja faft alles übrige verftehen, was der menfihliche Wis nur 
erfunden hat. Allein ınan muß diefes nicht fo fchlechters 

dings annehmen. Es iſt allerdings einem Redner die Wil 
ſenſchaft vieler Dinge ſehr zuträglich. Je weitläuftiger fein 
Erkenntniß ift, defto ausführlicher wird er von ranfend Dine 
gen reden koͤnnen. Ale Wilfenfchaften haben eine gewiſſe 
. Verbindung mit einander: So gar, Daß man Feine vollloms 
men verftehen Fan, wenn man von den andern gar nichts 
weis. Ja wenn man von einer gewiffen Materie noch fo 
gefchickt zu reden weis, und von den andern Dingen gar 
nichts verftcht: So kann man oft fehr lächerliche Fehler bes 
gehen, die einen Redner in Verachtung Bringen, Geſetzt als 
ſo, daß man nur ein geijtlicher, oder politifcher, oder juriſti⸗ 
{cher , oder ein Schulredner werden wollte: Sp würden ei⸗ 
nen doch die übrigen Gattungen des Erkenntniſſes theils vor 

” Sit igitur orator vir talis, qualis vere fapiens appellari 


poflit; nec ınoribus modo perfe&tus, ſed etiam ſcientla, & omni 
facultate dicendi. 


ds 
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Fehlern bewahren, theils zieren, theils in ein gewiſſes Anſe⸗ 
ben feßen; melches allerdings zur Ueberretung auch etwas 


beytraͤgt. Denn einem Manne, den man für fehr gelehrt 


hält, giebt man viel eher Benfall, als einem ſolchen, der in 
den meiften Arten des Erfenntnijfes für ganz unmiffend ges 
balten wird. Wir rathen es alfo gleichfalls einem jeden, 
der ein Redner zu.werden gedenket, feine freye Kunſt, Feine 
Wiſſenſchaft für unnoͤthig und unnüglic) zu halten. Man 
muß fid) , außer feiner Hauptfache, fo viele Dinge befannt 
machen, als nur möglid) ift: Damit man in allen Gattun- 
gen des Erfenntnifles, wo nicht für geſchickt, doch nicht für 
ungeſchickt gehalten werde, | 


& VI. 


Ich habe ferner oben gefagt, ein Redner müffe auch ein 
rechtſchaffener Mann feyn, und diefes geht auf feinen Willen, 
oder auf feine Sitten. Auch diefes haben die Alten, fonder- 
lich Cicero und Dvintilian von ihm erfordert. ‘Der leßtere 
ſchreibt diefes ausdruͤcklich*, und beweifet diefe Eigenſchaft 
hauptfachlicy daher, weil ‚ein boshafter Mann, der dabey 
beredt wäre, beim gemeinen Wefen höchft fhädlich feyn wuͤr⸗ 


de. Er fegt hinzu, daß alle felne Mühe, die er, einen zum 
"Redner zu machen, angewandt, fehr übel angewandt feyn 


würde: Wenn er zum DBerderben des menfchlichen Ges 
ſchlechts, nicht einen Soldaten, fondern einen Mörder mit 
den Waffen der Beredſamkeit ausgerüfter hätte. Ja er hält 
dafür, es wäre beffer gemefen, daß der Menfch ſtumm ges 
bohren würde, als daß er diefe Gabe des Himmels zum Scha⸗ 
den des gemeinen Weſens anwenden follte. Der Beweis ift 


. gut, aber er geht noch weiter , und zeiget, daß man nicht ein⸗ 


mol ein Redner werden koͤnne, wenn man nicht ein recht. 


ſchaff⸗ 


® Giehe Inſtit. Orat. XI. B. I. Cap. Sit ergo nobis Orator, 
quem inftituimus, is, qui a M. Cicerone finitur , vir banus, di- 
eendi peritus, | 
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fhaffener Mann ift.* Denn da ein Redner Verſtand und 
Kiugheit befisen müffe: So Fönne derjenige ja unmeglich 
Berftand haben, der aus freyer Wahl das Boͤſe dem Öuten 
vorsieht; noch auch Klugheit befiken, der ſich muthwillig 
entweder den Strafen der Obrigkeit, oder doch den Foltern 
eines boͤſen Gewiſſens ausſetzet. Hernach ſey ja ein Boshaf⸗ 
ter allezeit ſowohl von den Weltweiſen, als von dem Poͤbel, 
für einen Thoren gehalten worden. Weil nun ein Thor un⸗ 
möglic) ein guter Redner feyn kann: So fünne es aud) ein 
Boshafter unmoͤglich werden. 


Man Eann noch verfchiedene Betrachtungen hinzufeßen, 
diefes defto wahrfcheinlicher zu machen. An einem Redner 
muß alles etwas zur Leberredung beytragen; folglich auch 
feine Gemuͤthsart, und fein Wandel. Man ift ohne Zwei» . 
fel viel geneigter, einem rechtfchatfenen, tugendhaften Man⸗ 
ne, in dem, was er vorbringet, Beyſall zu geben; alseinem 
leichtfertigen, gottloſen, ungerechten und boshaften Menfchen. 
Wer es mit niemand gut mennet, der findet feinen Glauben. 
Ein jeder ift mistrauifch gegen ihn: Denn man vermurbee 
- einen Betrug, aud) wenn er ſich am redlichiten ſtellet. in 
jeder fürchtet, er möchte etwa aus Eigennutz, oder andern. 
böfen Abfichten die Sachen verdrehen. Hergegen wenn man 
den Redner für einen ehrlichen und redlichen Mann hält: 
So glaubt man ihm.oft auf fein bloßes Wort. Mar kennt 
feine Sebe zur Wahrheit und Tugend, und diefe gute Mey—⸗ 
nung giebt allen feinen Säßen einen Nachdruck. in ſol⸗ 
" her Redner war in Kom M. Porcius Cato. Wenn er jes 
mands Vertheidigung übernahm: So war der Procefi ſchon 
halb gewonnen, ehe er noch zu reben anfing. Geineftrönge 
- Tugend überredete einen jeden, daß er die Sache nicht ver 
theidigen würde, wenn fie nicht gerecht ware. Cicero —8 

pfand 


Longius tendit hoe iudielum meum. Neque enim tantum 
id dieo, eum, qui ſit Orator, virum honum efle oportete : -fed 
ne fururum quidem Oratorem, nifi virum bunum. 


(ey ee Das. Hauptſtuͤcke 


pfand dieſes einmal, als er eine Sache wider ihn zu führen 


hatte. Er mußte daher nicht nur wider Die Gruͤnde der Gegen⸗ 


partey; ſondern auch wider das Anſehen ihres Vertheidigers, 


Des Cato, ſtreitn. Er mußte eine Abſchilderung der ſtoi⸗ 


ſchen Philoſophie machen, und dadurch) die Tugend des Cato, 


als gar zu rauhe und ſtrenge vorftellen, und dadurch feine 
Anklage in etwas verdächtig machen. Aus dem allen erhels 
let, daß allerdings ein Redner ein rechtfchaffener und tugend» 
hafter Mann feyn müffe, wenn er feinen Zweck, die licher. 
redung der Zubörer, mit leichter Mühe erhalten will. Die 
Einwürfe, fo darwider gemacht werden Fönnen, follen im 

andern Theile in einer eigenen Rebe widerleget werden. 

| | $. Val. | 
Nachdem wir den Character eines Redners nach feine 
Verftande und Willen befchrieben Haben: So müffen wir ihn 
auch nach feinen übrigen Gemuͤthskraͤften und natürlichen 
Gaben abfihildern, die er befißen muß, wenn er nur etwas 
mehr als ein mittelmäßiger Meiner werden will. Es gehös 
ret aber fürs erfte zu einem Redner eine große Scharffinnig« 
keit. Diefe iſt eine Fertigkeit, viel an einem Dinge wahrzu⸗ 
nehmen, und ſich alfo von jeder vorfommenden Sache in ber 
Geſchwindigkeit einen deutlichen Begriff zu mahen. Man 
nennet diefe Gabe fonft einen hurtigen und fähigen, auch) 
wohl einen aufgewedten und muntern Kopf; jenes in eigent⸗ 
lihem, diefes in verbluͤmtem Berftande: Und nichts iſt ci. 
nem Redner nöthiger als diefes, Ein langfamer und ſchlaͤf⸗ 
riger Menfch ſchicket fich zu nichts weniger, als zur Bered⸗ 
ſamkeit. Ein Redner muß auf alles Achtung geben, mas 
bey einer jeden Sache, in allerley Umſtaͤnden, bey allerley 
Zuhörern, zu geriffen Zeiten und an gewiffen Orten, zu feis 
nem Vortheile oder zu feinem Machtheile dienen Fann. Die 
Anzahl aller diefer Dinge ift oft fehe groß: Und wenn er ju 
jedem Davon viel Zeit brauchete; fo wiirde er langfam fer« 
eig werden. Vielmals kann er auch nicht alle Dinge und 
Umſtaͤnde vorher fehen, und muß mitten im Reden alfererft 
einen Schluß fallen, was cr fagen wills; Wie P. Gisbert 
von 


J 
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vom heiligen Auguſtin ein ſolch Exempel anſuͤhrt. Folglich 


iſt es denn nothwendig, daß ein Redner viel Scharfſinnig⸗ 
keit beſitzen muß, als die ihn allein fähig mache, fo aufinerk- 
fan auf tauſenderley Dinge zu feyn. 

| IX. 


Naͤchſt diefer muß er auch eine flarfe Einbildungskraft 
und einen lebhaften Wiß beſitzen.  Diefer it eine Fertig— 
keit, die Hehnlichfeiten ver Dinge wahrzunehmen , went fie 
gleich fo merklich nicht waren. Jene aber ifteine Faͤhigkeit, 
die vergangenen und vormaligen Bilder der Dinge ſich wie— 
derum als gegenwärtig vorzufteflen,, fo bald man im gering« 
ften darzu veranlaffee wird. Der Mugen des Wiges zeiget 
fich nicht nur in der Erfindung fehöner Gleichniſſe, "als vie 
mit den verglichenen Sachen allemal eine Aehnlichkeit haben 
müffen; fondern auch in den verbluͤmten Redensarten, als 
in welchen mehrentheils gewiffe Gleichniffe liegen. Doch 
fonderfich iſt der Witz zu den fo genannten guten Einfälfen 
nöthig, bie durch DBeranlaffung der gegenwärtigen Dinge, 
vermöge der Einbildungsfraft, hervorgebracht worden. Denn 
diefe geht allezeit auf die Aehnlichkeie der Dinge, der Bes 
griffe, dev Wörter , der Eigenfchaften,, Zufülligkeleen und 
Wirfungen. ja es ift zuweilen genug, da wir an gewiſſe 
Sachen nur einmal zu gleicher Zeit gedacht haben; wenn wir 
bey Gelegenheit des einen wieder auf Das andere kommen, und 
uns daflelbe auch vorftellen wollen. Dadurch fälle nun ei⸗ 
nem wißigen Köpfe taufenderley ein, daran ein anderer nicht 
denket. Jemehr ein folcher ſchon jemals gedacht , erfahren 
oder gelernet hat, deſto mehr Einfälle hat er auch, bey jeden 
vorfommenden Dinge, Sa durch die verfchisdene Verbins 
dung der Begriffe bringt er oft ganz neue Bilder hervor, 
daran noch niemand gedacht Hat: Die aber allemat que find, 
wenn fie nur die Prüfung einer guten Urtheilskraſt überftchen 
koͤnnen. Diefe Gemuͤthskraͤfte nun machen es, Daß ein Red⸗ 
ner den Vorwurf der Magerfeit und Trockenheit in feiner 


-Schreibart vermeiden, ja auch im äußerlichen alles durch ei⸗ 


nen muntern Vortrag beleben Fann. 
$, x, 
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$ X. " , 
Endlich gehört zu einem guten Redner auch ein gutes 


und getreues Gedaͤchtniß. Diefes gründet ſich zwar auf eis 
ne gute Einbildungsfraft; äußert aber feinen Nutzen nod) 
auf befondere Art. Was wirde es einem Redner helfen, 


- wenn er noch fo-forgfältig alles überleget hätte, woburd) er 


feine Zuhörer überreden kann: Wenn er felbiges nicht behal. 
ten und zu vechter Zeit hervor geben Fönnte ? Aud) ander 
Ordnung ber Beweisgruͤnde und Saͤtze iſt viel gelegen: 


Aber auch diefe muß ung das Gedaͤchtniß anweiſen, wenn wir 


im Reden nicht irre werden wollen. Mit den Ausdruͤckun⸗ 


gen, bie man mit Fleiß ausgefonnen bat, gewille Gedanken 


tebhafter und nachdruͤcklicher vorzubringen, hat e8 eben bie 
Bewandniß. Es if alfo in allen dieſen Abſichten hoͤchſt⸗ 
nöthig, daß ein Redner ein ftarfes Gedaͤchtniß habe. Wir 
wollen damit nicht behaupten, als ob ein Redner allezeit ſei⸗ 
ne Reden von Wort zu Wort auswendig lernen müfle, Dies 
ſes ift nur Anfängern nöchig, die ſich noch) nicht fo viel zu— 
trauen koͤnnen, daß fie allegeit an Sachen und Worten einen 
genugfamen Zufluß haben wuͤrden, um nicht gar ſtecken zu 
bleiben ; oder doc) elendes Zeug zu plaudern. Wir wollen 
nur ſagen: Daß ein Redner die Vorbereitung zu feinen Re⸗ 
den nicht ganz vergeblich anftelle, daß er nicht das Beſte ver. 
geffe, das Noͤthigſte auslaffe, das Hinterfte zuförderft vor⸗ 
bringe ; dazu fen ein gutes Gedaͤchtniß vonnoͤthen. ‘Denn je 
beffer dieſes ift, defto weniger wird ein Redner irre werden; 
defto unerfchrocfener und herghafter wird er in feinem ‘Bor 


trage ſeyn: Indem er nicht beforgen darf, daß er anftoflen 


oder ſtecken bleiben werde. 
XL. 
Doch koͤmmt es bey. diefer Herzhaftigkeit eines Redners 


. auch nicht allein auf das Gedaͤchtniß an. Es gehört darzu, 


als eine neue Eigenfchaft eines guten Redners, auc) ein un» 
erfchrocfenes Gemuͤthe; roelches theils das Naturell einem 
Menfchen giebt, theils aber von der Auferziehung und von 
dem Umgange mit Leuten herkoͤmmt. Nichts ift namlich 

| einem 
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einem Redner fo unanftändig und hinderlich, als Die Bd. 
digkeit und Furchtfamfeit des Gemuͤthes. Die von Natur 
mit dieſer Schwachheit behaftet find, ſchicken fich gar nicht 
zur Berebfamfeit. Sie find viel zu kleinmuͤthig, ſich in ei⸗ 
„ne folche Gefahr zu wagen, mo man zwar viel Ehre, aber 
auch viel Schande einlegen kann. Oft kommt aber die Bloͤ⸗ 
digkeit bey jungen Leuten nur aus der einſamen Lebensart, 
darinnen man ſie erziehet. Oder ſie entſteht aus der Ehr⸗ 
liebe, die in ihnen ſteckt, und die ſie nicht herzhaft werden 
laͤßt, ſo lange ſie ſich noch ſelbſt nicht viel zutrauen. Dieſe 
beyde Hinderniſſe zu heben, muß man junge Knaben in oͤf⸗ 
fentlichen Schulen unterrichten laſſen, damit ſie es gewohnt 
werden, unter vielen Zuhörern aufzutreten und etwas lauf 
herzuſagen; auch durch) die Bergleichung ihrer Gefchiclich. 
£eit mit andern Ungefchicktern eine geroiffe Zuverficht zu fich 
felbft befommen mögen. Könnte man aber dazu fein Mit« 
tel finden: So muß man theils die Knaben von Jugend auf 
unter viele Leute bringen, daß fie in dem Umgange mit ans 


dern die Blödigfeit ablegen lernen; theils muß man fie, durch 





das $ob ihres Wohlverhaltens und ihrer bereits. erlangten 
Gelehrfamkeit, zu einigem Vertrauen auf fich felbft bringen: 
Bis fi) endlich, mit wirklich anmachfender Geſchicklichkeit, 

auch die Bloͤdigkeit völlig verlieret. 
| | §. XI | 
Und das wären nun die Gemüchseigenfchaften, die ein 
Redner in hohem, oder doch ziemlichem Grade befigen muß, 
wenn er etwas rechtes in feiner Kunft leiften will, Im Ab⸗ 
fehen auf den $eib muß er eine mohlgebildete. Geſtalt haben. 
Es muß fein Fehler an feinem Körper ſeyn, der in die Augen 
falle; das.ift, er muß weder lahm, noch hoͤckericht, weder 
blind, noch einäugicht, oder fo ſehr ſchielend feyn, dag man 
folches in der Ferne merken koͤnnte. Hat er aber außer bem 
allen auch eine anfehnliche Sänge, und eins angenehme Ge⸗ 
ſichtsbildung: So ift es befto befler für ihn. Alcibiades ift 
die ſchoͤnſte Mannsperfon feiner Zeit in Athen geweſen; und 
darum hat er mit feinen Reden ſo viel Beyfall ek 
Wohl⸗ 


8 Das U. Hauptſtuͤcke. nn 


Wohlgebildete Leute ſieht man gerne an; und wenn fie rei 


ben, fo finden fie viel leichter Gehör und Beyfall, als andere: 


v 


>, 


"Zumal wenn fie aud) alles mit anfländigen Minen und mit 


einer ernfthaften Leutſeligkeit vorzubringen wiſſie. Dod 


find die hauptfächlichften guten Eigenfchaften eines Redners 
im Yeußerlichen eine laute und anmuthige Stimme, eine 
. deutliche und zierliche Ausfprache, und eine lebhafte Erhe, 
bung und eine Senfung des Tones in derfelben, die den 
Sachen, Worten und Gemuͤthsbewegungen gemäß iſt. 
Endlich braucht er auch eine männlihe und gravitätifche 
Stellung des ganzen Seibes, nebft den freyen und anſtaͤndi⸗ 
gen Bewegungen beflelben + Hat nun ein Redner alle 
dieſe Eigenfchaften beyfammen : , 
Tum pietate grauem ac meritis, fi forte virum quem 
Confpexere, Silent, arredtisque auribus adftant, 
Ule regit dictis animos & pectora mulcet. 
0 | Virg. Aen I. 
6, XUM. 


Nun frage es ſich, wie man junge Leute, die ſich der Be⸗ 
redfamkeit widmen follen, auf die gefchicktefte Art zuerziehen, 
und zu diefer fo ſchweren Kunft recht vorzubereiten ; habe ? 
Dvintilian hat in feinem erften Buche fehr weitläuftig davon 
gehandelt: Alſo muß ich auch wohl. etwas davon gedenken. 
Fürs erfte alfo muß man einen jungen Knaben nicht aus une 
bedachtſamen Gelübben, fondern nad) genauer Prüfung des 
Naturells, der Beredſamkeit widmen. Es ifttböricht, wenn 
Mütter ihre Leibesfrucht, noch ehe fie ans Licht gefommen, 
der Kanzel weihen. Wie fann man eg vorherfehen,;ob ein 
folcher eingebildeter Samuel auch die gehörige Gefchiclich- 
feit von Natur dazu haben wird? Es gehört ein gefunder 
dauerhafter Leib zu einem Redner, den man ſich durch ‚feine 

. | Kunſt 

* Neque enim refert videre, quid dicendum fit, niſi id 
queas folute ſuauiter dicere. Ne id quidem fatis eſt, niſi 
id, quod dicitur, fit voce, vultu motuque conditius: Schreibt 
Cicero im XXIX. Capitel ſeines Brutus. —— 
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Kunſt geben kann: Es gehoͤrt auch eine große Faͤhigkelt der 
Gemütbsfräfte darzu, in deren Austheilung die Natur fo 
verſchwenderiſch nicht zu feyn pflegt. Man muß alfo bie 
erfte Kindheit vorbeylaflen, bis es fi) äußert, was für Ga⸗ 
ben ein folcher Knabe befommen hat. Doc) muß man dies _ 
fer Ungeroißheit wegen, gleich in dem erften und andern 
Jahre, ein Kind nicht aus der Acht laſſen. In diefen Jah. 
sen lernet ein Kind die Sprache, und man muß ſorgen, daß 
es diefelbe wohl ausfprecyen lerne. Zu dem Ende müffen 
die Wärterinnen nicht nur felbft eine gute und deutliche, 
auch nicht pöbelhafte Ausfprache haben; fondern auch vers 
hindert werden, daß fie, aus tborichter Gefälligfeit gegen 
die Kinder, Niche mit verftümmelten und abgebrechenen 
Worten mit ihnen reden mögen. Am allerbeften aber würe 
es, wenn fie, wie bie Graccher in Rom, von ihren eignen 
Müttern erzogen, und fo wenig, als es möglich wäre, in den 
Händen und in Umgange des Gefindes gelaffen würden: 
Als von welchem fie nicht nur eine gemeinere Sprache, fort 
dern auch viel pobelbafte Vorurteile und böfe Sitten zu ler⸗ 


nen pflegen. 
XIV. Ä 


Sind nun bie erften drey Jahre vorbey: So iſt us Zeit, 
daß ein Knabe, der eine gute Faͤhigkeit an fich blicken laͤßt, 
allmaͤhlich zum Leſen angeführet werde. Auch diefes muß 
von einem $ehrmeifter gefcheben , der eine gute Ausſprache 
Hat; und fonft mit Kindern fanftmüchlg umzugehen reis. 
Sonderlid muß ein folher Achtung geben, Daß ein Knabe 
fid) im Leſen nichts fingendes, ftehnendes oder ſtammelndes 
angewoͤhne; daher es denn nicht gut iſt, Daß man die Rinder 
“in öffentliche Leſeſchulen gehen laͤßt. Denn dag fingen 
de Wefen, fo fie fich Dafelbft im Leſen angewoͤhnen, klebt ih» 


nen hernach auch in anwachfenden Jahren fd flarf an, bag | J 


ſie es nicht wieder los werden koͤnnen. In dieſen Jahren 
iſt es auch ſehr gut, wenn man Kinder bey aller Gelegen⸗ 
heit kleine Gluͤckwuͤnſche an ihre Aeltern oder Großaͤltern, 
Goͤnner oder andre Angehoͤrige, auswenig lernen laͤßt, und 

I A | . mi 


P\ 
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mit einer geroiffen Munterkelt herſagen lehret. Denn außer 


daß fie ihr Gedaͤchtniß dadurch üben, fo lernen fie auch die 
Stimme auf eine. anfländige Art erheben und verändern, 
imgfeichen in Stellungen und Bewegungen bes teibes mit 


- einer gewiſſen Freyheit und Munterfeit auftreten. Damit 


diefes leßtere defto beffer geſchehen koͤnne, fo muß man fie 
auch benzeiten der Aufficht eines Tanzmeifters übergeben, 


der ihnen jeige , wie fie die Züffe fegen, den Sell gerade füh. 
* zen, den Kopf empor tragen, bie Hände bewegen, und in 


alferley Umftänden einem jeden, durch geſchickte Beugungen 


bes Leibes, ihre Ehrerbiethung bezeugen follen. Denn 


wenn Kinder diefes nicht In der. erften Kindheit lernen, fo 
behalten fie mehrentheils ein hölzernes Weſen an fh, wels 


ches ihnen auch im Reden ſche. ibe anſtehet. 


Wenn ſie nun zu Hauſe deutſch und lateiniſch, auch wohl 
Franzöfifch lefen gelernet, und. irgend Das fechfte Jahr zurüce 
gefeget haben; fo iſt es gut, daß man fie in eine wohlbeſtellte 
öffentliche Schule ſchicket: Dafern man nur andem Orte, 100 
man ift, dergleichen hat, oder aud) die Koften daran wenden 
kann, folchesinder Fremde zu thun. ‘Denn ich halte mit dem 
Dpintiliandavor, daß es beffer fen, in Geſellſchaft vieler andern 
Knaben erzogenzu werben, 100 einer den andern übertreffen, 
aufmuntern und anfpornen kann; als wenn man ganz allein ers 
zogen wird, und alfo weder feine eigene Kräfte recht gegen andre 
abineſſen, noch die natürliche Bloͤdigkeit ablegen lernet, die Kine 
dern gemeiniglich anflebt. Ich weis e8 aus meinem eigenen 
Erempel, wie ſauer mirs indem Falle geworden, die Furchtſam⸗ 
Feit fahren zu laffen, die mir von ber einfamen Auferziehung ans 
hieng, fo ich bis zumeinen afademifchen Jahren, obwohl von eis 
nem fehrtreuen und forgfältigen Vater, genoffen ; dem ich auch) 
feine Mühe und Arbeit niemals werde verdanfen Fönnen. 
Doch da wirnicht fo wohl einen lateinifchen als einen deutſchen 
Redner auferziehen wollen; die deutfihe Sprache aber in ben 
öffentlichen Schulen gar ‚nicht getrieben wird: So muß ein 
forgfältiger Vater feinem Sohne aud) neben Den ar 

Us 
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Schulen, noch einen beſondern Unterricht darinnen geben laſſen. 
Es iſt naͤmlich gut und noͤthig, daß man Kindern nebſt der latel 
niſchen, auch eine deutſche Grammatik beybringen laſſe. Ferner 
muß man ſie deutſche Hiſtorienbuͤcher zu leſen angewoͤhnen, und 
zwar lauter ſolche, bie wohl geſchrieben find. Imgleichen muß 
man ihnen die Schriften der beſten Poeten in Die Haͤnde geben, 
als woraus ſie einen großen Reichthum in Worten und Redens⸗ 
arten faſſen werden. | 
| X 
Wenn fie nun bis zum sofen und raten Jahre bie leteiniſchen 
Autoren verſtehen gelernet: So iſt es Zeit, daß man ſie aus den 
beſten derſelben die kleinen Reden, ſo darinnen vorkommen, 
auswendig lernen, und mit einer gehoͤrigen Art herſagen laſſe. 
Denn die Lebhaſtigkeit und Munterkeit, die in ſolchen kleinen 
Proben der Beredſamkeit bey den Alten angetroffen wird, druͤ⸗ 
det in das Gemuͤthe der Knaben ein gewiſſes Bild; barnach fie 
nachmals ihre eigene Sachen beurtheilen koͤnnen. Man thut 
auch wohl, wenn man fie dieſe Reden uͤberſetzen läßt, ſolche ſatt⸗ 
ſam ausbeſſert, und ſelbſt das deutſche von neuem auswendig ler 
nen und herfagenläßt: Damit fieum fo vielmehr jehen mögen, 
wie ſich auch in ihrer Mutterſprache der Nachdruck und die 
‚Schönheit der lateinifchen Sprache ausbrüden und erreichen 
laͤßt. Manmußaberin der Ausbefferung folcher Heberfeßun- 
gen fleißig Acht haben, daß fein Satinismug, oder ſonſt etwas 
Ungeſchicktes in Den Redensarten und Wortfügungen mit un 
terlaufe. Denn waͤre diefes, und fielernten felbiges auswen⸗ 
dig: So würden fie fid) eben dadurch etwas Falſches ins Ge⸗ 
daͤchtniß druͤcken, welches hernach ſchwerlich wieder zu verler⸗ 
nen waͤre. Bey dem allen aber iſt es auch noch gut, wenn man 
ſie noch immer an Feſten und bey andern Gelegenheiten kleine 
Reden halten laͤßt, die ſie gleichwohl noch nicht ſelbſt verfertiget, 
ſondern nur auswendig gelernet haben. | 
Man wird fi vielfeicht wundern, warum ich die Knaben 
noch nicht zur Yusarbeitung anzuhalten, anrathe: Allein ich thue 


es mit gutem Bedachte. Sie ſollen nicht eher ſelbſt etwas aus 
G 3 | ihrem 


— 
©: „de: 


ſten bis zum größten inne hätte, 
| X 
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ihrem Kopfe zu fhreiben anfangen, bis fie etwas gelernet haben, 
das fie ſchreiben koͤnnen. Denn aus einem leeren Gehirne, 
darinn noch weiter nichts, als lateiniſche oder griechifche Wörter 
und Redensarten ftecfen, läßt fich nichts Kluges hervorbringen. 
Esiftgenug, wenn fie erft die Schriften der Redner kennen, 


‚ and ihre Schönheit wahrnehmen lernen. Man nehme ale 
irgend nach dem 12ten Jahre, auch wohl ſpaͤter, einige Reden 


Cicerons mit ihnen vor, und lehre die Knaben, ſelbige nach den 
Worten und Sachen recht verſtehen. Das erſtemal, wenn 


man ſie durchgeht, ſey man zufrieden, daß ſie dieſelben dem Wort⸗ 
verſtande nach erklaͤren koͤnnen, und die Alterthuͤmer, ſo etwa 


darinn vorkommen, verſtehen lernen. Aber zum andernmale 


mache man fie auf die Sachen aufmerkſam, fo darinnen vorkom⸗ 


men. Man erzaͤhle ihnen die Umſtaͤnde ver Rechtsſache, da⸗ 


von in einer ſolchen Rede gehandelt wird. Man zeige ihnen die 


Abſicht des Redners, und die Mittel, ſo er dazu zu gelangen aus⸗ 
gedacht und angewandt. Man lehre ſie die Gruͤnde anmerken, 


womit er feinen Clienten verfochten, oder den Gegentheil ange⸗ 


klagt. Man zeige ihnen aber euch bie Affecten, dic er zu Huͤlfe 
genommen, die Ausſchweifungen, die Lehrſpruͤche, die ſchoͤnen 
Einfaͤlle, und alles, was zu Gewinnung ber Gemuͤther etwas hat 
beytragen koͤnnen. Hat nun ein Knabe etliche Reden auf dieſe 
Art einſehen gelernet: So wird er mehr von der wahren Bered⸗ 
ſamkeit wiſſen, als wenn er alle weiſiſche Redekuͤnſte vom klein⸗ 


. XVIII. 

Da nun bey ſolchen Uebungen und bey zumehmenden Jahren, 
auch die Urtheilskraft bey jungen Leuten immer reifer wird: So 
iſt es nunmehr auch Zeit, ihnen einen Vorſchmack von der Welt« 
weisheit zugeben. Gegen das ıste Jahr iftohnebem der Kopf 
zum Nachſinnen ſchon gefchickt,und fähig genug,eine wohlgefaß⸗ 
te Bernunft und Sittenlehre zu faſſen: Wenn es nur nicht an 


Lehrern fehle, Die ſelbige geſchickt vorzutragen wiſſen. Dieſes 


muß ihnen nun allererſt den Kopf aufraͤumen, und ihnen ein Er⸗ 
kenntniß von vielerley Dingen beybringen. Hier muͤſſen ſie 
von allen vorkommenden Sachen Erklaͤrungen und Beweiſe 

machen, 


Mr 
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machen, Folgerungen daraus herleiten, Urtheile fällen, und Irr⸗ 


thuͤmer widerlegen fernen. Alles dieſes find logiſche Kuͤnſte, 
die aber ein Redner unmoͤglich entbehren; und die er ſonſt nir⸗ 
gends, als in der Vernunftlehre, recht lernen kann. Auch die 
andern philoſophiſchen Wiſſenſchaften, fo entferne ſie auch von 
der Beredſamkeit zu ſeyn ſcheinen, muß man junge Leute mit 
Fleiß treiben laſſen. Sie vertreiben die Unwiſſenheit, vertil⸗ 
gen den Aberglauben und mancherley gemeine Irrthuͤmer, und 
ſetzen einen in den Stand, von allem, was vorkoͤmmt, vernuͤnf⸗ 
tig zu denken und zu reden. Doch iſt kein Zweifel, daß die Lehre 
von der Seele und die ganze practiſche Philoſophie, zumal nach 
der heutigen wolfifchen Lehrart, einem kuͤnftigen Redner die 
allervortrefflichſten Dienſte thun muß. Vor allen andern 
aber wird ein geiſtlicher Redner ſolche Vortheile daraus ziehen 
fönnen, die ihm fein andres ‘Buch fo leicht verfihaffen wird. 


§. XIX. 
Wenn nun einjunger Menſch, bey folchen Uebungen in der 


Weltweisheit, auch in den Hiftorifchen Wiffenfchaften, davon ich 
Feine ausnehme, das Seinige gethan; dabey aber allezeit in fel- 


ner Mutterfprache die beften Schriften,bieihrer Schönheit und 
Reinigkeit halber bekannt find, gelefen ; fich ſelbſt auch im 


‚ Meberfegen, aus andern Sprachen indie deutfche, fleißig geuͤbet 


hat: So kann er denn endlich auch einen tüchtigen Schüler der 
Redekunſt abgeben. Wenn er alſo, nach vorhergegangenen 
ſattſamen Vorbereitungen, in feinem ıgten Jahre darzu ſchrei⸗- 
tet: So hat er noch nichts verfäumet. Ja wenn es ihm in juns 
gen Syahren mit dem allen nicht gelungen wäre, fo fäme er auch) 
im zoftennichtzufpäte. Geſetzt aber, daß mancher wohl erft 
indiefen Jahren auf hohe Schulen zöge, und fich dafelbft erſt ein 
Paar Jahre mit philofophifchen und andern Wiffenfchaften 
recht befannt machen wollte: So würde eraud) ba.vielbefler 
thun, wenn er erft am Ende feiner afademifchen Jahre die Neo 
dekunſt felbft zu faſſen bemuͤhet wäre; als wenn er fie entweder 
gleich im Anfange treiben, oder gar hinbanfegen wollte, Doch 
ift es nicht genug, daß, man fid) Die Regeln der Redekunſt bes 
Ä 4 kannt 
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kanntmache: Die Uebung im Schreiben, Ausärbeiten, Leber 

fegenund Reben, muß allerdings das befterfun.* Auch ges 

übte Stiliften verlichren allmählich ihre Fertigkeit, wenn fie 

nicht in beftändiger Uebung bleiben. Wie vielmehr wird ein 

Anfänger nicht Urfache haben, fich durch die lebung eine Fer⸗ 

tigfeit erwerben. | 
= & XX. 


Dielegte Regel iſt noch übrig,die ich einem angehenden Ned» 
ner zu geben habe: Nämlich, daß er die beften Redner feiner 
Zeit und ſeines Ortes fleißig;hören, und ihnen alles dasjenige 
abmerfen muß, was an ihnen entweder von andern gelobt wird, 
oder doch ihm felber gefälle. Es iſt nicht zu fagen, was die Nach» 
abmung, mie ſonſt uͤberall, alfo fonderlich in der Beredſamkeit, 
für eine Krafthat. Ein vortreffliher Redner, der aneinent 
Drteaufftcht, weckt oft unzählige muntere Geifter aufi, die es 
fonft nicht wuͤrden gewußt haben, daß fie eine Gabe zur Bered⸗ 
famfeit hätten, wenn fie niche das Benfpiel und der Ruhm eines 
folhen Vorgängers zur Nacheiferung gereizet haͤtte. Cicero 
toürde vielleicht fo heftig nicht Die Redekunſt geliebet haben, 
wenn er feinen Hortenfius vor fich gefehen hätte: So wie Bru⸗ 
tus ſich den Cicero zum Mufter der Beredfamfeit vorgeftellee 
bat. Wäremein Epempelnichtvielzu Elein, als daß es hier 
angeführt zu werden verdiente, nachdem ich fo große Männer 


genennet: So wuͤrde ich ſagen, daß mich zu Königsberg,in mei⸗ 


nen akademiſchen Jahren, einige ſehr geſchickte Redner zur 

Nachahmung angeflammet. Doch dieſes wuͤrde dem obigen 
feine neue Kraft geben: Darum iftes beſſer, daß ich es mit 
Stillſchweigen uͤbergehe. 


* Stilus enim intermiſſione paullum admodum de celeritate 
deperdit : promtum hoc & In expedito pofitum exercitatione 
eontingtur. Hac vti lic optimum eſt, ve quotidie dicamus au- 
dientibus pluribus , maxime de quorum (mus indicla folliciti, 
Quintil, L.X. o VII. 
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Das III. Hauptſtuͤcke. 
Von der Eintheilung der Redekunſt, und 


von den Theilen einer Rede, auch von ihren 
Hauptſeten 
§. I 

a wir nun das Werk ſelbſt angreifen und die Rede— 

kunſt auf eine gruͤndliche Art vortragen wollen: 

So fragt es ſich, wie wir dieſelbe abhandeln wer⸗ 

den; damit wir weder etwas überflüffiges einmifchen, noch 
irgend etwas nöthiges vergeflen mögen. Wir werden aber 
ohne Zweifel unfrer Pflicht ein Gnuͤgen thun, wenn wir als 
leg das abhandeln und lehren werben, was ein Redner noth⸗ 
wendig befißen muß, wenn er eine Rede mit Benfall und er 
wünfchter Wirkung halten will. Dazu gehört nun fürs ers 
fte eine gute Erfindungsfraft, als welche ‚ihm alle Mates 
rien, davon er redet, oder die Ausführung der Gäße, 


davon er redet‘, nebſt den Eingängen dazu, an die Hanbge  * 


ben muß. Zweytens gehoͤrt hierzu eine gute ordentliche Ein. 
richtung der erfundenen Materialien, dadurch alles ſeine rech⸗ 
te Stelle beföümmt. Drittens braucht ein Redner die Aus: 
arbeitung, oder die Schreibart, die ihm den gehörigen Auss 
druck feiner Gedanken an die Hand giebt. Viertens bedarf 
er ein gutes Gedaͤchtniß, alles was er erfunden, angeordnet, 
und ausgearbeitet hat, wohl auswendig zu eebalen Und 
endlich fünftens bedarf er einen guten Vortrag, fi p wohl im 
Abfehen auf die Sprache, als auf die Bewegungen des Lei⸗ 
bes. Der Berfaffer der vhetorifchen Bücher an den Heren⸗ 
nius fagt im II, Cap. des J. Buches eben das, * und Cicero in 
feinem erften Buche von der Erfindung i im VIL.Cap. flimmet 
völlig damit überein, Werden wir nun zu biefen fünf 
: 5 Stüden . 


® Oportet igitur effe in oratore inuentionem, diſpoſitionem, 
elocutionem, memoriam & pronunciationem. 


—— 


ſich lange dabey aufzuhalten. 


der Reden, die allgemeinen Regeln der Redekunſt einerley 
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Stücken eine zulängliche Anweifung gebenz So werben wir 
ohne Zweifel eine ausführliche Redekunſt zu Stande bringen, 
| | . . .1. 
VUngeachtet nun dieſe fünf Stuͤcke bey allen Reben in Bes 
trachtung zu ziehen find , fo find doch nicht alle Reben von 
einerley Gattung. Die Alten haben, fo wohl in Griechen⸗ 
land, als in Nom, diefelben Hauptfächlich in drey Claſſen ab» 
getheilet, die fie die erweifende, die rathſchlagende, und 
die gerichtliche Gattung, (genus demonftratiuunn, delibe- 
ratiuum & iudieiale) nenneten. Zu der erften Gattung ge» 
hörten alle Lob und Schimpfreden auf Perfonen und Sachen. 
3.6. des Plinius Sobrede auf den Trajan und bes Cicero 
catilinarifche und philippifche Reden. Zu der andern rech⸗ 
nete man bie bürgerlichen Reden an das Volk freyer Repu⸗ 
blifen, von dem, was man in politifchen Dingen zu thun oder 
zu laſſen hätte; dergleichen die philippifhen und olynthiſchen 
Reden des Demofthenes waren, Zu der dritten Gattung 
endlich zählte ıman die Anflagen und Bertheidigungen der 
Elienten vor Gerichte; dergleichen die meiften ciceronifchen 
Reden find, oder aud) des Demofthenes Rede für den Ktefi- 
phon, oder von der Krone Von allen diefen Gattungen 
nun ins befondre haben ſowohl Ariftoteles, als der Urheber 
der Rhetorik an den Herennius, imgleichen Cicero felbft, und . 
nad) ihm Ovintilian hier und da gehandelt und Regeln dar 
zu vorgefehrieben. Es wuͤrde alfo leicht feyn, dieſelben auch 
hier kuͤrzlich vorzutragen, und ihren Gebrauch in heutigen 
Reden zu zeigen; als woſelbſt fie wenigftens Stuͤckweiſe ſtatt 
finden , ja wohl auch zumeilen alle zugleich gebrauchet wer⸗ 
‚ben fönnen. Allein die ganz veränderte Negimentsform hat 
gemacht, daß man in Deutfehland die beyden legten Arten 
fo eigentlich niche mehr brauche ; und alfo ift es nicht noͤthig, 


| §. U. | | 
Indeſſen ift es doch gewiß, daß, in allen diefen Gattungen 


find. 


— — — — — — —— — — 


vonder Eintheilung der Redekunſt. 107 


ſind. Man hat allenthalben einen Hauptſatz vor ſich, da⸗ 
von man ſeine Zuhoͤrer uͤberreden will; es mag nun derſelbe 


ſeyn von welcher Art er wolle: Und uͤberall wird man ſich 


den Weg dazu durch einen Eingang bahnen muͤſſen, der bie 
Zuhörer aufmerffam macht, und den Redner bey ihnen in 
ein gutes Anfeben ſetzt. Ferner werden alle Säge, von 


welcher Gattung fie auch feyn mögen, eine gewiffe Erklä- . 


tung erfordern, Die entweder hiſtoriſch oder philofophifch ſeyn 
wird, Weiter wird man allezeit gewiffe Bemweisgründe zu 
Beſtaͤtigung feines Saßes noͤthig haben, dadurch der Bey— 
fall der Zuhörer erlanget werben muß. Die Beantivor, 
fung der Einmwürfe, die theils rider den Hauptfaß, theils 
tolder die Beweisgruͤnde gemachte werden fünnen, wird 


auch in allen Gattungen der Reden flate finden; dafern mar 
nicht die Ueberredung unvollfommen laffen will. Die Era 


läuterung, die zum Zierrathe der ernfthaften Sachen, und 
zur Aufmunterung der Zuhörer pfleget eingeſtreuet zu wer⸗ 


‚den, ift ebenfalls allenehalben noͤthig. Und mit den Bes 
wegungsgründen, welche die Affecten entrocder rege machen, 
‚ oder fie befanftigen fünnen, it es nicht anders. befchaffen. 


Endlich iſt es auch mit dem Beſchluſſe der Rede eben fo Des 
wandte: Denn aud) diefer ann nirgends ausbleiben. Folg— 
lich giebt eg denn gewiſſe Haupt» und Grundregeln, dic al⸗ 


Ienthalben vorkommen, oßne daß man fich um die befondern 


Gattungen der Reden bey den Alten befümmern darf, 


‘ 


Z. E. der Hauptfag in des Plinius Lobrede heißet: Tra⸗ 


janus iſt ein vortrefflicher Kaiſer; und der in des Cicero 


I. catilinariſchen Rebe: Catilina iſt eine Peſt des roͤmiſchen 
Staats. Beyde ſind alſo generis demonſtratiui. In 


des Demoſthenes philippiſchen Reden wird den Athenienſern 
der Krieg wider den macedonifchen König angerathen, und 


in den olynthiſchen iſt nichts anders feine Abficht : Beyde 
‚gehören alfo zum genere deliberatino. In eben dieſes 
Redners Arbeit für den Kteſiphon ift eine Vertheidigung 


Diefes wackern Mannes, und feiner felbft, gegen die Anklage des 
- Aeeſchi 


—— 


* 


DaB vauptſtüke 
Aeſchines enthalten: Und alſo gehoͤrt ſie zum genere iudiciali. 


Wenn Cicero den Archias oder ben Ligarius, den Roſcius 
oder den Milo vertheidiget; oder gar den Verres anklaget: 
So gehören alle dieſe Reden zu dieſer legten Claſſe. Nun 
überlege man alle diefe Säße, fo wird man finden, daß alle: 
obermähnte Theile einer guten Rede darinn vorfommen wer⸗ 
den. Man wird feinen davon entbehren fünnen, wo man 
nicht entweder feines Zweckes, nämlich der Ueberrebung ver 
fehlen; oder dieſelbe bey feinem Zuhörer unvollkommen laſ⸗ 
fen will. In der That wird auch ein feharffinniger Leſer al» 
les das in den angeführten Muftern antreffen, wenn er fie mit 
Bedacht durchgehen will: Wie ſich folches feicht zeigen ließe, 
wenn es nicht hier zu woeitläuftig fiele. Es bleibt alfo vabey, 
daß man, außer den Hauptregeln, fih um die befondern 
Vorſchriften der dreyen Gattungen derfelben, bey den Alten, 
nicht befümmern dörfe. 
| . V. 

Vielleicht ift es aber nöthiger, bie heutigen Gattungen 

ber Reden in gewiſſe Elaffen zu eheilen, und davon abfonder« 


‚liche Regeln zu geben. Wir leugnen eg nicht, daß es nicht 


heute zu Tage alleriey Arten von Reden geben follte, davon 
die Alten nichts gewußt haben: 3. E. unfere Predigten, un. 
fere Huldigungs, und Landtagsreden u. ſ. w. Allein unges 
achtet wir von diefen Arten in dem andern Theile unferer 
Redekunſt ins befondre handeln werben: So ändern doc) 
diefelben in den allgemeinen Regeln der Redekunſt nichts, 
Denn gefeßt, daß wir alle heutige Reden auch in drey Gat⸗ 
tungen eintheilen wollten; nämlic) in fobende, lehrende und 
complimentirende Reden, dahin fi) ganz bequem alle übrige 
Arten werben bringen laſſen: So würde doch auch diefe Abs 
theilung in den SHauptbegriffen der Beredſamkeit nichts än« 
dern. Die erſten beyden Gattungen namlich) find vollftän« 
dige, regelmäßige Reden, die alle obige Theile erfordern: 
Die legte Gattung aber verdienet, fo zu fagen, den Namen 
der Reden nicht, iNdem fie nur nad) Chrieenart abgehandelt 
zu werben pflegt, und mehr zur Wohlredenheit, als zur Se 
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redſamkeit zu rechnen iſt. Wir wollen uns alſo, auch durch 
dieſe Einwendung, nicht irre machen laſſen, und in dieſem 
erſten Theile unſrer Redekunſt nur die allgemeinen Hauptres 
gelnder Beredſamkeit vortragen, fo wie fie ſich allenthalben an⸗ 
bringen laſſen, wo man eine vollftändige Rede zu halten wil⸗ 


tens if. Wer das Schmerere kann, der wird mit Kieinig. 
keiten leicht zurechte fommen. | 
| | | VI 


Indem wir das allgemeine, ſo alle vollſtaͤndige Reden 
an ſich haben, unterſuchet und heraus gebracht haben: So 
haben wir zugleich) gewieſen, worauf ſich die Erfindung, als 
die erfte Pflicht eines Redners, gefaßt zu machen hat. Es 
muß nämlich berfelbe I. Eingänge, II. Erflärungen, 
U. Beweisgruͤnde, IV. Wiederlegungen, V. Erläutes 
rungen, VI. Bemegungsgründe, und VII. den Beſchluß 
zu erfinden im Stande feyn. Ich weis wohl, daß die Alten, 
an ſtatt der Erklärungen, von der Erzählung ( narratione) 
rebeten: Allein daß dieſes einerley fey, das wird fich in ben 
eigenen Hauptſtuͤcke bavon zeigen. Ich weis. ferner, daß die 
Alten nach der Erzählung von einer Abtheilung (diuiſione) 
bandelten: Allein diefe gehört nad) unfrer Art entweder mit 
zum Hauptfage, oder fie if gar nicht noͤthig; wie gleichfalls 
im folgenden erhellen wird. Ferner weis ic) auch, daß die 
Alten von den Erläuterungen Eeine befondere Pflicht eines 
Redners machten, wenn fie diefelben überhaupt erzählten. 
Siehe dag II. Cap. des J. B. der Rhet. an den Herenn, 
Allein fie Haben nichts deflo weniger diefelben in ihren Res 
den gebraucht, wie unter andern aus des Cicero Rede für 
den AÄrchias zur Gnuͤge erhellet; auch ihren Schülern folche 
zu brauchen gerathen und vorgeſchrieben. Endlich weis ic) 
auch, daß felbft aus der Erregung der Gemuͤthsbewegungen 
in angeführten Orte eben feine Hauptpflicht eines Redners 
gemacht worden: Allein fonft find in Ariftotelis Redekunſt, 
und in Cicerons Schriften, unzählige Spuren, daß biefes 
ein hoͤchſtnoͤthiges Stück einer Rede fey, Ja fie haben die» 
felde auch mit unter dem Beſchluſſe verftanden ; wie aus | 

— 1604 


no. Das II. Hauptüde :- 


Cicerons I. im Buche von der Erf. 52.53. und den folgenden C. 
erhellet,, wo er zum Beſchluſſe enumerationcın, indigna- 
tionem & conqueftioneın erfordert, | 


$. VIE 


Es iſt ein Wunder, daß die Alten unter die Anzahl der 
Dinge, die man erfinden foll, nicht auch Die Hauptfäge ber 
Reden gerechnet haben. Denn das dörfte manchem leicht 
das allernöthigfte , und das allerfchwerfte zu feyn beduͤnken, 
wenn er eine Mede machen foll: Wovon; oder mas er ei— 
gentlic reden folle? Allein die Reden der Alten waren ges 
meiniglich fo befchaffen, Daß ihnen nichts leichter fallen konn⸗ 
te, als den Hauptfaß derfelben zu beftimmen. . Denn was 


konnte es wohl, z. E. dem Plinius, fuͤr großes Kopfbrechen 


machen, den Innhalt ſeiner Rede zu erfinden; da es ihm 
von dem Rathe aufgetragen ward, dem Kaiſer Trajan eine 
Lob⸗ und Dankrede zu halten? Was konnce dem Demoſthe⸗ 


nes leichter fallen, als den Hauptſaß ſeiner Rede fuͤr den 


Kteſiphon feſt zu ſetzen, da ihm derſelbe die Vertheidigung 
ſeiner Unſchuld, im Abſehen auf die athenienſichen Geſetze, 
auftrug? Was konnte eben dieſem Redner weniger Mühe 
machen ‚als den Hauptfaß feiner philipnifchen Reden zu fin. 
den, da der bedrängte Zuftand der Stade Athen, und bie 
anwochſende Macht des macedoniſchen Koͤniges, Philippus, 
ihm genugſam zeigte, daß er die Athenienſer zur Gegenwehr 
anreizen, und den Philippus recht ſchwarz abmalen müßte? 
Und was konnte endlich dem Cicero leichter einfallen, als der 
Innhalt ſeiner catilinariſchen Reden: Da die Gefahr der 
Stadt Rom, und die Bosheit dieſes Aufruͤhrers Ihm faſt alle 
Worte in den Mund legten? Es war namlich mit ſolchen 
Reden Fein Spielwerf, fondern ein Ernſt. Sie redeten 
nicht bloß zum Zeitvertreibe, oder bloß ihren Wis fehen zu 
laſſen; fondern in wichtigen Angelegenheiten. Daher ga⸗ 
ben ihnen die Umſtaͤnde allezeit an die and, was und wo⸗ 
von ſie reden ſollten. 


6. VOL. 
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, Bey uns Neuern follte es von rechtemegen nicht anders 
ſeyn. Die öffentlichen Gelegenheiten, dabey ein Redner 
auftreten foll, geben ihm allezeit die Materien an die Hand, 
die er abzubandeln hat, und man hat alfo um nichts weniger 
bekuͤmmert zu feyn, als um den: Hauptfeß feiner Rede. 
3. E. gefeßt, es follte jemand: eine Lobrede auf: den Kalfer, 
auf den hochfeligen König, Friedrich Auguſt, aufden Prin« 
zen Eugen, oder fonft auf ein hohes Haupt, auf einen Hel⸗ 
den, großen Staatsmann, berühmten Gelehrten, oder auf 
einen andern Berftorbenen geringerer Gattung halten. Was 
fann da dem Redner leichter fallen, als einen Hauptfaß zu 
feiner Rede feſt zu fegen? Das Lob der Perfon, welcher zu 
Ehren er reden foll, muß ihm alle andere Erfindungen aus 
dem Sinne bringen. Der Bifchof Fleſchier follte dem 
Marfchall von Zurenne eine $eichenrede halten. Nichts 
war hier leichter, als den Hauptfaß zu erfinden. Turenne 
mar ein Held, ein Sieger, ein Ueberwinder. So ftellt ihn 
| ein fein Sobrebner vor, Mir wollen feine Worte ſelbſt 
oͤren: 
Hoͤren ſie auf zu klagen, meine Herren, denn es iſt Zeit, 
ſein Lob anzufangen, und ihnen zu zeigen, wie dieſer maͤchtige 
Held uͤber die Feinde des Staats durch ſeine Tapferkeit, uͤber 
die Neigungen ſeines Gemuͤths durch ſeine Weisheit, und 
uͤber die Irrthuͤmer und Eitelkeiten der Welt durch ſeine 
Gottesfurcht triumphiret hat. 
Eben fo hat es dieſer große Redner in feinen andern Lobre⸗ 
den gemacht, die wir von ihm haben: Und cben fo follteri es - 
ale vernünftige Seichenredner machen, wenn fie ihr Hand» 
werk verftünden. Das Lob ihrer Todten Ift Hauptſatzes ges 
nug, wenn fie denfelben nur gefannt haben, oder auf eine 
vernünftige Art zu loben wiſſen. Was brauchen fie da viel 


. IX ol 
Mie andern Arten der Reden, die man Iehrende nennen 
Bann, hat eg Beine andre Bewandniß. Sie werden haupt: 


laͤchlich in Kirchen und Schulen gehalten, und man führe 
Ä arinn 


nu nid, 


A Da Hauptflüde: . 


darinn allezeit gewiſſe Lehrſatze aus, davon man den Verſtand 


der Zuhoͤrer uͤberreden, und wozu man ihren Willen lenken will. 
Ein jeder Redner wird daſeibſt wiſſen, was Zeit und Ort, 
ſeine Zuhoͤrer und andere Umſtaͤnde von ihm verlangen. 
Sonderlich muß ein jeder auf ſeine Faͤhigkeit ſehen, was er 
am beſten auszufuͤhren vermoͤgend iſt, oder was ſein Amt 
eigentlich für eine Art von Wahrheiten erfordert. So habe 
ich 3. E. ben dem Antritte meiner poetifhen Profeffion, den 
Satz, daß ein Poet, der zugleid) ein Weltweifer iſt, der Re 
publiß viel Vortheit bringe; und bey dem Antritte meines 
metaphyſiſchen Lehramtes, den Satz: Daß die Metaphyſik 
eine hoͤchſtnoͤthige und nuͤtzliche Wiſſenſchaft fen, ausgeſuͤh⸗ 
ret. Auch in Parentationen, wo man nicht eben allemal 
ausführliche Lobreden halten kenn, oder will, haben oft ſolche 
dogmatifche Neden ſtatt. Allein auch hier kann es nicht 
ſchwer fallen, Saͤtze zu finden, die ſich zur Sache ſchicken. 
3.6, Bey dem Sarge eines Juͤnglings kann man behaupten, 
es fen gut jung zu fterben; bey dem Grabe einer Perfon, die 
fange zuvor Fran gelegen, kann man ermweifen: Es fey 
eine Wohlthat Gottes, durch ſolche Worbothen von feinem 
bevorfichenden Ende, gewarnet zu werden, u. d. m. wie ich 
bey ſolchen Gelegenheiten gethan habe. Siehe die Erempel 
zum Sgauptflücke von Parentationen im andern Theile. 


- Was endlich die Complimentirreden betrifft; darunter 
man billig alle Staats» und Hofreden, auch Landtags und 
Huldigungsreden rechnet: So merben diefelben insgemein 
nur als Chrieen ausgeführet, und bedörfen alfo am allerwe⸗ 
nigften eines Eünftlich erdachten Hauptſatzes. Die Abfiht 
einer folchen Rede giebt dem Redner alfemal den Innhalt der» 
felben an die Hand. Der Principal, der ihm zu reden befiehlt, 
ſagt ihm aud) das Thema fhon. 3. E Bey Huldigungs» 
reden heißt cs: Der Sandesherr verlangt von feinen Stans - 
den den Eid der Treue Die Antwort darauf hat diefen 


Hauptſatz: Die Stände find willig und bereit, denfelben ab« 


zulegen. In Sandtagsreden koͤmmt es auf ben Vortrag an, 
| — | den 
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den der Fürft feinen Ständen will thun laſſen; der aber ges 
meiniglich dahinausfäuft: Der Herr bedarf Geld. Die Ant 
wort darauf heißt, diefem zu folge: Die Stände mollen es 
in Ueberlegung ziehen. u. few. Syn Gefanöfchaftsreden 
beißt es, nad) Veranlaffung der Angelegenheiten, mehten- 
theils: Mein Principal laͤßt feinen Gluͤckwunſch, oder fein 
Beyleid abftatten, feine Freundfchaft verfichern, oder um 
des Nachbars feine bitten; Allianzen oder DBermittelungen 
anbiechen, oder fischen, und dergleihen. Was es nun da 
überall für eine Schwierigkeit gebe, einen Saß zu erfinden, 
davon man reden foll, das fällt mir fehr ſchwer zu begreifen. 
Ein Redner müßte Fein Eluger und verftändiger, oder koch 
ein ganz unerfahrner Mann feyn, wenn. ihm dieſes nur die 
geringite Mühe machen follte. Dergleichen Leute aber muͤſ⸗ 
fen fid) gar nicht unterfangen, öffentlich zu reden: Denn wer ° 
nicht weis, was er fagen foll, der thut am beften, wenn er 
ſtille ſchweiget, und feinen Plag einem andern einräumer, 


§. XI. 


Man wird uns zwar noch andre Arten der Reden vorge⸗ 
ben, da es noͤthig zu ſeyn ſcheinet, Kegeln von Endung 
der Hauptſaͤtze zu geben. 3. E. Wenn man in Parentativ. 
nen feine ausführliche Lobreden halten will, oder ſolches 

nicht thun foll, oder eg nicht ehun Fann ; well von dem Tod« 
ten nichts zu fagen iſt, als daß er gelebet hat, und neftorben 
it: Wo nimmt da der Redner eine Materie her? Ich ante 
werte: Fuͤrs erfte müßte es ein .Menfd) von ganz efender 
Beſchaffenheit feyn, von dem man nicht etwas gutes ſollte 
rahmen koͤnnen; wenn man ihn nur gekannt hat, und ſonſt 
einfieht, was in jedem Stande und in jeder Lebensart der 


Menfchen einiges Lob verdienet. Man führe doch nur aus:, 


Caqus ift ein Eluger Handelsmann; Titlus ein wackerer Sol: 
dat; Sempronius ein guter Hauswirth, Handwerfsmann, 
Bürger oder Ackersmann gewefen. Caja ift eine fromme 
Matrone, treffliche Ehegattinn, kluge Mutter, verftändige 
Hausfrau, ober tugendhafte Jungfrau geweſen. Ober 

3. wenn 


Einweihungs ‚und Vorftellungsreden u. a. m. vor: So bat 


14°, Das. Hauptſtuͤcke 


wenn man nichts mehr weis, ſo ſage man, der Verſtorbene 


ſey ein guter Chriſt geweſen. Die beſondern Umſtaͤnde der 
Leute werden ſchon ſattſame Veraͤnderungen der Ausfuͤhrung 
an die Hand geben: Es koͤmmt nur darauf an, daß der 
Redner eine ſattſame Einſicht in die Pflichten aller Staͤnde 
und Lebensarten haben muß; und man kann hier mit dem 


Horaʒ ſagen: 


Qui didicit, patriae quid debeat, & quid amicis; 
Quo ſit amore parens, quo frater amandus & hoſpes; | 
Quid fit conferipti, quod iudicis officium ; quae 
Partes in bellum iniſſi ducis: ille profedto 
Reddere perfonae feit conuenientia cuique. 


Mir Haben naͤmlich oben nicht vergebens eine weitlaͤuftige 


Wiſſenſchaft, ſonderlich moralifher Wahrheiten, von einem 


Medner erfordert. Wer nun diefelbe befigee, dem wird es 
an Materien zum $obe nicht fehlen koͤnnen: So wenig auch 
die Perfonen der Berftorbenen der Welt ing Auge gefallen. 
Diele wackere Leute leben fihlecht und recht in der Welt, und 
find doch bey ihrem flillen Wandel weit tugendhafter, als 
andere, die noch fo viel Aufjehens machen. Sollte nun eine 
fo ſtille Tugend ihres Lobes nicht fo wohl würdig fenn, als 


. oft die Scheintugenden anderer, bie nur viel Geraͤuſche in der 


Welt gemachet haben? 
§. XI. 


Geſetzt aber, man wollte und follte Feine sobrebe { in ſol⸗ 


u hen Fällen abfaffen und halten: Gut, fo mache man In eia 


ner bloßen Chrie eine fo genannte Parentation, die fein ſon⸗ 
derlicher Thema braucht, als diefes: Die Seidtragenden laf« 
fen ben Seichenbegleitern Dank abftatten ꝛc. Wie diefes in 
gewöhnlichen Abdanfungen, oder Standreden ausgeführt 
werde, das wird fich im andern Theile zeigen. Kommen aud), 
außer folchen Seichenreden, irgend noch Anmerbungsreden, 
Hochzeitreden, Strohkranzreden, imgleihen Grundlegungg, 
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es eben die Bewandniß damit. Alle dieſe Arten gehoͤren 
zu den Complimenten, bie Fein rechtes Thema brauchen, und 
nur als Chrien abgehandelt werden. Wollte aber jemand 
ja zum Lieberfluffe einen rechten Hauptfag dabey ausführen : 
Se werden ihm fein Verſtand und feine Gelehrſamkeit, im— 
gleichen Zeit und Dre, nebft ben übrigen Umſtaͤnden feiner 
Zuhörer ober eigenen Perfon, fehon etwas an die Hand ges 


ben, das fich dazu ſchicket, wie ich oben erinnert habe. Wir 
widerrathen aber dabey alles Ernſtes alle die Erfindungs. - 
qpyellen, die man fonft nach) der vormaligen Redefunft ange⸗ 


wieſen, und bie in den Wappen, in den oͤffentlichen Zeitun— 
gen, in ben Namen, oder in allerley Sinnbildern, Minzen 
und Ehrenpforten geſuchet worden. Alles diefeg wunderliche 


Zeug ift zum Schimpfe der wahren Beredſamkelt erfunden 


worden; und Dat fine Urheber und Nachfolger damit ſatt. 
ſam beſtrafet, daß Feiner davon jemals ein wahrer Kedner 


geworden. Ein gleiches Schickfal drohe ich allen denen an, 


CCC... 
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die ſich noch etwa kuͤnſtig in dieſe abgeſchmackten Erfindun. 
gen verlieben ſollten. Wer einmal in feinem Hauptſatze dio 
einfältigen Spuren der Natur zu verlajfen fähig und geneigt 
iſt, von dem kann man auch in der ganzen Ausführung nichts 
gefundes und natürlicyes hoffen. Bey dem Unnatürlichen 
‚aber ift feine wahre Beredſamkeit zu erlangen möglich; 
man mag felbiges noch fo ſehr zu überfleiftern und gu verften. 
en ſuchen. | 


$. Xu. 


Indem ich dergeftalt die allernatürlichften, einfältigften 
und ungefünftelten Hauptfäße anpreifes So werden viele mit 
Berlangen warten, was ich) denn von den allegorifchen 
oder ſchematiſchen Sägen halte, die, eine lange Zeit her, in 
der Beredſamkeit geherrfchet haben. Ich kann darauf fehr 
Fury antworten: Daß ich nämlich gar nichts darauf halte,“ 
und fie fiir Weberbleibfel eines barbarifchen Geſchmackes un« 
ter unfern Rednern anſehe. Mein Beweis iſt leicht: Weil 
nämlich aus der Beredſamkeit billig alles zu verbannen ift, 
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was ihren Abfichten nicht beförderlich iſt, fondern denfelben 
wohl gar zumiber laͤuft. Das thun aber die aflegorifchen 
und fehematifchen Hauptfäße. Sie helfen nicht das allergen 
ringſte zur Ueberredung der Zuhörer, indem fie die Sache, 
davon eigentlich die Rede Handelt, weder deutlicher , noch 
mwabrfcheinlicher machen; fondern fie vielmehr verdunkeln 
und verwickeln helfen, daß der Zuhörer um fo viel weniger 
weis, was er davon halten fol. Z. E. Wenn jemand bey 
dem Ableben eines großen Herrn den Tod deffelben mit dem 
Untergange der Sonnen vergliche, und daraus das ſchemati⸗ 
fche Thema drechfeln wollte: Die untergebende Landes» 
forne: So mürde dieſer Satz weder zur Erklärung, noch) 
zum Beweiſe der großen Cigenfchaften eines Monarchen, . 
noch zur Erregung der Traurigkeit, noch zum mirflichen 
Trofte des Sandes etwas beytragen. Denn man würde in 
dem größten Theile der Rede eine gezwungene Bergleichung 
eines Megenten mit der Sonne anftellen müffen, und. fi) 
dadurch nur die Zeit benehmen, den erblichenen Prinzen 
nad) feinen Eigenfchaften und Thaten recht zu befchreiben, 
den Unterthanen die Größe ihres Verluftes lebhaft abzuſchil⸗ 
dern, und andre weit nüßlichere Materien abzuhandeln. 
Imgleichen wer ein verftorbenes junges Frauenzimmer ſche⸗ 
matifd) als eine verblühete Roſe vorftellen wollte: Der wuͤr⸗ 
de zwar feinen Wig in Erfindung Fünftlicher und weitgeſuch⸗ 
ter Aehnlichkeiten zeigen koͤnnen; aber fehr wenig Hochach⸗ 
fung gegen bie Verſtorbene, fehr wenig Troft fir die Leid⸗ 


tragenden, dadurch zumege bringen, . | 


$ XIV. 


Hernach erwege man nur, daß die Alten den hoͤchſten 
Grad in der Beredfamkeit haben erlangen koͤnnen, ohne der⸗ 
gleichen allegorifche Künfte zu gebrauchen. Wo hat doc) 
Demofthenes jemals feinen Achenienfern ein ſolch ſchemati⸗ 
fches Thema vorgetragen? Wie würde diefes kluge Volk ges 
lachet haben, wenn er ihnen in einer philippifchen Rede die 
Stadt Athen unter dem Bilde eines von dem Sebi * 

| ſcheuch⸗ 
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ſcheuchten Taͤubleins, oder eines von den Seeraͤubern ver⸗ 


folgten Schiffes, vorgeſtellet hätte? Würden fie ihn nicht 
viel ärger ausgesifchet haben, als da er zum erſtenmal unter 
ihnen auftrat, und weder das Ri recht ausfprechen, nod) fo -. 


laut reden Eonnte, daß man ihn in einiger Entfernung genug 
hätte hören koͤnnen? Dder was würde man in Norm gedacht 
. haben, wenn Cicero feinen Wiß aufdie Folterbanf gefpan- 
‚net hätte, den Catilina mit einem africanifchen Löwen, oder 
gar mit einer höllifchen Furie, zu vergleichen? Es würde ihm 
foiches nicht ſchwerer gefallen feyn, als unferm Sobenftein, den 
Hofmannswaldau mit den großen Pan zu vergleichen, von mel. 
cher Rede manden II. Band meiner Beytraͤge zur critifchen 
Hiftorie der deutſchen Spr. ꝛc. nachfehen kann. Aber ein 


fo geswungenes Weſen gefiel diefem vernünftigen Redner 


nicht. Sein Kopf war viel zu philoſophiſch, als daß er fich 
mit folchen läppifchen Spielmerfen hätte beſchaͤfftigen follen, 
womit Rinder ihre Zeit nicht einmal verderben ſollten. Er 
fahe wohl, daß er feinen Roͤmern etwas ganz anders vorfa, 
gen müßte, um ihnen einen rechten Haß gegen diefes Unge⸗ 


heuer beyzubringen. Er heißt ihn zwar eine Peft feiner. 


Baterftade: Allein er führe diefe Vergleichung nicht in der 
ganzen Rede aus. Ein Gleichniß anzubringen und zumellen 
metaphorifch zu reden, das iſt deswegen: fein Fehler: Aber 


ganze ſchematiſche Reden zu machen, das ift ganz ungereimt;  , 


und wenn es gleich von den größten Leuten geſchaͤhe. 
| u XV. 


‚Man pfleget die Hauptfäße aud) In einfache und zufam. 
mengefeßte einzutheilen; auch wohl die einfachen, nach ge⸗ 
ſchehenem Vortrage, in Theile zu zerfällen, von deren jedem 
man hernach ins befondre handelt. Nun iſt es allerdings guf, 
wenn eine Rebe fo wohl, als alle andre Werke des menfchlichen 
Witzes und Verftandes, auf einer gewiſſen Einheit beruhet. 
Ein Heldengedichte muß, fo wohl als eine comifche oder tra. 
giſche Fabel, nur eine einzige Haupthandlung haben. Ein 
ſchoͤnes Gemälde, welches eine Hiftorie abbildet, muß nur eine 
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Hauptſache barſtellen, davon alle uͤbrige Figuren nur Thei⸗ 
te abgeben. „So ahmet man der Natur in ihren Werken 


nad), welche den Körpern ihrer Thiere zwar viele andre - 
Gliedmaaſſen doppelt, aber nur ein einziges Herz, gegeben, 


welches alle übrige Theile belebet; nur eine Seele, die alles 
uͤbrige regieret; nur ein Haupt, darinn dieſelbige ihren SIE 
hat. Eine Rede alfo, die nur einen Hauptfaß hat, ift die als 


jervollkommenſte, und je einfacher derfelbe ift, deſto ſchoͤner 


iſt er. Z. E. In des Demoſthenes IL. philippiſchen Rede iſt der 
Hauptſatz: Philippus iſt der Athenienſer Feind. Hier 
iſt nur ein Subject, und ein Prädicat, und kuͤrzer kann kein 
Togifcher Satz ſeyn. Jemehr man ſich diefer edlen Ei falt 


nähert, deſto ſchoͤner wird eine Rede. Des Plinius Lobre⸗ 


de hat. gleichfalls einen ſehr einfachen Satz zum Grunde: 


+ 
, 


Traſan ift ein volllommen guter Raiſer. Auch Eices 


vo, ‚in feiner Nede für den kigariug, feget ſich zum Hauptfaße: 
Der unfchuldige Ligarius verdiener Gnade. Selbſt 
Stefchier hat feinen Turenne durch den einzigen und einfa- 
hen Hauptfag gelobet: Turenne ift durchgebends cin 
Sieger gewefen. Man bemuͤhe ſich alfo, fo viel als 
möglich iſt, den ganzen Inhalt feiner Rede, die man noch) 
ausarbeiten will, in einen fo einfachen logifchen Satz zu füß 
fen, der fich leicht verftchen und behalten läßt. | 


Ss XV, 
Gleichwohl aber will dieſes nicht affezelt fo genau angehen, 


und wir haben auch von den größten Rednern Erempel, da 
ihre Hauptfäge nicht fo einfach find. 3. E. Eicero, in der 


Rede für den Archias, verſpricht, darzuthun: 


Daß man den Archias nicht nur aus der Zahl der römis 
fihen Bürger, unter welche er bereits gehöret, nicht verfloßen 
ſolle; fondern, daß man ihn, wenn er noch nicht in ihrer 
Anzahl geweſen waͤre, , noch igo in diefelbe aufzunehmen vers 
bunden ſeyn würde, u 


Da haben wir zweene Hauptſaͤtze. Der erfte ift: Man 
fol dem Archias fein Bürgerrecht nicht nehmen; der ande : 
| Man 


an 


“„—v.r 
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Man follte ihm felbiges ‚geben, im Fall er es noch nicht hät. 


te. Eben fo iſt es mit des Demoftgenes Ifter philippifchen 


Rede bewandt, Es heißt: 


Mein Vorhaben iſt, euch zu zeigen, wie ſtark eure Ar⸗ 
mee feyn muͤſſe, wie viel Geld man brauchen werde, und 
wie man alles uͤbrige aufs beſte anſchaffen und veranſtalten 
koͤnne. 


Hler ſcheinet fo gar ein dreyfacher Hauptſaß zu ſeyn: Man 


koͤnnte aber zur Entſchuldigung dieſes großen Redners ſagen, 


daß dieſes nur die Abtheilung oder Zergliederung ſeines kurz⸗ 


vorhergehenden viel einfachern Hauptſatzes iſ. Denn es 
heißt unmittelbar vorher: Nun komme ich erſt auf 


die Zuruͤſtungen, wodurch ihr euch aus der vor. 
handenen Gefahr befreyen koͤnnet. Hierinn ſteckt 
ganz offenbar der logiſche Sag: Ihr Athenienſer muͤßt 
euch zum Rriege ruͤſten. Und da iſt er ſo einfach, als 
es moͤglich iſt. Eben das ließe ſich von des Cicero obigem 
Hauptſahe zeigen, wenn es darauf ankaͤne. Denn man 
dörfte den Hauptfaß nur fegen: Archias verdient dag 
roͤmiſche Bürgerrecht: So |fünnen die ebigen beyden 
Säge fie die Abtheilung deffelben angefehen werden. . 


$. XVIl. | ‚ 


Die Abthellungen der Hauptfage, ober vielmehr ber Ne - 


den, Darinnen man fie ausgeführet hat, find alfonichtnur er. 
laubt, fondern auch zumeilen nothwendig. Ich fagemit Be⸗ 
dacht nur zumeilen: Darum muß man aus der Abtheilung 
fein Handwerk machen. Wenn man nur ein Subject und 


. ein Prädicat in dem Hauptfahe hat, fo braucht es keiner 


Abtheilung. Denn zu fagen, daß man feinen Sag erftlich 
erklären, hernach beweifen, hernad) anwenden wolle; das 


heiße nicht die Materie der Rede, fondern überhaupt die 


Rede in die Theile zergliedern, daraus fie allezeit beftehen 
fol. Auch giebt die Erzählung der Beweisgründe, dadurch 
man etwas erhärten kann, Feine Cintheilung ab, die etwas 
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gelten koͤnnte. Die meiſten Reden haben mehr als einen 
Beweis, aber deswegen hat die Materie nicht ſo viel Theile. 
Nehmen wir dieſe Arten falſcher Abtheilungen weg: So 
bleiben noch dieſe drey uͤbrig: J. Da entweder mehr als ein 
Subject, oder mehr als ein Praͤdicat in dem Sage iſt. 


I. Da entweder das Subject als en Begriff einer Gattung 


dielerley Arten unter ſich begreift, von welchen das Prädicat 
auch) gilt; oder wo das Prädicat viele Arten unter fid) bat, 
die dem Subjecte alle zugeeignet werden. II. Da entwe⸗ 
der das Subject oder das Prädicat ein Ganzes iſt, weiches. 
viele verfchiedene Theile unter ſich begreifet. Allein die erfte 


Art falle Hier auch) noch gänzlicdy weg; indem man fonft zwo 


kleine Reden an ſtatt einer großen machen würde. 3. €. 
Wenn ich beweifen wollte, dag Alerander und Caͤſar große 
Hilden geweſen find; oder daß Caͤſar fehr gelehrt und 
fehr tapfer gewefen: So müßte id) dort erft dem Alexander, 
hernach aber dem Eäfar eine tobrede halten; hier aber. würs 
de ich zwar immer vom Eäfar reden, aber ihn erft zum Ge» 
lehrten, hernach aber zum Helden machen müffen. Da nun 


dieſes ein Fehler feyn würde: So bleiben nur die beyden letz⸗ 
: ten Arten der Eintheilungen, als vegelmäßige, übrig. 


4. XVIM. 


Nunmehro iſt es auch leicht, die Regeln dieſer Eintheilun. 


gen zu geben. J. Muß die Abtheilung vollſtaͤndig ſeyn, 
oder alle Arten einer Gattung, alle Theile eines Ganzen in 
ſich begreifen. Z. E. Wenn jemand erwieſe, daß der Krieg 
ſchaͤdlich waͤre: So muͤßte er es nicht nur von demjenigen, 
da man jemanden angreift, und von dem, da man ſich ver⸗ 
theidiget; ſondern euch von dem Kriege, den man ſeinen 


. Bundsgenoffen zu gut fuͤhrt, erweiſen. Wenn jemand er⸗ 


wieſe, daß man Sort lieben foll: So müßte er nicht nur zei⸗ 
gen, daß folches mit der Liebe der Erfenntlichkeit, und mit 
der Liebe des Derlangens geſchehen müffe; fondern er müßte 
auch noch die reine Liebe, oder die Liebe des re 
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Kinzufegen. Man muß IL. in ber Erzählung der Theile oder 
Arten eine Gleichheit beobachten; -fo daß man nicht größere 
und Eleinere zugleich neben einander fege. 3. E Wer von 
der Gelehrfamteit erweiſen wollte, daß fie einem Staate fehr 
quteäglich ift, der müßte nicht fagen : Ex wollte diefes erſt 
von den freyen Kuͤnſten, hernach von den Wiffenfchaften, 
und endlich) von der. Hiftorie erweifen. Denn diefe leftere 


ift eine untere Gattung der Gelehrfamfeit, die fehon unter = 


den fregen Künften begriffen iſt. Man muß III. der Tele 
le nicht zu viel machen, meil fie fonft dem Gedächtniffe zur 
Saftwerden möchten; da fie ihm zur Erleichterung dienen ſoll⸗ 
ten. Ueber drey, ober höchftens über vier Theile muß alſo 
eine Rede nicht befommen, wenn fie gut feyn fol. Nach 
diefen Anmerkungen wird man nunmehro dasjenige Teiche 
beurtheilen £önnen, was Cicero und Dointilian von den Ab⸗ 
teilungen gefage haben: Wo man nämlid) finden wird, dag 
fie fi) aus vielen Schwierigkeiten nicht zurechte zu finden 
gewußt. Mac) eben diefen Regeln wird man aud) die obs 
angeführten Hauptfäge des Demoſthenes, Cicero und 
Fleſchier eingerheilet befinden. 
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Von Erfindung der Eingange, ihren ver- 
fhiedenen Arten und Eigenfchaften. 
GL 


Denn ber Redner mit feinem Hauptfage fertig iſt, 
- fo fann er den Eingang zu-demfelben erdenfen. 
Wir veritehen dadurch eine kurze Rede, da» 
durch der Zuhoͤrer zu der ſolgenden Abhandlung des Haupt⸗ 
ſatzes vorbereitet wird, * Es ift naͤmlich nicht rathſam, 
gleich ohne Eingang zu der Ausführung feiner Hauptmas - 
ferie zu fehreiten. Die Zuhörer find von fehr verfchiedes 
nee Urt, und bringen ſehr mannigfaltige Gemuͤthsver⸗ 
faffungen mit ſich. Die eine aber ift immer den Abfichten 
des Redners vortheilhäfter, als die andre: Lind esſwaͤre alfo 
gut, daß fie alle darinn überein famen. Am nun, fo viel 
möglich ift, eine Aehnlichkeit unter ihnen zu befördern, ift 
es nöthig,, fie fo vorzubereiten , wie fie am gefchickteften wer. 
den Fonnen , ſich von der vorhabenden Wahrheit überführen 
zu laffen. Wenn dieſes nicht gefchieht, fo hat entweder ber 
Zuhörer Schuld, der nicht aufmerkſam iſt; oder die Perſon 
des Redners, wider welche der Zuhörer eingenommen ift; 
oder die Sache felbft, davon die Rede handelt , von welcher 
der Zuhörer nichts wiſſen mag; oder die Art der Abhandlung 
bie dem Zuhörer nicht gefällt. Diefe dtey Hinderniffe zu 
heben find die Eingänge beftimmet. Sie follen nämlich den 
Zuhörer aufmerkſam, den Redner angenehm machen, unddie 
Sache felbft als merfwürdig vorftellen. Dieſes ift eben 
Das, was Cicero will, wenn er fagt, man müffe fich den Zu⸗ 
börer geneigt, aufınerffam und gelehrig (beneuolum, atten« 
tun, docilem) machen. | 

S.II. 


Cicero im I. B. von der Erf. e. I5. ſagt Exordium eſt oratio, 
animumauditoris idonee comparans ad reliquam dictioneu. 
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Hieraus folge nun fürs erfte, daß ein jeder Redner von 


rechtswegen feine Zuhörer kennen müffe; zum wenigſten Dies 


jenigen unter ihnen, an deren Benfalle ihm am meijten ge- 
legen iſt. Ber unter ganz fremden Seuten auftritt, von des 
ten Meynungen, Gewohnheiten, Vorurtheilen, Neigungen 
und Sitten er nicht das geringfte weis, der wird ſchwerlich 
einen geſchickten Eingang erfinnen koͤnnen. Wäre cs alfo 
möglid), daß ein Redner ein Herzenskuͤndiger feyn, und alle 


geheime Gemuͤthsverfaſſungen feiner Zuhörer einfehen koͤnn⸗ 


te: So wuͤrde es ſehr viel zu feinen Abfichten beytragen. 
Da aber das nicht möglid) iſt: So muß er ſich zum wenig. 
ſten angelegen feyn laflen, aus genauer Betrachtung und Er. 
megung aller Umſtaͤnde, der Zeit, des Ortes , der Veran 
laflung feiner Rede, der befondern Perfonen, die Theil daran 


haben, ihres Alters, Geſchlechts und Standes, ihrer Lebens 


art, befondern Leidenſchaften und Verbindungen unter einane 


der, u.d. m. zu errathen, wie etwa der gegenwärtige Zuftand ' 


ihrer Gemuͤther befchaffen fey? Geht diefes nicht ben aflen, 
fo geht es doch) bey vielen, oder wohl gar bey ben meiften an: 
Und wenn man eö fo weit gebracht hat; fo iſt es hernach leicht, 
einen guten Eingang zu erfinden. Go fannte Demofthenes 
die Achenienfer , als er ihnen die philippifchen Reden hielt, 
So fannte Eicero den Catilina, als er die erfte; die Roͤmer 


aber, ais er die andern catilinarifhen Reden ablegte. Andrer 


Exempel vorißo zu geſchweigen. 
.III. 


Zum andern wird ein Redner Die Materle, davon er han⸗ 


deln will, in Betrachtung zu ziehen haben, und dabey fün 
derlich erwegen: Ob fie dem Zuhörer als neu oder alt, als 


wichtig oder verächtlic), als noͤthig oder unnöthig, als leicht 
oder ſchwer vorkommen möchte ? Nachdem er nun diefelbe 


befindet, fo muß er auch feinen Eingang einrichten, und ſich 
entweder des gütigen Urtheils der Zuhörer geſchickt zu feinem 


Vortheile bedienen, ober das ungünftige aus dem Wege zu 


räumen fuchen, Nun pflegt das Neue, das Wirhtige, das 
| Noͤthige 
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Noͤthige und das Schwere ſich ohnedem ſchon Aufmerkſam⸗ 
keit zu erwecken: Daierift es eine leichte Sache, indem Ein. 
gange den Zuhörer in dieſem feinem Urtheile zu beftärfen, und 
ihn, durch. neue Gründe und vorläufige Bergrößerungen der 
Hauptſache, recht aufmerffam zu machen. In dem Gegen. 
falle muß er fich angelegen feyn laffen, zu zeigen, daß die Sa» 
che eben nicht fo alt, verächtlich, unnöthig, oder leicht fen, da⸗ 
von er reden wolle. Er hoffe, daß fie das Gegentheil davon 
urtheilen würden, wenn fie ihm ihre Aufmerkſamkeit auf eine 

urze Zeit gönnen wollten. Oder er muß es frey heraus ges 
ftehen, daß die Sache zwar etwas altes fen, ader fie ſey Dem 
ungeachtet wichtig, nöthig und ſchwer; oder fie fen zwar nicht 
von großer Wichtigkeit, aber doch neu, nöthig, und nicht ohne 
Schwierigkeit; oder fie fey zwar nicht unter die nothwendig⸗ 


ſten zu zählen, aber gleichwohl neu, wichtig und ſchwer; oder 


endlich , fie fen zwar leicht, aber doch neu , ſehr wichtig und 
nothwendig: Wozu denn die Befondern Materien, davon er 


handeln will, leicht nähern Anlaß geben koͤnnen. So hoffe 


ich die Claſſen der Materien beffer nach) dem heutigen Ge- 
brauche eingetheilet zu haben , als wenn ich die ciceronifchen 
fünf/genera cauflarum, nämlic) das honeftum, admirabile, 

humile, anceps & obſcurum beybehalten hätte. j 


| Hat man feine Zuhörer dergeftalt aufmerkfam gemacht: 
So find fie zum Theil fchon gelehrig und begierig geworden, 


‚den Redner anzuhören. Dieſes aber vollends zu bewerkſtel⸗ 


ligen, muß der Redner ihnen die Berficherung geben , daß er 
die Sache auf eine folche Art vortragen wolle, die dem Zuhoͤ⸗ 
rer die angenehmfte zu feyn ſcheinet: Z. E. Er wolle die bes 
Fanntefte Sache auf, eine ganz neue Art ausführen ; das 
Dunfle viel beſſer ins Licht fegen, als andre vor ihm gethan; 


das Ungewiſſe viel richtiger erweifen ; die Irrthuͤmer viel bes 


hutſamer vermeiden ; die Qvellen derſelben viel genauer ent- 

decken; allerhand nügliche Warnungen hinzufügen; viel er⸗ 

bauliche Anmerfungen mit einftreuen; die Widriggefinnten 

gründlich widerlegen und zu ſchanden machen u. ſ. w. Doch muß 
| er 
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er nicht alle dieſe Verheißungen in jeder Rede auf einmal hun; 
fondern bald diefe, bald jene, die fich zu der vorhergehenden 


Sache ſchicket: Damit es feine Pralerey zu feyn feine 


Inmgleichen muß ein Redner auch Achtung geben, daß ee 
nichts verfpreche , was er nicht zu erfüllen im Stande iſt. 
Ferner Fann ein Redner fagen: Diefe Betrachtung wäre zu 
“ derjenigen Zeit nöthiger, als zu einer andern; ſie wuͤrde zu 
Beförderung ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt viel bey» 


tragen; die Zuhörer würden felbft eine Probe von ihrer Gore 


teefurhe,, von ihrer Siebe zur Tugend, ˖ Gelehrſamkeit oder 
Gerechtigkeit ;_ imgleichen von ihrer Ehrfurcht gegen’ die 
Obrigkeit, oder ihren Landesherrn, aud) gegen ihre Geſetze 


und löbliche Gewohnheiten an ven Tag legen, wenn fieder 


Eadıe ein geneigtes Gehör gönnen wollten, 
V 


Drittens nun, ſich ſelbſt bey dem Zuhoͤrer beliebt zu ma⸗ 
chen, muß ein Redner auch auf ſeine eigene Perſon ſehen, 
und erwegen, wie die Zuhoͤrer etwa gegen ihn ins beſondre 
geſinnet ſind. Weis er, daß er in gutem Anſehn ſteht, daß 
man ihn fir einen rechtſchaffenen, Wahrheit und Tugend lies 
benden Mann hält: So hater ſchon viel gewonnen. Hafer 
darneben ein gutes Außerliches Anfehen, mid iſt fein Stand, 
Amt oder Geſchlecht fo befchaffen , Daß es ihm Ehre madır: 
Co ift es defto beifer. Iſt aber diefes alles nur von mit⸗ 
telmäßiger Art, oder gar den Zuhörern unbekannt : Go 
muß ſich der Redner fonft ben ihnen einzuſchmeicheln, 
. und ſich in ein gemifles Anſehen zu ſetzen wiſſen. Das ſchwer⸗ 
fe ift Hier zu fagen, tie ſolches gefchehen Fann? Fürs erfte 
thut die Ehrerbiethung, die der Redner in Worten und Ges 
berden gegen die. Zuhörer bezeiget, fehr viel. Es ift natuͤr⸗ 


lich, daß man Leuten gewogen wird, die ung hod) achten, oder - 
es doch auf eine ungeziwungene Art zu thun fheinen. Folg- 
lich muß ein Redner auch denn, wenn er in der That viel gen. 


lehrter und vornehmer waͤre, als ſeine Zuhoͤrer, gleichwohl ſich 
nicht merken laſſen, als ob er ſolches glaubte oder wuͤßte. Er 
muß ſich eine gewiſſe Beſcheidenheit angewoͤhnen, und ſich 

weder 
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weder trotzig noch ſtolz bezeigen. Co machte es Cicero in 


ſeiner Rede fuͤr das maniliſche Geſetz, welche er als Praͤtor 
vor dem verſammleten Volke hielt. Oder wo ja ein Redner 


ſeinen Zuhoͤrern auch bittere Wahrheiten zu ſagen haͤtte: So 


muß er ſich ſchon im Eingange als einen redlichen und aufs 
richtigen Mann darftellen, der die Wahrheit über alles lieber, 
es mit feinen Zuhörern gut meynet, und Gewiſſens oder Amts 


„halber ihnen folche verdrüßliche Dinge fagen muß. So hat 
es Demofthenes In feiner erften philippifchen Rede gemacht. 


Wenn er ſich nun durch die gange Rede in diefem Charaster 
erhalten kann: So wird diefes die beſte Einſchmeichelung von 


der Welt ſeyn; da hergegen die niederträdhtigften Schmeis 


chefeyen eines Böfewichts bey niemanden einen Eindrufmas | 
hen werden. | 
v1. | | 

Wollen wir nun aus dem allen Eurzlich die Regeln ber 
Eingänge ziehen: So werden folgende die haupsfächfichften 
feyn. Der Eingang muß I. ganz ungezwungen und na 
‚sürlich zur Rede paflen: So, daß es fiheine, man habe ihn 
nicht anders machen fönnen. Denn alle weit gefuchte Er. 
findungen bereiten den Zuhörer nicht zu, fondern zerftreuen - 
nur feine Gedanken. ‘Der Eingang muß II. nicht gemein 
feyn, fo daft man ihn ſchon von andern, oder doc) von demſel⸗ 


ben Redner mehrmals gehöree hatte Vielmehr muß er 


ganz neu zu feyn feheinen: Z. E. wie des Cicero Eingänge in 


den Reden fuͤr den Eluentius und Ligarius find. III, Muß der 


Eingang einer Rede nicht mit dem Eingange einer andern ver» 
taufchet werden fönnen, fondern fich fo genau zu ihr ſchicken, 
als fein andrer; zu einer andern aber muß er ſich gar nicht 
reimen. IV. Daher muß denn ein guter Eingang mit fels 
ner Materie fo feft verbunden feyn, daß er gleichlam ein Glied 
von dem ganzen Körper der Rede auszumachen fcheine. 


V. Endlich muß er auch nicht zu lang ſeyn, damit er nicht 


den Zuhörer vor der Zeit überdrüffig mache, VI Zum de 
ſchluſſe muß er aud) nicht wider die Abfichten des Redners 


faufen, indem er irgend den Zuhörer weder aufmerffam noch 


geleh⸗ 
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gelehrig, und den Redner nicht angenehm macht. Vielwe⸗ 
niger wird es VIL zu dulden feyn, wenn er gar das Gegen⸗ 
theil davon wirkte. 

vn. 

Das bisherige gilt nun durchgehends in allen ordentllchen 
Reden, wo keine beſondere Umſtaͤnde vorfallen. Doch kann 
es auch nicht ſchaden, wenn auch zuweilen anſtatt des Ein. 
ganges eine kleine Abhandlung einer Materle, die zu dem 
Hauptſatze vorbereitet, angeſteliet wird. Ich ſage mit Fleiß 
eine kleine; denn es muß durchaus nicht,eine ganze oder Hals 
be Rede daraus werden: Weil überhaupt die Eingänge kaum 
den fechften, fünften, oder hoͤchſtens ven vierten Theil der Re» 
de ausmachen follen. Gleichwohl bleiben auch bey diefer Are 
alle die obigen Kegeln noch feſt. Ganz anders verhält ſichs 
in außerorbentlichen Fällen, wo der Redner in einen fo ſtar⸗ 
ken Affecte iſt, daß er gleichfam alle Negeln der Eingänge 
vergißt, und mit Gewalt alles das heraus fößt , was ihm 
die Gemuͤthsbewegung eingicbt. So ift bes Cicero Eingang 
zu feiner erften catllinariſchen Rede beſchaffen. Cr brennee 
vor Eifer, den Catilina aus der Stadt los zu werden: Date 
über vergißt er es fo gar, den Rath anzureden. Auch heute 
zu Tage koͤnnte ein Redner in einem heftigen Schmerze,oder 
in einer außerordentlichen Freude, hierinn die Regeln cin we⸗ 
nig beyfeite feßen. Es müßte aber fehr wahrfcheinlich ſeyn, 
daß er wirklich in einem Affecte ſtuͤnde; wenigſtens müßte 
fein Anfehen , feine Sprache, nebft allen Geberben , ſolches 
jeigen: Sonft wuͤrde es lächerlic) Elingen und ausfehen, eis 

ne Rede ohne einen gehörigen Eingang gemachet 
zu haben. 


Das 
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Das V. Hauptſtuͤcke. 
Von den Erklaͤrungen in einer Rede. | 


en $ I 
W&as⸗ wir die Erklaͤrungen nennen, das lee bie 
Se Alten die Erzählung (narrationem). Das kam 
Ä FF aber daher, weil fie Feine folche Iehrende Reden 

hatten , als wir heute zu Tage haben, ba man von allgemei⸗ 

nen Begriffen Hauptfäße abfaſſet. Faſt alle ihre Neben 
handelten von einzelnen Dingen. - 3.E. Athen muß fih 
wider den Philippus zum Kriege ruͤſten; Philippus ift unfer 
Feind; Ktefiphon ift unſchuldig ꝛc. Archias iſt ein römifcher 
Bürger; Sigarius ift unfchuldig; man muß wider den Mi. 
ehridates Krieg führen; Trajan iſt ein unvergleichlicher Kai. 
fer. Weil nun einzelne Dinge nicht anders erfläret werben 
koͤnnen, als wenn ınan eine ausführliche Erzählung ihrer Um« 
ftände anftellt, und den Verlauf ihrer Begebenheiten beybrin⸗ 
get: So haben die Alten den erſten Theil ihrer Reden alle: 
mal die Erzählung genennet. Wenn wir es aber io bie 
Erklärung nennen wollen: So begreift biefes Wort aud) die 
Erzäplungen unter fih. ‘Denn wir theilen die Erklärungen 
in philofopbifche und biftorifche. Jene haben daftatt, 
wo man gewiffe Dunkle Wörter und Sachen deutlich zu ma- 







chen ſucht; diefe aber find da nöthig, wo man gemiffe Bege 


benheiten erzählen, oder gemiffe Perfonen nad) ihren Eigen; 
fchaften befehveiben muß, dem Zuhörer einen rechten Begriff 
von bem Hauptfage beyzubringen. Die erftern find mehr in 
‚dogmatifchen, diefe leßtern aber mehr in Sobreden und Com⸗ 
plimenten nöthig: Wiewohl dod) Feine die andre ganz aus— 


ſchließet. | 
1. 


$. 
Daß nun folche Erklärungen noͤthig fen, das erheflet dar⸗ 


ms, weil es unmöglich iſt, die Zuhörer von einem Sr zu 
uber⸗ 
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überreden, ben er noch nicht recht verſtehet. Wie will man 
einer Wahrheit beypflichten, wenn man entweder ihr Sub. 
ject oder ihr Prädicat, oder beydes zugleich nicht kennet? 
Mun find zwar mehrentheils die Wörter eines Satzes den 
Zuhörern befannt genug: Allein das find gemeiniglich hur 
klare Begriffe, die nicht zulänglich find, eine Sache reche 
einzufehen. Man muß deutliche und ausführliche Begriffe 
von Worten und Sachen haben, mern man urtheilen will, 
ob ein Sag wahr oder falfch ſey. 3. E. Cicero will in fei- 


ner Rede fiir Das maniliſche Geſetz die Römer bereden, wi. 


der den Mithridates Krieg zu führen. Hier mochten die 


meiften wohl wilfen, daß Mithridates ein König im Hriehte 


wäre. Allein fie mußten doch die befondern Umftändenicht : 
Daher mußte es ihnen der Redner erflären * Hierauf 
fähre er fort, zu erzählen, woher er das wiſſe, und welches 
ber ganze Verlauf der Sache ſey. In Bithynien, welches 


eine römifche Provinz war, hätte der Feind ſchon verfchleder 


ne Gtädte eingeäfhert; das benachbarte Reich ihres 
Bundsgenoffen, des Aricbarzaneg, fey ſchon ganz in Feindes 
. Hand. Lucullus fey zuruͤcke beruffen, der dem Feinde bisher 
widerflanden. Ein jeder Nachfolger, den man demfelben 
ordnen Fönnte, würde fo leicht nicht in Stande feyn, in ſel— 
ne Fußtapfen zu treten. Es gehöre ein fehr tapfrer, erfahr⸗ 


ner-und berühmter Kriegsheld dazu, diefe Feldberrnftelle zu 


übernehmen und gluͤcklich zu verwalten. Hierauf ſchließt er: 


Caufla quae fit, videtis: Nunc, quid agendum fit, confide- 


rate. Denn durch eine folhe fummarifche Erzählung wur⸗ 
den die Zuhörer in den Stand gefeßt, die Sache einzufehen. 
| | gm. | 

Der andere Grund, warum die Erklärungen nöthig find, 


iſt dieſer, weil man ſich den Beweis dadurch fehr eleihten | 
Ä n 


Er hebt alfo an: Atque ve inde oratio mea proficifcatur, 
vnde haec omnis cauffa ducktur, bellum graue et periculoſum 
veſtris veßtigalibus atque fociis, a duobus potentillimis Regibus 
infertur, Mithridate et Tigrane. &c. 
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j In den meiften Faͤllen koͤmmt die Wahrheit des Sages, 


davon man die $eute überreden will, auf die ausführlichen 
Begriffe an, die man davon geben fann. Wer eine Sache 
wohi einfiebt, ber begreift oft von fich felbft, ob das Präbi. 
cat dent Subjecte zukoͤmmt oder nicht. Z. E. Cicero will 


‚  erweifen, daß Archias ein römifcher Bürger ſey. Was 


braucht er Dazu mehr, als daß er erzähle, wer Archias fen, 
wie er nach Italien gefommen, wo er ſich aufgehalten, wie 
lange er in Rom gelchet, in weflen Haufe er geworfen, was für 
Gönner er gehabt? Aus dem allen erhellet hernach ſogleich, daß 
er das Vürgerrecht erlanget gehabt. Imgleichen wenn Slefchier 
zeigen will, daß Turenne überall ein Sieger gewefen: So darf 
ernurerffären, wer Turenne von Stand und Herfommen fen, 
wie bald er angefangen, Die Waffen zu fragen, unter wern er ges 
dienet, welchen Feldzuͤgen er beygemohnet, wo er zu commandi⸗ 
ren angefangen, was für Feinde er gefchlagen, und was fire 
Städte er erobert. Alles Diefes giebt den Beweis feines 
Hauptſatzes von ſich felbft. an die Hand: Da eshergegenuns .. 
möglich geweſen feyn wuͤrde, denfelben zu führen, wenn man das 
alles nicht zum Voraus gefeßer hätte. In dogmarifchen 
Mahrheiten geht es eben fo. Die beften Beweiſe fließen 
aus den Erflärungen der Sachen und Wörter. Wer alfo 
feine Zuhörer zu den Beweiſen recht vorbereiten will, der darf 
nur den Hauptfaß gut erklären. Z.E. Wenn ich darthun 
wollte , daß ein Prediger ein guter Redner fenn müffe: So 
doͤrſte ich nur recht erklären, was durch beydes zu verſtehen ift. 


Man muß aber nicht denken, als obdie Erflärungen nur 
gleich im Anfange einer Rede noͤthig waͤren: Nein, fiefönnen 
und muͤſſen uͤberall gegeben werden, wo man ſie noͤthig hat. 
Bisweilen hat die Rede Theile, und da muß im Anfange 
eines jeden die noͤthige Erklaͤrung gegeben werden. Z. E. in 
der angezogenen Rede fuͤr das maniliſche Geſetz theilt Cicero 
ſeine Abhandlung in drey Theile: Er will erſt von der Art des 
Krieges, ſo dann von ſeiner Groͤße, und endlich von der Wahl 


des Feldherrn reden. Bey jedem von dieſen Stuͤcken erklaͤret 
er 
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er ſich ausführlich: In den erſten beyden Stuͤcken zwar hiſto. 
riſch; in dem letzten aber dogmatiſch, oder philoſophiſch, durch 
die Beſchreibung eines vollfommenen Feldherrn.“ Ich aber 

halte dafuͤr, heißt es, ein Feldherr muͤſſe folgende vier Eigen⸗ 
ſchaſten haben: Die Kriegskunſt, die Tapferkeit, das Anſehen 
und Gluͤck. Zuweilen muß ein Redner bey jedem Bewetis⸗ 
grunde etwas Dunkles deutlich machen, Damit der Zuhoͤrer 
deffen Kraft vecht einfehen und empfinden möge, Z. E. le 
fhier will den Turenne als einen großen Geiſt vorftellen, und 
den Beweis dazu aus feiner Tapferfeit hernehmen. Dabey 
erflän er uns denn erſt, was er Dadurch verfteht. 

Verſtehen ſie doch, meine Herren, durch dieſes Wort nicht 
eine eitele, unbefonnene und verwegene Frechheit, welchebie 
Gefahr ums ihrer ſelbſt willen ſuchet, Die fich ohne Nutzen. 
waget, und nichts ald den Ruhm und die Hochachtung der 
Leute zum Zwecke bat. Sch vede von einer weifen und wohl; 
eingerichteten Kuͤhnheit sc. 5 

Bald darauf will er abermal zeigen, daß er ein kluger Hetr 
geweſen ſey; und diefe Klugheit läße fich daher bewelſen, weil 
er die gröbfte Art von Leuten, naͤmlich ein Kriegsheer, der 
Ehrbegierde fähig gemacht. Hier würde man die Folge fo 
Teiche micht eingefehen haben, wenn man ſich nicht deutlich vorz 
geſtellet hätte, roag eine Armee iſt. Darum erfläret es der 
Redner folgender geftalt: 

Denn was iff eine Armee, meine Herren? Es iſt ein 
Körper, der durch unzaͤhlich viele verfchicdene Neigungen ge: 
trichen wird, und den ein gefchiekter Mann zur Vertheidt: 
gung feines Vaterlandeg in Bewegung feßet. Es iſt eine 
Schaar bewaffneter Menſchen, welche den Befehlen ihres 
Dberhaupts blindlings folget, ob fie gleich feine Abſichten 
nicht weise, Ä 


sv. 

Don der erſten Are der Erklärungen, das iſt von. den 

" J 2 | ‚bifte, 

| + Ego autem fic exiflimo, in fummo Imperatore quatuor | 
'. Ras res inefle oportere, fcientiam rel militaris, virtutem, au 
; oritatem, felicitatemm, ' 
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hiſtoriſchen ins beſondre, erfordert Cicero drey Eigenſchaften, 
daß naͤmlich die Erzaͤhlung kurz, deutlich und wahrſcheinlich 
ſey. Sie wird aber kurz ſeyn, wenn man ſich von allen 
den Umſtaͤnden enthalten wird, die nicht zur Abſicht dienen, 
oder zur Sache unmittelbar gehoͤren: Ferner wenn man 


auch alle die kleinen Nebendinge uͤbergeht, die ſich von 


ſich ſelbſt verſtehen, oder aus dem vorhergehenden und nach⸗ 
folgenden begreifen laffen. Denn mancher meynt wunder, ˖ 
wie kurz er erzaͤhlet, wenn er fic) Eurzer Musdrücungen und - 
Säge bedienet: Da er doch) die Hälfte Davon hätte erfparen 
fünnen. Z. E. Ich gieng zu FA ich kam ans Haus und 
Elopfte an. Der Diener fam heraus; ich fragte nad) dem 
Herrn: Er fagte, er wäre nicht zu Haufe, Hier find nice 
der Worte, fondern der Sachen zuviel; und ein andrer wür. 
de gefagt Haben: Ich gieng zu ihm, fand ihn aber nicht zu 
Haufe. DBefiche Eic. IB. von der Erf. E. 20. Doch 
muß ein Redner auch nicht, aus übermäßiger Siebe zur Kürs 
je, dasjenige auslaffen, was zur völligen Erfenntniß ber 
Sachen, und fonderlid) zum folgenden Beweiſe unentbehrlich 
if. Ein Fleiner Umftand giebe oft dem Zuhörer das nöthie 
ge Licht; ohne welches er nicht recht von dem Hauptfaße wuͤr⸗ 
de überredet worden ſeyn. Endlich zertheile man zuweilen 
eine etwas lange Erzählung, und miſche auch einige Ber 
nunftfchlüffe mie unter: Damit man den Zuhörer nicht über. 
haͤufe. Syn feiner Rede für Sigarium hat es Cicero eben fo 
gemacht: Auch find in feinen Reden wider den DBerres die 
trefflichften Meifterftüce fehöner Erzählungen zu finden. 
. VL 


Die andre Eigenfchaft einer guten Erzählung ift, daß fie 
deutlich feyn foll: Wenn fie nun an fich felbft dunkel wäre; 
wie koͤnnte fiedem Zuhörer etwas deutlich machen ? Wir reden 
aber hier nicht fo wohl von der Deutlichfeit, die aus ber 


. Schreibart entſteht; davon wir. hernady handeln werden: 


Sondern wir verftehen hier die Deutlichkeit der Sachen. 
Weil diefe der Verwirrung entgegen gefege ift, fo ift es leicht 
ju begreifen, daß man fich vor derfelben aufs forgfältigfte zu 

| hüten 
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hüten hat. Diefes gefchieht, wenn man die Sachen In eben 


der Ordnung erzähle, in welcher fie ſich zugetragen haben. 
Denn mer nicht der Zeit folget, der wirft alles‘ durch einan⸗ 
der, und der Zuhörer kann alsdann unmoͤglich wiſſen, wo 


er iſt, oder hingehöͤret: Weil er bald etwas aus der Mitte, - 
bald etwas vom Anfange, bald wiederum vom Ende hördt. 


Man fange alfo von forne an, und lafle nichts nöthiges aus; 
damit man e8 nicht hernach aflerexft nachholen muͤſſe. Man 
fage aber auch nichts zweymal, wie einfältige Leute zu erzaͤh⸗ 
Ien pflegen. 3.8. So fängt Eicero an zu erzählen, wer 
Archias ſey: 


Denn fo bald Archias die Kinderſchuhe abgeleget, auch 
diejenigen Sachen benfeite gefeßet hatte, wodurch Knaben 
zur Gelehrſamkeit vorbereitee werben, hater fich mit allen 
Fleiße aufs Schreiben und Dichten geleget. : Zu Antiochia, 
als einer vormals fehr berühmten und reichen Stadt, wo ein 
großer Zufluß von gefchreen Leuten if, und wo alle freye 
Kuͤnſte blühen, iſt er aus einem edfen Gefchlechte gebohren: 

Ind bier bat er fich zu allererff, durch feinen aufgeweckten 
wißigen Kopf, vor allen andern bervorzuthun angefangeh, 
Nachmals ift in allen Theilen von Aften, und in ganz Grie: 
chenland, wo er nur hingefonmen, fo viel aus ihm gemachte 
worden; dag man überall mehr von ihm gehoffet, als von 
feinem Geiſte war geruͤhmet worden, und daß man beyfeindr 
Ankunft mehr an ihm zu bewundern gehabt, ald man von 
ihm gehoffee hatte, | 

ze Ss. VL , | 
Die dritte Eigenfehaft der Erzählung ift endlich die 
Wahrſcheinlichkeit. Dieſe wird erhalten , wenn man den 
Charaeter der Perfonen, die Befchaffenheit der ‚Zeiten und 
der Derter, die eingeführten Gewohnheiten und die Natur 
der Sachen recht vor Augen hat. Diefe. Wahrfcheinlichfeit 


aber weichet zumeilen wohl gar von der ftrengen Wahrhelt 


ab: Indem viele Dinge gefchehen, die doch nicht wahrſchein⸗ 
lich find; viele hergegen fehr wahrſcheinlich find, und doch - 
nicht geſchehen. in Redner aber bedienet fid) lieber deffen, 
was zu feinern Zwecke dienet, als des Gegentheils: Zumal 

| J 3 wenn 
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wenn auch jenes niche ganz ungegründet ift; dieſes aber ihm 
nicht ſchaden würde, wenn es ben Zuhörern gleich. befannt 
würde, Denn in diefem Halle wuͤrde auch die Licherres 
dung wegfallen , die aus der vorigen zwar wahrſcheinlichen, 
aber ſalſchen Erzaͤhlung entſtanden waͤre. Ueberhaupt iſt 
es alſo beſſer, bey der bloßen Wahrheit zu bleiben, als er- 


dichtete oder doch ungegründete Dinge zu erzählen in 
Exempel giebt Ticero Im Eingange zu der Rede für den fi 


garius: Wo er eg lieber frey geſteht, daß Ligarius in Africa 
auf der pompejanifchen Partey gervefen, als daß er e8 häfte 
leugnen follen; da Cäfar es leicht beffer miflen Eonnte, 

leichwohl muß ein Redner feine Erzählung allezeit fo ein« 


"richten, daß fie zu feiner Abſicht, das ift, zur Ueberredung der 


Zuhörer diene, und nichts in ſich enthalte, was derſelben zu⸗ 
wider läuft. * 
| $. VIE. 

Ueberhaupt iſt bey diefen Hiftorifchen Erklärungen noch 
diefes anzumerken, daß man zumeilen auc) die befannteften 
Dinge noch erzählen muß, die vielleicht die meiften Zuhoͤ⸗ 
rer ſchon wiſſen, oder doch wiſſen wollen. Hierbey iſt eine 
Behutſamkeit noͤthig, wenn man dieſelben nicht beſchaͤmen, 
und ſich alſo aufſaͤtzig machen will. Daher muß ein Redner 
ſagen: Er wuͤßte es freylich wohl, daß die Sache den allermeiſten 
unter ihnen gar wohl bekannt ſey, ja daß einige unter ihnen ſie 
noch wohl beſſer inne haͤtten, als er ſelbſt. Man würde es 
idm aber verzeihen, daß er um derer wenigen willen, die 
noch Feine zulängliche Nachricht davon hätten, etwas davon 
beybringen müßte. Bisweilen fpricht er: Sie müßten es 


ſchon mehr,als zu wohl, daß fich bie Sadıe found fo verhielte: 


Es würde ein Ueberfluß ſeyn, ſe zu erinnern, wie dieſes oder 
jenes 


* Quintilian im IV B. im II Cap. ſchreibt: Superuacuam 


eſſe narrationeın, quam iudex nouerit, finon modo factum 


quid fie feiet 5 (ed ita faltum etiam, vt nobis expedit, opina- 
bitur, ‚Neque enim narratio in hoc reperta eft, vt tantum co- 
gnofcat iudex; fed aliquanto magis, vt eonfentiat. 
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jenes ſich zugetragen hätte: Er müßte fich faft (damen, noch⸗ 
mals zu wiederholen, was es mit Der ganzen Sache für eine Be⸗ 
wandniß gehabt. Denn durch dergleichen höfliche Umſchweife 
gewinnet man die Gemüther der Zuhörer, als die es gerne 
fehen, wenn man ihnen feine Unwiſſenheit zutrauet: Und 
gleichwohl bringet man alles dasjenige bey, was zu feinem 
Endzwecke nöthig ift. So hat es Cicero gemad)t, als er, in 
ver Rede für den Murena, feinen römilchen Rathsherrn 
von der ftoifchen Philofophie, der fein Gegner Cato zugethan 
war, eine kurze Nachricht geben wollte, Er fage: Weil er 
diefe ſeine Rede weder vor dem unmwiffenden Pöbel, nod) in eis - 
ner Verſammlung von einfältigen Landleuten hielte: So 
wollte er etwas freyer von der Gelehrſamkeit reden, und 
dasjenige vorbringen, was ſowohl ihm ſelbſt, als ihnen allen 
bekannt und angenehm waͤre; obwohl in der That die guten 
Romer nicht viel von der Philoſophie verſtunden. Darauf 
hebt er an: Fuit enim quidam fummo ingenio vir, Zero, 
cuius inuentorum acmuli Stoici nominantur. 

S. IX. | 

Endlich) frage ſichs noch,ob man in währender Erzaͤhlung einer 
Begebenheit auch die Gemuͤthsbewegungen erregen dörfe? 
Wenn man hier ausführliche und wseitläuftige Erregungen ber 
Uffecten verſteht: So märe es freylich noch viel zu frühe, den Zus 
hörer inden Erklärungen ſchon in Bewegung zufegen. Allein 
wennman es yon Eleinen Kunſtgriſfen, die den Schmerz, die 
Freude, das Mitleiven, die Furcht, den Haß, ober bie Lies 
be erwecken koͤnnen, verftcht: So kann man fie allerdings 
bey guter Gelegenheit mit anbringen. Denn fo kann man 
unvermerfe den Zuhörer gewinnen, und ihn feiner Meynung 
zugethan machen. Es muß aber freylich ſolches nur im Vor⸗ 
beygehen geſchehen. Ein Wort, ein kleiner Umſtand, der in 

der Erzählung recht angebracht wird, thut bisweilen eine 
große Wirkung. Go hat es Cicero in feiner Rede fie den- 
Hgarius vecht Fünftlich gemacht, daß Cäfar, ſchon mitten in 
feinen Erzählungen, vorn allerley Gemuͤthsbewegungen hat 


‚gerühret werben muͤſſen. Imgleichen hat er, in einer feiner 
| J 4 ver⸗ 
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verriniſchen Reden, die Hiſtorie von dem in Sicilien gekreu⸗ 
zigten roͤmiſchen Buͤrger ſo beweglich erzaͤhler, daß nothwen⸗ 
dig bey den Zuhoͤrern ein Mitleiden hat entſtehen muͤſſen. 


G. X. 
Wie man die philoſophiſchen Erklaͤrungen machen muͤſſe, 

das kann zwar die Vernunſtlehre am beſten zeigen, doch muß 
ein Redner noch etwas beſonders dabey beobachten. Jene 
lehret, daß man deutliche und ausführliche Begriffe von ei» 
nem Dinge geben muß, wenn man es einem andern erklären 
will, 3. E. Wenn ich fagen foll, was die Tapferkeit ift: 
So lehrt mich die Moral nad) logifchen Negeln fagen: Sie 
fey eine Tugend in großen Gefahren; oder eine Fertigkeit, in 
ber Gefahr dem Geſetze der Natur ein Gnügen zu thun. 
Wenn ich eine Armee befchreiben foll, fo fage ich phitofophifch : 
Sie fey eine Menge von Kriegsleuten , die unter einem Ans 
führer oder Feldherrn ſtehen. Denn die Weltweifen lieben 
in folchen Erklärungen die Kürze, und fagen nicht gern ein 
Wort zuviel. Ganz anders ift es mit den oratorifchen Er. 
klaͤrungen befhaffen. Ein Redner hat nicht allemal $eute 
von der größten Faͤhigkeit vor fid), Die da vermögend wären, 
aus einer fo Fursgefaßten Erklärung ein genugfames Licht zu 
ziehen. infältige Seute wollen weitläuftigere Umfchreibuns 
gen und. ausführlichere Vorſtellungen haben, wenn fie fid) 
ein Ding recht lebhaſt einbilden füllen. Man muß ihnen 
alfo die wefentlichen Merkmale einer Sache, nad) und nad), 
und auf allerley Art vorfagen. Wenn die eine Nedensart _ 
- irgend nicht zulänglich wäre, eine Sache fattfam abzuſchil⸗ 
dern, fo bedienet man ſich der andern und dritten auch noch. 
So madıt es Stefchier in feinen Erflärungen, davon wir oben 
ben Anfang gefehen haben. Es heißt in der erften: 

Ich rede von einer meifen und wohl eingerichteten Kuͤhn⸗ 
heit, die fich bey dem Anblicke ihrer Feinde anfriſchet, in 
der Gefahr ſelbſt alles durchſchauet, und ihren Vortheil 
beobachtet: Aber welche fich nach ihren Kraften miſſet, 
zwar ſchwere Dinge unternimmt, allein nicht unmoͤgliches 
angreifets melche nichts von demjenigen dem blinden aride 
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überlaßt, was burch Tugend kann erlanget werden. (nd: 
lich rede ich von einer Kuͤhnheit, die, in Ermangelung guter 
Anfchlage, alles wagen kann, und, bey der Beobachtung ih⸗ 


rer Pflicht, ſowohl im Siege zu flerben, als im Ungluͤcke 


zu leben, bereit ift. 


§. XI. | 


Doch muß man fich Hier billig alfer unnuͤtzen Umſchweife 
. und gleichvielbedeutenden Worte enthalten: Denn wer nur in 
vielen und gleichgültigen Redensarten die Schönheit einer 
oratorifchen Erklärung ſucht, der verfällt in die Tavtologie. 
Man muß dem Zuhörer die Sache gleichſam auf allen ihren 
Seiten vorhalten. Man muß fie in verfchiedene Geſichts⸗ 
puncte ftellen; da er zwar immer diefelbe Sache, aber alles 
zeit in einem andern Fichte zu fehen befümmt. Ferner muß 


man die Deutlichfeit nicht hindern, indem man fie befördern 


will: Wenn man irgend, mit lauter hochtrabenden oder 
ſchwuͤlſſtigen Metaphoren, eine an ſich viel verftändlichere 
Sache verfünfter.. Ein Exempel von diefem Fehler giebt 
mir Lehms, in feiner Rede, auf die Bermählung des igigen 
Kaiſers. Er will die Liebe beſchreiben: 


Die Liebe iſt ein verborgenes, dabey aber unergruͤndliches 


Etwas, welches feine geheime Regierung in der Seele durch 
eine unwiffende Macht führer, den Gemurbern einen unbe⸗ 
greiflichen Trieb nach einer gleichen Uebereinſtimmung, ben 
übrigen Gliedern aber einen unvermeiblichen und hoͤchſtan⸗ 
genehmen Zug, einpraͤget, etwas unſern Augen gefalliges 
J lieben, und ſolches nach vielen Geheimniſſen auch zu be⸗ 
itzen. 


Hier ſind beyde Fehler in ihrer Vollkommenheit zu fehen;. 


viel unnuͤtze Umſchweife, und. unverſtaͤndlicheres Zeug, als 
die zu erflärende Sache felbft war. Denn welcher Zuhörer 
hätte es nicht vor der Erflärung weit beſſer verftanden, was 
die Siebe iſt; als nachdem er diefelbe fo kauderwelſch beſchrei⸗ 
ben gehöre? | | 


J 5 §. XII. 
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— | §. XI . | | 
Aus der Vernunſtlehre iſt bekannt, daB man einerley 


_ Sache, durch verfehledene Worterflärungen befchreiben kann, 


Die doch alle gleidy gut find. Eben fo Fann in ber Bes 
redſamkeit eine Sache in verfchiedenen Umſtaͤnden ‚ganz an. 
Ders erfläret werben. Es richtet fich aber ein Redner hier, 
inn nach feinen Abfichten Er malet feinem Zuhörer ein 
Ding nur bon derjenigen Seite vor die Augen, wo es fo 
ausfiehet, wie er es gerne haben will, Wenn die Eigen 
(haften, die er davon abſchildert, nur wahr find: So iſt er 
fchon zufrieden , und fein Zuhörer kann nichts mehr von ihm 
fordern. 3. E. Ein geitlicher Redner, der einen Anges 
fochtenen zur Zuverſicht auf Gott ermuntern will, der muß 
ihm Gott auf eine ganz andere Are beſchreiben; als wenn. 
er einem Kuchlofen eine Furcht vor der göttlichen Gerechtig⸗ 


keit einjagen will. Wer eine Lobrede des Soldatenſtandes 


halten wollte, der wuͤrde eine Armee beſchreiben: Als eine 
Vormauer des Landes, als eine Beſchuͤtzerinn der gerechten 
Sache, als eine Raͤcherinn des erlittenen Unrechts, als eine 
Schaar von Helden, die ihr Blut fuͤr ihr Vaterland wagen, 
und die Wohlfahrt des gemeinen Weſens weit höher ‚als ihr 
eigenschen achten. "Allein Slefchier , der die Klugheit eines 
Feldherrn aus der Erklärung einer Armee herleiten will, hat 
fie mit gleichem Rechte fo befchrieben ; 

Es iff eine Menge mehrentheils geringer und für Geld 
gedungener Seelen, welche, ohne an ihre eigene Ehre zuge 
denken, nur den Ruhm der Könige und Ueberwinder zu be⸗ 
fördern ſuchen. Es iſt eine verwirrte Sammlung unbaͤn⸗ 
diger Leute, die man zum Gehorfame bringen; Verzagte 
find es, die man in ten Gtreit führen; Verwegene, die man 
zuruͤcke halten , und Ungedufdige, die man zur Gtandhaftig- 
keit gewöhnen muß. Was für Klugheit gehört nicht darzu, 
fo viel verfchiedene Abfichten und Begierden zu leiten? | 

6. XI. 


In folchen Erflärungen nun muß man auch ein rechtes 
Mittel zu halten wiſſen, fo daß man fie weber zu lang, nod) 
' | zu 
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zu frz mache, Freylich iſt es zuweilen rathſam, vielerley 
‚ Dinge deutlich zu machen, die dem erſten Anſehen nach 


nicht ſo gar noͤthig zu ſeyn ſcheinen. Der Beyfall der Zus 


hoͤrer muß aus ihrer Einſicht in Die Sache entſtehen: Und 


je vollkommener alfo diefe durch die Erklärungen gemacht 


. worden, deſto Jeichter kann man die völlige Beypflichtung von 


ihnen hoffen. Man finne alfo fleißig nad), mas für Exflä- 
rungen etiva in den Beyfſall des Zuhörers einigen Einfluß 
haben koͤnnten; and alsdann laffe man fihs nicht verdrießen, 
alle diefelben gefhidt anzubringen. Indeſſen aber muß 
man auch nicht gar zu weitgeſuchte Dinge, gleichfant bey 
den Haaren, berzugiehen. Wer dieſes thut, der verwirret 
den Zuhörer oft mehr, als er ihn unterrichtet: Ja er bes 
fomme das Anfehen, als ob er nur mit feiner weitläuftigen 
Gelehrſamkeit pralen, und feine ganze Wiffenfihaft auf ein. 


mal ausfchtiteen wollte, Man muß alfo in folhen Fälfen 


allemal die Nothwendigkeit folher Erklärungen erſt begreif- 
ich machen ; oder fich entſchuldigen, daß man fie vorbringer; 
auch wohl hinzuſetzen: Daß man ee nur mit wenigen Worten 
thun wollte, weil man verfichert wäre, daß es feine Zuhörer 
ohnedem ſchon wüßten; und was dergleichen Formeln mehr 
ind, 
KV. un 
Nunmehro fragt es ſich noch, wo denn ein Nebner affe 


dieſe Hiftorifche und philofophifche Erklärungen hernehmen ſol⸗ 
16? Und da antworte ih: Entweder aus der Gelehrfamtelt, 


* 


oder aus der Erfahrung, oder aus eigenem Nacjinhen. 
Die Begebenheiten, darauf fich der Verſtand eines Haupt 
fages oder eines Beweisgrundes ftüßet, find entweder alt, 
oder neu: Iſt jenes, fo muß man fie aus Buͤchern; ift aber 
diefes, ſo muß man fie bald aus mindlichen Nachrichten, bald 
aus eigener Erfahrung wiſſen. 3. E. er in einer Res 


de darthun wollte, daß ber Kaifer den Orden des güldes, 


nen Vlieſſes mit recht als Großmeiſter verwalte, der muß 
aus den Gefchichten die Erklärung von dieſem Orden herhos 
len. Wer aber von der pragmatifchen Ganction, oder dem 


gegen. 
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gegenwaͤrtigen franzöfifchen Kriege erweiſen wollte: Daß jene 
billig, und dieferunbillig fey; der würde in Büchern nicht viel 
Troſt zur Ersahlung der nöthlgen Umflände von beyden antref⸗ 
fen, Mit den psilofophifchen Erklärungen verhält ſichs eben 
fo. Bon vielen Sachen, daven ein Redner zureden hat, wird 
ſchon in geroiffen Wiflenfchaften gehandelt; und diefe müffen 
einem Redner gelaͤufig und bekannt ſeyn, Von andern Din 
gen aber hat vielleicht vor uns noch niemand eine Erklaͤrung ge⸗ 
geben: Und da muͤſſen wir ſelbſt im Stande ſeyn, nad) —5— 
und den obigen Regeln, gute Beſchreibungen zu machen. 
. XV, 


Wem dieſes ein ſchlechter Troſt zu ſeyn beduͤnket, und wer an⸗ 
dere Qvellen der Erklaͤrungen von ung fordert: Der wiſſe, daß 
wir weder einen beſſern Troſt, noch andere D,vellen für einen gu⸗ 
ten Redner willen. Denn Reallerica, Schagfammern und 
Goldgruben nachzuſchlagen, und daraus dasjenige allererft zu 
lernen, was man doch andern ſchon beyzubringen willens iſt, das 
koͤnnen wir niemanden rathen. Ein Redner muß alle die Ma⸗ 
terialien, ſo er zu ſeiner Rede braucht, ſelbſt im Vorrathe haben; 
und einer Spinne aͤhnlich ſeyn, die alle ihre Faden aus ſich ſelbſt 
hervorbringet. Man kann es auch bald hoͤren, ob dasjenige, 
was jemand vortraͤgt, auf ſeinem eigenen Grunde und Boden 


gewachſen, oder nur entlehnet ift? Wenn man die Erkenntniß 


der Sachen, davon man redet, zuvor ſelbſt recht verdauet, und 
gleichfam in Saft und Blut verwandelt hat; fo klingt alles, was 
man fagf, weit gewiſſer und freyer. Hergegen, wer erft kurz zu⸗ 
vor auswendig gelernet hat, was er zu der Erklaͤrung brauchet, 
der redet immer als ein furchtſamer Lehrling, machet auch zuwei⸗ 


len wohl gar Fehler. Man unterſtehe ſich alſo nicht, von Din⸗ 


gen zu reden, die man ſelbſt noch erſt elenen muß; und erinnere 
ſich, daß wir oben nicht vergebens eine ſehr weitlaͤuftige Gelehr⸗ 
ſamkeit von einem Redner gefordert haben, Die Regel, die 
Horaʒ ſeinen Poeten gegeben, iſt einem Redner eben ſo noͤthig. 
Sumite materiam, veſtris, qui fcribitis, acquam 
Viribus, et verſate diu, quid ferre recuſent, 
Quid valeant humeri. 


Das 


Eee 1° 
Kerersenenenenerenerenne 


Dos VI. Hauptflücke. 
Von den Beweisgründen, 


S. J. 


Rir kommen auf das wichti gſte Stuͤcke der ganzen 
8 
Redekunſt, welches von Den Beweisgruͤnden hans 
II delt. Hierauf kommt in der Ueberredung alles 
an, und da diefe ber Hauptzweck der Beredſamkeit ift, fo ſieht 
man leicht, Daß der Beweis das rechte Hauptwerk ift, darauf 
ein Rebner allen feinen Fleiß wenden muß. Alles übrige, 
was man in einer Rede fagen kann, das gehört eutweder nur 
zu den Zierrathen und Mebendingen; oder es ifE nur eine 
Vorbereitung zum Beweiſe; vder doc) eine Folgerung aus 
dernfelben. Der Beweis giebt alfo der ganzen Abhandlung 
ihre Feftigkeit, ſo wie Die Gebeine und Merven diefelbe dem 
menfchlichen Körper geben. So wenig nämlich) ein Kiump 
des beften Fleiſches, und wenn es gleich mit der fehönften 
Haut überzogen wäre, zu ben menfchlichen Berrichtungen ges ' 
ſchickt ſeyn würde , wenn es ihm inwendig an Knochen und 
Sehnen fehlen foflte: Eben fo wenig fann eine Rede, die in . 
der Schreibart und in allen übrigen Stuͤcken unverbefferlich 
wäre, ihren Endzweck erhalten, wenn es ihr an tüchtigen ‘Bes 
mweisgründen mangelt. Man Fann diefes nicht gnugſam eine 
fhärfen, da es nur gar zu viel Leute giebt, die ein jenes weits 
laͤuſtiges Gewaͤſche, es beftehe nun woraus es wolle, eine 
gufe Rede nennen, wenn nur irgend die Schreibart darinn 
erträglich ift. Einige thun in ganzen Neden nichts anders, 
als daß fie etwas erklären. Andere pflegen lauter Erläutes 
rungen und zufammengeraffte Zeugnijfe eine gute Ausfuͤh⸗ 
rung zu nennen. Noch andere meynen, man muͤſſe mit lou⸗ 
ter guten Einfällen, und fo genannten huͤbſchen Gedanken, 
etliche Blätter füllen, wenn man eine Rede machen wi 
| ie⸗ 









80 
er ; 


142 . Das VI. Hauptſtuͤcke . 


Wiewelt aber diefes alles der Natur der wahren Berebfam 


feit zuroider fey, das kann ein jeder felbit leiche abnehmen. 
EM . 
Aus diefen Urfachen nun haben , ſowohl Ariftoteles , als 
Eicero und Dvintilian, fehr mweitläuftig und ausführlich von 
den Berveisgründen gehandelt: Und aud) ich würde ein gan. 


zes Buch davon fehreiben müffen, wenn ich in ihre Zußtapfen 


treten, und alles das beybringen mollte, was fie Davon gefagt 
haben, Allein ich werde mic) einer andern Sehrart bedienen, 
dabey ſich die Sache fehr ins Kurze bringen läßt. Denn was 
die Sehren der Alten fo weitläuftig machte , das waren die fo 
genannten Loca, oder Claſſen und Sacher der Beweisgruͤnde, 
darauf fie ihre Schiiler verwiefen, wenn fie gute Beweiſe erfin« 
den follten. Die Anzahl derfelben war nun entfeßlich groß, und 


die Erflärungenund Erempel zu einer jeden nahmen fehr viel 


Pla weg, In den heutigen Arten der Reden aber, und nach den 
KHauptregeln, die wir bereits zum Grunde gelegt haben, koͤnnen 
wir ung leichtohne die Topik der Alten behelfen. Wir verwer⸗ 
fen fie deswegen nicht ganz und gar. Syn den gerichtlichen ' 
Reden war eg fehr Dienlic), wenn man zu Erfindung geroifs 
fer Demeisgründe nur ein Regiſter durchlaufen dorfte, dadurch 
man auf gute. Gedanken gebracht wurde, Wir haben aber 
dergieichen Reden nicht mehr, und weder inunfern $ebreden, 
noch in Lehrreden, noch in Complimenten fünnen ung die topi⸗ 
ſchen Fächer etwas helfen. Folglich müffen wir einen andern 
Weg gehen, wenn wir von den Bemweisgründen brauchbare 
Regeln geben wollen. 
F. II. 

Zuforderſt ſetzen wir aus der Vernunftlehre zum Voraus, 
daß ſich ein jeder Satz beweiſen laͤßt, wenn es nicht entweder 
ein identiſcher Satz, oder ein Grundſatz iſt.“ Eine jede 


Wahrheit iſt naͤmlich nur deswegen eine Wahrheit, .meil fie 


einen zureichenden Grund hat, den derjenige einſehen muß, 
der ſie fuͤr eine Wahrheit erkennet. Die Wahrheiten haͤn⸗ 

| en 
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gen alſo mit einander zuſammen, und die eine fließet aus der 
andern: So daß die eine nur darum wahr iſt, weil eind oder 
etliche andre wahr find. Daraus folget nun, daß ein Redner 
feinen einzigen GSaß zum Hauptfaße feiner Rede wird wäh. 
fen koͤnnen, der ſich nicht beweifen, das iſt, durch Anführung 
eines zulänglichen Grundes rechtfertigen ließe. Ein Beweis 
ift alfo eine Nede , Darinn man durd) die Anführung eines 
Grundes behauptet, daß ein Gag vielmehr wahr als falfch 
ſey. Wahr nennen wir hier , mas mit andern bereits aus⸗ 
gemachten , oder befannten Dingen übereinftimmt falſch 
aberift, was Denenfelben zumiderläuft, Es magalfo ein Satz 
hiſtoriſch oder dogmatifch , theorerifch oder practiſch, wahrs 
fheinlic) oder gewiß feyn: So muß er fid) allegeit erweifen 
laffen. And wenn ihn der Redner nur erft recht eingeſehen 
hat, und ſonſt ein vieles , was damit einige Verwandſchaft 
hat, auch wohl verſteht: So kann es ihm unmsglich ſchwer 
fallen, die Beweiſe deffelben zu erfinden. Er darf fich nur 
felber fragen, warum er denfelben fir wahr halte? und war⸗ 
um er nicht vielmehr dem Gegentheile beypflichte? So wird 
es ihm gleich einfallen , wodurch er auch andre davon übers 
reden koͤnne. 
| . I. 

Ein hiftorifcher Sag iſt ein folcher, darinn man von einem . 
einzelnen Dinge etwas bejahet oder verneinet. Z. Pa . 
trus, der erfte ruflifche Kaiſer, iſt der größte Monard) feiner _ 
Zeiten gewefen; Friedrich Auguft I. war ein Mufter eines 
guten Regenten; Carl der VI. hat das Recht, den Staniglaus 
von der polniſchen Krone auszuſchließen; Das Haus Deflers 
reich hat ein Recht auf den Orden des güldenen Vließes u. d. g. 
- Ein jeder fiehe wohl, daß nicht nur die Hauprfüge aller Lobe 
reden dergeftalt unter die hiftorifhen Säge gehören werden ; 
fondern, daß es noch unzählige andre ſolche Reden geben koͤn- 
ne, die auf hohen und niedrigen Schulen vorfommen. Wenn 
8 fi) nun frage, wo man die Beweisgruͤnde zu dergleichen 
Sägen hernimmt ? So antworte ich, aus der Sache felbfl, 
davon die Rede iſt; naͤmlich aus der Hitorie, aus dem 

Stants: 
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Staatsrechte, aus dem Rechte der Natur, ober aus bem Le⸗ 


J 


benslaufe desjenigen, dem die Lobrede gehalten werden ſoll. 
Der Redner muß naͤmlich die Sachen ſelbſt wohl inne ha⸗ 
ben, davon er reden will. Wir haben es oben erroiefen, daß 

nicht Kinder und Unwiſſende, fondern gelehrte Seute aflererft 
geſchickt find , gute Redner zu werden. Diele aber haben 
ihre Materie ſchon zuvor inne, oder fie haben ſich wenigftens 
eine Zeit vorher darinn ſattſam umgefehen, auch alle Gründe 


"wohl unterſuchet und auf die Probe geftellet. Diejenigen 


nun, die fie am tüchtigften befunden haben, muͤſſen fie bey» 
bringen, und dadurch ihre Zuhörer zum Beyfalle nöthigen. 
.V. 


Hier ſieht nun ein jeder, daß man, ohne alle topiſche Er⸗ 
findungsfaͤcher, gar leicht wird Beweisgruͤnde finden koͤnnen, 


wenn man nur fein Fremdling in den Geſchichten undinden 


Wiffenfhaftenift; darein bie hiſtoriſchen Säge gewiſſer maßen 


" Taufen. Nur beydensobreden duͤnkt manchem dieſe Haupt: 


regel nicht zuzulangen. Man foll mehrentheils Seute ruͤh⸗ 
men, von denen in den Geſchichtbuͤchern noch nichts gefchries 
ben fteht: Wo ift da etwas herzunehmen, wenn man nid 
die Loca zu Hülfe nimmt, und aus den Namen, Xeltern, 
Borfahren, Dertern, Zeiten, Keifen , Gütern des Gluͤcks, 
Eigenfihaften des Seibes und Gemuͤthes, Thaten und Tugen 
den u. fi. gewiſſe Gründe herzuholen weis? Wir verwerfen 
nicht alle diefe Qvellen, einen Menfchen zu loben; Fönnens 
aber auch unmöglich einräumen, daß alle ohne Unterſcheid ci» 
nen zulänglichen Beweis, von der Vortrefflichfeit einer Pers 
fon abgeben. Die erften von erzählten Stuͤcken find nur fehr 
feichte Gruͤnde eines Lobes, ja folche, die ſich zwar für die falſche, 
nicht‘ aber für die wahre Deredfamfeit ſchicken. Wer mic) 
nicht anders zu rühmen weis, als wegen meines Namens, 
Geſchlechtes, Baterlandes u. ſ. w.; der laſſe mich lieber gar 
ungelobet. Bloß die guten Eigenfchaften des Verſtandes 
und Willens, der gute Gebrauch der Gemüths- und Leibes⸗ 
kraͤfte, die loͤblichen Verrichtungen und Dienſte, die man 
dem Stante, der gelehrten Welt, der Kirche, oder doch ſei⸗ 
| ner 
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ner Stadt, feinen Angehörigen und Mitbuͤrgern erwieſen: 
Diefe allein, ſage ich, verdienen ein wahrhaftiges Lob. Und 
wenn ein Kedner hier den ausführlichen Lebenslauf eines fol, 


chen Menfchen mit einem guten moralifchen Erkenntniſſe ver. 
eiiniget: So wird er feine fernere Topiken brauchen, 
" VI 


Bey diefen hiſtoriſchen Bewelſen fragt es fich nun: Ob 
man auch die Scribenten anführen, oder wenn es neulich 
vorgefallene Begebenheiten find, ob man auch die Zeugen 
. angeben müfle, die durch ihre Yuffage Das behauptete befräfe - 
tigen? Was das erfte anlanget, fo ift ein Unterfcheid unter 





Dingen zu machen, darüber die Geſchichtſchreiber eins find, 


und wovon mehr als einer gefchrieben hat; und unter de, 
nen, die entweder nur von einem Scribenten befchrieben 
worden, oder wohl gar von andern anders erzaͤhlet werben. 
sm erften Falle braucht man nur uͤberhaupt die Geſchicht. 
ſchreiber aller Zeiten oder Nationen anzufuͤhren. Kaͤme es 
hoch, fo dörfteman etliche Namen der berühmtefken ſchlecht⸗ 
hin nennen, um ſich bey den Zuhörern in den Eredit zu fe. 
Gen, daß man nichts ohne Grund vorgaͤbe. Aber im an. 
dern Falle braucht es freylich mehr Behurfamkeit und Sorg⸗ 
falt. Denn wo nur ein einziger Seribent etwas bezeugec, 
da muß man feine Glaubwürdigkeit vorher darthun; in. 
dem man zeige, daß er die Sache habe wiſſen Fönnen, 
und daß er fie ohne alle Verfaͤlſchung habe fagen wollen. 
Die Vernunftlehre giebt hiervon mehrere Negeln an die 
Hand, und man muß diefelben defto mehr brauchen, wenn 
es wohl gar andere Gefchichtfchreiber giebt, die jenen wider⸗ 

ſprechen. Denn da muß man biefer ihr Anfehen verdächtig 
zu machen fuchen, und zeigen, daß fie entweder die Sache 
nicht veche gewußt, oder doch aus Furcht, Darteplichkeit, 
Hoffnung, Eigennuß, oder Neligiongeifer, nicht aufrichtig 
befchrieben haben, vır. 


Mas die neuern Gefhichte anbetrifft, fo find fie abermal 
zweyerley. Einige find weltfündig, 3 z. E. Eugens Siege mis 
er 
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der die Tuͤrken und Franzoſen; Friedrich Auguſts J. Großmuth 
gegen ſeine Feinde, und ſeine Gnade gegen die Unterthanen. 
Da braucht es nun Feine beſondere Zeugen, indem, fo zu re⸗ 
den, Die ganze Welt, das ganze Sand, ja alle Zuhörer das 
von Zeugniß geben koͤnnen. Indeſſen ift es gut, baß der 
Redner in folchen Fällen darauf dringet: Wie Cicero, in ci. 
ner feiner philippifchen Neben, ganz Stalien, Sicilien und 
Africa, als foviel Zeugen, wider den Antonius auffuͤhret. 


. Wäre aber die Sache fo weltfindig nicht: So müßte man 
auch wohl befondere Zeugen darftellen. So machte es Cis 


cero in feiner. Rede für den Archias, als er darthun wollte, 
daß er zu Heraklea das Bürgerrecht erlanget hätte, Da 
beruffet er fich auf das Zeugniß Luculls, der ſolches wife, ja 
ihm zuwege gebracht habe; und auf die heraklienſiſchen Ab» 
georbneten, die es bezeugen. Oftmals aber kann man fols 
che Dinge aud) aus den Folgen und Wirkungen gewiſſer 
Begebenheiten und Thaten darthun. 3. E. Jemand muß 
wohl gut Haus gehalten haben; denn er ift reich dadurch gewor 
den. Ein andrer muß wohl gelehrt gewefen feyn, denn er 
bat treffliche Bücher geſchrieben. Jemand muß dod) eine 
gute Aufführung gehabt haben, denn er hat ſich allenehalben 
Freunde gemacht. Jener muß nothivendig ein Verſchwen⸗ 
der ſeyn, denn er ift, feines großen Erbtheils ungeachtet, an 


ben Bettelſtab gerathen, u. d. gl. 
. vun 


Mit den dogmatifhen Hauptfägen verhält ſichs zwar et⸗ 
was anders; doch kann man aud) hier zur Erfindung ihrer 


Beweisgruͤnde nichts beffers vorfchlagen, als die rechte Ein⸗ 


ſicht in den Hauptſatz ſelbſt. Dieſe Art von Saͤtzen koͤmmt 
hauptſaͤchlich in Lehrreden vor, die in Kirchen und Schulen 
gehalten werden: And da laufen fie immer in eine gewiffe 
Art der Wiffenfchaften, darinn die Gattung der Wahrhei⸗ 
ten pflege abgehandelt zu werben. 3. E. Wenn ein Got 
tesgelehrter eine Mede hielte, daß die Vereinigung der pro« 
teftantifchen Religionen mit derrömifchcatholifchen unmöglich 
fey: So müßte er diefen Saß nothwendig aus ben imenfer 

u ruͤn⸗ 
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Gründen der Gottesgelahrthelt erweiſen. Oder wenn ein 
geiftlicher Redner auf der Kanzel erweiſen wollte, daß man 


Goit über alle Dinge lieben müffe: So müßte er diefen Sag _ 


aus der gründlichen Einſicht in das Wefen der Siebe, und 
aus der Erkenntniß Gottes und feiner Eigenſchaften herleiten, 
Und fo in andern Marerien. Folglich muß denn auch hier ein 
rechtfchaffener Redner Fein Sremdiing in denjenigen Wiſſen⸗ 
fhaften ſeyn, darin er einen Redner abgeben will, Er 
muß lange zuvor, ehe er fid) zu reden unterfängt, diejenige 
Art der Gelchrfamfelt aus dem Grunde gefallet haben, von 
der er feine Materien Yernimmt. Sa zuweilen muß er in 
mehr als einer Wiffenfchaft zu Haufe feon, wenn er recht 
gründliche Beweiſe von gewiffen Sägen führen will. Die 
- Sachen haben oft eine große Verbindniß unter einander, 


und mancher Saß bat feine Gründe in virfchiedenen Theilen 
der Gelehrſamkeit. Je mehr fih nun ein Redner in allen 


denfelben umgefehen hat: Deſto beffer wird er im Stande 
fenn, gute Beweisgruͤnde zu erfinden. Wenn er aber mit 
einem leeren Kopfe dergleichen Arbeit angreifen; oder von ei⸗ 
‚ner Sache reden wollte, die er gar niche verftündes So 
würde ihm die ganze Topif nichts helfen. 
| Ä MX. | 
Ich muß doch von beyden bisher erwähnten Arten der Bes 
mweife ein Epempel geben. Gundling wollte in feinertobrebe 
aufden König in Preußen, die er, bald nach dem Antritte feiner 
Regierung, 1714 in Halle gehalten, darthun: 
Daß Friedrich Wilhelm das Wohlſeyn feiner Unterthanen 
bis dahin weislich befoͤrdert und deswegen einen unſterbli⸗ 
then und ewigen Nachruhm verdienet hatte, 


Nach einer kurzen Erklaͤrung, worinn das Wohlſeyn des 
Volkes beſtehe, fängt er an zu zeigen, daß erſtlich die Wach— 
ſamkeit darzu nörhig ſey: Und daraus fließt fein erſter Be— 
weis. Denn, ſagt er, mein Koͤnig iſt wachſam, er regieret 
pelbſt, und verlaͤßt ſich nicht auf andte, Ferner fuͤhrt cr bie 

Beſchuͤtzung des Staats, als das zweyte Mittel, die Wohle 
| Ä Kr fahre 


re, 


füge, die er vorher ſeſt geſeßt und erwieſen hat, werben 
| Ä | nu 
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fahrt eines Reiches zu befördern , aus der Erklaͤrung en ; 
und das iſt fein anderer‘ Beweis. Denn er zeugte, fein Kö« 


nig fen tapfer, und habe feine Armeen auf einen guten Fuß 


geſetzt. Der dritte Beweis feines Saßes ift von der Ge. 


rechtigfeit hergenommen, als welche zum Wohlfeyn eines . 


Staats das meifte beyträgt: Und aud) da zeige der Nedner, 


daß fein König gerecht ſey; indem er die fangen Procefle 


und die Menge der Abvocaten haſſe und abgeſchaffet Habe. 


Der vierte Beweis ift daher genommen, daß die Wohlfahrt - 
des Staats durch den Neichthum der Bürger vermehret 


wird: Und hier zeiget der Redner: Sein König habe die 


Verſchwendung, als die Urfache der Dürftigkeit, mehr durch 


fin Erempel, als durch Geſetze, abgefchaffet, und allen fleißi— 
gen Arbeitern Gelegenheit gemacht, etwas zu erwerben ꝛc. 
Siehe die Sammlung auserlefener Reben die 1727 in Nord⸗ 
haufen herausgefommen ift aufder goumdfolg. ©. 


. . S. X, , 
Zum Erempel eines dogmatiſchen Saßes und feiner Be⸗ 
meife, foll ung des Herrn Abts Mosheim Rede, von der 
Thorheit der Religlonsfpötter, geben, bie im II Th. feiner 
heil. Reben enthalten iſt. Machdemer erklärt hat, mas er 
durchs Spotten verftehe, fagt er: Ä 


Wenn die ganze Welt das Recht und die Freyheit hätte, - 


zu ſpotten, fo mürde doch diefe Frehheit da aufhören muͤſſen, 


wo die Religion anfängt. Erwecket euch, meine Bruder, 
erwecket euch, unfern Beweis zu verftehen, und euren Dam 


del darnach einzurichten. 


Hierauf koͤmmt der Ifte Grund, meil es thoͤricht iſt, da zu 
fpotten , wo Gruͤnde, Bemweisthümer und Urſachen verlanget 
werden. IL. Weil es thoͤricht ift, in ſolchen Dingen zu la« 
chen und zu fcherzen, die michtig und ernfthaft find. 


II. Weil es thoͤricht ja rafend iſt, in einer Sache zu fpotr 


ten, die doch wahr feyn kann, und die mit ungemeiner 
Gefahr fir uns verbunden if. Dieſe allgemeine Grund 


n 
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num auf die Religionsfpötter gezogen, indem der Redner 
zeiget, Daß fie alles dasjenige thun, was darinnen für thös 


richt erfläret worden. DerIV Grund, den er hinzuſetzet, ift 
dieſer, weil e8 thöricht und unverfchämt iſt, zu fpoften, wenn . 
man felbft Lehren und Dinge behauptet, die ein andrer mit: 


größerm Rechte verlachen Fann. Und auch biefes wird auf 
bie Keligionsfpötter gedeutet. Ich übergehe auch hier dag 


übrige diefer vortrefflichen Rede, die man leicht felbft nahe 


[hlagen kann. Und wie es in diefen neuern Denfpielen bes 

ſchaffen iſt, fo ſieht es auchin den Exempeln der Alten aus: 

Wie man leicht wahrnehmen wird, wenn man mit vernünf. 
igem Nachfinnen eine Prüfung derfelben anftellen will. 

| Ä z XI 


Die dogmatiſchen Hauptfäge find entweder eheoretifch 
oder practifch, das iſt, fie handeln entweder von Dingen, 
die man bloß für wahr halten foll; oder von Sachen, die 
- man thun und ausüben muß. Das Erempel, fo ic im vo. 

rigen $. angeführet, giebt ein Beyſpiel eines cheoretifdyen 
Satzes ab: Und da ficht man wohl felbft, wo die Beweis— 
gründe hergenommen worden; nämlich aus der Natur der 
Sache, und der gründlichen Einficht in dieſelbe. Was aber 
die practifchen Sage anlanget: So wuͤrde es z. E. einerfeyn, 
‚ wenn id) aus eben dem Theile der mosheimifchen Reden: 
Die Pflicht der Heiligen mit dem leidenden Erloͤſer 
zu leiden, abhandeln wollte. Es darfaber auch ein ſolcher 
Sag nicht eben theologiſch fenn;! er kann moralifh, oͤcono⸗ 
mifd) oder politifch feyn; und wird doch eben bie Natur be» 
halten. Z. E. Demofthenes behauptet in der erften philips 


piſchen Rede, daß man den Ppilippusbekelegen fol, Eicero, . 


in feiner Rede für den Sigarius, will den Cäfar bereben, 


demſelben Gnade miederfahren zu laffen. Wenn nun dieſe 


Uebungsfäße auch erwieſen werben müffen, fo pflegt man bie 
Gründe dazu, gemeiniglih aus den allgemeinen Bewe⸗ 


‚gungsgründen des menfhlihen Willens, herzunehmen. 


Diefen nun ruͤhret bey feinem Thun und Laſſen nichts, als 


das Boͤſe und Gute, welches ihm fein eigener Verftand, als 
83 boͤſe 
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boͤſe oder qut, vorſtellet. Will man alſo dem Willen bey⸗ 
kommen, und ihn bewegen, etwas zu thun oder zu laſſen, ſo 


muß man erſt den Verſtand uͤberzeugen, daß dergleichen 
Handlung entweder gut oder böfe ſey. 


XII. 
Die Urteile und M: ‚pnungen der Menſchen vom Guten 


und Boͤſen ſind ſehr unterſchieden: Zumal bey einer ver⸗ 


miſchten Menge Volkes, die ein Redner gemeiniglich zu Zu⸗ 
hoͤrern hat. Viele, und zwar die meiſten, halten den bloßen 
Vortheil, andre die Ehre, andre die Luſt fuͤr etwas gutes; 
das Gegenteil aber für böfe, Einige, und zwar die Rechte 
ſchaffenſten halten alfes, was vernunftmaͤßig, ehrbar, billig, 
und gerecht ift, für gut; und das Widerfpiel misfällt ihnen, 
als etwas böfes. Es giebt noch andre, die, einer natürlichen 
Traͤgheit regen , nichts zu unternehmen pflegen , als was 
ſehr leicht ift, und ohne alle Muͤhe, ja wohl gar mit Luft an 
geführet werden kann. Hergegen halten diefe alles fuͤr boͤſe, 
was ſchwer iſt, oder doc) viel Mühe machet, ja Berdruß und . 
Schmerzen bey fich führer; auch ihnen wohl gar unnoͤthig 
oder unmoͤglich zu ſeyn ſcheinet. Aus dieſen allgemeinen 
Urtheilen, und Meynungen der Menſchen muß nun ein ge⸗ 
ſchickter Redner die Bewegunasgruͤnde zu feinen practifchen - 
Saͤtzen hernehmen. Er darf alſo bey einer Sache, die man 
thun ſoll, nur zeigen, daß fie vernünftig, billig, gerecht, vor—⸗ 
theilhaft, ruͤhmlich, beluftigend, leicht, anınurhig, nothwendig, 
ja unentbehrlich ſey. Bey einer That aber, die man unter⸗ 
Iaffen foll,. darf er nur darthun, daß fie unvernünitig, unbils 
lig, ungerecht, Ichädlich , ſchaͤndlich, ſchmerzlich, ſchwer, ver⸗ 
druͤßlich, unnoͤthig und gar wohl zu entbehren ſey. Kann er 
von etlichen oder von allen dieſen Stuͤcken den Verſtand ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer uͤberreden: So wird ihm gewiß der Wille der⸗ 
ſelben keinen Widerſtand mehr thun, ſondern willig folgen. 


6. XII. 
Ich will aber hiermit die andern Bewegungsgruͤnde des 
menſchlichen Willens, die ſich noch etwa äußern koͤnnten, 
gar 
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gar nicht ausfchließen , ob fie gleich nicht fo allgemein feyn 
möchten. Z. E. Es fönntefommen, daß aud) das, mas gewoͤhn⸗ 
lich, oder ungewoͤhnlich; alt oder neu und unerhört, von 
großen Leuten ſchon vor ung ausgeuͤbet, oder rioch von nie⸗ 
manden unternommen worden waͤre, von jemanden für gut 
oder fir böfe gehalten würde. Es koͤmmt alles auf die Klug- 
heit eines Redners an, dadurch er, die Meynung feiner Zus 
börer gefchickt zu errathen , und ſich Derfelben zu feinen Ab» 
fichten zu bedienen, willen muß. Man muß nämlich) diefels 
ben durch ihre eigene Grundfüge, DBorurtheile und Neigun- 
gen zu lenken fuchen, in ſoweit ſolches der Wahrheit und Tus 
gend ohne Schaden geſchehen kann. Diebeften Bewegungs 
gründe find freplich diejenigen , fo von der Vernunſt und 
Billigkeit hergenommen werden. Allein wenn diefe Eräftig 
in den Willen eines Menfchen wirken follen: So muß er 
ſchon tugendhaft feyn, und bereit ſeyn, alles ohne Widerrebe 
zu thun, was feine Pflicht mie fih bringe. Wo wird man 
aber jemals Gelegenheit finden, eine Rede vor lauter folchen . 
geuten zu halten? Werden nicht die meiften Zuhörer allezeit 
gewiſſen berefchenden DBorurtheilen zugethan , gewijlen ge 
woͤhnlichen Saftern ergeben, und gewiffen Neigungen nachzu 

* hängen gewohnt feyn? Alle diefe Dinge num auszurotten, '. 
und feine Zuhörer ganz vernünftig und tugendhaft zu ma« 
hen, das geht in einer Rede nicht an. Man muß fie alfo 
nehmen, wie man fie findet , und fich ihre Gemuͤthsart zu 
. Nuße machen , fo gut als man kann. Sind ja nicht alle 

Bewegungsgruͤnde von einerley Kraft: So muß man aller: - 
ley Arten verfelben zufammen nehmen, damit man allerley 
Arten der Zuhörer dadurch gewinne und uͤberrede. 


4. XIV. 


An Erempeln aus alten und neuen Rednern, die ſich nach 
dieſer Vorfchrift gerichtet haben , kann es gar nicht Ihe 
Weil Demofthenes wußte, daß die Athenienſer zur Ehrliebe 

fehr geneigt waren: So wußte er , in feiner erften philippi« 

(hen Rede, Feinen beffern Beweisgrund wider fie zu brau⸗ 

| | Ka en, 
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hen, als daß es ihnen ſchaͤndlich wäre, fo nachläßig zu ſeyn, 

als fie wären. Daher fhmeichelt er gleich im Eingange ih« 
ver Ehrliebe mit ihren ehmahligen Thaten, wider die Lacedaͤ⸗ 
monier. Er macht ihnen Hoffnung, daß fie noch eben das 
würden thun Fönnen , wenn fie nur wollten. Er beſchaͤme 
fie, wegen ihrer Faltfinnigen Neugierigkeit, und nachdem er 


von den nöthigen Kriegsrüftungen ausführlich geredet, oO 


koͤmmt er wiederum darauf, daß er ihre bisherige Anftalten 
und Kriegsverfaffungen als lächerlich vorſtellet. Er befchäs 
met fie Durch die Bergleichung ihrer Luſtbarkeiten mit ihrem 
Kriegsweſen; deren jene fehr ordentlich, diefe aber fehr fchleche 
beſtellet wuͤrden. Er vergleichet fie mit einem ungefchickten 
Fechter u. fm. Kurz, er unterlaße nichts, wodurch er ihre 
ganze Ehrliebe zum Bewegungsgrunde des Krieges anwen⸗ 
den fonnte, Cicero hat es nicht anders gemacht. In ſei⸗ 
ner Rede fiir das manilifche Geſetz fah er wohl, daß das roͤ⸗ 
mifche Volk zum Geige geneigte war: Daher fucht er alles 
mal den Bewegungsgrund von dem Schaden hervor, den fie 
an ihren Zöllen von dem Mithridates erlitten hätten, und 


nod) ferner würden feiden müffen „ wenn jie ihn nicht nad 


drüdlich befriegen würden. In der Rede für den Ligarius 


“wußte er wohl, daß Caͤſar mehr durch die Ehre , als durd) 
‚ alles andre, zu bereden feyn würde, denfelben loszulaffen. 
- Daher braucht er zwar die Gruͤnde von der Billigfeit diefer 


Mergebung , wegen der Unfchuld des Beklagten : Aber er 

fegt überall fo viel Sobfprüche und Schmeichelreden gegen den 

Fäfar dazu; daß er nicht im Stande blieb, ihm feine Bitte 

abzufchlagen. u 
5 XV 

Noch einen Unterfcheid unter den Beweisgruͤnden haben 

wir anzumerken, nachdem nämlich die Hauptſaͤtze entweder 


nur wahrſcheinlich, oder ganz augenfcheinlich erwieſen werden 


koͤnnen: Denn fie find alfo entweder ganz dringende, un⸗ 
umftößlihe und bemonftrative Beweiſe; oder nur wahr⸗ 
fheinlihe. Keine von beyden Arten kann ein Redner ver« 
werfen oder entbehren: Und er brauchet allemal die beſten 
" davon, 
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davon, wenn er nur fieht; daß fie bey feinem Zuhörer et. 
was Gutes wirken koͤnnen. Go hat Eicero ſchon im B. 
von ber Erfindung diefelben unterfchleden.* Er erfläret dar⸗ 
auf ferner, theils mas ein nothwendiger, theils was ein 
wahrfcheinlicher Beweis iſt. Nämlich) was unmöglich ans 
ders ſeyn kann, als fo, das ift ein nothwendiger dringender 
Beweis. ** 3. E. Hat fie gebobren; fo bat fie mit einer 
Mannsperfon zu thun gehabt. Was aber insgemein und 
nad) dem Urtheile der meiften oder Elügften fo zu ſeyn pflegt, 
das ift ein wahrſcheinlicher Beweis. ** 3.6, Want fie 
eine Mutter iſt; fo wird fie ihren Sohn aud) lich haben: 
Wecenn er geizig iſt; fo wird er nad) einem Eide nicht viel 
fragen. Ich führe diefes mit Fleiß aus dem Cicero an, um 
diejenigen zu roiderlegen, die ſich faͤlſchlich einbilden, ein 
Redner dürfe fich niemals recht fefter unt: bündiger Beweiſe 
bedienen; weil er nur mit der Wahrſcheinlichkeit zufrieden 
wäre, ja feinen Zuhörern mit Fleiß die guten Gründe vor» 
enthielte, und ihnen nur mit Scheingründen einen blauen 
Dunft vorzumachen bemüht wäre. 


. XVI | | 
.. Nun kann man «8 ei nicht feugnen, daß nicht die 
Redner meiftentheils nur wahrſcheinliche Gründe anzufüh- 

‚ een pflegten. Allein das koͤmmt nicht aus der Natur 
der Beredfamfeit, oder von ihrem DBorfage und Gutach⸗ 
ten her: Sondern die Belchaffenheit der meiften Sachen 
läßt e8 nicht anders zu. Wo will man doc) in allen Artert 
dee Wahrheiten dergleichen unwiderſprechliche Beweisthuͤ⸗ 
mer hernehmen, die man Demonftrationen nenne? Sind | 

Rs. . Denn 


| 





* Denn fo fehreibter C. 29. Omnis autem argumentatio - - « 
aut probabilis aut neceflaria debebit efle, 
%% Neceffarle demonftrantur ca, quac aliter,ac dicuntur, nee 
beri nee probari poflunt, 
s Probabile autem eft id, quod fere fierl folet, aut quod in, 
oppinione pofitum eft; aut quod habet in fe ad hacc quandamı 
\ Sinilitudinem, 


. mW. 


nen Mitbruder diefer leeren Wortkraͤmerzunft ein Exempel 
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denn alle Wiffenfehaften ſchon zu dem hohen Grade ber Ges 


wißheit gefommen, daß ihre Lehrſaͤtze ganz unumftößlid) 
erwieſen werden koͤnnten? Vielweniger laſſen ſich in hiſtori⸗ 


ſchen Sachen ſolche augenſcheinliche Beweiſe führen, die kei. 


nem Zweifel mehr unterworfen wären. Hat aber ein Red⸗ 
ner gar von künftigen Dingen, die auf die Willkuͤhr der 


Menſchen ankommen, zu reden: Wie will er es da zu voͤlli⸗ 
ger Gewißheit bringen? Er braucht alſo die demonſtrativen 


Beweiſe da, wo er fie hat: Allein er muß in den meiften - 
Fällen auch mit ſchlechtern zufrieden feyn. Doch weit gefehlt, 
daß er fie mit Fleiß ſchwach machen ſollte, fo ſtellt er fie viel» 
mehr allezeit auf der ſtaͤrkſten Seite dar, und bemüht ſich, 
ihnen einen ſolchen Grad ber Gewißheit zu geben, daß man 
nichts mehr fordern Fan, ja oft vollkommen dadurch überres 
det wird. Und dadurch geht ja der Beredfamkeit an ihrem 
Werthe nichts ad. Behelſen ſich doch alle Menſchen im ge⸗ 
meinen Leben, im Handel und Wandel, in Regierungsſachen, 
in Handhabung der Gerechtigkeit, und im Kriegsweſen, mit 
der bloßen Wahrſcheinlichkeit. Ja muͤſſen doch die Schrift⸗ 
gelehrten, Rechtsausleger und Arzneyverſtaͤndigen, ſich da⸗ 
mit befriedigen: So lange ihre Lehren durch Huͤlfe der Welt⸗ 
weisheit und Mathematik noch in feinen beſſern Stand ges" 


feßet worden. So darf fi) denn aud) die Beredfamfeit 


nicht ſchaͤmen, daß fie ſich gemeiniglich mit wahrſcheinlichen 
Gründen behelfen muß. | Ä 


$. XVI. 


Gleichwohl ift es in der oratorifchen Wahrſcheinlichkeit 
nicht mit einem jeden lahmen Gewaͤſche ausgerichtet, das ir⸗ 
gend dem Anſehen nach einen Grund in ſich haͤlt, aber nichts 


‚ weniger als einen Beweis abgeben kann. Dieſes ift eine Une 


merfung, die fehr nöthig ift, die Sophiften unfrer Zeiten zur 
Bernunfs zu bringen; die ung bisweilen einbilden wollen, 
fie bewieſen etwas, da doch ihr Geſchwaͤtze gar Feinen Vers 
nunftſchluß in fich. haͤt. Ich will nur aus einem verſtorbe⸗ 


anfuͤh⸗ 
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anſuͤhren. Lehms ſchreibt in feiner Lobrede auf den Kaifer | 
. Earl, bey deſſen Vermaͤhlung 1708, gegen das Ende aljo: 

| | u Soll ein Demant ſeines gleichen zeugen: Warum ſollten 

Wweieir denn nicht auch die Meynung behaupten koͤnnen, daß die 

mit einander verknuͤpften Seelen, auf eine uns zwar unbes 


Tannte , aber doch nicht unmögliche Art, neue Seelen oder 
neue Geifter zeugen? | 


Hierinnen fol nun ein Schluß von einem ähnfichen Dinge 
aufdas andre enthalten feyn: Aber eg fehle nichte nieht, als 
daß erfllic) die Dinge einander nicht ähnlich find; und for - 
dann, daß das erfte nicht wahr iſ. Denn morinn koͤmme 
doc) eine Seele mit einem Diamant überein? Und wo hat 

man jemals gehört, daß die Diamanten unge hecken? Als 
lein mein Redner fahrt in feinem Beweiſe fort: 

Die Befihaffenheit derfelben, und wie fie die Piche In fich 
hegen, ja wie fie dieſelbe bey andern fo leicht, als der Suns 
der das Feuer erwecken, muß nothwendiger weife neue Sees 
len zeugen: Weil man ja von der Liche meldet, daß fie durch 
die Seele der Augen entzuͤndet, durch die Seele der Zunge 


beſtaͤtiget, durch die Gecle der Lippen befeſtiget, und durch 


[ar 


die Seele der Geelen ewig verknuͤpfet werde, 


Wenn biefes nun ein bündiger Beweis ift, fo wird es gewiß 
dem Berfaffer nicht ſchwer fallen, alles in dev Welt zu bewei⸗ 
fen. Es ift nur ſchade, daß man ihn in dem beruͤhmten 
Streite der Weltweifen und Östtesgelehrten, vom Urſprunge 
der Seelen, nicht zum Schiedsmanne ermählet hat: Gewiß 
der fogenannte Tradux wuͤrde von ihm vortrefflich demonſtri⸗ 
tee worden feyn. Denn wie wenig Mühe koſtet es ihm, ein 
ganzes Schock Seelen zu erzeugennnn 0: 

| 6, XVIII. | 

Die allgemeine Regel, die man hier geben kann, affe Nies 

ſes Geplauder nichts bedeutender Worte zu vermeib.n, iſt 
diefe: Man priife einen jeten Grund , den man von inem 
Satze anzieht, nach) den Regeln der Vernunfilchre, undfel;s. 





ob er auch eine, ſyllogiſtiſche Folge in einer Schlußrebe br 


haupten 


% 
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haupten kann? 3. €. Oben müßte ich fagen: Was von ef. 
nem Diamant gilt, das muß aud) von einer Seele gelten, 
Nun zeuget ein Diamant den andern: Alfo muß auch eine 


‚Seele die andre zeugen. Ein jeder fiehe hier von fich ſelbſt, 


daß fein einziger Foͤrderſatz, ich will nicht fagen , wahr ift, 
fondern nur die allergeringfle Wahrfcheinlichkeie Hat, Ich 
fage nicht, daß man alle feine Gründe in der Rede felbft fo 
follogiftifeh vortragen folle: Ich will nur, daß ein Anfänger 
in der Beredſamkeit die Schlußreden, gleichfam als einen 
Probierftein feiner Gründe, brauchen foll, bis er eine folche 
Fertigkeit im gründlichen Denken erlanget hat, daß er folcher 
Prüfung weiter nicht bedarf. Denn wenn ein angeführter 
Grund bier die Probe nicht hält, und nicht aus ein Paar 
wahrfcheinlichen Förderfägen den Schlußfa berleitet: So 
taugt er gar nichts, und wird feinen Menfchen zum Beyfalle 


bewegen. Auch Ariftoteles hat fhon unter den topifchen Bes 


weisgruͤnden ein Regifter derjenigen Fächer oder Claſſen ges 
machet, die nur Scheingründe in fich enthalten, und deren 
fich die alten Sophiſten zu bedienen pflegten-, wenn fie eine 
faule Sache zu vertheidigen hatten. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß auch unter unfern Rednern , die doch oft von den wich 
tigften Dingen reden, nicht aud) noch) öfters ſolche Schnitzer 
wider bie Bernunftlehre gemachet würden ; ob fie fich gleich 
feiner ariftotelifchen Topik bedienen mögen. 
| §. XIX, 


Die Alten eheilten den Beweis in zweyerley Arten ein, bie 
fie inductionem und ratiocinationem nenneten.* . Die 
Induction ift eine Rede, darinn man ben Zuhörer, durch 
Vorhaltung einiger ungezweifelten Dinge, welchen er den 
Beyfall nicht verfagen Fann,nöthiget, auch dem vorhabenden 
Satze des Redners benzupflichten , weil er mit jenen erftern 
eine Hehnlichkeit hat. Dergeftalt überführte ehemals Afpa- 
fia des Kenophons Ehegattinn von demjenigen, was fie niche 
geftehen wollte, daß fie naͤmlich mit ihrem Manne nicht zus 


| frieden 
® Siche Cic. im erſten 3, vonder Erfind. C. 31. 
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frieden wäre. Sage mir, fprad} fie, wenn deine Nachbarinn 
befferes Gold und Silber härte, als du, wuͤrdeſt du das ihri⸗ 
ge nicht lieber wollen, als das deine? Ohne Zweifel das ih» 
rige, fprach fi. Wie denn, wenn felbige beffere Kleider und 
foftbarern Schmud hätte, als du? Haͤtteſt du es nicht lieber, 
als das deine? Freylich wohl. Wohlan denn, wenn deine 

Nachbarinn einen beffern Mann hätte‘, als du, mwürdeft du 

denfelden nicht auch licher wollen? "Hierauf erröthete das 
Weib Zenophons? Eine folhe Art zu beweifen brauchen nun 
faft alle Redner, weil fie ſehr leicht zu begreifen ift, und fehr 
in die Sinne fälle. Es ſteckt auch ein guter Grund dahin- 
ter, der ſich nämlich auf den Orundfag ftüßet: In ähnlichen 
Fällen haben ähnliche Dinge flat, Wenn nun die Fälle 
nur Aehnlichkeit genug haben, und wenn die Wahrheiten, die 
man als befannt annimmt, nur fo augenfcheinlic) find, daß 
fie ein jeder dafür annehmen muß : So geht man bey biefer 
Erwartung ähnlicher Fälle fihher genug; daher denn auch 
der größte Theil der Menfchen ſich berfelben an ftatt ber Vers 
nunft bebienet. Gundling in feiner $obrede ſagt: 


Das affyrifche Neich zerfiel, ald Sardanapalus unter dem 
Frauenzimmer aß. Der perfifche Zepter murde ihren Nies 
genten aus den Handen gemunden, da fie mehr auf den aͤußer⸗ 
lichen Pracht, und hingegen die Mäacedonier mehr auf den 
ſchwarzen Harnifch hielten. Das ſtolze Rom fiel unter bie 
firenge Bothmaͤßigkeit der Barbaren, da ihre Kaiſer fich im 
ein faules Leben verlicbee hatten. Die Mohren kamen aus 
Africa nach Spanien, als ihnen der Spaniarden unzuchtiged 

und ſichres Leben Fund geworden c. 


§. XX. 


Was den Vernunftſchluß anlanget, fo haben wir vorhin 
ſchon geſagt, daß ſich derſelbe in eine ordentliche Schlußrede 
muß bringen laſſen: Und Cicero iſt darinn am angeführten 
Orte Cap. 34 nicht nur eins mit ung, ſondern er fordert auch, 
daß ihn der Redner fo gar in Form einer Schlußrede vortra⸗ 
gen foll, wenn ereine rechte Ueberredung dadurch wirfen will. 
Er geht noch weiter, und will, daß man den Oberfaß un den 

uter⸗ 





18°". Das va. Hauptfiüce, 


Unterfag, wenn fie einigermaßen zweifelhaft fern ſollten, mie 
neuen Gründen beftärfen foll; fo daß dergeftalt ein oratori. 
ſcher Beweis, dev vecht vollftändig iſt, aus fünf Theilen bes 
ſtehen wird. Diefe find I. der Oberfag, II. fein Beweis, 
II, der Unterfag, IV. fein Beweis, V. der Schlußfag. 
Doch fordert er die Berveife der Förderfäge nicht allezeit, fon« 
dern nur auf den Fall, wenn fie nörhig find: Und fo kann 
ein guter Beweis zumellen aud) aus vier, ja nur aus dreyen 
heilen beftehen; bisweilen aber gar nur aus zween, wenn 
man ein fogenanntes Enthymema, oder eine verftümmelte 
Schlußrede, machen will, darinn entweder der Oberfag oder 
der Unterfaß fehler. So richtig diefes alles ift , fo fehr bes 
ſchaͤmet Cicero dadurd) die unphilofophifchen Schwäßer, die 
an nichts weniger, als an eine ordentliche Schlußrede, in ih» 
ren Beweiſen denfen, Wir fparen aber die ausführliche 
Abhandlung davon in das Hauptſtuͤcke, von der ordentlichen 


.  Eineichtung einer Rebe, mo wir mehrere Anleitung zum 


überzeugenden Vortrage eines Beweiſes geben mollen. 


Sonſt ift Qvintillan auch der Meynung gewefen, daß eigent⸗ 


lich alle drey Säge des Vernunſtſchluſſes zu einem guten 
Beweiſe nöthig find.* 


* Mihi & plurimis nihilominus autoribus tres fummum vie 
dentur. Nam ita fe habet natura, ve fit, de quo quaeratur, & 
per quod probatur : tertium adiici poteft, velut ex confenfie 
duorum antecedentium. Ita erit prima intentio, fecunda aſſum- 
tio, tertla connexio, Nam confirmatio primae ac fecundac par- 
tis exornatio eisdem cedere poſſunt, quibus fubilciuntur, L. V. 
Cap.14. 
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ELZEZZZZ EEE ES ZE IE ET 
Das VII. Hauptſtuͤcke. 
Von der Widerlegung der Einwuͤrfe. 





g 1 

« zen ein Redner feinen Sag mit guten Beweis⸗ 

Ay gründen beftätigee hat, fo hat er zwar die aller 
wichtigſte Pflicht eines Redners erſuͤllet? Allein 
er hat deswegen noch nicht ganz gewonnen. Es kann ja 
leicht fommen, und pflegt gemeiniglich zu geſchehen, daß feis 
nen Zuhörern Einwürfe in den Sinn kommen ‚die ihn vers 
hindern, daß er dem Redner feinen Beyfall entweder gar 
entzieht, oder doch nicht völlig geben kann, Vielmals iſt auch 
mancher Zuhörer gleih anfangs einer gegenfeitigen Mena 
nung zugethan, weil er dafür hält, er habe ſehr guten 
Grund dazu. So lange er diefe Einwuͤrfe oder Gegenſaͤtze 
für gegründet hält, fo lange kann der Redner über ihn nicht 
triumphiren. Nichte ift alfo zu einer. vollfommenen Ueber- 
redung nöthiger, als die Widerlegung der entgegen gefegten 
Meynung, und die Beantwortung der Einwuͤrſe, die man 
wider ben Hauptfaß, oder wider die Beweisgruͤnbe des Red⸗ 
ners machen Fan. Das fchwerfte dabey iſt, alle diefelben 
zu errathen. Denn der Einwendungen find zuweilen fo viel, 
und fo mancherley Arten, daß es faft unmoͤglich ſcheinet, 
fie alle miteinander einzufehen. Doch das unmögliche ſor⸗ 
dert man nicht. Es iſt genug, daß ein gefchickter Redner 
Diejenigen beantwortet, oder widerlegt, die. er vorher ſehen 
oder erraten kann. Ein Mann aber, welcher feine Mates 
vie inne hat, den Menfchen überhaupt, oder feine Zuförer 
insbefonbere Eennet, der wird ohne Zweifel die wichtigſten 
Einmürfe mit leichter Mühe vermuthen fünnen. 

II 


Wenn man nun einen, oder etliche folche Einwuͤrſe er⸗ 
rathen zu haben glaubet: So werden fie ebenfalls, nach m 
al⸗ 


\ 





gewinnen. 
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ſchaffenheit der Hauptſaͤtze, entweder etwas geſchehenes in 


Zweifel ziehen, weil ſie Zeugen fuͤr ſich haben, welche das 
Gegentheil beſtaͤtigen; oder ſie werden gewiſſe Gruͤnde ha⸗ 
ben, welche die gegenſeitige Meynung zu beſtaͤrken ſcheinen. 
Beyde muß ein Redner zu entkraͤften wiſſen; fo daß jene ih⸗ 
re Glaubwürdigkeit, Diefe aber ihre Wahrſcheinlichkeit vers 
liehren. Wie diefes nun zu bewerkſtelligen fey, das muß 
die Vernunftlehre zeigen, wo man vom Widerlegen und Dife 
putiren Kegeln giebt. Denn obgleich die Zuhörer des Red⸗ 


ners niche felbft als Gegner das Wort führen, und ihre Ein 


wuͤrfe vortragen: So muß doc) der Redner felbft ihnen zu. 
vorfommen ihre Stelle vertreten, und ihre Scheingründe, 
fo gut als es möglich ift, vortragen. Dieſes iſt alfo feine er. 
fte Pflicht, wenn er gruͤndlich widerlegen und alle Zweifel 
aus dem Gemüthe feines Zußörers reißen mil. Er muß 
aber den Einmürfen alle ihre Stärke laffen, die fie, nad) der 
Meynung ihrer Verfechter, nur immermehr haben können. 
Er muß fie nicht verkehren, ſchwaͤchen, oder das befte davon 
auslaffen. Denn diefes wuͤrde wider die Aufrichtigkeit und 


Redlichkeit laufen, und nichts weiter wirfen, als daß der Zus 
hoͤrer auf feiner alten Meynung bliebe, und alfo nicht gewon⸗ 


nen würde. Es ift alfo am beften, daß der Redner die Ein 
würfe feines Gegners in aller ihrer Stärke und mit aller 
Wahrſcheinlichkeit vorträge, deren fienur fähig find. Denn 
defto mehr Vertrauen wird er bey dem Zuhörer baburch 


6. MI. | 

Iſt nun der Einwurf dergeftalt vorgetragen, fo muß ihn 
der Redner auch beantworten. Gründer fich derfelbe auf die 
Zeugniffe geroiffer Seribenten, oder auf das Anſehen großer - 
Leute: So muß man zuſehen, ob es eine hiſtoriſche oder dog⸗ 


matiſche Sache ift, davon man handel. Wäre es diefes 


letztere, fo ift es zwar gewiß, Daß das Vorurtheil des Anfes 
hens in Lehrſaͤtzen nichts giſt; und alfo Eönnte der Redner 
diefe Art von Einwürfen fehlechterdings vermwerfen. Allein 
weil der gemeine Mann gemeiniglich von ben Buefpeihir 

| gewiſ⸗ 
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gewiſſer Leute, als 3. E. feiner Aeltern und Vorfahren, feiner 
Sehrer, ber Gelehrten, oder andrer Jeute, die im Anfehen ftes 
ben, fehr viel hält: So würde man durch eine bloße Ders 
achtung ſolcher Zeugniffe nicht viel ben ihm ausrichten, Es 
ift alfo zumeilen weit kluͤger gethan, wenn man ſich nach der 
Schwachheit feiner Zuhörer richter, und ihnen Dir Zeugen, die 
fie für fich anführen, nicht gleich auf einmal verwirft. Man 
thut beffer, wenn man fie durch einige Fragen allmählich 
verdächtig macht. Als z. E. Ob denn dieſe Perſonen, die 
man felbft in allen Ehren hielte, nicht auch Menſchen wären ? 
Ob fie nicht auch zuweilen aus Schwachheit fehlen und irren 
koͤnnten? Ob ſie nicht viclleicht in dieſem Falle ohne genugfame . 
VUnterſuchung etwas fuͤr wahr angenommen hatten? Sie häts 
ten ja wohl in andern Fällen etwas geglaubet, das dad) nicht 
wahr geweſen wäre. Ferner fann man hinzufegen: Es waͤ⸗ 
ren auch nicht afle folche anſehnliche Leute allemal einer Mey 
nung; und alfo wüßte man noch nicht recht, wert man hiet 
eigentlich glauben ſollte. Man müßte daher die Sache lie 
ber felbft unterfuchen. Man hätte auch iGo viele Mittel 
und Wege, hinter die rechte Wahrheit zu kommen, die man 
vormals, oder an gewiſſen Orten, nicht gehabt hätte, u, ſ. w. 
IV ' 


Wäre aber die Sache hiſtoriſch, und zwar aus alten Zei. 
ten hergenommen, fo müßte man die Glaubwuͤrdigkeit der 
Geridenten unterfuchen, die folche bezeugeren. Man. muß 
fragen, ob fie auch gu denfelben Zeiten, in demfelben Sande, 
und an fo einem Orte gelebt, da fie es wohl hätten willen 
fünnen? Ob fie auch) gute Nachrichten gehabt harten? Ob 
fie nicht etwa parteyiſch geweſen wären, welches man aug 
den Umftänden beurtheilen muß. Man muß auch dein 
Zeugniffe eines einzigen Scribenten die Nachrichten vieler 
andern entgegen feßen, die in groͤßerm Anſehen ſtehen, und 
einhällig etwas bezeugen. Man muß auch wohl Erempel 
aus demfelben Gefchichtfehreiber anführen, da er ſchon andere 
Fabeln und Unwahrheiten befihrieben hat, u. d. gl. Wäre 
aber die Sache erſt neulich vorgefalen ‚und man beriefe 1 

au 
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auf lebendige Zeugen, ſo muß man auch dieſe verdaͤchtig zu 
machen ſuchen. Zu dem Ende kann man ſagen, dieſe Art 
von Leuten verdienete keinen Glauben. Sie haͤtten einem 
gemeinen Geſchreye Gehoͤr gegeben, ohne die Sache recht zu 
unterſuchen. Sie waͤren entweder ſelbſt betrogen worden, 
oder ſie haͤtten andre hintergehen wollen. Sie haͤtten etwa ei⸗ 
ne ſcherzhaſte Erzaͤhlung fuͤr eine ernſtliche, eine Muthmaßung 
fuͤr eine Gewißheit, einen Vorſatz ſuͤr eine wirkliche That an⸗ 
genommen. Oder es waͤren gar Feinde von den Perſonen, 
denen ſie etwas nachgeredet haͤtten; ja ſie waͤren einer an⸗ 
dern Partey, Religion, Meynung oder Secte unter den Ge⸗ 
lehrten zugethan geweſen. Sie haͤtten wohl ſchon eher Un⸗ 
wahrheiten ausgebreitet, welche man eine geraume Zeit fir wahr 
gehalten, und die man doch hernach falſch beſunden: Und man 
hätte ihnen in dieſem Falle weit glaubwuͤrdigere Zeugen entge⸗ 
gen zu ſetzen. Ja vielmal zeiget auch der Verlauf der erzaͤhl⸗ 
ten Sachen felbft, daß etwas wider einander laufendes und une 
mögliches darinnen iſt. Ueberall aber muß der Redner eine 


. Unparteylichkeis und eine Siebe zur Wahrheit blicken laſſen, die 


feinen Worten die meifte Kraft geben fann. . 
Wir fommen nun auf die dogmatifchen Einwendungen, 
da man naͤmlich Lirfachen und Scheingründe für ſich hat. 
Diefe nun zu entfräften muß man ſich diefelben als ordentli⸗ 
he Schlußreden vorftellen, und entweder den Oberſatz ober 
den Unterſatz in Zweifel ziehen. Bey dem Oberfaße ift es 
genug, wenn man etliche widrige Fälle angeben kann, da ber» 
felbe nicht eintrifft: Denn dadurch wird die Allgemeinheit 
beffelben fehon umgefloßen. Bey dem Unterfage ift aud) 
vielmals etwas zu erinnern, z. E. daß diefes wohl zu gemiffer 
Zeit, an gewiffen Orten, oder in gemwiffen Umſtaͤnden; aber 
nicht allegeit und überall wahr ſey. Bisweilen fann man 
einen Bernunftfchluß auf eben den Schlag machen, deſſen 
Schlußſatz aber ganz ungereimt wird, und alfo auch den er- 
ften verdächtig mache. Zumeilen fagt ınan , der Einwurf‘ 
beweife zu viel; denn wenn ex richtig wäre , fo müßte He 
| dieſes 


u 
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| $iefeg oder jenes folgen , welches doch offenbar falſch waͤre. 


Hätte. man fid) aber der Induction bedienet , einen Eins 
wurf zu machen: So muͤßte man entweder bie für unſtrei⸗ 


tig ausgegebenen Sachen leugnen , oder doch zweifeißaft mas. 
“den; oder man müßte die Unäpnlichfeit der Sachen und 


Faͤlle darthun, in welchen alfo unmöglid) einerley ftatt finden 
Zonnte. Vielmals aber fann man den ganzen Urfprung des 
Irrthums geroiffer Leute fehr von weitem herholen, und daher 
erklären, wie fie wider ihren Willen und von ungefähr in 
denfelben gefallen wären: Wie Cicero, in der Rede für den 
Murena, bie Meynungen des Cato aus der ſtoiſchen Philos 


ſpphie hergeholt, und dadurch verdadytig gemacht hat. Man. 


kann auch wohl hinzu ſetzen, es wäre fehr leicht, Durch den. 


großen Schein der Sache eingenomnten zu werden: Man 


- Sogar die ſtoiſche Subtilität fordert er zumeilen von demje- - 
nigen , der feine Gegner oder Zuhörer von feiner Miennung | 


müßte fhon fehr feharfjinnig und aufmerkſam ſeyn, fich nicht 

davon verführen zu laſſen: Aber um deſto mistrauiſcher muͤß⸗ 

se man in dergleichen ‚Dingen ſeyn xc. 
vl 


Aus diefem allen begreifee wohl ein jeder, daß ein Medner 
ein guter Logleus, und ſonderlich in der Diſputirkunſt wohl 


geübt ſeyn müffe. Diefes wußten die Alten ihren Schülern 


nie genugfam einzufhärfen ; und Cicero fonderlich hielt 
bloß deswegen die afademifche Dialektik, oder Diſputirkunſt 
der Peripatetifer , einem Redner für ganz unentbehrlich. 


recht überreden will. Und in der That find die meiiten heu— 
tigen Redner hierinn gar zu nachlaͤfig. Sie meynen .- ihr 


Zauhoͤrer werde ihnen gleich auf ihr Wort glauben, da er doch 


oft tauſend Einwuͤrfe im Kopfe hat, die ſeinen Beyfall hin: 
dern. Es iſt auch nicht allemal damit ausgerichtet, daß 


man ſie verſichert, die Gegenmeynung fen ſalſch, oder gotelss, 


oder ketzeriſch, oder ſchaͤdiich. Man will dieſes naͤmlich 
nicht nuͤr gefagt, ſondern auch erwieſen haben. Die alten 


Redner waren hierinn viel ſorgfaͤltiger. Wie aͤmſig war 


nicht Demoſthenes, in Widerlegung der Einwuͤrfe in ſeinen 
| 2 philips 


Term 
an 


"den tinterfaß dergeftalt: . 
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obifippifehen Reben ? Bald heißt es © Woher und wie ſoll 
die ganze Mannſchaft erhalten werden? Bald fragt er: Wie 
viel Geidſummen dazu gehören werden, und wo man diefels 


“ben hernehmen folle ? Bald Heißt es: Ja, no wird unſre 


Flotte anlanden ? Bald wiederum : : Alfein durch was für 
ein Mittel wird man alle dem Liebel abhelfen koͤnnen? Und 
auf alle diefe Einmürfe antwortet er fo gründlich und aus. 
führlich, daß er nicht den geringften Zweifel in ihren Gemü« 
thern übrig gelaffen hat. — 
§. VII. on 
Um ein Erempel eines gründfich beantworteten Zweifels 
zu geben, brruffe ich mic) auf des. Heren Abts Mosheim 
H. R.im Il Th. und auf deffen II Rede, von dem Siege der 
Heiligen über die Welt. Auf der g7ften Seite heißt es im 
Namen der Gegner: | 
Die Sache ift ſchwer; die Melt iſt mächtig; unfer 
Vermögen iſt geringe; die Barmberzigkeit Gottes iſt 
groß. Das find die Stimmen der Tatur, die fich un: 
ſerer Pflicht widerfergen. Die Stimme des Glaubens 
hebt alle diefe Einwuͤrfe. nn 0 


Wir wollen nur den erften Einrourf anführen, den fich der 
Kebner in Gedanken nothivendig als einen ordentlichen Ber- 


nunfefchluß vorgeftellet haben muß, weil wir finden , daß er 
auf beyde FZörderfage antwortet, Die Schlußrede heißt: 
Was ſchwer iſt, dazu find wir nicht verbunden: 
Der Sieg über die Weit ift ſchwer: Alſo find wir 
nicht dazu verbunden. Zuerſt beantwortet der Redner 


Die Sache ift ſchwer. Johannes antwortet, die Gebothe 
Gottes find den Wiedergebohrnen nicht ſchwer. Soll das 
Zeugniß unfers Zleifches, oder foll das Zeugniß diefed Juͤn⸗ 
gers Jeſu mehr gelten? Ach wie fehr iſt es zu beſorgen, daß 
diejenigen, die fo viel von den Schwierigkeiten reden, die man 
in dein Dienite Gottes antrifft, nur von einer Sache reden, 
die fie nie verfücher haben. Wie fehr iſt es zu vermutben, 
daß diefe Klagen nichts, ald Zeugniſſe eined Herzend HEY 

| ' welche 
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Wwæelches noch die Befehle des Höchften nach bem Maaße ber 
„Kräfte ber Natur abmißt. Wer nichts hat, ald Waffen der 
Natur, die Welt damit zu beftreiten , der wird freylich bald 
- verzogen müffen. Aber laßt uns anfangen, dag Herz zu rei⸗ 
mnigen; laßt ung einer göttlichen Kraft Raum geben; laßt 
ung Buße und Glauben zu Hulfe nehmen: Go werben die 
Sorgen wegfallen, die wir ung über die Muͤhſeligkeit unſers 
Sieges machen. u - 
Mun folget die Antwort auf den Oberſatz, deſſen Folge der 
Redner leugnet: 
Doch geſetzt, es mare ſchwer, ein Schüler Chriſti zu feyn: 
Wird ung dag von unſrer Pflicht losſprechen? Wird dag uns 
ſer Urtheil mildern, wenn der Herr koͤmmt, wenn wir fagen 
werden: Herr, wir fahen, daß es ſchwer mar, uns zu uͤber⸗ 
winden; daher haben wir gar nicht Eampfen wollen. Herr, 
wir merkten, daß unfer Feind ſtark war; daher haben wir 
amd niche einmal mwiderfegen wollen : Herr, wir ‚haben 
ung für der Mühe und Arbeit gefürchtet, die dein Dienſt 
erforderte; daher haben wir dir gar nicht dienen mögen, 
Was deucht euch, gelichte Bruder 2 Deucht euch, dag ihr 
niit diefen Entfehuldigungen vor dem Throne Jeſu Chriſti 
werdet beſtehen koͤnnen? Deucht euch, dag der Nichter, der 
alles fichet, euch hierauf fo anrebden werde: Komme her, ihr 
Geſegneten meines Batersie. 
§. VIII. = 
Damit es aber auch an einem Erempel aus einer mweltll- 
hen Rede nicht fehlen moͤge, fo foll mir abermal Öundlings 
 Sobrede auf den König in Preußen dazu dienen. Er lobet 
die Handhabung der Gerechtigkeit; und hierbey findet fich 
der Einwurf: Daß der König die Zahl der Advocaten fehr 
- vermindert hätte, Der Schluß, den der Redner in Gedan⸗ 
ken gemacht hat, heißt ongefähr fo: Wo es wenig 
Rechtsbeyftände, oder Sachwalter giebt, da kann 
die Berechtigkeit nicht wohl gehandhaber werden. - 
Nun giebt es in preufifchen Landen wenig Rechtes 
beyſtaͤnde oder Sachwalter: Solglich kann dafelbftic.. 
Aber der Redner beantwortet den Oberſatz folgender geftalt, 
indem der Unterfag nicht zu leugnen mar. 
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Unſer gerechteffer König hat eine viel tiefere Einficht. Er 


weis, daß unter dein vielen Diſputiren bie Wahrheit verloh⸗ 


ren wird, und daß diejenigen, welche diſputiren, das Licht der: 


ſelben, durch allerhand Kuͤnſte, zu verfinftern fuchen. Viel⸗ 


Teiche ift ihm auch das ſpaniſche Spruͤchwort bekannt, daß 
die Juͤden durch ihr Oſterfeſt, die Mabometaner durch ihre 
Hochzeiten, und die Chriſten durch ihre Proceffe fich zu Grun⸗ 
de richten. Denn was iſt doch das für eine Juſtiz, wenn 
die Streitigkeiten ewig dauren ? Plato ſagte, cd fey cin ges 
wiſſes Kennzeichen einer fehr Eranfen Republik, mo viel Ads 
vocaten, Nichter und Aerzte feyn. Gene machten Zaͤnke⸗ 
reyen, mo feine find; meil fie Davon chen, und unter dem 
Geraͤuſche der flreitenden Parteyen ihr Brodt gewinnen: 


Und diefe müßten gleichfalls Hungers flerben, wenn nicht 
Jemand ware, ber fich ihrer Effenzen und Säfte bediente, 


Zwar wiffen ©. Könige. Maj. wohl, daß ein rechtfchaffe: 
ner Advocat bisweilen, wo die Sache verwirret ift, und die 
Streitenden ſelbſt ihre Rechte nicht verftehen, fo nöthig ſey, 
als ein kluger Arze, wenn von ohngefahr eine verzehrende 
Krankheit unter Die Menſchen kommt. Aber Sie wollen ders 
gleichen Art Leute nicht haben, welche den Pöbel raſend und 
die Gefunden krank machet. Daß aber ber Pobelrafe, wenn 
er fich unter einander beißet, und einer denandern, um eines 
eingebilbeten Gewinſts willen, durch unnuges Rechten, ver 
fhlingen will, daß iſt eine Gache, welche nicht darf erwie⸗ 
fen werden. Gie wollen diejenigen nicht vertragen, welche 
den Spinnen gleichen, die in ihren Gewebe auf die Fliegen 
lauren, und fich eine Luft machen, wenn fich in ihren Gar: 
ne, welches Tag und Nacht aufgefteller und zugerichtet iſt, 


. eine arme Magd, ein Bauer und Handwerksmann faͤnget, 


dem fie dag Blut ausfaugen, und den fie endlich, wenn ber 
Körper ausgetrocknet ift, im Elende liegen laffen. Dahin 
gehen alle Anſtalten, melche bishero in allen Yanden ımd 


Herrſchaften, fo den preufifchen Septer verehren, gemacht 
worden. 
§. IX. 


Aue dieſen Erempeln wird nun wohl ein jeder begreifen, 


wie gefchickte Redner in den Einmürfen ihrer Zuhörer, dia 
fie vorher fehen, oder vermuthen koͤnnen, nichts unbeantwor⸗ 
ees laſſen. Man wird auch daraus unſchwer erkennen, vor 
| die 
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‚die Auflöfung nicht eben fo mager und trocken heraus koͤmmt, 
‚als werin ein Weltweiſer, nach den ſtrengſten Regeln der 
Diſputirkunſt, mit feinem Gegner ſtreitet. Nein, Crempel, 
Gleihniffe, Zeugniffe, Gegenfäge, und alle Arten der Erläu« 
terungen ftehen ihm zu Dienften, die Sache dem Zuhörer 
defto handgreiflicher zu machen. "Er überzuckert die bittre 
Wahrheit gleihfam, Damit fie defto beffer eingebe, und auch 
die Widerfpenftigen mit $uft bezwinge. Was aber die Ere 
: findung der Beantwortungen anlanget, fo Fönnte davon frey⸗ 
lid noch ein vieles geſagt werden; wie Cicero im I Buche 
von der Erf. $. 42 bis 52 weitläuftig gethan hat. Allein 
wir brauchen aller dieſer Umfchroeife niche , nachdem wir zu 
einem Redner einen Mann erfordert haben, der feiner Mate» 
rie gewachſen iſt, und die Vernunſtlehre wohl gelernet hat. 
Wenn es damit feine Richtigkeit Hat, fo wird es ihm leicht 
von ſich ſelbſt einkommen, ob er den Oberfag oder Unterſatz 
leugnen, eine Inſtanz geben , die Folge des Dberfages ver- 
werfen, ihn gewiſſer maßen einfhränfen, eine Zweydeutig · 
feit im Mittelworte anmerfen, oder fonft etwas Daran aus. 
fesen ſoll. Es verftehet ſich aber von ſich felbft, daß man 
ſich in allen diefen Dingen diefer und aller übrigen philofo- 
phiſchen Kunſtwoͤrter enthalten müffe: Es wäre. behn, daß 
man vor lauter Gelehrten zu veben hätte, die ſolche ohne · 
dem ſchon verflünden. 
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Bon den Erläuterungen in einer Rede. 
| 4. 1 | | 


ch komme auf eine Materie, die von den Alten. 

9 nicht mit unter die nothwendigen Theile einer Re⸗ 
FI de gezählee wurde: Dagegen ift fie von einigen 
Neuern wohl gar für das rechte Hauptwerk eines Redners 





‚ angefehen worden. Ich will hiermit nicht behaupten, als 


hätten die Alten keine Erläuterungen gebraucht: Nein, man 
findet Eeine einzige etrvas lange Rede bey denfelben, darinn 
es nicht etliche Arten derfelben geben füllte. Ich will nur 
ſagen, daß fie in den Regeln der Nedefunft nicht daran ges 
dacht Haben: Entweder, weil fie felbige unter den wahrſchein⸗ 
lichen Beweisgründen, oder unter den Erweiterungen mit 
verftanden. Denn das erfte kann man von dem Simili, 
Contrario und Exemplo fagen, als welche unter den topiſchen 
Fächern der Beweisgruͤnde eigene Claffen ausmachen : Das 
andere aber kann von den meiften übrigen gefagt werden, 
Nun haben wir aber, was die Beweisgruͤnde anlanget, 
ganz andre Regeln gegeben, dabey mir Feine Topif brauchen. 
Die fogenännte Amplification oder Erweiterung, in fo weit 
fie nichts anders iff, als eine Verlängerung einer Rede, 
oder eines Saßes, ift uns fonft aus andern Urſachen vers 
daͤchtig. Denn entweder die ganze Ausführung eines 
KHauptfages ift eine Ermeiterung beffelben zu nennen ; und 
alfo find alle bisher abgehandelte Stüce einer Rede für 
nichts anders, als für Arten derfelben anzufehen: Oder die 
Erweiterung iſt ganz und gar unnüge und überflüffig. 
Denn was foll ein fanges Geplauder nügen, melches weder 
zur Erklärung, noch zum Beweife, noch zur Widerlegung, 


noch zur ‘Bewegung der Zuhörer etwas beyträger ? 


von den Erlaͤuterungen in einer Rede. 169 
tn .:G II. | 
. Wir fagen alfo, die Erläuterung fey ein Ausputz und 
Zierrath in der Ausführung einer Rede, der aber zugleich 
dienet, dem Zuhörer die Sache begreifliher und wahrſchein⸗ 
licher zu machen. Man rechner zu diefen Erläuterungen 


alleriey Dinge, namlih Bleichniffe, Zeugniffe, rem. . 


pel, aͤhnliche Sälle, das Widerſpiel, qute Einfaͤlle, 
Lehrſpruͤche, u. d. gl. die man fonft lieber ſatciniſch eoinpas 
rata, teflimonia, exempla, fimilia, contraria, meditatio- 
nes und locos communes oder fententias zu nennen pflegte, 
Von allen diefen Arten ift es gewiß, daß ſich die Alten ihrer 
nicht minder als die Neuern bedienet haben; indem ihr 
Nusen, nach) der oben gegebenen Veſchreibung, ganz augelte 


ſcheinlich war. Wir molfen diefes von allen einzeln erwei· 


fen, und begnügen uns indefjen überhaupt, mit dem kurz zu⸗ 
vor gegebenen Erempel einer Widerlegung aus Gundlings 
Lobrede. Z. E. Das ſpaniſche Spruͤchwort, welches er anfuͤh⸗ 
ret, iſt ein Zeugniß; Platons Ausſpruch iſt gleichſalls nichts 
anders. Der kluge Arzt iſt etwas Aehnliches, und die 
Spinnen geben ein Gleichniß ab. Und im folgenden führe 
er noch ein Erempellan, naͤmlich vom Ferdinandus Catholicus, 
der Feine Szuriften nad) America hat fenden wollen; weil er 
aus der Erfahrung gelernet hatte, daß, wo dieſe haufig find, 
ſich auf dem Richtplatze auch gemeiniglid) foviel Betruͤgerey 
hervor thue, als in einer unordentlichen Speifefammer Uns 
gesiefer herum laͤufet: Wobey denn alfo noch ein Gleichniß 
mit einfliche, 

GM. 


Doch wir müffen fie einzeln durchgehen und erklären. 


Ein Gleichniß ift eine der vorhabenden Miäterie ähnliche 


Sache, Perfon, That oder Begebenheit, welche diefelbige 


ins Licht zu feßen, auch wohl wahrſcheinlicher zu machen, zu 
erheben oder zuerniedrigen, dienet. Weil ein Gleichniß alles 
mal auf die Aehnlichkeit ankoͤmmt: So gehöret ein guter 
Witz dazu, diefelbe unter zweyen Dingen wahrzunehmen, 
Es darf aber dieſe Aehnlichkeit niemals san volkomnn 
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ſeyn; ſondern es iſt genug, daß ein paar Sachen nur in ge⸗ 
wiſſen Hauptſtuͤcken, davon hauptſaͤchlich die Rede iſt, uͤber⸗ 


eeinkommen. . Doch ift auch nicht eine jede geringe und weite 
geſuchte Aehnlichkeit zulaͤnglich, ein gutes Glelchniß zu ma⸗ 


chen. Z. E. Lehms redet, im Eingange zu ſeiner oftgedach⸗ 
ten Lobrede, von der Erſtaunung, und vergleichet fie erſtlich 
mit einem vollen Grabe, hernach mit dem Tireſias, und 


endlich mit einem Loͤwen, folgender geſtalt: 


Eie (die Erſtaunung) iſt wie ein volle Grab, welches 
ſich bey herauggeriffener Erbe immer vergrößert fiehet. 
Denn jemehr fie fich aus ihrer eigentlichen Eigenfchaft zu 
wickeln vermeynet, je größer wird die Verwirrung. Die 
Erſtaunung wird bey erffaunenswürdigen Zufallen erreget: 
und doch iſt fie, wie ein im Finſtern fhleichender Tireſias an 
Blindheit ſelbſt erjfaunet. = = Bey fchlummernden Sinnen 
hat fie die Art eines heroifchen Löwen an fich, und ihre ent - 

fehliche Drache flößet ſich, durch ein unvermeidliches Etwas, 
durch alle Glieder. 


Alle dieſe drey Gleichniſſe ſind ſo weit hergeſucht, daß ſie die 


Sache nicht erlaͤutern, ſondern verdunkeln: Zumal da ſie 
wegen ihres ſchwuͤlſtigen Ausdruckes weit ſchwerer zu verſte⸗ 
hen ſind, als die Sache ſelbſt, davon die Rede iſt. 


U | S 1v. 
Kerner muß ein Gfeihniß nicht wider die Abfichten des 
Kedners laufen, die er in der vorhabenden Sade hat. 


: Wenn er etwas als wahrſcheinlich, groß, ober geringe vor⸗ 


ſtellen will: So muß fein Gleichniß die Sache nicht als uns 
wahrſcheinlich, geringfhäßig, oder Herrlich vorſtellen. Wie 


der die erfte Regel handelt abermals Lehms, gegen das Ende 


ber angezogenen Rede, in dem Wunſche, den er dem hohen 
Paare thut. Es heißt nämlih: 


So feherse, liebe, kuͤſſe dieſemnach, wie die hohen irdis 
fehen Götter pflegen, und zeuge mit deiner himmlifchen Eli: 
ſabetha Chriftina neue Maneren, welche den Himmel auf 
der ſpaniſchen Welt einnehmen, und der halben Welt, ald 
ſchoͤne und helle Sterne, in die Augen fallen. D 

Denn 


Mi 


vonden Erlduterungenineiner Rede. ı7ı 


Denn wer hat e8 jemals gehöret, daß die irdiſchen Götter 
neue Planeten zeugen?. So unmahrfcheinlich nun dag Gleith⸗ 
niß iſt, ſo unglaublich macht der Redner dadurch feine, 
Hauptſache. Die andere Kegel hat Fleſchier ſehr vernuͤnf⸗ 
tig beobachtet, wenn er, in ſeiner Lobrede auf den Marſchall 
von Turenne, ihn mit einem Strome vergleicht. Es heißt: 


So fing ſich ein Leben an, deſſen Fortſetzung fo herrlich 
feyn follte: Nicht anders als die Ströme, melche deſto 


breiter werben, jemehr fie fich von ihrer Dvelle entfernen 
und endlich allenchalben, wo fie durchfliegen, die Beqvents 


fichfeit und den Ucberfluß mitbringen. 


Denn das giebt ung von feinem Helden einen hohen und 
prächtigen Begriff. Das Gegentheil harte Demoſthenes 
im Sinne, als erjdie Athenienfer, in fe I philippifchen Rede, 
mit einem ungeſchickten Fechter verglich, um fie verächtlich- 
zu machen. Er fagt: 


Ihr ſtreitet mie Philippo nicht anders, als die ungeſchick⸗ 
ten Fechter zu kaͤmpfen pflegen. Bekoͤmmt ein ſolcher einen 
Streich: Sogleich fahre er mit der Hand auf die Stelle. 
Wird er anderwaͤrts getroffen: So ift die Hand wiederum 
da. Die Hiebe aber abwenden, oder feinen Gegner ſelbſt 
angreifen, das kann und will er nicht. Eben fo mache ihrs 
auch. Hört ihr, Philippus fey im Cherſoneſus, ſp Les 


v 


fchliege ihr, Hülfgvölker dahin zu fenden. Iſt er in Pylos, ſo 


marfihirt ihr auch dahin. Iſt er anderwaͤrts, fo verfolget 
ibr ihn abermal Fuß vor Fuß, und ziehet ihm binterher, wie 
die Soldaten ihren Anführern. Ihr haltet aber feinen ein⸗ 
sigen vortheilhaften Kriegsrath, und forget eber für nichts, 
als bis ihr hört, daß die Gefahr fehon vorhanden, oder gar 
der Schade fchon geſchehen iſt. 
§. V. 
In ſolchen verſchiedenen Abſichten nun Fan ein Gleichniß 
von allerley Dingen in der Welt hergenommen werden. Hohes 
und Niedriges Großes und Kleines kann einem Redner zu einer 
geſchickten Vergleichung dienen, wenn er nur die obigen Re⸗ 
geln beobachtet. Er würde aber wider ſich ſelbſt handeln, 


wen : . 
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wenn er große Dinge mit Kleinigfeiten; ‘und feine Sachen 
mit großen und prächtigen Dingen vergleichen wollte, - es 
nes würde nur in der poffirlihen Schreibart angehen, in 
welcher Scarron den Birgit überfeger hat. Hierwider fehle 


te3. €, jener Redner, als er ſagte: Die Seele eines Glaͤu⸗ 


bigen fähret fo fanft aus dem Leibe, als man ein Härchen 
aus der ‘Buttermilch ziehet. Diefes aber würde nur einen 
Schwulſt in der Schreibart verurfachen, davon wir an feis 
nem Orte reden werden. Man mufi aud) mit den Gleich. 
niffen, die ſchon unzählige mal von andern gebraucht worden, 
nicht immer wieder aufgezogen fommen, Dieeſes zeiget ci» 
nen armfeligen Wis des Redners, als der nicht fähig iſt, 
von fich folber etwas zu erdenfen, das neu und angenehm 
wäre. . Das Alte nämlich ift man ſchon uͤberdruͤſſig, weil 
man es fo oft gehöret bat. Die Sonne, der Adler, der Loͤ⸗ 
we, der Sturmmwind, der Donner, die Ströme, die brauſen- 
de See,u. d. gl. Dinge, find ſchon fo viel taufendmal gebrau« 
chet und gemisbrauchee worden; daß ich eg Eeinem rathen 
till, mit dergleichen verlegnen und abgenußten Gleichniffen 
wieder aufgezogen zu fommen: Es wäre denn, daß man 
eine ganz neue Unmendung derfelben zu machen müßte. 
. VI ZZ 

Ich komme auf die Zeugniffe,-und ein jeder begreift, baß 
diefe nichts anders find, als Ausfprüche anderer Leute, dar» 
inn eben die Wahrheit enthalten if, Die der Redner vortraͤgt. 
Nun ift es zwar aus der Weltweisheit bekannt, daß das 
Vorurtheil des Anſehens an fich felbft nichts gilt, etwas zu 
beweifen: Wofern cs nicht eine hiſtoriſche Sache ift, darinn 


durch glaubmwitrdige Zeugen allerdings etwas beftätiget wer» 


den Fan. Allein dem ungeachtet Fann es im Neben, wo 
nicht zum Beweiſe, boch wenigſtens zur Bekräftigung, daß 
eine Wahrheit ſchon vor andern eingefehen worden, aller- 
Dinge mit gutem Nutzen gebrauchet werden. Denn bie 
meiften Zuhörer trauen ihrem Verſtande foviel nicht zu, daß 
fie das Herz hätten, für fich die erften zu feyn, die etwas 


neues für wahr annaͤhmen. Gie fürchten fi), fo lange fie 


glauben, 


g 
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glauben; daß.fie affein auf einer Meynung ſind. Hergegen 


befommen fie ein Herz zu einer Sache, wenn fie hören, daß 
viel andre berühmte, große, oder gelehrte, ober verftändige 
$euze auch fehon eben der Meynung geweſen. Nach dieſen 


richtet ſich nun ein Redner, und führe zumeilen ſolche Aus- 


ſpruͤche und Zeugniſſe an, die ſeinen Satz in ſich halten. 


Biswellen macht er ſelhſt ihre Urheber dem Zuhoͤrer erſt bes 
kannt, und giebt ihnen die Lobſpruͤche, die ihnen gebuͤhren, fie 
deſto anſehnlicher und glaubwuͤrdiger zu machen. Bisweilen 


aber braucht er auch nur bloße Spruͤchwoͤrter, die als Wor. | 
te der Weifen angefehen ‚werden, und den Beyfall ganzer 


Voͤlker zu. haben ſcheieenn. 
9 7 BEE 
An Erempeln kann es ung hierzu nicht fehlen. . Schon 
in der obigen gundlingiſchen Stelle waren einige dergleichen 
anzutreffen: indem der Redner ſich bald auf. ein ſpaniſches 
Spruͤchwort, bald aufdes Serdinandus Catholicus Ausſpruch 
berief, Wir wollen einige andre aus dem Cicero anfuͤhren. In 


feiner Rede fiir den Archias will er behaupten, daß die Poe- 


ten von einem göttlichen Triebe gereget würden, Hier bes 
rufft er ſich auf das Zeugniß des Ennius: 


Unſer Ennius nennt deswegen die Poeten mit Recht heilt: 
ge Männer; weil es das Anfehen hat, ald ob fie und durch 
eine göttliche Woblthat, als ein Geſchenke, mitgetheilet und 
empfohlen würden. Go laßt doch deromegen bey euch, ihr 
Richter, ald bey wohlgefitteren Leuten, Diefen Namen eines 
ra heilig feyn, den gewiß noch Feine Barbarey verleget 
bat. | | 


| Gfeichergeftale will er hernad) darthun, daß mar ein gufes 
Lobgedichte nicht geringe zu fehägen habe; und ba berufft er 
ſich auf dag Zeugniß des Themiftoftes, und des. Marius: 


Als man den Themiſtokles, jenen großen Athenienſer, bes 
fraget hat, was, oder weffen Stimme er anı lichffen höre? 
ſoll er geſagt haben: Deffen, der ſeine Tapferkeit am beften 
preifen Eönnte. Und jener Marius hat ebenfalls den L. plotiud 

— gelie⸗ 
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geliebet, weil er glaubte, daß feine Thaten von Ihn am See 
fen geruͤhmet werben Fönnten. 


6 vmm. 


⸗ 


Nun iſt bey ſolchen Zeugniſſen noch verſchiedenes zu erin 


nen. I Muß derjenige Scribent nicht ganz unbekannt, 


‘oder gar verächtlich ſeyn, deſſen Worte man zum Zeugniffe 


anführen will. Ein Haufen fremde Namen geben feinen 
Zierrath ab; fondern ein weltbekannter Held, Kaifer, Kö. 
ntg, Fürft, Staatsmann, Gelehrter oder Scribent, der in 
beſonderm Anfehen fteht, kann mit feinem Ausſpruche aller⸗ 
erft eine Rebe ſchmuͤcken. II. Es muß aber nicht eben ein 
jever Saß, den ein Redner vorbringet, mit einem folchen 
Zeugniffe verbrämet ſeyn. Mein, ganz gemeine Wahrbeis 
ten, die man aud) ohne Zeugniß glaubet, bedörfen Feines 
Fremden Beyſalles. IM. Muß aud) bey Anführung der 
Zeugniffe nicht eben die Sprache des Zeugnifies beybehals 
‘ten werden; fondern der Redner muß felbiges in feiner Mut. 


terſprache vortragen. So haben es alle große Redner ges 


macht: Nur die Roͤmiſchcatholiſchen pflegen allemal die 
Bulgata lateinifch anzuführen Noch wunderlicher iſt es, 


wenn fie gar einen alten lateinifchen Kirchenlehrer in feiner 


Sprache, oder gar einen griechiſchen Vater, in einer Inteinis 
ſchen Ueberfegung, anführen. 3. E Pater Joh. Joſ. 
Schenhaͤrl hat unlängft zu Wien dem H. Nepomucen eine 
Sobrede gehalten, darinne es auf der 8 ©. heißet: 


Meiln nun Samuel einmal zum Dienſte Gottes gewid⸗ 
met ware, als lieſſe er ſelbſt ihm ſolches ſchon in zartbluͤhend⸗ 
unſchuldiger Jugend, nach allen Kraͤften und Moͤglichkeit 
beſtens angelegen ſeyn, zumalen er nach Zeugniß goͤttlicher 
heiligen Schrift: Samuel miniſtrabat, ante faciem Domi- 
ni puer, ſchon als ein Knab vor dem Angeſicht des Herrn 
im Tempel diente, quamquam redet hier zu ſeinem Lob der 
goldene Redner, heil. Chryfoftomus: In puero aetas im- 
matura, oınnibus enim in templum afcendentibus, 

multae pietatis ac religionis magifter factus eft, ob ſchon 
Sammel noch nicht reif an denen Jahren, mare er doch veif 
genug an denen Tugenden, zumalen er Denen, Die in ben 
. em⸗ 
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Tempel kommen ſeynd, ein Lehrmeiſter großer Frommkeit 


md ein wahrhaftig⸗ rechtſchaffener Eyferer der Andacht 


worden iſt. 
6. IX, 


‚ Die dritte Are der Erläuterungen iſt das Exempel. Eln 
jeder weis, daß man dadurch eine äßnliche Begebenheit vers: 
ſteht, die zum Behuf des vorhabenden Gages angeführee 
wird. Wofern irgend eine Art der Erläuterungen nutzbar 
ift, ſo ift es diefe. Sie ift zugleich) mit eine Art von Bewel⸗ 
fen, die den Zuhörer von der Möglichkeit einer gewiſſen Sa— 
che überführet: Denn was fchon wirklich einmal gefchehen 
ff, davon darf man nicht zweifeln, ob es auch angehe? Co 


erwies Demofthenes feiner Aehenienfern des Philippus hin- 


terliftiges Gemuͤthe, indem er fich auf verſchiedene Begeben⸗ 
beiten berief, barinn er es gegen andre Städte an den Tag 
gelegt hatte. In feiner II philippifchen Rede heißt cs: 


Wie ungern würden es mohl die Olynthier gehöre habe, 
wenn jemand zu ber Zeit mider den Philippus Neben gehal⸗ 
ten hätte, da er ihnen Antenunt überlich, welche Stadt fich 
doch alle vorige macedoniſche Könige angemaßet hatten? Da 
er ihnen Potidea fihenfte, und die athenienfifchen Colonien 
daraus vertrieb? Da er fich gar für unſern Feind erklärte, 
und ihnen die gewonnene Landichaft zu nugen einraͤumete? 

Haͤtten fie e8 wohl gedacht, daß es ihnen fo ergehen mürde? 
Hätten fie es wohl geglaubt, wenn es ihnen jemand vorher 
gefage hatte? Nimmermehr. Indeſſen geſchah es, daß fie, 
nach einem kurzen Genuffe fremder Landerepen, ihrer eigenen 
anf eine fehr large Zeit berauber wurden; indem fie nicht nur 

“vertrieben und ſchmaͤhlich überwunden, fondern ſo gar von 
ihren Mitbürgern verrathen und verkauft wurden. Was 
fehließe ich nun daraus? Dieſes, daß die gar zu große Freund⸗ 
ſchaft und Vertraulichkeit mit Tyrannen, freyen Republiken 
ganz und gar nicht zutraglich fey. Wie gieng es den Tbeſ⸗ 
faliern? sc. Ihr gleichfalls feht den Philippus gerne, fo lan⸗ 
ge er ſchenket und giebt: Go bald er euch aber wird Ing 
Garn gelocket und betrogen haben , fü bald werdet ihr Ihre, 


weit von euch weg wünfihen; mofern ihr anberd Hug fepd. 


4. x. 


> 
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s Man begreift aber leicht, daß hier berühmte, einheimifche, 
neue, und dem Zuhörer bekannte Exempel mehr Vermögen 
haben, als geringe, fremde, aite und unbefannte, Dieſe lege 
tern machen feinen fonderlidhen Eindruck, es müßte denn bey 
dem niedrigſten Pöbel feyn, als dem ohnedieß auch die font 
b:fannten Dinge fremde und neu zu feyn pflegen. ' Ja man 
bat bemerft, daß oftmals fo gar Fabeln eben die Kraft bey 
ihm gehabt, als wahre Gefchichte: So fehr liebt Derfelbe die 
Erzählungen. So bediente fid) dort im Buche der Nichter 


Jotham der Babel von den Bäumen , die ſich einen König 


wählten; und bey den Nömern Menenius Agrippa der Fas 
bel ven dem Streite der Glieder des menfchlichen Leibes, mie 
ſehr glücklichen Erfolge Gin anders aber iſt es, wenn 
man mit gefcheidtern Leuten zu thun bat, die nicht fo leicht, 
gläubig find, und fich wohl felbft duͤnken laflen, fie hätten 
viel gelefen, und eine folche Geſchichte muͤßte auch ihnen bes 
Fannt ſeyn, wein fie anders wahr wäre, Hier muf der 
Redner die wahrhaftigften Hiftorien, die auch fonft ſchon be- 
kannt find, oder doch feyn Fünnten, anwenden, wofern er 
etwas ausrichten will. Ja er muß wohl gar die Scribenten 
anführen, die folche Öefchichte aufgezeichnet haben, wenn ſolches 
nöthig feyn follte. So find die Benfpiele befchaffen,, die Ei: 


cero, in feiner Rede für den Archlas, von der Hochachtung 


gegen bie Gelehrſamkeit, anziehet. 


Zu diefer Art gehört Scipio Africanus, der unvergfeichlie 
che Mann, den unſre Vater noch gefannt haben; dahin ges 
hörten L. Laͤlius und L Furiug, ein paar gerechte und gentige 
fame Männer; dahin gehört jener alte DM. Cato: Welche 
alle wahrhaftig nimmermehr das Studieren geliebt haben 

‚würden, wenn ihnen bie Gelehrſamkeit nicht zur Tugend be⸗ 
hulflich gewelen ware, | 


$. XI. 
Gleichwohl muß ein Redner auch in Erempeln Maaß zu 
Halten wiſſen, und weder gar zu viele, noch auch die aflere 


. gemeinften, die auch allen Schulfnaben ſchon befannt find, 


anfuͤh⸗ 
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anführen. Diele Hiflorien erzählen, ift fonft nur ein Kunſt. Ä 
griff der Stuͤmper, die gern viel ſchwatzen wollen, und doch ° 
nichts gelernet haben. Daher laufen fie ihre Erempelbit. 
her durch, und raffen daraus alles zufammen, was ihnen - 
vorfömmt; es mag ſich nun zu ihrem Vorhaben reimen, wie 


es will. Da heißt es immer, jener König, oder jener Kal⸗ 
fer, oder jener große Kriegsheld that ‘fo und ſo. Oder wenn 


es hoch Fömme: So hat Alerander, der große Welibezwin⸗ 
ger, Hannibal, das Schrecken der Römer, oder Julius Caͤ. 


far, alles mit einander gethan. Daher that Henrich IV, 
König in Frankreich, fehr wohl, daß er einem Redner ine 
Wort fiel, der ihm, als er eben im Begriffe war zur Tafel 


zu geben, Gluͤck wuͤnſchen wollte, und den Anfang feiner 


Rebe fo machte: Als vormals Alerander der große Alien zu 


bekriegen auszog ac. : Mein Freund, hieß es: Als Alerander 


Afien befriegte, fo hatte er fic) zuvor ſatt gegeffen; ich aber 
bin noch hungrig, und will ein gleiches thun, ehe ich euch 
hören fan. Mod) kächerlicher wird diefer Fehler, wenn 
man von Kleinigkeiten zu reden hat, und gleichwohl, jur 


Erläuterung derfelben, die prächtigften Exempel aus allen 
Hiftorien zufammen ſucht. Das war der Fehler jenes Red. 


ners, den Martial in dem ı9 Sinng. des 6 B. auslacher: 


Non de vi, neque caede, nec veneno, 
Sed lis eft mihi de tribus capellis. 
Vicini queror has abefle furto, 
Hoc Inden fibi poftulat probari. 
Tu Cannas, Mithridaticurnque bellum, 
Et periuria Punici furoris, 
: Et Sullas, Mariosque, Mueiosque, 
Magna voce fonas , manuque tota.. 
. Jam dic, Poftume, de tribus capellis! 


* | . (| 
Eine große Verwandſchaft mie den Erempeln haben auch 


die fogenannten Similia, ober ähnliche Faͤlle; welche die - 


bierte Urt der Erläuterungen ausmachen. Sie find aber 
| M 


richt J 
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nicht mit den Comparatis oder Vergleichungen zu bermens 
gen. Denn wie ein Gleichniß nichts non der -Matur eines 
Erempels an ſich hat: So if} hergegen ein Simile, oder 
ein ähnlicher Hall, ein Exempel; aber nicht von eben der 
Art, fondern eine Begebenheit von einer ganz andern, doch 
ähnlichen Beſchaffenheit. Ein Erempel macht die Sache 


-lärer. Ein Gleichniß iſt außer den obigen Beyſpielen auch 


dieſes, fo aus dem Fleſchier gegen das Ende der vſtgedach⸗ 
ten Sobrebe hergenommen ift: 

Wie aus den Abgruͤnden tiefer Thaͤler grobe Duͤnſte aufe 
ſteigen, daraus die Donnerkeile entſtehen, die auf die Berge 
fhlagen; Go koͤmmt aus dem Herzen des Volkes eine Bos⸗ 
heit, die Gott auf die Haͤupter dev Regenten und De huͤtzer 
deſſelben fallen laͤßt. 

Hergegen iſt folgendes, aus des Cicero Rede fuͤr den Kr 
chias, ein aͤhnlicher Fall: 


Wer iſt unter uns von ſo baͤuriſchem Gemuͤthe, daß er 


nienuulich nicht durch den Tod des Comoͤdianten Roſcius wäre 


geruhret worden? der, ob er wohl ein Greis war, dennoch _ 
wegen feiner berrlichen und beliebten Geſchicklichkeit ‚von 
rechtswegen gar nicht hatte ſterben ſollen. Hatte fich nun 

‚.diefer, durch die Bewegungen feines Leibes, bey und allen 
10 viel Liebe erworben: Wie wollen wir denn an diefem die 
undegreifliche Gefehtoinbigteit des Verſtandes und Hurtig⸗ 
keit des Geiſtes verſchmaͤhen? 


Doch wem dieſer Unterſcheid nicht groß genug zu ſeyn duͤn⸗ 
ket, der mag es meinethalben fuͤr einerley halten oder gar 
die Similia mit unter die Exempel rechnen. | 

4. XIII. 

Ganz anders verhaͤlt ſichs mit dem Contrario, oder dem 
Widerfpiele deffen, was der Redner faget. Diefes koͤmmt 
auch zwar zuweilen mit dem Exempel uͤberein; iſt aber eine 
ganz widrige Begebenheit, oder gar ein widriger Lehrſatz deſ⸗ 
ſen, was der Redner behauptet. Es kann in der That bey. 
des diefen Namen führen, und beydes kann mit Vortheile in 
Reden gebraucher werden. Das erfte beſchaͤmet, oder ehe 


% 
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> bet zuweilen bie Aufführung getoiffer Seute, die es entweder 


unrecht ‘oder recht machen. Das andre aber ftefler zweene 


widrige Saͤtze gegen einander, um die Wahrheit deſto mehr 


ins Licht zu ſethen: So wie ein Maler das Sicht, durch den 
babey angebrachten Schatten, deftomehr zu erheben pflege. 
Ein Erempel des erften fol mir abermal bie Rede für 
den Archiaggebens u 
Die Colophonier fagen: Homerus fey ihr Landsmann. 
Die Ehier geben ihn für den ihrigen aus. Die Salamirier 
eignen ihn fich zu. Die Smyrner aber behaupten, daß cr 
ihnen angeböre, daher fie ihm auch einen Ehrentempel in 
ihrer Stadt gewidmet haben. Diele andre ſtreiten auf chen 


Die Art unter einander um diefe Ehre, Dergeſtalt eignen 


ſich dieſe alle einen Fremden, auch nach dem Tode, du; 

bloß weil er ein Poet geweſen: Wir aber wollen dieſen Per 
bendigen verſtoßen, der doch ſeiner Neigung, und ſelbſt den 
Geſetzen nach, der unſrige iſt. | 

Don den andern kann folgendes, aus der erften Rede des 

Demoſthenes, dienen: 


Doch was fage ich? Gomeit iſt es leider mit ung ſchon 
gefommen, daß unfere Generale vor eurem Berichte wohl 


zwey bis dreynal in die Gefahr gerathen, ihren Kopf zu ver 


liehren: Da doch Fein einziger davon das Herz hat, ſich ſein 
Iebenlang nur einmal vor dem Feinde in Lebensgefahr zu wa⸗ 


gen, fo daß fie lieber gleich Naubern und Dieben flerben, 


als ein ruhmliches Ende nehmen wollen. Uebelthaͤter mds 

gen nach Urtheil und Recht den Kopf verlieren: Rechtſchaf⸗ 

ar Feldperren müffen mit dem Degen in ber Fauſt 
ſterben. 


§. XV. 


Nun folgen die ſogenannten Meditationes oder guten 


Einfaͤlle, die ein Franſoſe Penſces nennen würde. Dieſel. 


ben recht zu befchreiben, das iſt fo leicht nicht. Denn wenn 
Man gleich fagen mollte, es wären unermartete finnreiche 
Gedanken von der vorhabenden Materie, die dem Redner 
von ungefähr eingefallen: So wuͤrde man doch vielleicht 
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nicht deutlich genug fehen, was man dadurch verſtuͤnde. 
Noch ſchwerer iſt es, einem Anfänger Regeln zu geben, wie 


er ſie erfinden folle: Denn es koͤmmt dabey faft ganz und‘ 


‚gar auf das Naturell an. Ein migiger Kopf, der mit - 
Scarffinnigfeit verfehen ift, und fonft vielgelefen und erfah⸗ 


‚ ren hat, kann ſolche Einfälle von fich felbft, ohne alle Re⸗ 


geln, hervorbringen. Wem es aber an demfelben fehlet, der 
wird, durch alle vorgefchlagene Kunftgriffe, folche finnreiche 


° Gedanken nicht zumege bringen. Bouhours hat ein ganzes 


Buch, von der Art in ſinnreichen Werfen wohl zu denken, 
gefchrieben: Allein ob er gleich von den Einfällen der be» 
ruͤhmteſten Seribenten fehe wohl geurtheilet hatz fo hat er - 
doch weder allgemeine Regeln davon feftzufeßen, noch eine 
Methode anzugeben gewußt, wie man fie erfinden koͤnne. 
Hier äußert ſich alfo der Gefhmad eines Redners auf das 
alfermerflichfte. Eine gute Urtheilsfraft muß der Probir, 
ftein feyn, daran er alle feine Einfälle prüfen foll; damit er 
nicht Schlacen für Gold anfehe. Das angeführte Werf 
von dem P. Bouhours, und im Deutfchen die Gedanken 
und Urtheile von der Beredſamkeit des Herrn Prof. Bod⸗ 
mers, Fönnen hier einem Anfänger gute Dienfte thun. 
6. XV. Ä 
Weil alfo hier mit Regeln nicht viel ausgerichtet ift, ſo 
wollen wir einige gute und fehlimme Erempel ſolcher ſinnrei⸗- 
hen Einfälle anführen, . Nirgends wird man einen größern 
Vorrath guter Einfälle beyſammen antreffen, als in des juͤn⸗ 
gern Plinius Sobrede auf den Kaifer Trajan. Es hat uns 
diefelbe nur neulich Herr Damm fehr ſchoͤn ins Deutſche 
überfeßet, und daraus will ich etliche Stellen anführen. 
Auf der 32ften Seite heiße eg: Ä = 
Denn, großer Raifer, du haft nur gehorſamet, und biſt 
alſo zum Kaiſerthume bloß durch die Folgfamfeit gelanget: 
Und in keinem Stuͤcke haft du mehr deine Unterthaͤnigkeit 
bemwiefen, als da du zu regieren angefangen hafl. Du wa— 
reſt ſchon Caͤſar, fehon wirklicher Kaifer, fehon Germanicug, 
‚von Rom abweſend, und dieſes allen unwiſſend; und oo 
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bey fo hohen Namen, fo viel dich ſelbſt betraf, nur eine Pri⸗ 
varperfon. Es würde ſchon viel feyn, wenn ich fagete,. du 
haͤtteſt nicht gewußt, daß du Kaifer werden wuͤrdeſt: Und 
fo Br du Kaifer, und mußteft es doch nicht, daß du cd 
wareſt. | 


Eben fo fährt er auf der 33ften Seite fort: 


Das Anſehen beffen, mwelcher dir diefed befahl, ward da: 
durch bey dir vergrößert, daß fein Anfchen in der groͤßeſten 


Gefahr fFund, zu finfen, Und du hielteſt es um fo viel mehr 


für billig , ihm zu geborfamen, je weniger ibm andre mehr. 
geborcheten. Ueberdas hoͤrteſt du den einflimmigen Beyfall 
des Senats und des Volkes. Diefer Schluß, diefe Wahl, 
war nicht des Nerva allein: Denn die ganze Welt wuͤnſchte 
eben dieſes. Nerva iſt ihnen nur, vermöge ſeines Eaiferlis 
chen Vorrechts, zuvor gekommen, und hat das zuerſt gethan, 
was alle gethan haben wurden. Es wuͤrde auch wahrhaf⸗ 
tig, nachdem es gefchehen war, nicht jedermann fü wohl ge⸗ 
falfen haben, wenn eg ihnen nicht ſchon wohl gefallen hätte, 
ebe es noch gefchahe. | 


4. XvVI. 


Man koͤnnte noch unzaͤhlige ſolche Stellen in dieſer Rede 
anmerken, wenn ſie nicht ein jeder ſelbſt leichtlich nachleſen 
koͤnnte. Ich will aber licher noch aus einem neuern Lobred⸗ 

ner einige Proben geben: Weil es doch-fcheint, als wenn die 
Lobreden der rechte Siß diefer finnreihen Gedanfen wären. 
Diefes foll Fleſchier ſeyn, der in der oft gerühmten Lobrede 

- auf den Marfchall von Turenne, nicht wenige derfelben ange- 

bracht hat. Bald von Anfang beißt es: | 


_ Man fah, daß er in der unterffen Claffe bed Soldaten 
ſtandes keine Befchwerlichkeit floh, und eine Gefahr fuͤrch⸗ 


tete. Er that das aus Ehrliebe, was andre aus Nothwen- 


digkeit thun, und ſuchte fich von ihnen durch nichts, als durch 
eine größere Piche zur Arbeit, und durch eine edlere Erfuͤl⸗ 
lung feiner Pflichten zu unterſcheiden. 


„Er fischte die Feinde zu bezwingen, nicht zu vertilgen. Er 
hatte gewuͤnſchet, daß er fie greifen Fönnte, ohme ihnen zu 
ſchaden; ſich zu vertheidigen, ohne fie zu verlegen; und be: 
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mon Recht und Gerechtigkeit wiederfahren gu laſſen, denen 
er, feiner Pflicht nach, Gewalt anthun mußte 
| Er wußte von feinen andern Feinden, ald.von bem Hochs 
muthe, der Ungerechtigkeit, und der eigenmachtigen Beherr⸗ 
ſchung fremder ander. Er war gewohnt, ohne Zorn zu 
fireiten, ohne Hochmuth zu fiegen, ohne Eitelkeit zu trium⸗ 
phiren, und bloß die Tugend und Weisheit zur Richtſchnur 
feiner Thaten zu machen. 

Er redet, und ein jeder hoͤret feine Ausſpruͤche. Erbes . 
fiehlt, und ein jeder gehorcher mie Freuden. Er ruͤcket dem 
Feinde entgegen, und ein jeder glaubet, Daß er auf der Bahn 
der Ehren läuft. Man follte fall fagen, daß er, mie Abras . 
ham, bloß mit feinen Hauggenoffen auszoͤge, die verbundenen 
Könige zu ſchlagen; daß die, fo ihm folgten, feine Soldaten 

‚und Bedienten zugleich feyn müßten; ja daß er Feldherr und 
Haußvater zugleich ware. | 


XV | Ä 


Doch auch hier koͤnnte ich noch ganze Blätter voll ſchrei⸗ 
ben, ohne ein Ende zu finden. Man muß aber nicht den 


‚ Een, als ob nidyt auch Demoſthenes und Eicero dergleichen 


gute. Einfaͤlle in ihren Reden angebracht hätten. Allerdings 
find fie begde große Meifter darinn gewefen: Mur in ihren 
Arten der Reden hätte es fich nicht gefchicke, fie gar zu haͤu⸗ 
fig anzuwenden. Auch unfre deurfchen Redner find bier 
nicht zuruͤcke geblicben, fondern haben fid) zum Theil auch 
Dadurd) Ehre erworben. Gundlings oft angeführte Lobrede 
Fann unzählige Proben davon geben, die ic) nicht anzufuͤhren 
Urſache habe, weil ich noch von der fhlimmen Art Exempel 
geben muß. Hier muß ich nun die Italiener, als Meifter 
in falfhen Gebanfen, billig zuerft, hernach aber von den 
Unfrigen aud) diejenigen nennen, die in ihre Fußtapfen ger 
freten find. Don den erften will ich nur den !oredano zum 
Beyſpiel nehmen, der fo vielen in der finnreichen Schreibart 
zum Mufter gedienet hat. In feinem eben Adams, davon , 
ic) die 16 Auflage habe, die 1660 zu Venedig herausgekom⸗ 
men ift, fchreibt er auf ber zoten Seite: 


Die Erde, die Gott zur Schöpfung des Menſchen nabın | 
| wa 
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mar roth. Ich glaube nicht, daß fie diefe Zarbe von Natur 
gehabt, fondern bag fie felbige, aus Ehrerbiethung gegen 


ihren Gott, angenommen habe. Ja dem Menfihen zur 


Schande that fie es, der weit arger, ald die unbeſeelten Dins 
ge, in denen Uebertretungen nicht einmal ſchamroth wird, 
die er taglich begeht. 


11.5. Gott fehuff den Adam nach der Sonne, nach dem - ° 


Monden und nach allen andern Dingen; bein hätte er feldige 


dem Menfihen gefihaften , jo hatte diefer vielleicht gedacht, 
daß er an der Schöpfung derſelben Theil hatte, Gott wußte 


naͤmlich, daß der Ehrgeiz dag fünfte Element des Menſchen 
feyn wurde. . 

12.6. Bott fehuff den Dienfchen in Damafcener- Felde, 
und nicht im Paradiefe, damit ihn die Thiere deſto beſſer 
Gehorſam leiſten moͤchten; weil man gemeiniglich denen nicht 
gern gehorchet, deren Urſprung man weis. Wie wuͤrden 
fie ſich ſonſt vor dem Menſchen gedemuͤthiget haben, der nus 
dem allerfihlechteften Kothe entſtanden war? 

13. S. Gett lief den Adam nicht da bleiben, wo er erſchaf⸗ 
fen war, aug Furcht, er möchte Die Erde anbethen, daraus 

ge gemacht worden; weil es der Menſchlichkeit eigen ift, das⸗ 
jenige zu verehren, was er für cin Werkzeug feines Gluͤckes 
“Hält: Oder auch, damit der Menſch nicht undankbarer Bei: 


fe die Erde mie Füßen treten follte , die doch mit zu finen 


Bildung etwas beygetragen. 
§. XVIII. 


So wie nun unter allen dieſen Einfaͤllen nicht ein einzi⸗ 


ger geſunde Gedanke ift, ber in ber Wahrheit gegründet waͤ⸗ 


re: So iſt in dem ganzen Buche keine Seite, darinn nicht 


einer oder etliche ſolche Schnoͤrkel vorkaͤmen. Bey uns hat 
ſich ohenftein zu einem andern Loredan aufgeworfen, und lei⸗ 
der! eben fo viel Anhänger gefunden, als jener in Welſch⸗ 
fand. Sein Arminius wimmelt von ſolchen Einfällen, dat 
inn eben fo wenig Wahrheit und Vernunft flefetz nur daß 


er fie mehrentheils nod) mit mehrern Guntfchecfigten Zierar 
then durchwirket hat. Wer einzelne Eyempel daraus haben 


will, der darf nur Männlinge Lohenfteinium fententiolum, - 


und Arminium enucleatum nachſchlagen, da er fie auf als 
| Ma fen 
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len Blaͤttern finden wird. Man ſehe auch den IIl B. der 
Beytraͤge der Deutſch. Geſellſchaft. Doch hat er auch die 
Spanier zu $ehrmeijtern gehabt, indem er ſich fonderlich 


den Gracian zum Helden erwählet hat, deflen ſtaatsklugen 


Ferdinand er-deutfc) überfeget hat. . Nun ift es aber be» 
kannt, daß diefer Scribent, wo er recht ſchoͤn fchreiben will, 
j. E. wie in feinem Eriticon, recht ungereimte Einfälle hat, 
darinn nicht die geringfle Wahrheit zum Grunde liegt. 
3. E. Wenn er ein heſtiges Schrecken befehreiben will, fo 
nennet ers: 


Eine Sonnenfinſterniß der Seelen, und eine Paren⸗ 
theſis des Lebens. 


Die Sterne nennet er: | 
Die Vorläufer des großen Tages» Monarchen , der 
auf einem ceyttallenen Throne ſitzet, und mit ffummer 


doch unumſchraͤnkter Majeſtaͤt von der ganzen HalbEus 
gel Beſitz nimmt. Ä 


Vom Gefange der Vögel heiße es: 


Die Hautboiften der Aurora fingen an, Salye zu ges 
ben, als Die Sonne zum Vorſchein kam, und den Zapfen⸗ 
ſtreich der Sterne zu ſchlagen. 


Von dem Tage ſchreibt er: 


Der Tag wird in dee Schminke einer lächelnden Yus - 
rora gebobren. ' 


Don der See und dem Feuer glaubt er: - 


Die göttliche Vorſicht habe das Meer mit Fleiß in 
den Sand, und das Feuer in die Ziefel eingefchloflen, 
weil fie fonft fchon laͤngſt die ganze Natur ausgerottet 
haben würden. 


Die Berge heißt er Ribben der Erden, Magazine des Schnees 
und der Metalle, und Ruheberte der Wolken. 
Ferner heißt es: Ä 
Gott babe es vorher geſehen, daß der Menſch, wenn 


er gewaffnet gebobren würde, Durch feine Grauſamkeit . 
der Welt baldein Ende machen würde. 
0 | | Endlich 
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Endlich fehreibt er: . 
Ein Menſch, der auf dee See geſchwommen, babe 
fidy auf einmal von den Wellen fo body erboben gefeben, 
daß er gefürchter, ee würde fich den ZZopf am Monden 
oder an irgend einem Sterne zerſchmettern; bald aber 
wäre er auch ſo tief verſunken, daß er fich mebe vor dem 
' Verbrennen, als vorm Erſaufen gefürchtet. 


Aus dem flaatsflugen Ferdinand ließen fid) eben fo viele 


Erenipel anführen, wenn nicht dieſes Buch feicht zu haben 
wäre, und diefe Proben ſchon zureichten, den Anfängern einen 
Abſcheu vor folchen wunderlichen Einfällen zu erwecken. Wie 
weit esnun die Schüler diefes großen Meifters in der falfcyen 
Scharfſinnigkeit gebracht haben, das kann ung niemand befler, 
als eben der Lehms zeigen, den wir ſchon fo oft angeführet. 
In der Zueignungsfhrift an den Kaifer und Herzog Anton 


Ulrichen, foll e8 recht was finnreiches feyn, wenn er ſchreibet: 
| €. Kaiſerl. und Königl. Maj. großm. Herr Bruder iſt der . 


vollkommenſte und nachfte Blutsfreund aller an Ihnen bee 


findlichen unfehagbaren Tugenden, und der fo ſehr gefihüßten 


väterlichen Wuͤrdigkeiten: E. Hochfuͤrſtl. Durchl. aber groß: 
maͤchtigſte Frau Tochter ein allerliebſtes Etwas, ſo zu be⸗ 


ſchreiben allein der großmaͤchtigſte Carl vermoͤgend iſt, weil 


Deroſelben engliſche Qualitaͤten auch nur von irdiſchen Goͤt⸗ 
tern beſchrieben werden koͤnnen, und ſchlechten Menſchen, die 
hohen koͤniglichen Tugenden zu beruͤhren, eine Ohnmacht, 
auch nur eine unvollkommene Vollkommenheit zeiget. 


| Ss, XIX. 

Ich würde Fein Ende finden, wenn ich alfe bie falfchen 
Gedanken, die in der ganzen Rede vorfoinmen, hier noch an. 
merfen wollte. Er ii aber nicht. der einzige, Der diefes wun⸗ 


derliche Sinnreiche geliebee hat. Im Jahr 1716 iſt zu Alt 


dorf von einem andern Schlefier und Schüler Lohenſteins, 
auf die Geburt des Faiferlichen Prinzen eine Rede gehalten 


worden, die auch in der oftgedachten Sanımlung von Reden . 


ſteht. Sie hebt fih an: Was wir großes haben, ift einmal 

Elein geweſen ꝛc. Bald von Anfange heift es: 
Rom wäre nicht fo groß worden , wenn es alfobald ware 
M5 groß 
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‚groß geweſen; und feine Hoheit würde nicht über alle Voͤlker 
geſtiegen feyn; wenn man nicht anfangs uber feine Diauren 
hätte ſteigen koͤnnen. | 0 


Bald darauf heißt es von den Tuͤrken: 


Das Schickſal hatte dieſes Volk an das cafpifche Meer 
gen Mitternacht verwicfen, und feine Tapferkeit hat ihm in 
den Morgenlindern den Mittag der Gluͤckſeligkeit gezeiget. 


Aber das ift noch nichts gegen folgende Stelle, darinn der 
Urheber, nad) diefer Art zu reden, an ſchoͤnen Spielwerken ſich 
ſelbſt uͤbertroffen hat. 


Aus dem erloſchenen Scheiterhaufen des verbrannten 
Huſſen war eine heftige Kriegsflamme entftanden, von wel⸗ 
cher ganz Böhmen rauchete. Die fihon erfaltete Afche dies 
ſes Lehrers hegete noch die gefahrlichften Funken, für die 
Wohlfahrt diefed bennruhigten Koͤnigreichss. Was einige 

« Miderfacher für ein Freudenfeuer angefehen hatten, Dadurch 
gieng ihre Freude in dem Nauche auf ꝛc. Die fchönften Kld: 
ffer wurden gefihleift, und mo viele den Fürzeften Weg zum 
Himmel geſucht hatten, bag wurde ihnen zu einer irdiſchen 
Hoͤlle. Viele taufend mußten eine Zelle im Grabe beziehen, 
und die Welt verlaffen ,. weil fie dieſelbe verlaſſen hatten. 

Gewiſſe Moͤnchsorden tragen einen Strict um den tab: 
Ziska that ihnen denfelben gar um den Hals, und ſchrieb ih⸗ 
nen eine ſtrenge Art, nicht zu leben, ſondern zu ſterben, vor. 


. XX. 


Doch auch davon ſey es genug. Wir ſehens aus allen 
dieſen Exempeln, daß man bey ſinnreichen Gedanken vor al⸗ 
len Dingen auf die Wahrheit der Sachen ſehen muͤſſe, wenn 
ſie die Probe halten ſollen. Denn wofern der Einfall nichts 
wahres zum Grunde hat, ſo gleichet er einer vergoldeten 
Nußſchale, die keinen Kern hat. Hernach muß die Schoͤn⸗ 
heit nicht in weitgeſuchten Spitzfindigkeiten und erzwungenen 
Aehnlichkeiten beſtehen. Ein ausſchweifender Witz kann 
Himmel und Hölle zuſammen reimen: Wer aber eine geſun⸗ 
de Vernunft hat, der mäßige feine Einbildungsfraft. Fer⸗ 
ner muß auch die Schönheit nicht in bloßen Wortfpielen und 

in 
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in froftigen Gegenfägen beftehen, dergleichen in dem letzten 
Erempel viele vorfommen. ine bloße Zweydeutigkeit ge. 
wiſſer Worte zum finnreichen Einfalle zu machen, das ift 
was Eindifches , und fchicket fich für einen männlichen Ned» 
ner. Auch Cicero felbit hat dem Tadel nice entgehen Eon. 
nen, da cr in einer feiner verrinifchen Reden das Gefeg, fo 


Verres einmal gegeben: Ein Jus verrinum genennet, wele 


ches einen Doppelfinn im Lateiniſchen ausmachet. Man feo 
he davon das Gefpräche von Rednern, oder von den Litfas 
chen der verfallenen Beredſamkeit, welches den Drintilian 
zugefchrieben wird. Hat man nun einen fo großen Redner 
nicht gefchonet, fo wird man andern geringern nichts neues 
- machen; zumal wenn fie recht ein Handwerk daraus machen, 
- folhe unrichtige Gedanfenfpiele auszubefen. Auch das 
wahre Sinnreiche muß nicht verſchwenderiſch, fondern mäßig 
angebracht werden. ine Speife, die aus lauter Zucker bes 
ftünde, würde ſchlecht naͤhren: Und eine Rede, die aus laus 
ter Einfallen zufammen gefeße wäre, wuͤrde weder den Vers 
ſtand noch den Willen des Zuhörers rühren, | 


Ss. XXI. 


Nichts iſt uͤbrig, als die fo genannten T.oci commilınes 
oder fententiae , das iſt, Mariinen, $ehrfprüche, oder Grund⸗ 
füge der Weisheit und Klugheit. Viele pflegen dieſelben 
unter tie Figuren zu rechnen; aber mit Anrecht: Sie ges 
. hören weit beffer zu den Erläuterungen, Ein folcher Lehr⸗ 
ſpruch ift ein gewiffer allgemeiner Grundfaß, der bald eine 

 theoretifche Wahrheit, bald eine gute Sittenregel in fich hält ; 
aber aud) fo klar ift, daß er fir wahr erfannt wird, fo bald 
man ihn hoͤret. Dergleichen Sprüche nun müjfen kurz ges 
fat werden und nachdrücklich Elingen, das ift, von wenig 
Morten und von großer Bedeutung ſeyn. Sie muͤſſen 
nicht fo wohl den Wig und die Einbildungsfraft, als dei 
- Berftand und die Gelchrfamfeit zu Aeltern haben; auch 
nicht fo wohl die Ohren und Phantafie der Zuhörer Eilgeln, 
als die Vernunft derfelben beluſtigen. Demoſthenes ift dar 
| inn 
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inn viel ftärfer, als in den obigen Finfällen; denn er war 
mehr von ernſthaftem, als von angenehmen Geiſte. 3. E. 
in der Iſten phil. Rede heißt es gegen das Ende: 


Uebelthaͤter moͤgen nach urtyeil und Recht den Kopf laſſn: 
Rechtſchaffene Feldherren muͤſſen mit dem Degen in der 
Fauſt ſterben. 


In der andern heißt es bald im Anfanger 


Wer mit Gewalt und Unrecht nach fremden Gutern ſtre⸗ 
bet, der muß durch wirkliche Thaten, und nicht durch lange 
Reden zuruͤcke gewieſen werben. 


Cicero, am Ende feiner Rede für den Ligarius, fpriche: 


Nichts iſt den Menfchen fo angenehm, als die Gütigfeite. 
- Denn die Menſchen werden ben Göttern durch nichts fo aͤhn⸗ 
lich, als durch die Beförderung ihres Heild. 


In der Rede ſuͤr den Archias ſchreibt er: 


Man geſtehe es lieber! Wir laſſen uns alle gern loben, 

und je edler ein Gemuͤth iſt , deſto mehr laͤßt es ſich durch 

Ruhm und Ehre lenken. = » s Die Tugend verlanget 

namlich keine andre Belohnung ihrer Mühe und Gefahr, als 
Kuhn und Ehre. 


0 Ä 6. XXIL | 
Y Gleichwohl iſt es nicht zu leugnen, daß nicht auch derglel 
4 chen Lehrſpruͤche in Lobreden haͤufiger vorkommen ſollten, 


als in den gerichtlichen und berathſchlagenden Reden der Al⸗ 
ten. Plinius auf den Trajan, und Fleſchier auf den Tu⸗ 
renne find ganz voll davon. 3. E. Sn unſrer deutſchen 

Ucberfegung auf der igten ©. heißt es: | 


Solchen Abwechſelungen iſt nun der Zuſtand der Sterblis 
chen unterworfen, daß aus gluͤcklichen Begebenheiten wider⸗ 
waͤrtige, aus widerwaͤrtigen aber gluͤckliche entſtehen. Bey⸗ 
der Samen verbirget die Vorſehung; und die Urſachen des 
Guten und Boͤſen liegen meiſtens, unter oa verfchiedenen 
Geſtalten, verſtecket. 


82.6. 


vondenErlduterungen in einer Rede. 1899 
g82. G. Ein Fürft mag immerhin nichts geben ; wenn er 
nur nichtö nimmt; er mag feinen ernahren , wenn er nur | 


+ Seinen ums Leben bringe: So wird es dennoch nicht ankeus | 
ten fehlen, die gern Schne haben wollen. 


83.©. Wer da haben kann, was alle haben, der hat allein 
foviel, als alle. | 


Fleſchier aber hat unter andern auch diefe Stelles _ | 


Go groß iſt die Ungerechtigkeit dev Menfchen! Die allers 
reineſte und am beften erworbene Ehre verletzet fie. Alles, 
was fich über fle erhebet, das wird ihnen verhaßt, und uners 
traͤglich: Und dag Glück, dag von allen gelobt wird und am 
aller befcheidenften ift, har ſich niemals von diefer fehnöden 
und boshaften Gemuͤthsncigung befreyen koͤnnen. 


Weiter gegen das Ende ſchreibt cr folgender geſtalt: 


Wie ſchwer iſt es, meine Herren, ein Sieger und doch de⸗ 
muͤthig zu feyn! Das Kriegsgluͤck laͤßt im Herzen ſo etwas 
Ruͤhrendes zuruͤcke, welches man nicht beſchreiben kann; wel⸗ 
ches aber dieſelben erfuͤllet und ganz einnimmt. Man eignet 
ſich einen Vorzug an Kraft und Staͤrke zu; man kroͤnet ſich 
ſelbſt mit eigener Hand; man richtet ſich einen heinlichen 
Triumph an, und ſieht die Lorbern, die man mit Muͤhe ge⸗ 
ſammlet, und oft mit feinem Blute befeuchtet hat, als fein 
Eigenthum an ıc. 
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Uebrigens mehme man fich bey folchen $ehrfprüchen nur 
vor ſchwuͤlſtigen und hochtrabenden Ausdrükungen in Acht, 
dadurch mand)e Redner und Seribenten ihren gemeinen Zr 
Sittenlehren einen Anſtrich zu geben ſuchen. Diefes dr °— 
Sehler Lohenſteins. Wenn gleic) feine Gedanken zuweilen 
richtig find, fo drückt er fie doc) fehr ſeltſam und überftcie 
gend aus. Z. E. fo fhreibt er im Anfang des Armin, 
ie auf einerkey Zweigen Rofen und Dornen, Datteln nd . 
Schwaͤmme machfen : Alfo find jene Vermürflinge , diefe 
aber Schooßfinder des Gluͤckes. 
Er ift verfehen, feine Seele unter dem Krachen ber Waffen 
auszublaſen. Dat | 





— 


190 Das vn. Hauptſtuͤcke 


u Das Verhängniß ſetzt feinem Leben , aber nicht feinem 


Nachruhme, einen Grenzſtein. 
Bey beiahrten Leuten verglimmet ber Zunder der Ehre. 
Salz, Schwefel und Oveckſilber find allee Dinge Talg. 


= 2 Der der Natım geleiftere Eid verbiethet, den Affen perlene 


Halsbänder umzumarhen. | 
Wenn eine Schlange einen Riefen, der Berge feil tragen, 
und den Himmel unterſtuͤtzen koͤnnte, an bie Eleine Zaͤhe flaches, 
Das Gold iſt nach der Aegyptier Ureheil Die Sonne, und 
dergeſtalt auch das Herze des Erdbodens. | | 
Beceetrug und Lügen haben mit der Wahrheit einerley Alter. 
Rom flieg empor, ald das Capitol noch mit Schindelnge: 
deckt war. | 
Der gemeine Kaſten muß in die Lücke treten. 
Der Schall ded Meffings foll die durch Zauberey beruffe 
nen Geiſter vereinbaren. 


— | Der kraͤnklichen Blaͤſſe ſeines Antlitzes mit Salben helfen, 


und feine Schwaͤche mit praͤchtigen Kleidern verſtellen. 


Alexander hat Blutſtuͤrzung angerichtet, als ſeine Ehr⸗ 
Sache den Zanlapfel unter die Großen warf. | 


Er hat dem Gluͤcke fehon auf beyden Achfeln gefeffen. 


Der Himmel ſteckt der Welt eine Trauerfackel durch einen 
abſcheulichen Schwansitern an. 


Hernach enthalte man ſich der gemeinen Sprichwörter, die 
auch in dem Munde des Pöbels ſchon niedrig und altväterifc) 


klingen. Endlich zwinge man ſich auch) nicht, immer als ein 
.  Drafel zu reden, und einen unaufhörlichen Mazarin, Riche⸗ 


lieu und Gracian abzugeben. Auch diefe Sprüche find nur 
eine Würze, nicht aber eine afltägliche Speife. Man era 
muͤdet ben Berftand der Zuhörer, wenn fie lauter erhabene. 
und fieffinnige Götterfprüche hören follen. Es fießen ſich 


von dem allen auch leicht Erempel geben, wenn es der Mühe 


werth wäre. Allein ein jeder kann ſich Teiche ſelbſt derglei⸗ 


chen anmerken; wenn er entweder den Arminius felbft, oder 


doch die obbemeldten Auszüge daraus bey ber Hand hat. 
| | Hiernach 
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Hiernach mag man beurtheilen, ob es wahr ift, was Maͤnn⸗ 
ling in der Zueignungsfohrift vor feinem Arminius enuclen- 
tus von ihm gefchrieben; mit welchen Worten ich demfelben 
bier, in einer nach feinem Geſchmacke eingerichteten Schreibe - 
art, parentiven will, da es eben itzo (1735) hundert Jahr 
find, daß er gebohren worden: | 


Ich geffehe, daß das füße Andenken des ſel. Heren von 
Lohenſtein fo bochfchagbat bey mir beygeſetzt iſt, daß mir 
dieg noch weit angenehmer feyn follte, als Alexandro M. 
die gewunfchte Belohnung Homeri, wenn man könnte die 

froͤliche Zeitung bringen, der unvergleichliche Lohenſtein waͤ⸗ 
re wieder von den Zodten auferffanden. Weilen es aber 
‚mit und Menſchen gehet, wie mit den weſtindiſchen Obſtge⸗ 
waͤchſe Mengaba, fo nicht eher reif und vollkommen wird, 
5.88 falle denn auf die Erde, auch Feiner unter den fferblichen 
Menſchenkindern, wie der americaniiche Baum Maga, une 
‚verberblich if, fondern vielmehr wie Jonae Gewaͤchs dem 
Wurmſtich alle unterworfen find, inden die Welt gleicher 

der Thomas-Inſel, Mallacca, Alerandrien, der abyſſini⸗ 
fehen Provinz Fatigar, beym Königreich Adel liegenden ha⸗ 
"de, fo der Europacr Kirchhof beißt, weil nicht allein Vou- 
rondula, der Todesvogel, in Madagafcar, fondern allent⸗ 
halben anzutreffen iſt; denn es iſt mit und Menſchen wie mit 

der borondiſchen Inſel, die bald verſchwindet, nachdem uns 

J we nach dem Tode, Tag und Nacht, wie Goa, vffen 
chet ıc. = 


re S. XXIV. 

Dieſe naͤrriſche Stelle, die mit unendlichen Ausſchwelſun- 
gen nichts mehr als die gemeine Wahrheit ſagt: Daß alle 
Menfchen fterben müffen; darüber aber der Verfaſſer den 
Othem verliehrt, ja die Periode zu fihließen vergißt, die er 
angefangen batte, bis er ſich endlich aus dem Labyrinthe 
feines Eollectaneenbuches wiederum: zurechte findet: Diefe 
Stelle, fage ich, habe ic) mic Fleiß hieher gefeßer, um noch 
mit der letzten Hauptregel die ganze Abhandlung von Er» 
läuterungen zu fließen. Es ift diefe, daß man ſich je 
bey leibe nicht einbilden muß: Jemehr Erläuterungen une 
\ | | ede 
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Rede hätte, defto fehöner wäre fie. "Nein, wenlge und gute 
thun eine weit beffere Wirkung bey dem Zuhörer. Der 


vormalige Geſchmack unfrer lohenſteiniſchen, weififchen und 


weidlingiſchen Schulen ift.bereits viel zu lächerlich gemorden, 
als daß man ihn noch fortzupflanzen Urſache hätte. Man 
haͤlt die überflüffige Beleſenheit in peruanifchen, mepicanf 
ſchen, chinefifchen und japonefifchen Neifebefchreibungen, für 
lauter Stroh und Stoppeln; und das mit dem größten Rech» 
te... Man fordert wirklihe Realien, das ;ift, Sachen, 
Wahrheiten, Grimde, Gedanken; nicht aber Purpur und 
Gold, Marmor und Porphyr, Blumen und Bäume, Per- 
len und Edelgefteine, Vögel und Fiſche, Lömen und Dra. 
chen. ıc. Diefes find Lapalien bargegen zu nennen: Daher 
verderbe man feine Zeit nicht mit Zufammenfchreibung fol« 
cher Alfanzereyen; fondern lerne lieber gründliche Wiffen- 
(haften, die den Verftand erweitern, und den Geift aufräu. 
men. Dieſe Warnung ift um defto nöthiger, da es noch 
hier und da Liebhaber des alten Wuſtes giebt, die fich un. 
möglich entſchließen Fonnen, ihre varmaligen Leckerbiſſen fahe 
ren zu laflen, u 


5 XXV. 


Und diefen zu gefallen, will ich noch zum Beſchluſſe ein 
huͤbſches Bißchen, aus dem oft belobten Männling, in ber 
Zuelgnungsfchrift zum Lohenfteinio fententiofo anführen; 
Damit fie zehn Reden werden auspußen können: , 


Bekannt iſt ed, daß Arabien Weihrauch, Syrien Balſam, 
Zacotera Aloe, Perfien Eitronen, Chios Trauben, Syracufa 
eisen, Paphos Tauben, Pohlen Bären, Giberien Zobel, 
Deru Bold, Decan Diamanten, Arabien Sand und Dorn 
hecken, Preußen Bernſtein zeige; Tugend und Later aber 
mit der Muttermilch eingeflöge werden, die fich fo geſchwin⸗ 
de weifen, ald an Löwen die Klauen, an fruchtbaren Baus 

mæeen die Blüche nebſt Früchten, und am Cytifus die Feinde 
ſchaft mit andern Saunen, | | 


Dun 
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Nun ſollte man zwar denken, der Verfaſſer wäre zu ſich fel« 
ber gefommen, und fein Vorrath wäre erſchöpft. Allein 
man irret. Er holet nur Athem; denn gleich darauf 
ergreift ihn ein neuer Paroxysmus: 

Die Africaner malen ihren Leib mit blauer Himmeldfars 
be, und die maffagetifihen Mobren ihr Befichte mit Feuers 
roͤthe: Da doch wohl, der fein Leben mit Tugend und Weisheit 
nicht bloß faͤrbet, ſondern vergoldet; vor Laftern und Uns 
wiſſenbeit aber wie Ameiſen vor Wohlgemuth, die Siegen 
vor Heydeforn, die Schafe vor Eppich, der Löwe vorm 
Hahne, der Affe vor der Schnecke, der Trappe vorm Pferde, 
das Pferd vorn Camecle, dag Cameel wieder vorm Löten, 
der Schwan vorm Drachen, der Elephant vorm Schweine, 
der Crocodill vor den Federn des agnptilhen Storches 
Ibid, der Scorpion vor der Maus, die Maus vor der Kage, 
und fo ferner, einen Abfcheu hat. 

Sollte man da nicht beforgen,, daß ein ſolcher Redner irgend 
durch die Hundetage, oder wenigſtens durch ein hitziges Fle⸗ 
ber, in folhe Unordnung gefeget worden ? Zum wenigften 
wuͤrde ihm Horaz ein Caput tribus Anticyris infanabile 
beygelegt; Sjuvenal aber zugerufen haben: 


O medici, medici, mediam pertundite venam! 


N Das 
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Das LX. Hauptflücke. 


Von Erregung und Daͤmpfung der Ge 
muͤthsbewegungen, und dem Befchluffe, - 
Ss. I 

Rasjenige, was die Alten zulege in einer Rede forder« 
7 ten, das war der Befhluß, den’fie bald den. Epi- 
logus, bald die Conclufion, bald die Peroration 
unennen pflegten. Cicero in feinem I B. von der Erf. 
Handelt gleich nach ber Widerlegung der Gegner Davon, und 
befchließet damit das Buch. Avintilian handelt davon In 
f. VI Buche vom Anfange bis zum Ende: Beyde begreifen 
aber die Erregung der Affecten mit darunter. Jener fage 





— naͤmlich, der Beſchluß einer Rede habe drey Theile, Enume- 


rationem, indignationem & conqueſtionem, die Wieder- 


| holung, die Erweckung des Zorns und die Klage, oder die 


Erregung des Mitleidens. Diefer aber nennet nur zweene, 
doch fo, daß er die Affseten nicht vergißt.* Beyde waren 
alfo ver Meynung, daß man vor dem Ende der Rede die 
Affecten feiner Zuhörer ſich noch zu Nutze machen, und ver» 
mittelft derfelben völlig über fie eriumphiren müfle. Und in 
der That ift nichts vernünftiger, als dieſes. Die allerbeften 
Beweisgründe nehmen zuweilen einen halsftarrigen Zuhörer 
nicht völlig ein: Wenn etwa Das Gegenteil defien, fo man 
ihm vorgetragen hat, feinen Begierden angenehmer ift. 
Wenige Menfchen find vermögend, ihren Neigungen zuwi⸗ 
der zu handen. Was würbe es alfo einem Redner helfen, 
wenn er feinen Saß nod) fo fehön erwiefen ‚hätte; dafern er - 
nicht auch, ihre Gemuͤthsbewegungen fich zum Vortheile rege 
zu machen, oder die widrigen zu dämpfen wüßte, 
‘ — . LII. 
® Peroratio ſequitur, heißt es, quam Cumuluim quan Con- 
elufionem alii vocant. Eius duplex ratio ef, pofita aut in re- 
bus, aut in affeetibus, 


} 


ihrer Weitläuftigkeit thaten. 
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2, I. - 
"Ehe er num diefes thut, ift es nöthig, nach Are der Alten, 


erſtlich eine kurze Wiederholung feiner Beweisgruͤnde anzu⸗ 


ſtellen, dadurch er die Wahrheit ſeines Satzes dargethan 


hat. Dft hat der Zuhörer Fein fo ſtarkes Gedaͤchtniß, 
oder Peine ſo große Aufmerkſamkeit, alles zu behalten, 
was er gehoͤret hat. Folglich dient es denn zu feiner Ue— 


berrebung nicht wenig, wenn man feiner Schwachheit zu 
ftatten koͤmmt, und ihn nochmals deffen erinnere, worauf er 


Achtung geben muß, wenn er überzeuget werden will. Der 


Deyfall nämlich, den ein Redner von ihm haben will, ſoll 


‚ vernünftig und gegründet feyn: Darum will er Ihn auch 


nicht nur bloß Durch die Affecten erfähleichen, fondern auf ei⸗ 


ne vechtfijaffene Are, durch Beweiſe erzwingen. Jenes 


wirde fi) für einem redlichen Mann nicht wohl ſchicken, 
und Fonnte auch) von der falfchen Beredſamkeit zu Ausbrei⸗ 


tung der Irrthuͤmer, und zu Befoͤrderung des Boͤſen gemis⸗ 


brauchet werden. Diefes aber kann niemand thun, als der. 


bey ſeiner Sache ein gutes Gewiſſen hat, und fich, fo zu re⸗ 


den, nicht ſcheuet, ſeine Gruͤnde noch einmal der Pruͤfung des 
Zuhoͤrers zu unterwerſen. Ja vielmals thut auch die kurze 
Zuſammenfaſſung aller Beweiſe in eins eine beſſere Wirkung 
In den Gemuͤthern, als vorhin die einzelnen Gruͤnde in aller 


. II. \ 
Doch gehöret zu diefer Wiederholung die Klugheit, daß 
Man fie nicht allezeit auf einerlen Art mache. Man muß 


ſich aller beftändigen Formeln enthalten, womit gemiffe 


Redner ihre Peroration anzufangen pflegen. Da heißt es 


‚gemeiniglidy : And alfo haͤtten wir Eurer Andacht In der 
Furcht des Herensc. Nichts fteht einem geſchickten Redner 


übfer an, als dergleichen verdrüßliche Einfoͤrmigkeit. Man 
muß feine Wiederholung ganz ungezwungen in die Rede ein« 


zuflechten, und fie bald fo, bald anders anzubringen bedacht 
ſeyn; damit man gleichſam von ungefähr Darauf gefoms 


men zu feyn feheinen, und feine Zuhörer nicht überdrüßig ma« 
Na chen 
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chen moͤge ſelbige anzuhören. So macht es Demoſthenes 
in feiner erften phil, Rede. Er thut einen Ausruf: 


O wenn wir doch lieber, an ſtatt bed allen, kluͤglich erwe⸗ 
gen wollten, daß Philippus unfer Feind iſt; daß er ung als 
les unfre nimmt; daß er fich fchon eine geraume Zeit fo tros 
6ig gegen und erwieſen; daß alles, worauf wir und verfaffen 
haben, und nunmehr zumider iſt; daß wir ung ing kuͤnftige 
auf nichts , ald auf und ſelbſt Hoffnung gu machen haben; 
und daß wir, bie wir iso mit ihm dort nicht Krieg führen 
wollen, vielleicht ehefteng hier, wo ich rebe, mit ihm werden 
fechten müffen: Wenn wir, fage ich, dieſes alles kluͤglich ers 
wegen wollten; fo würden wir vernunftig handeln, und ung 
aller thörichten Fabeln entfchlagen. 


Eben fo gefchickt Hat Cicero feine Wiederholungen anzubrine 
gen gewußt: Wie unter andern aus der Rede für den Are 
chias erhellet. Denn nachdem er mit allen feinen Gründen 
fertig ift, die zu Vertheidigung deffelben dienlich waren, und 
die Richter zur Gewogenheit gegen ihn, als einen Poeten, bes 
wegen fonnten: So apoftrophirt er diefelben gleichfam bitt⸗ 
weiſe, wiederholt aber zugleich alles, was er vorhin ausführs 


lich vorgebrache hatte: 


Ey fo erhaltet denn, ihr Richter, biefen Archiag, der eine 
folche Schamhaftigkeit beſitzet, daß fie durch die Zuneigung 
feiner Sreunde ſowohl, ald durch ihren eigenen Werth und 
durch ihre befondre Schönheit gebilliget wird; den Arching, 
deffen Geift und Wis fo groß iſt, ald man dasjenige Khäsen 
muß, mag von ſo vielen großen Männern geliebet worden; ' 
ben Archias, deſſen Sache endlich fo befchnffen iſt, daß fie 
durch Die Geſetze, Durch dag Anfehen einer Stadt, durch das 
Zeugniß Luculls, durch das Regiſter Metells beſtaͤtiget morben. 
Da es nun mit dem allen feine Richtigkeit hat, fo bitte ich 
euch, ihr Richter, wenn etwa in fo wichtigen Dingen nicht 
nur ein mienfchlicher , fondern auch ein göttlicher Vorſpruch 
noͤthig ift, daß ihr denjenigen, der Euch, der eure Feldherrn, 

"der die Thaten des römifchen Volkes allezeit gepriefen; ber 
“auch in diefer neuen Gefahr, die fo wahl mich als euch ing 
befondre betrifft, und auf ewig ein ruͤhmliches Zeugniß zu ges 

ben verſpricht; und der endlich in Die Zahl derer gehört, 1 

alle: 


x 
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allezeit für heilig gehalten und fo genennet worden, dergeſtalt 


in euren Schuß nehmen wollet, daß er mehr Durch eure Ge⸗ 


lindigkeit unterflügee, als durch eure Schärfe verletzet zu 
ſeyn fcheinen möge, 


SW. 


 * Wenn nun bergeftale der Innhalt der ganzen Rede dem 


Zuhoͤrer nochmals vor Augen geſtellet worden: So folget 
von Rechts wegen die Erregung der Affecten. Cicero in ſei⸗ 
nem J B. von der Erf. erzaͤhlet Hier nur hauptſaͤchlich zwee⸗ 
ne, indignationem & conqueflionem, wie oben gedadyt 
worden. * Folglich erhellet aus beyden, daß er es für nda 
thig gehalten haben, in einer gerichtlichen Rede theils ben Zorn 
der Richter und Zuhörer, wider den Öegenpart, theils ihr 
Mitleiden gegen den Klienten bes Redners zu erregen. 
Was nun Cicero, in diefer befondern Art der Reden, von dieſen 


beyden Gemuͤthsbewegungen für nöthig gehalten; das fann 


man überhaupt im Abſehen auf alle Reden von allen Affecten 
für erwiefen anfehen. Wir wollen uns nämlich bey dem 
Beweiſe einer fo Elaren Sache nicht länger aufhalten. Ovin⸗ 
tilian und Ariftoteles find ohnedem auf unſrer Seite, . Und 
Cicero felbft iftin andern Stellen feiner rhetorifchen Schriften 
eben der Meynung. ** Iſt es nun eine lobwuͤrdige Eigen 
fhaft eines Redners, wenn er in dem Gemuͤthe feiner Zus 
hörer Freude, Trauren, Sachen und Weinen, Gunſt und 


Haß, Verachtung und Neid, Mitleiden und Scham, Keue 
N3 und 


eJene erklaͤret er fo: Indignatlo eſt oratio, per quam eon- 
Geitur, ve in aliquem hominem magnum odium, aut in rem 
grauis offenfio concitetur._ on diefer aber fchreibet er derge⸗ 
ſtalt: Conqueſtio ef oratio, auditorum mifericordiam captans. 


** 3.€. in feinem Brutus Cap. L. heißt es, da er einem Redner los 
ben will: Tuartifex, quid quaerisamplius? Delcdatur audiens 


multitudo & ducitur oratione, & quafi voluptate quadam per- 


funditur. Quid habes, quod difputes? Gaudet, dolet, ridet, plo- 
rat, fauet, odit, contemnit, inuidet, ad mifericordiam indu- 
tur, ad pudendum, ad pigendum, irafcitur, miratur, fperat, 
timet, 


ech! 
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und Zorn, Bewunderung ‚Hoffnung und Furcht zu erwecken 


weis, wie er in der angezogenen: Stelle zu verftehen giebt: - 


So muß er frh aflerdings auf die Kunſt legen, und alle ° 
Mittel anwenden, folches zu bewerkftelligen. 
| | — 


Diefes nun "glücklich auszurichten , ift vor allen. Dingen 
eine fattfame Erkenntniß der menfchlichen Gemuͤther nöthig. 


Ein guter Redner muß alfo fonderlich fich ſelbſt, und fodann 


auch andre Menfchen aus dem Grunde fennen. Kr muß 
in der Erfahrung felbft, vermittelft einer großen Aufmerk« 
famfeit und philofophifchen Scharfjinnigkeit wahrgenommen 
haben , vurch was für Vorftellungen und Gegenftände diefe 
oder jene Jeidenfchaft zu entftehen pflegt. Ja er muß burd) 
Huͤlfe der Sittenlehre alle Tiefen des menfchlichen Herzens 
erforfchet haben. Aus diefen Avellen hat Demofthenes feine 
Stärfe, in Erregung der Gemuͤthsbewegungen, gefchöpfet; 
fintemal er fange ein Schüler Platons geroefen. Eben da= 
ber bat Ariftoteles die vortrefflichen Regeln genommen, die 
er in feiner Rhetorif den Rednern vorfchreibt. . Daher hat 
aud) Cicero feine ungemeine Gewalt über Die Herzen der Zus 
hörer gehabt, welcher auch die aller gefeßtejten Gemuͤther 
nicht zu widerſtehen vermocht. Denn wenn er in feinem 
Brutus bie Urfachen erzählen will, warum er im Reden fo 
viel Ruhm erlanget habe: So ſagt er im XCIU Cap. unter 
andern: Es fen niemand vorhanden geweſen, der gelehter. 
als der Pobel, und in der Weltweisheit recht geſetzt geweſen 
fen, als welche die Mutter aller fehönen Thaten und Worte. 
wäre Niemand hätte den Nichter aufzumuntern und zu 
ergegen, niemand denfelben zum Zorne zu reisen, ober ihm 
Thraͤnen in die Augen zu bringen gewußt. Diefes alles hats 
te Cicero aber in feiner Gewalt, da er die ganze Phitofophie 
ber Griechen vollfommen inne hatte, und fich derfelben zu 
rechter Zeit zu bedienen mußte. Ich will alfo hier auch aus 
ber Weltweisheit das Nöthige wiederholen, und aus der Natur 
ber Aifecten die Regeln herleiten, wie.man fie theils erregen, 
theils aber auch dämpfen koͤnne. Wer fie aber aufs volle 

| ftandis 
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ſtaͤndigſte wiſſen will, der muß des Ariſtoteles Rhetorik mie 
Heiß durchgehen, ſonderlich ſein ganzes andres Buch, ale 
welches ganz davon handelt. 


g Ve 


Die Gemuͤthsbewegungen find entweder angenehm, ober 
verdruͤßlich: Jene find alfo ein hoher Gred der finnlicheh 
$uft; diefe hergegen ein hoher Grad des finnlichen Abſcheues. 
Alte Luſt entſteht aus der Vorſtellung geroiffer vermennter 
Güter; alle Unluſt aber aus der Vorftellung gewiſſer ver. 
meynten Uebel. Soll nun eine oder die andre infehrhohem 
Grade entftehen: So muß entweder das Gut oder Uebel 
ſehr merklich groß zu feyn ſcheinen; oder es müffen fich ſeht 
viele Eleine Güter, oder Uebel dem’ Gemuͤthe auf einmal dar⸗ 
fteffen. Und dieſes letztere ift in den Leidenſchaften das gea 
meinfte. Denn aus der verwirrten Borftellung vieles Gus - 
ten und Böfen entftehen fie eigentlich in der Seele: Daher 
haben denn die Sinne mehr Theil daran, als der Verſtand. 
Hieraus „fließen nun die beyden Hauptregeln zu Erregung 
. und Dämpfung der Gemuͤthsbewegungen. I. Willman einen  . 
angenehmen oder verdrüßlichen Affect erregen; fo ftelle man < 
feinem Zubörer alle das Gute, oder alle das Boͤſe, In großer « 
Menge, und fehr geſchwinde hinter einander vor die Augen... 
welches an einer Perfon oder Sache befinblich ift, oder doch 
zu feyn ſcheinet. Diefes num recht zu bewerfftelligen, muß 
ein Redner fehe fharffinnig feyn, zu erft felbft viel an einem 
Dinge wahrzunehmen, was zu feinem Zwecke dient. Her⸗ 
nad) muß er aud) viel Wiß haben, um durch einen Strom 
von nahbrüclichen und lebhaften Worten feine Gedanken 
feurig vorzutragen. Denn wenn dergleichen Vorſtellungen 
gar zu mager und fchläfrig geſchehen: So verlieren fie alle 
ihre Kraft. I. Wil man einen Affect unterbrüden 
oder dämpfen; fo muß man dem Zuhoͤrer zeigen, daß entwes - 
der das. Gute, ober das Böfe, an der Sache nicht vorhan⸗ 
den ſey, welches er Daran zu fehen meynet; oder baß es mes : 
nigftens fo groß, ober fo zahlreich nicht fey, als es ihn bel 
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ket. Auch bier kann er der obigen Eigenfehaften nicht ent⸗ 
behren ; wiewohl fonft noch mehr Einfiche dazu nöthig iſt. 


g. VI 


Doch wir müffen auch befondre Regeln von ben voͤrnehm⸗ 
ften Affecten geben. Die iebe_ift zwar eine Bereitfchaft, 
aus dem Gluͤcke eines andern ein Vergnügen zu fehöpfen: 
Sie entfteht aber aus dem Gefalligen, das jemand an einer 
Derfon wahrgenommen zu haben glaubet; es fey nun dieſes 
von welcher Gattung es wolle. Will man alfo diefelbe in 

» feinen Zuhörern erregen , fo befchreibe_man ihnen alle das 
Gute, fo an einer Perfon oder Sache befindlich ift, oder doch 
zu feyn ſcheinet: Ihren guten Berftand, ihre fammtlihe Ge 
muͤthsgaben, ihr redliches Herz , ihr gutes Verhalten, ihre 
Tugenden, ihre Geſchicklichkeiten bes Leibes u. ſ.w. Und da 
es außer der Liebe des Wohlwollens auch eine Liebe der Er⸗ 
„kenntlichkeit giebt; die aus Denen von jemand genoffenen 
„Wohlthaten entſteht: So nehme man, wo es moͤglich iſt, 
auch dieſe zu Huͤlfe, und fuͤhre es dem Zuhoͤrer zu Gemuͤthe: 
Wie gut der andre gegen ihn geſinnet ſey, was er ihm ſchon 
fuͤr Gutes gethan habe, oder doch zu thun geneigt geweſen 


„ſey. Man zeige ihm ferner, daß ſelbiger es ohne Eigennutz, 


aus bloßer Liebe gegen ihn, gethan; ja noch ferner zu thun 
bereit fey, wenn er fich nur nicht ſelbſt um feine Gunftbrin. 
„, gen würde. Da aber aud) die Bergleichung mit andern, 
die in gleichen Umftänden find, viel hierzu beytragen Fan: 
So zeige man, daß hundert andre, die Doch eben das Vermoͤ⸗ 
gen , und eben die Gelegenheit gehabt, ihm Gutes zu thun, 
foldyes dennoch nicht gethan hätten ; und was dergleichen 
Borftellungen mehr find, die aus den befondern Lmftänden 
der Zeiten, Derter und Perfonen berzunehmen feyn würden. 
Zum Erempel kann ung des Cicero Rede für den Archias 
dienen, darinn er die Römer zur Siebe gegen diefen Poeten 
bewegen will, Er befchreibt erft weitläuftig feine gute Eis 
genfhaften: Hernach feßet er auch hinzu, daß er die Roͤmer 
ſchon in feinen Gedichten gepriefen babe und noch preifen ne 
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de. Die folgende Stelle iſt fo ſchoͤn, daß ich fe hieher ſethen 
muß. 

Die Colophonier ſagen: Homerus ſey ihr Landoͤmann; 
die Chier geben ihn fuͤr den ihrigen aus; die Salaminier 
eignen ihn ſich zu; die Smyrner aber behaupten, daß er ih⸗ 
nen angehoͤre, daher ſie ihm auch einen Ehrentempel in ih⸗ 
rer Stadt gewidmet haben. Viele andere ſtreiten auf eben 
die Art unter einander um dieſe Ehre. Dergeſtalt eignen 
ſich dieſe alle einen Fremden auch nach dem Tode zu; bloß 

weil er ein Poete geweſen: Wir aber wollen dieſen Lebendi⸗ 
gen verſtoßen, der doch ſeiner Neigung, und ſelbſt den Geſe⸗ 
gen nach der Unſrige iſt? Hierzu koͤmmt noch, dag Archias 
feine ganze Faͤhigkeit angewandt hat, dic Ehre und das Lob 
des römifchen Volkes zu preifen. Er hat namlich ſchon in 
feiner Jugend vom cimbrifchen Kriege gefehrieben; und iſt 
auch ſo gar bey dem C. Marius beliebt gervefen, der doch ſonſt 
gegen diefe Are der Belchrfamkeit etwas Dart zu ſeyn ges 
ſchienen. Denn folch ein abgelagter Feind der Muſen if 
"wohl niemand, daß er es nicht follte feiden Fönnen, wenn ein 
ewiges Lob feiner Thaten in Verſen beſchrieben würde, 


Als man den Themiſtocles, jenen großen Athenienſer, be⸗ 
fragte: Was, oder weſſen Stimme er am liebſten höre? ſoll er 
geſagt hahen, deſſen, der feine Tugend am beſten preiſen koͤnnte. 
Und Marius bat gleichfalls den L. Plotius geliebet; weil 
er glaubte, daß feine Thaten von ihm am beſten gerubme 
werden könnten. Nun bat aber Archias den ganzen mitbris 
datifchen Krieg, der fo groß und fchmer war, und auf fo 
mannigfaltige Weife zu Lande und zu Waffer gefuͤhret mors 
den, vom Anfang bis zum Ende befchrieben: Welche Bücher | 
gewiß nicht nur den £. Lucuflug, einen tasfern und beruͤhmten 
Helden; fondern auch den Panten des roͤmiſchen Volkes vers 
herrlichen. Denn das römifche Volk bat unter der Anfuͤh⸗ 
rung Luculls zuerſt Pontus eroͤffnet, eine Landſchaft, die vor⸗ 
mals mit koͤniglichen Koſten, ja ſeldſt durch die Natur der 
Gegenden, befeſtiget war. Des roͤmiſchen Volkes Krieges⸗ 
heer hat unter eben dieſem Anfuͤhrer, mit einer maßzigen An⸗ 
zahl, die unzaͤhlbare Macht der Armenier in die Flucht ge⸗ 
fiblagen. Das römifche Volk hat den Ruhm, daß ei tie 
- wohlgefinnte Stadt der Cyzicener, auf Anrathen eben deſſel⸗ 
ben, von allen koͤniglichen Anfaͤllen befreyet, ja ſie, ſo zu re⸗ 
den, dem Kriege aus dem en geriffen und erhalten un 
nive 


\ 
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. Unfre imglaubliche Seeſchlacht bey Tenedum wird allezeit 
gelobet und geprieſen werden, da L. Lucullus fo tapfer gefoch⸗ 
‚.. ten, baß die Heerführer der Feinde erfihlagen und ihre Slot: 
te famme ihnen verfenfer worden. Unſre Siegeszeichen, 
unſre Ehrenmaler , unfre Triumphe, ſage ich, werden in ſte⸗ 
tem Andenken bleiben. Yon melden Geribenten nun diefe - 
Dinge befihrichen werden, vondenen wird auch der Ruhm deg 
römifchen Volkes gepriefen. 2 


$. VI, 


Das Gegentheil von der. Siebe ift der Haß, ober die Bes 
reitfchaft, fich an dem Ungluͤcke eines andern zu vergnügen. 
Diefe Leidenfchaft entfteht aus dem vielen Misfälligen, fo 
man an jemanden wahrgenommen zu haben meynet. Will 
man alfo den Haß erwecken, ſo zeige man feinen Zuhoͤ⸗ 


rern, was eine Sache oder .Perfon für Unvollkommen⸗ 


heiten an ſich hat: Wie böfe oder. ſchaͤdlich, wie ungerecht, 
unbillig, undanfbar, grauſam, ſtolz, geizig, niederträchtig, 
faul, verſchwenderiſch, falſch und untreu ein ſolcher Menſch 
iſt, den man verhaßt zu machen willeng if. Ja da auch 
das Außerlihe Wefen, fo die Sinne rühree, eine Unluſt 
oder einen Abſcheu erreget, und.alfo zu Beforderung des Haf- 
fes dienen fan: So kann man gar die Geſtalt, Kleidung, 
Aufführung, Ungeſchicklichkeit, Sprache, Hang und Woh— 
nung mit dazu nehmen. Ferner pflegt auch der Umgang 


‚ eines Menfchen mit verhaßten $euten, fein Gefchleche und . 
Vaterland, fein übelermorbenes Vermögen, feine durch eige⸗ 


ne Schuld entflandene Armuth, u. d. g. zu Erregung bes 
Haſſes nicht wenig beyzutragen. Doch muß ein Eluger Red⸗ 
net bey dem allen auf die befondern Umſtaͤnde der Perfonen 
feben. . Denn wie fich niemals alle diefe Gründe zugleid) 
anbringen laflen: So finden ſich zuweilen noch ganz befon- 


dre Betrachtungen, die eins oder das andre vergrößern hel. 


fen. Z. E. Wenn jemand wackere Aeltern, gute Lehrmei⸗ 
ſter, und trefflihe Exempel in feiner Familie gehabt hätte; 
doc) aber aus der Art geſchlagen wäre, alle Ermahnung fei- 
ner Freunde nichts geachtet hätte, u. ſ. w: So mürde dieſes 
. : ' zele 
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zeigen, daß ein folcher Menſch in der Bosheit ganz erfoffen 


wäre, und alfo einen billigen Haß verdienet hätte Ein 


Erempel davon giebt Cicero in feiner Rede für den Ligarius, wo 
‚erden Tubero bey dem Eäfar verhaßt zu machesı fuchet, indem 
er feine vorige Feindſchaft wider den Cäfar, feine Unbillig«, 


keit in der Anklage, feine Grauſamkeit in dee Abſicht dabey, 


‚ and die böfen Folgen, die folche Anklage bey einem andern: 


Oberherrn haben koͤnnten, fehr lebhaft vorftelle. Aber 
aud) diefes ift länger, ais daß es hier völlig Platz finden 
koͤnnte. Man begnüge ſich hier mit einer Fleinen Probe: 


Du beſchuldigeſt ihn deffen, was er geſteht: Aber noch 
nicht genug. Du klageſt denjenigen an, deffen Sache ent⸗ 
weder beffer ff, als die beinige, mie ich dafuͤr halte; oder 
die doch der Deinigen ganz gleich iſt, wie du vermeyneſt. 
Das iſt nun ſchon ſehr wunderlich; aber noch weit feltfäs- 
mer iſt das, was ich noch hinzu feßen will, Deine Anklage: 
hat nicht nur die Kraft, den Ligarius verdammen, fondert 


ihn gar ums Leben bringen zu laſſen. Dergleichen Dat vor 
bir noch fein römifiher Burger getbat. Das iſt ein aus⸗ 
—laͤndiſches Verfahren! Die Teichtfinnigen Griechen, oder 


‚+ die sraufamen Sarbarn pflegen in ihrem Haſſe ſo blutdurs: 
flig zu feym. Denn was iſt wohl ſonſt deine Abfiche? Soll. 

er nur bloß zu Nom nicht leben? Goll er nur fein Haus, 
meiden? Soll er nur nit feinen liebſten Brüdern, nur mit, 
dieſem gegenwärtigen T. Brochus, als feinem Vetter, nuk ' 


mit deſſen Sohne, nur mit ung nicht an einen Orte leben? 


Soll er ſich nur in feinem Vaterlande nicht aufhalten? Gas: 


ge mir, iſt er denn io darinnen? Kann er wobl aller dieſer 


Dinge mehr beraubet werden, als er es itzo ſchon iſt? Er iſt 


ja ſchon aus Italien verbannet. Er lebt in der Fremde. 


So willſt du ihn denn nicht ſeines Vaterlandes, deſſen er 


ſchon beraubet iſt, ſondern ſeines Lebens berauben? Wahr⸗ 


lich! ſo hat noch niemand einen andern, auch nicht einmal 
bey demjenigen Dictator angeklaget, der doch ale, denen er 
gehaͤſſig war, am Leben ſtrafete. Er ſelbſt befahl umzubrin⸗ 
gen, ob es gleich niemand verlangtes ja er ſetzte wohl gar 


Belohnungen darauf: Gleichwohl iſt diefe Grauſamkeit von 
dem gegenmartigen Cafar, den du igo gern grauſam machen 
willſt, gerochen worden. 


1X | 
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wu SS IX BEE 
Mit dem Haſſe hat oft der Zorn eine Verwandſchaft, 


- welcher. eine Begierde ift, demjenigen etwas Uebels zuzufuͤ⸗ 


gen; der uns vorher beleidiget hat. Es entiteht aber der 
Zorn aus ber großen Unluft, bie man über das: Unrecht 
empfindet, das uns ein andrer angethan hat. Willich alfo 
den Zorn meiner Zuhörer gegen jemanden erwecken: Go 
muß ich ihnen zeigen, wie fehr fie von demſelben beleidiget 
worden. Dazu ift nun dienlich, daß man theils darthue, 
wie wenig fie folhes am ihm verdienet haͤtten; indem fie 


ihm niemals etwas zuwider gethan, wohl aber viel Gutes 


gegönnet und erwieſen; theils aber, wie boshaft und muth⸗ 
willig er ſolche Beleidigung unternommen. Man muß fer- 
ner zeigen, daß folches fein erſtes nicht fey; oder wenn es ja 


- fein erftes wäre, fo hätte es ihm bisher nur an Gelegenheit 


darzu gefehlet: Ja es läge an ihm nicht, daß er es nicht 
noch viel ärger gemacht hätte; fondern nur an den Umſtaͤn⸗ 
denunbanfeinem Unvermögen. Man Fann Hinzufegen, feine 
Beleidigung fey mit einer Verachtung der Beleidigten verbuns 


den; indem er fie nicht für fähig hielte, fich an ihm zu raͤ⸗ 


chen. Er hätte fo und fo Davon gefprochen , und wohl gar 


“ Spörtereyen und Drohungen hinzugefest. Herner kann 


man fagen, daß die Unempfindlichkeit gegen einen fo frechen 
Feind ihn nur noch froßiger machen, und dem ‘Beleidigten 
noch viel mehrern Schaden zugiehen würde. Zuweilen ift 
der Beleidiger wohl gar geringer von Stande, Bermögen, 
Wiſſenſchaft, Gefchicklichkeie, Jahren und Kräften: And 
alsdann kann man es alfo deſto ſchimpflicher vorſtellen, daß 
ein fo nichtswuͤrdiger Menfch das Herz gehabt, Leute, bie 
beffer find, als er, zu beleidigen. Zum Erempel kann hier 
des Demofthenes I philippifche Rede dienen, darinn er den 
König in Macedonien verhaßt zu machen ſuchet. Es heißt 
im Eingange: | 

Ihr ſehts ja wohl, wie es ſteht, ihr Athenienſer, und mie 

verwegen der Menfch fehon geworden if. Er laßt cuch ja 


nicht mehr die Freyheit, ob ihr Krieg oder Frieden haben Ä 
| Ä wollet; 
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wollet; fondern er drobet euch, und bedienet fich dabey der 


hochmuͤthigſten Ausdruͤckungen. Er iſt damit nicht zufrie⸗ 


den, was er ſchon hat, ſondern unternimmt immer groͤßere 
Dinge, und verſtricket euch rings umher in eurer Traͤgheit 
und Langſamkeit. Wenn werdet ihr Athenienſer einmal an⸗ 
fangen eurer ſelbſt wahr zu nehmen? Vielleicht wenn die hoͤch⸗ 
ſte Noth euch dazu zwingen wird! Was duͤnket euch aber 


| von dem allen, was ißo geſchieht? Meines Erachtens kann 


ja freye Leute Feine größere Noth betreffen, als die Gefahr, 
in Schimpf und Schande zu gerathen. 
X 


Dem Zorne ift das Mitleiden entgegen: geſetzt; und bie 
ſes ift eine heftige Unfuft über das Elend eines Menfchen, 
: den wir eines beffern Gluͤckes würdig achten. Selbiges ents 
ſteht aber aus der Gunſt oder Siebe desjenigen, deſſen Noth 
und.$eiden uns befanne wird, Wollen wir alſo das Mitleie 

den erregen, fo müffen wir erſtlich machen, daß die Zuhörer 
dem Nothleidenden, deffen fie fich erbarmen follen, gewogen 

und zugethan werben, oder ihn gar lieben mögen. Dieſes 
geſchieht nun nach) der obigen Vorfchrift, da wir willen, wid 
die Liebe ermecket wird. Hernach muß man feinen elenden 


Zuftand auf das fläglichfte befihreiben; feine Noch mit lebens. 
digen Farben abmalen; die Größe derfelben Durch die Vera 


gleihung mit geringern Zufällen, durch die Länge der Zeit, 
durch den Mangel aller Hilfe und Hoffnung recht vor Aus 
gen ſtellen. Man muß binzufegen, daß er diefes alles une 
ſchuldig leide; daß er zum wenigften ein jo großes Ungluͤck 
nicht verbienet habe; daß nicht allein er, fonbern auch die 
Seinigen, Freunde, Geſchwiſter, Weib und Kind babey 


leiden müßten. Man Fann anch fagen, daß nur ein jeder 


Zuhörer felbft fich vorftellen möchte, wie es ihm zu muthe 
feyn würde, wenn er fih in dergleichen Umftänden befinden 
follee. Endlich kann man wohl gar verfichern, daß ſolch 
ein Erempel unerhört, ja in feinen Gefchichten anzutreffen 


fey; daß der Nothleidende um einer guten Sache, um bee 


Religion, um der Siebe zur Wahrheit und Tugend halber 


leide; und was noch fonft die befondern Umftände F de 
an 


Sr 
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Hand geben koͤnnen. Das ſchoͤnſte Exempel giebt des Ci. 
cero Rede für den Ligarius an die Hand. Dieſe iſt faſt ganz 


zu Ermedung des Mitleidens beſtimmet. Doch mag fol. 
gende Stelle zur Probe dienen: Ä 


Erhaͤltſt du Ligarium, ſo wirſt du vielen von deinen nache 
ſten Freunden einen Gefallen thun: Aber erwege dabey nur 
das, was du ſonſt zu erwegen gewohnt biſt. Ich kann dir 
die tapfern Sabiner, denen du ſo viel zutraueſt, ja das gan⸗ 
ze ſabiniſche Gebieth, den Kern von Italien, und den rechten 
Arm der Republik, vorſtellen. Du kenneſt dieſe Leute ſehr 
wohl; aber ſiehe nur, wie betruͤbt und bekuͤmmert ſie ſind. 
Siehe nur die Thraͤnen dieſes T. Brochus und die Traurig⸗ 
keit ſeines Sohnes; denn ich weis wohl, wie er bey dir ange⸗ 
ſchrieben ſteht. Was ſoll ich von ſeinen Bruͤdern ſagen? 
Halte doch nicht dafuͤr, Caͤſar, daß es hiebey nur auf einen 
Kopf ankomme. Du mußt entweder drey Ligarier aus der 
Stadt verbannen, oder du mußt drey Ligarier darinnen be⸗ 
halten. Sie wollen aber viel lieber, wer weis wohin, ver⸗ 
bannet ſeyn, als ihr Vaterland, ihr Haus und Hof und ihre 
Heiligthuͤmer behalten, wenn dieſer einzige nur in der Frem⸗ 
de leben mug. Handeln fie nun darinn als Bruͤder, handeln 
fie gottsfuͤrchtig: thun fie cd mit Schmerzen: Go laß dich 

doch durch ihre Thranen, durch ihre Tugend, durch ihre brüs 
berliche Liebe bewegen. = = =  Ertheileft du ihm nun 
dieje Begnadigung, fo wirft du fie nicht nur ihnen ſelbſt, nicht 
nur allen anweſenden trefflichen Maͤnnern, nicht nur uns, 
als ihren Blutsfreunden, ſondern der ganzen Republik wieder 
ſchenken! 


| $. XI 
? Die Freude iſt ein hoher Grad der Luſt über ein gegen. 
wärtiges Gut, das man erlanget Zu haben vermennet. Sie 
entſteht alfo aug der Borftellung eines entweder mahrhaften, 
ober vermennten Gutes, das demjenigen zu Thell wird, ober 
zu werben fcheint , der ſich erfreuet. Will man deromegen 


" jemanden in Freude fehen: So zeige man ihm, dag ihm ein 


fehr großes, oder Doch ein vielfältiges Gut befcheret fey. Man 
überführe ihn von dem merflichen Nußen, der ihm. davon zu» 


gewachſen if, oder noch zumachfen wird, und beſchreibe dene 
ſelben 
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ſelben, als ob er ſchon gegenwaͤrtig waͤre. Man zeige, daß ſich 
unzaͤhliche andre eben das Gut, oder doch dergleichen gewuͤn⸗ 
ſchet, und es doch nicht erlanget haͤtten; imgleichen, daß er es 
viel eher und mit viel leichterer Muͤhe erlanget habe, als vie⸗ 
le andre. Haben die Zuhoͤrer durch ihre Geſchicklichkeit oder 
Verdienfte etwas dazu beygetragen,, daß ihnen folch ein Gut 
zu heil geworden: So vergrößere man die Schwierigkeiten, 
die babey geweſen; die fie aber dennoch überwinden hätten, 


Iſt es aber ein bloßes Gluͤck, oder die Gnade eines großen 


Herrn, daß fie dergleichen erlanget haben: So fage man, 
fie wären doc) vor andern eines ſolchen Gluͤckes werth geach⸗ 
tet worden. Man befchreibe auch wohl den Neid , den fie 
über den ‘Befiß eines fo frefflichen Gutes bey vielen bekom— 
men würden: ‘Denn and) diefer pflegt ben Menſchen gemel. 
niglic) {hr Bergnügen zu vergrößern. Lebriging merke man 
nur, daß auch) die Defreyung von einem großen Uebel dieſel— 


de Wirkung zu thun pflegt, die ein erlangtes wirkliches Gut 


hat. Ein Erempel davenı giebt ung Cicero in feiner andern 
eatilinarifchen Rede, gleich im Anfange. 


Endlich einmal, ihr Roͤmer, haben wir den Catilina, der 
vor Tollkuͤhnheit raſete, nach Lauter Frevelthaten birrffete, 
den Untergang feined Vaterlandes boshafter Weiſe zu beföre 
dern ſuchte, und ſowohl euch allen, als diefer Stadt, mit 
Schwerdt und Flanımen drohete, aus unfern Thoren ent 
weder hinaus gejtoßen, oder ausziehen heißen, oder ihn doch 
beym Ausgange mie Worten begleitet. Er if entgangen, 
entwichen, entlaufen, ja gewaltfam hinaus gedrungen. Nun— 
mehro wird dieſes Ungehener, dieſe Misgeburt, in unſrer 

Stadt, wenigſtens in ihren Mauren, kein Verderben mehr 
anrichten. Unſtreitig haben wir dieſen einen Anfuͤhrer eines 
einheimiſchen Krieges überwunden. Dieſer Meuchelmoͤrder 
wird ſich nun nicht mehr mitten unter ung befinden. Wer 

deer auf dem Gefilde, noch auf den Markte, noch auf dem 

Rathhauſe, noch in den Privathaͤuſern wird man ihn mehr 

fürchten dörfen. Wir haben ihn ganz und gar ausgerottet, 

indem wir ihn zum Stadt hinaus getrieben. Nun können 

wir mit ihm ohne Hinderniß, al3 mit einem offenbaren Seim 

be, Krieg führen. Ja wir haben zweifelsfrey den en 
errli 


‚208 | Das IX. Hauptſtuͤcke 


herrlich uͤberwunden und zu Grunde gerichtet, da wir ihnges 
nöthiget, aus einem heimlichen Meuchelmoͤrder ein oͤffentli⸗ 
cher Raͤuber zu werben. W 


Daß er aber kein blutiges Eiſen, wie er wohl gewuͤnſchet, 
mit ſich davon gebracht, daß er ung lebendig hier hat laſſen 
muͤſſen, daß wir ihm den Stahl aus den Handen gewunden, 
daß er die Bürger in gutem Wohlffande , daß er die Stadt 
noch ſtehend zurucke gelaffen: Was meynt ihr wohl, mie fehr 

„ihn bag fchmergen und martern muß ? Nun liegt er ganz zu Bo⸗ 
den geſchlagen ihr Roͤmer, ja er fühlt es ſelbſt, daß er getroffen 
und niedergeworfen ſey. Und wahrhaftig, er drehet ſeine 
Augen oͤfters nach dieſer Stadt zuruͤcke, und bedauret es, 

daß ſie ihm aus dem Rachen geriſſen worden: Dieſe aber 
ſcheinet mir zu frohlocken, daß fie eine ſolche Peſtilenz aus⸗ 
geſpieen und hinaus geworfen bat. 

§. XII. 


| Die Traurigkeit ift ein beftiges Misvergnügen über ein 


gegenwaͤrtiges Uebel, welches entweder fehr groß oder ſehr 


zahlreich) und vielfach if. Sie entfteht alfo aus der Ein: 


. bildung, daß man entweder ein großes Gut verlohren, oder 


ſelbſt ein großes Uebel erlitten habe. Bill man nun in den 
Gemuͤthern feiner Zuhörer die Traurigkeit erregen: Somuß 
man ihnen die Größe ihres Verluſtes, oder des Uebels, das fie 
betroffen, recht lebhaft abſchildern. Man muß ihnen zeigen, 
daß diefes Unglück längft zu beforgen geweſen, daß ein jeder ſchon 
zum Voraus gesittert habe, wenn er nur daran gedacht; ißo 
aber fey es wirklich erfolge. Er muß wünfchen‘, daß er 
nicht davon reden dörfte, weil es gar zu befrübt wäre, auch 
nur daran ju gedenfen. Er muß um Bergebung bitten, daß 
er unordentlich und verwirrt davon fprechen würde: Weil es 
ihm der Schmerz nicht anders verſtattete. Alsdann muß 
er alles dasjenige namhaft machen, mag durch ſolch einen 
unglüclichen Zufall betrübet worden. Er muß ſtuͤckweiſe 
eine große Menge desjenigen erzählen, was dadurch verloh⸗ 
ren gegangen, mas man böfes erlitten habe, und was noch 
zu Deforgen ſey. Er muß verfchiedene Arten der Leute, aller» 
ley Stände, viele Städte, ja Provinzen und Länder klagend 

ein⸗ 
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einfuͤhren, und ihrer aller Leid fir gerecht erklaͤrn. Cr 
muß die Urheber diefes Ungluͤcks in voller Bewegurig anres 
den, und fie entweder einer Grauſamkeit beſchuldigen, oder 
fie felbft zum Erbarmen zu bewegen ſuchen. Er muß. ends 


lich auf die befondern Zeiten und Derter fehen, dadurch oft ein: 


ſolcher Fall noch trauriger wird. Ja er muß ihn mit ans 


dern Fallen vergleichen, die man ſelbſt erlebt har, oder die 


andere fonft erfahren haben, und zeigen, daß diefer Fall 
meit ſchwerer fey, als alle übrige. Ein vollkommen ſchoͤnes 
Erempel giebt uns hier Fleſchier, in der Rede auf den Mare 
ſchall von Turenne; daraus ich aber nur diefe Stelle zur 
Probe geben will. 


Es fehlt nicht viel, daß ich hier nicht ſtecken bleibe, Ich 
werde irre, meine Herren. Turenne ſtirbt! Alles koͤnmt 
in Unordnung; das Gluͤcke wanket; der Sieg wird muͤde; 
der Friede entfernet ſich; die guten Abſichten der Bundes; 
genoſſen werden matt; die Herzhaftigkeit der Soldaten wird 
durch den Schmerz niedergeſchlagen, und durch die Rachgier 
wieder ermuntert. Das ganze Lager bleibt undewezfich, 
Die Verwundeten denken an den erlittenen Verluſt, nicht 
‚aber an ihre Wunden. Die ſterbenden Vaͤter ſchicken ihre 
Soͤhne, den entſeelten Feldherrn zu beweinen. Das trau⸗ 

rende Heer iſt mit feinem Leichenbegaͤngniſſe beſchaͤffriget: 
Und das Geruͤchte, welches ungewoͤhnliche Faͤlle ſo gern in 


der Welt ausbreitet, erfuͤllet dieſelbe mit der Erzählung. 


von dem herrlichen Leben dieſes Prinzen, und von ſeinem be⸗ 
daurenswuͤrdigen Tode. 


Was fuͤr Seufzer, was für Klagen, was für Lobſpruͤche 
erſchallten nicht damals in Staͤdten und auf dem Lande! 
Der eine ſieht ſeine Saat wachſen, und preiſet das Anden⸗ 
ken desjenigen, dem er die Hoffnung ſeiner Ernte zu danken 


bat. Der andre geneußt noch in Ruhe ſeines vaterlichen 
Erbes, und wuͤnſchet denjenigen den ewigen Frieden, der 


Ihn vorder Unordnung und Grauſambeit des Krieges gefchüz 
tzet hat. Hier opfert man das anbethenswuͤrdige Opfer Jeſu 
Chriſti fire die Seele desienigen, der fein Blur und Leben fur, 
das gemeine Befte aufgeopfert hat. Dort bauet man ihm ein 


Trauergeruͤſte, wo man ibm Triumphbogen aufgurichten ges. 


daachte. Ein jeder: finchet fich bie berrlichfte Stelle aus ei⸗ 


nm 
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nem fo fihönen Leben aus. Alle unterfangen fich, ihn zw 
(oben, und ein jeder, der ſich durch feine eigene Seufzer und 
Thraͤnen unterbricht, bewundert das Vergangene, beklaget 

das Gegenwaͤrtige, und zittert vor dem Kuͤnftigen. Go be: 
weinet num das ganze Königreich den Tod feines Beſchuͤtzers, 
und der Verluſt eines einzigen Mannes ift ganz allein eine 
allgemeine Truͤbſal. | 


up 0 | 


Mit der Traurigkeit hat die Furcht viel Gemeinſchaft. 
Diefe ift eine ſtarke Unluft über ein bevorftehendes Liebel; 
und je größer, je vielfältiger folches einem vorkoͤmmt, defto 
größer wird feine Furcht. Will man alfo diefelbe erwecken, 
fb muß man ihm zeigen, das Liebel, welches man bisher 


“ nicht vermuthet, fey nunmehro vor der Thüre; es werde ein⸗ 


brechen und auch fo gar diejenigen betreffen, Die es nicht hate 
ten glauben wollen. Man muß hinzufegen, daß es größer. 


ſeyn werde, als man fichs vielleicht eingebildet hatte; und 


daffelbe zu dem Ende, durch die Befchreibung aller Umſtaͤn⸗ 
de, mwahrfcheinlich machen. Man muß zeigen, wie vieler, 
und wie großer Güter es ung berauben, wie mancherley Boͤ⸗ 
fes es mit fid) führen, und wie elend es dadurch unfern Zu. 


ſtand machen werde, Man muß zeigen, Daß es unmöglid) 


ſeyn wuͤrde, ihm zu entgehen; daB unſre Kräfte viel zu ohn⸗ 
mädjtig mären, ihm zu widerſtehen; daß wohl flärfere 
Schultern demfelben hätten unterliegen müjfen, und daß 


‚man ſich dabey auf niemands Hilfe zu verlaffen hätte. 


Man kann die Laͤnge der Zeit, die felbiges dauren wird, und 
die andern Umſtaͤnde mit dazu nehmen, die alles defto wahr 
ſcheinlicher und fürdjeerlicher machen. Ja der Redner ſelbſt 
kann ſich furchtſam anftellen, indem er fagt, daß ihm ſelbſt die 
Haare zu Berge flünden und die Haut ſchauerte, wenn er 
daran gedaͤchte. Er kann fein Mitleiden gegen diejenigen 
zum Voraus bezeugen, die das Uebel treffen wird, und einen 
Herzlichen Wunſch nad) dem andern thun, daß es ihm doch 
möglich wäre, fie aus der inftehenden fo fehrecklichen und un: 
ausbleiblichen Gefahr zu erretten. Zum Erempel kann hier 

der 
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ber größte Theil der Predigt des Heren Abts Moshelm dies 
nen, darinn er cine Betrachtung des’ Todes angeftellet hat. 
Sie ſteht im dritten Theile ſ. heil. R. auf der 1167 ©, ver 
geößern Ausgabe. Uns foll nur eine Stelle davon aufder 
1207 u. f. Seite zur Probe dienen. | 


Was fehen wir, wern mie etwa mit unfern Gedanken 
auf das Gegenmwartige fallen? Ihr, die ihr zumellen bey 
ben Betten eurer flerbenden Freunde geftanden und ihren 

Tod abgewarter habt, koͤnnt felber leicht antworten, Wit - 
fehen einen ausgezehrten Leib, der feine Geſtalt verlobren 
hat; eine welfe Haut, diefür einen andern Körper ſcheint 
geſchaffen zu ſeyn und unſern Gliedern nicht gerecht iſt; 
ſchlaffe Gebeine, die bereits aus einander gehen wollen, 
und ihre Fugen von ſelbſt zu verlaſſen ſcheinen. Wir fuͤh⸗ 
len ein traͤges Gebluͤte, welches hier und da ſchon fille 
ſtehet, und nicht mehr durch alle Gefaͤße dringen kann; 
einen Mangel der Waͤrme, die zum Leben gehoͤret; eine 
Abnahme des Gefichted und der übrigen Ginne; eine 
ſchmerzhafte Empfindung nach der andern. ‚Das muß 
nicht ein Verſtaud, der fich ſelbſt gelaffen iſt, für traurige 

.. Betrachtungen über dieſe Dinge auftellen? Wir ſehen um 
unfer Bette eine Anzahl von Fremden; von Weyfen, von 
Angehoͤrigen, in deren Geſellſchaft und Umgang wir 
ehedem unſer Vergnuͤgen gefinden, die durch bittere 
Thraͤnen ihren Schmerz entdecken und mit uns zu halben 
Leichen werden. Welch ein Anblick! Zuweilen erblicken 
wir gar diejenigen, die uns ſchon lange das Leben nicht gee - 
goͤnnet, und durch ihre Geberden und Blicke anden Tag | 
geben, daß fie bald da zu ernten boffen, two fie nicht gefüer 
haben. Bald tritt ein Arzt herein ‚der die Achfeln zucket, 
die fihlechte Wirkung der vorgefihrichinen Mittel beſeufzet, 
das Haupt über die neuen Zufaͤlle, die man ihm erzaͤhiet, 

KHhuͤttelt, die Feder mie Wehmuth ergreifet, cine ſtaͤrkende 
Arzney vorzufihreiben ; und zuletzt bie Hulfe des Herrit, 
als die einzige Hoffnung, die noch übrig iſt, anwuͤnſchet: 
Das heißt, der ung mit behutfamen orten den Tod all: 
kuͤndiget. Ihm folge ein Knecht des Herrn, der zuletzt 
fein Amt an ung verrichten ſoll, und dev cd mit Furcht und 
Ungewißheit verrichtet. Er thut, was er kann. Er pre: 

diget bald Geſetz, bald Evangelium. Er ſchrecket, warnet, 
troͤſtet, ermahnet; nachdem $ es noͤthig findet. Und ehe 
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dem , der nicht weis, ob er die Worte des Gefeged auf fich 

. ‚ziehen fol! Wehe dem, der da zittert, wenn er von der 
” val der. Verdammten böret, und nicht weis, ob er fich 
freuen foll, wenn der Bothe des Herrn die feligen. Woh—⸗ 

nungen der Auserwahlten zufeiner Erquickung auffchleuße x, 


\ | 6. XIV. | 
Das Gegentheil von der Furcht ift die Hoffnung. Diefe 
ift ein ſtarkes Vergnügen über ein Fünftiges Gut, das ung 
wahrfcheinlicher Weife zu Theil werden wird. Wie fiealo - 
aus der Borftellung von einem jemanden bevorftehenden 
Gute entſteht: So ſieht man leicht, wie man diefelbe bey 
feinen Zuhörern erwecken fann. Man muß ihnen erftlich eine 
tebhafte Befchreibung von einer gemiffen guten Sadje mas 
chen. Man muß fie als ein Gut vorftellen, das nicht ges 
mein, fondern groß und felten iſt; welches fid) viele vergebens 
gewuͤnſchet hätten, und welches zu erlangen. fehr ſchwer fey. 
Man mußzeigen, wie vielerley Vortheile, Ehre, Bequem⸗ 
lichkeiten und Ergeglichfeiten es bey ſich führe, wenn man es 
einmal beſitzet. Hierauf muß man anfangen, zu zeigen, daß 
es ſich anließe, als ob cs den Zuhörern wohl zu Theil werden 
Fönnte, wenn diefe oder jene Schwierigkeit nicht im ‘Wege 
ſtuͤnde. Doc) diefe fey feicht zu heben, ja wohl gar ſchon 
wirklich gehoben; welches mit allen möglichen Gründen 
wahrfeheinlich gemacht werden muß. Munmehro wären als 
J fo entweder gar Feine, oder doc) ſehr geringe Schwierigkei⸗ 
ten mehr übrig. Dieſe wuͤrden fich auch in kurzem verlies 
‚ren. Es flünde in der Gewalt der Zuhörer, fie cheftens aus 
dem Wege zu räumen. Man Fann aud) zu defto mehrerer 
Beſtaͤtigung ſich auf Erempel andrer Leute berufen, die wohl 
noch ſchwaͤchere Gründe gehabt, etwas zu hoffen, und doch 
ihres Wunfches theilhaftig geworden wären. So ſuchte 
Denmoſthenes in f. I phil. R. den Athenienfern gleich im 
.Eingange eine gute Hoffnung zu machen. Denn nachdem 
er ihnen die Zaghaftigkeit aus dem Sinne zu reden getrach— 
tet hatte: So macht ers ihnen fehr wahrſcheinlich, daß es ih⸗ 
| nen 
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‚nen nicht ſchwer fallen wuͤrde, den Sieg zu erlangen, wenn 
ſie nur das Ihre thaͤten: 


- 


Deromegen, ihr Athenienfer, wenn ihr euch kuͤnftig eben 
. fo verbalten wollt, welches ibr allerdings bisher nicht ge: 
than babt; wenn ein jeder von euch ohne alle Saumniß oder 
Ausflucht, zum Beſten der Nepublif, dasjenige beytragen 
will, was die Noch erfordert , und was in feinen Kräften 
ſteht; die Beguterten durch ihre reichliche Beyfteuer, die 
junge Mannſchaft aber durch ihre Kriegsbienfte; und damit 
ichs kurz faſſe, wenn ihr kuͤnftig eure eigene Krafte brau⸗ 
chen, und endlich aufhören wollt, euch auf andre zu verlaſſen, 
die indeſſen, daß ihr ſelbſt ſchlaͤfrig feyd, alles allein thum 
follen: So werdet ihr mit Gottes Hulfe das Eurige bald 
wieder erlangen; alles, was ihr durch eure Nachlaͤßigkeit 
verlohren habt, zuruͤcke bekommen, und euch nach Wunfche 
an euren Feinden rachen Eonnen. 

Bilder euch doch nicht ein, daß Bhilippud ein Gott 
fey , dem es norhwendig allezeit wohl geben , und deſſen 
Gluͤck unveränderlich fepn muͤſſe. Nein, ihr Aehenienfer, 
es giebt Leute, die ihn haſſen, die ihn fürchten, die Ihn Dee 
neiden, und zwar felbft unter benen, die igo feine beſten Freun⸗ 
de su ſeyn fcheinenac. | 

XV 


Die Schamhaftigkeit if eine merfliche Unluſt über das - 
Böfe, das man an fic) hat, oder begangen hat; wenn es ben 
kannt und offenbar wird. Ste entfteht alfo aus Betrach⸗ 
tung feiner Unvollkommenheit und böfen Aufführung, zu 
mal wenn man bedenft, daß fie auch andern fund geworden, 
oder doch werden möchte. Will daher ein Redner diefelbe 
in feinen Zuhörern erwecken: So ftelle er ihnen alles das 
vor Augen, was fie Böfes an fih haben. Man vergleiche 
es mit andern, die ihres gleichen, ja wohl noch ſchlechter, als 
fie, ſeyn follen, und zeige‘, Daß ihnen felbige weit vorgeben. 
Mann ftelle ihnen ihre Vorfahren, Aeltern und andre det» 
gleichen Perfonen vor, von deren Fußtapfen fie weit abge» 
tichen, und nehme alle übrige Umſtaͤnde zuſammen, bie das 
üble Verhalten größer machen fonnen. Ferner gebe man 
es den Zuhörern felbft zu bedenfen, was andre, Die flches 
93 ges 
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gewahr wuͤrden, von ihnen denken und urtheilen wuͤrden 
Man zeige, Daß es unmoͤglich ſey, dergleichen Urtheile zu vere . 
meiden, indem die Sache ganz offenbar und handgreiflich fen. 
Sie fönnten es weder leugnen, noch auf einige Weife entſchal⸗ 
digen. Ja geſetzt, Daß es niemand wüßte, fo koͤnnte ein je⸗ 
ber es vor fich ſelbſt nicht verhelen ober verantworten. Ein 
jeder müßte ſich menigftens vor feinem eigenen Gewiſſen 
ſchaͤmen: Ja derjenige müßte es, der auch ihre. Herzen kennete. 
Sonft aber fann die Schamhaftigfeit auch wachſen, wenn 
man zeiget, baß das Boͤſe nicht wenigen, geringen und un« 
verftändigen $euten; fondern vielen, den vornehmften und 
verftändigften Leuten bekannt fey, an deren Urtheile ven Zus 
hören überaus viel gelegen ſey. Ein Erempel foll uns 
. Herr Abe Mosheim geben. Es fteht auf ber 959. u. f. ©. 
fr Heil. Reben, nach der größern Auflage. Wir wollen nur 
folgende Worte auf der 963. u. ſ. S. davon herfeßen: 


Wir wollen euch eine einzige Frage vorlegen, die in eurem 
Herzen den Ausſchlag geben wird, ob ihr Urfache habt euch 
fur fo ſtark anzuſehen. Fraget euch ſelbſt: Wie viel Liebe 
babe ich noch gegen mich, gegen dag, mas ich befige, und 
gegen die Meinigen, die mir angehören? Bin ich fertig, fo 
bald der Herr ruft, Haufer, Aecker, Guter zu verlaffen 
und ihm nachzufolgen? Bin ich gefaßt, das Pfand der 
Wahrheit mit dem Verluſte der wenigen Guter, Die ich bes 
fiße , der geringen Ehre , die wir der Herr zugeworfen, des 
mühfeligen- Lebens, fo ich genieße, zu erfaufen?. Es iſt we; 
nig, was wir aufzufegen haben, die wir hier verfammlet 
find. Wir haben keine Churen, Eeine Fuͤrſtenthuͤmer, keiz 
ne Voͤlker zu verlieren, wie unſre erften Bekenner. Wir 
haben feinc Herrfihaften und Regierungen mit dem Gefängs 

niſſe zu vertaufchen. Es iſt wenig, was wir verlieren koͤn⸗ 
nen. Wie viel gilt benn diefes wenige bey ung? Heißtdies 
ſes wenige Nichts bey und, wenn wir cd gegen die Wahrs 

beit halten? Sind wir bereit, diefed wenige Dinzugeben, um 
"den Glauben zu behalten ? Was antwortet euer Herz auf 
diefe Frage? Regt fich nicht ein inwendiges Schreden, 
wenn Ihr vecht daran gebenket ? Gteigen nicht , ich weis 
nicht was für unangenchme Negungen bey euch auf, wenn 

ihr an der Seite der Wahrheit, die ihr habt, Soma) ' 

er⸗ 
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>, Verachtung, Armuth, Gefaͤngniß, Gcheiterhaufeh ; und 
: an der Geite bed Irrthums, den ihr verwerft ; Ehre, 
Reichthum, Freyheit, Snade und Leben erblicket? Was 
bebeiten dieſe Regungen ? Was bedeutet dieſe ßepein⸗ 
Angſt? Was bedeutet dieſer inwendige Widerſtand? Ei: 


ne rechtſchaffene und lebendige Erkenntniß zeuget eine 


wahre Heiligkeit und Unſchuld. Kine wahre Heili⸗ 
gung wirft eine unerſchrockene Sreudigfeit, alled um des 
Namens efis willen zu dulden. Uber und fehlt leider die: 
- fe Großmuth! uns fehle diefe Freudigkeit! und fehle dies 
fer unverzagte Beift! Unfer Herz giebt und Zeugniß davon. 
Was werten mir denn hieraus ſchließen? Zuerſt dieſes, 
daß wir weit von ben Sußtapfen unfrer Vater abgewichen. 
Ihr Blut regt fich nicht in ung , ihr Geiſt ruhe nicht auf 
ung. Wir find nicht gefihieke, eben fo, wie fie, das Evans 


gelium zu bekennen. Aber was muͤſſen wir ferner ſchließen? 


daß wir mehr den Namen, al8 die Kraft der evangelifchen 
Chriften haben; daß weder eine rechtfihaffene Erkenntniß, 
noch eine lebendige Heiligkeit unter ung ſey. 

j §. XVI. 

Die Ehrliebe iſt das Gegentheil von der Scham, oder ein 
heftiges Vergnuͤgen, uͤber die guten Urtheile der Leute uͤber 
unſer Verhalten. Sie entſteht, wenn man jemanden die 
Ehre als etwas beſonders und herrliches vormalet, hernach 


aber zeiget, daß er dieſelbe entweder ſchon erlanget habe, 


oder noch erlangen werde, oder Doch erlangen koͤnne; wenn 
er fih nur aufdiefe oder jene Art bezeigen wolle. Willman 
fie nun in feinen Zuhörern erwecken, fo thut man wohl, wenn 
man fie erft durch einiges Lob wegen ihrer bisherigen Aufe 
führung zu gewinnen frachte. Man muß fie aud) wohl 
gar andern ihres gleichen in gemiffen Stücken vorziehen, 15. 
re Thaten erzählen, und durd) Bennenung der Zelt, des 
Ortes und ber Umſtaͤnde etwas vergrößern. Hernach kann 
man Binzufegen, daß die Ehre die fehönfte Belohnung edler 
Gemuͤther fey ; daß alle große Seute die Ehre und den Ruhm 
geliebet; daß ohne diefe lobwürdige Leidenſchaft das melfte 
Gute in ber Wele nicht gefihehen würde, Daß hergegen 
nichts fo ſchwer, nichts fo groß und wichtig ſey, das ein Ehr⸗ 
liebender nicht glücklich zu Stande bringen fünne, Man muß 
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binzufegen, die Zuhörer hätten fchon fo viele Proben von ih⸗ 
rem edlen Triebe abgeleget, daß man alles von ihnen hoffen 
koͤnnte. Man vermuthete gar nichts anders von ihnen, als 
daß fie in Die löblichen Fußtapfen ihrer Vorfahren treten, ja 
es denfelben noch weit zuvorthun würden. Aller Augen 
wären auf fie gerichtet, und taufend Zungen würden fie mit 
god und Ruhm kroͤnen, wenn fie fid) fo loͤblich bezeigen wuͤr⸗ 
ben. Die fpäte Nachwelt würde ihnen noch Ehrenmäler 


ſetzen, und ihr Gedaͤchtniß der Ewigkeit einverleiben. Einige 


Exempel kann man im Eurtius finden, wenn Alerander feine 

Soldaten vor einen: Treffen anredet. Auch in der I phil. 

R. des Demofthenes fommen ſolche Stellen vor. Ich will 

aber aus des Cicero Rede für den Archias folgende Probe 
herſetzen: | Ä | 

- Denn was ich in meinem Buͤrgermeiſteramte zugleich mit 

ech, zur Wohlfahrt diefer Stadt und des Regiments, zur 

Erhaltung der Bürger. und zum Beſten der ganzen Repu⸗ 

blik gethan habe, dad bat diefer Archias in Verſen zu bes 

fihreiben angefangen. Go bald ich das vernahm, ermahn⸗ 

te ich ihn, fortzufahren, weil e8 mir eine wichtige und ange 

nehme Sache zu feyn fihien. Die Tugend verlanget nams 

lich Feine andre Belohnung, als Lob und Ehre. Sobald aber 

dieſes wegfäfle, ihr Nichter, wag verlohnt ſichs wohl der 
Nuͤhe, daß wird ung in dieſem Eurzen Leben -fo fauer werden 

laffen? In Wahrheit, wenn wir nichts Künftiges vorher 

fehen könnten, und wenn das Ende unſers Lebens allen un: 

fern Gedanken ein Ziel ſteckte: So würde man fich weder 

mit fo vieler Arbeit ſchwaͤchen, noch mit fo vielen Sorgen 

. und fihlaflofen Nächten qualen, noch fo oft in Lebensgefahr 

wagen. Yun aber ſtecket in jedem edlen Gemuͤthe eine ge: 

beime Kraft, die das Herze Tag und Nacht durch den Sporn 

ber. Ehre aufmuntert, und ihm bie Erinnerung giebt: Man 

muffe das Andenken feines Namens nicht mit dem Reken auf: 

hören laffen, fondern felbiged bis auf bie ſpaͤteſten Nachkom⸗ 
men fortpflanzen. 


Sind wir denn aber alle ſo verzagt, und ſo kleinmuͤthig? 
wir, ſage ich, die wir des gemeinen Weſens halber in fo vie: 
ler Arbeit und Gefahr fehtveben, daß, da wir big an unfern 
legten Othem keinen ruhigen Augenblick genießen, wir * | 
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noch dafür halten folleen, «8 wuͤrde im Tode alles mit ung 


aus feyn? Oder da viele treffliche Leute ihre Geulen und - 
Bilder , fo doch nur den Leib umd nicht die Seele abſchildern, 


aufs forgfältigfte hinterlaffen haben: Sollten wir denn nicht 
vielmehr fireben, auch von unfrer Klugheit und Tugend fole 
che Abbildungen zu hinterlaffen, die von gefchickten Köpfen 
entworfen und ausgearbeitet worden: Zum wenigften habe 
ich mirs eingebildet, daß alleg, mas ich gethan, ſchon damals, 
als ich ed noch that, zum unflerbfichen Andenken der ganzen 
Welt kund gemacht und ausgebreitet wurde. Es mag nut 
diefed alles mir entweder nach dem Tode ganz unbekannt 
ſeyn; oder auch aldbann , nach der meifeften Maͤnner Mey⸗ 
nung, noch einem gewiffen Theile meined Gemuͤthes angehoͤ⸗ 
ten: Go beluftige ich mich doch ſchon igo in Gedanken und 
in der Hoffnung daran. 


$. XVII. 


"Die Reue ift.ein hoher Grad der Betruͤbniß über eine 
oder mehr Handlungen, die man begangen bat, und für böfe 
erkennet. Sie entfteht alfo aus der Ueberlegung feiner big, 
herigen Handiungen, und aus der Beurtheilung derſelben, 
die felbige für böfe, ſchaͤndlich oder fchädlich erklaͤret. Um 
nun diefelbe in feinen Zuhörern zu erregen, fo muß man fie 


auf ihr voriges Verhalten aufmerkfam machen. Manmuß - 


fie alles deſſen ftüchweife erinnern, worinn fie irgend et⸗ 
was verfehen haben möchten. Man muß die Umſtaͤnde mit 
dazunehmen, die oft eine Sache zu vergrößern, und eine böfe 
That noch ärger und abfiheulicher vorzuftellen pflegen. Man 
ann binzufegen, die Sache fen gar nicht zu leugnen, fondern 
offenbar und bekannt. Es liege bereitd am Tage, was ders 
felbe vorgehabt oder gethan. Nun fen aber nichts ſchaͤndli⸗ 


cher, als eine ſolche That. Er waͤre der erſte, der eine ſolche 


Bosheit oder Uebelthat zu begehen das Herz gehabt; oder 


er hätte es doch weiter darinn gebracht, als alle feine Bor» - 


gänger. Von feiner Perfon hätte man es am allerwenig⸗ 
ften vermuthet, daß er ſich fo vergehen wuͤrde, da ihn fein 
Geflecht, Stand, Amt, Anfehen u. fm. davon hätten abhal— 
ten koͤnnen. Es ſey aber aud) die That für niemanden ſchaͤb⸗ 
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licher, als für ihn ſelbſt. Er habe ſich badurch zum Abfchen 
bey allen rechtfchaffenen Leuten gemacht. Er habe ſich Fein, 
de zugezogen, die ihm zu mächtig wären: Und fie würden 
es ihn aufs empfinblichfte fühlen laffen, wie fehr er fie belei⸗ 
diget hätte. Ja die andern Folgerungen und Srüchte feiner 
Thaten würden ihn eheftens auch betreffen. Sie wären 
ſchon vor der Thüre, und würden ihn, fein Haus, feine. Ch. 
re, fein Vermoͤgen, ja allee, was ihn lieb wäre, mit der Zeit 
u Grunde richten. Dieſes muß man aus einigen wahr« 
fcheinlichen Muthmaßungen glaublich machen, und ihnfelbft 
deswegen zu bedauren anfangen. Man fage alfo: Man 
wollte viel darum geben, daß es nicht gefchehen wäre: Aber 
nun wäre es zu fpät, und es ftünde nicht mehr zu aͤndern, u. ſ.f. 
Ein Erempel fönnte zwar leicht aus des Herrn Abt Moss 
heims Reden angeführt werden: Alfein ich till aus des Cie 


cero Iften catilin. Rede folgende Stelle herfeßen. Es heißt 


GL IV. | 


Denn worauf warteſt bu noch, Catilina, da weder die 
Nacht deine boshaften Zufammenfunfte verbergen, noch ein 
Privathaus die Stimme deiner Verſchwoͤrung in feinen Waͤn⸗ 
den erhalten kann? Aendre doch endlich deinen Sinn; glau⸗ 
be mirs, vergiß dein Morden und Brennen. Du bift uͤberall 
gefangen; alle beine Anſchlaͤge find ung klaͤrer, als ber helle 
Zag; und du kannſt fie fo gar mit mir wiederholen. Beſin⸗ 

neſt dus dich nicht , daß ꝛc. Kurz, du thuſt nichts, dus haſt 
nichts vor, dus denkeſt fo gar nichts, was ich nicht nicht nur 
hören , fondern auch ſehen und ganz und gar fühlen follte. 
Ueberdenke nur endlich die vorige Nacht mit mir: Go wirft 


du ſehen, dag ich viel feharfer für die Wohlfahrt der Repu⸗ 


blik wache, ald du zum Verderben derfelben. Ich fage alſo, 
daß du vorige Nacht zum Lecca ing Haus gekommen, und 


daß fich daſelbſt viele Gefellen deiner Raferey und deiner 


Frevelthaten verſammlet haben. Kannſt du es leugnen? 
Was ſchweigeſt du? Ich will dich uͤberfuͤhren, wenn du es 
nicht geſtehſt? Denn ich ſehe hier im Rathe einige, die auch 
dabey geweſen ſind. | 


O ihr unſterblichen Götter ! unter was für Leuten find 
wir? In was fuͤr einer Stadt leben wir? Was haben pi 
J | ur 
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füur eine Republik? Hier, bier, in unſrer Zahl, ihr ehrwuͤrdi⸗ 


gen Väter , in biefee majeſtaͤtiſchen und alleranfehnlichiten 
Rathsverſammlung des ganzen Erdbodeng , gicht es Yeute, 


die auf meinen und unſer aller Untergang, Die auf den Ruin 


“ unſrer Stadt, und folglich des ganzen Weltkreifes benten!ie. 
. Da num diefes alfo iſt, Catilina, fo fahre fort , wie du ange= 
fangen haft, zeuch endlich einmal aus der Stadt. Die Tho- 


re find offen, mache dich davon! Dein mannlianifches Seld- 


lager erwartet feinen Seldherrn ſchon laͤngſt. Fuͤhre alle 
die Deinigen; mo nicht, boch die meiften mit dir hinaus. 
Reinige die Stadt! Du wirft mich von einer großen Furcht 
befreyen, wenn nur zwifchen bir und mir eine Mauer fehre 
wird, Bey ung kannſt du unmöglich langer bleiben. Ich 
werde es nicht leiden, nicht dulden, nicht verfkarten ıc. Und 
was kann dir in diefer Stabt nech wohl gefüllen? in welcher 
gewiß, außer deiner Rotte verrichter Boͤſewichter, fein einzi⸗ 
ger Menſch iſt, der dich nicht fürchtetzc. Sch übergehe den 
Ruin deineg Vermögens, den du in den naͤchſten Tagen vor 
Augen fehen, ja empfinden wirft, 


| 6. XV. 
Es find freyfich außer den bisherigen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen noch verfchiedene übrig, als z. E. die Zufriedenheit 


mit fih ſelbſt, der Neid, die Eiferfucht, die Verzweifelung, 
u. d. gl. die ein Redner auch zuweilen zu erregen Gelegenheit 
haben kann: Allein weil ſie ſo ſelten vorkommen, ſo will ich 


mich dabey nicht aufhalten. Ein jeder, der ſich in den obi⸗ 
gen Arten eine Gefchicklichfeit erworben hat, der wird ſich 
leicht ſelbſt dabey zu helfen wiſſen; ſonderlich wenn er fich, in 
dem fleifigen $efen der größten Redner, die Kunſtgriffe der 
felben anmerfer. Nur das Sachen ift nody übrig, und Das 
von fragt es ſich, ob esifich für einen Redner ſchicke, bey feis 
nen. Zuhörern ein Gelächter zu erregen? Bon dem Cicero 


iſt fein Zweifel, daß er es nicht für erlaubt gehalten, ja ſelbſt 


bey Gelegenheit gebraucht hätte, feine Zuhörer in ernfthaften 
Materien aufgumuntern, und die zerftreuten Gedanken ber» 
felden von neuem aufmerffanı zu machen. Srointilian iſt 


eben der Meynung geweſen. Im II Cap, feines IV B. | 
handelt er ausführlid) Davon, Demoſthenes bat auch) in eis 


nigen 








SR = 


mo E Das IX. Yauptflüde 


nigen Stellen feiner Reben gervlefen, daß er esnicht fuͤr unan⸗ 
ftändig gehalten, zuweilen ſeinem Zuhörer etwas luftiges vor. 
zufagen: Mur er hat das Naturell nicht fo dazu gehabt, als 
Cicero, indem jener von gar zu firenger und bitterer Ge⸗ 
muͤthsart, biefer aber zumeilen faft gar zu aufgeräumt gemefen, * 
And da des Cicero fein fherzhaftes Wefen allezeit von der Nies 
derträchtigkeit entferne, und mit einer gewiſſen Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit verknuͤpfet geweſen, fo halte ich mit dem vintilian 


dafuͤr, daß man nicht Urſache Habe, ihn deswegen zu tablen. 
' — XIX. 


Doch wie man das Lachen erregen koͤnne, das iſt durch 
keine Regel jemanden beyzubringen moͤglich. Ueberhaupt 
kann man wohl ſagen, was das Auslachenswuͤrdige iſt, naͤm⸗ 
lich eine gewiſſe unſchaͤdl.che Ungereimtheit eines Dinges, 
oder die doch nicht zu dem gaͤnzlichen Untergange deſſelben 
gereichet. So war nun das Laͤcherliche in den gerichtlichen 
Formeln der roͤmiſchen Rechtsgelehrten beſchaffen, die mit 
ſehr vielen Worten und Umſchweifen nichts, oder ſehr wenig 
ſagten; woruͤber ſich Cicero in der Rede wider den Servius 
Sulpicius, den Anklaͤger des Murena, ſo luſtig machte. Es 
gehoͤrt alſo nur ein ſcharſſinniger Kopf dazu, der das Unge⸗ 
reimte an einem Dinge leicht gewahr werden, und mit ſol⸗ 
chen Worten zu verſtehen geben kann, die es dem Zuhoͤrer 
ſehr klar vor Augen ſtellen. Zuweilen gehoͤrt auch einiger 
Wis dazu, wenn naͤmlich gar Gleichniſſe von Dingen, die 
befannter find, gebraucht werden, um eine Sache, die nicht 
fo gemein ift, lächerlich zu machen. So mar des De 
mofthenes Erempel, da er in der I phil, R. feine Athenien⸗ 
fer mie Bildſchnitzern und Steinmegen vergleichet, die ſich 
Generale und Kriegsoberften erwählten und machten, nicht 
ins Feld, fondern auf den Marke zu ſtellen. Eben fo ift 
aud) das andre Öleichniß in eben der Rede befchaffen, da er 
fie mit ungeſchickten Fechtern vergleicht, die nur immer mit 
der Hand dahin greifen, wo fie ſchon einen Streich befom- 

| men 


* Dointilian ſchreibt: Plerique, Demoſtheni facultatem huius 
zei defuiſſe, eredunt; Ciceroni modum. 


von den Gemuͤthsbewegungen. 221 


men haben; die Hiebe aber gar nicht abzuwenden, vielweni⸗ 
ger aber ihrem Gegner zuvorzukommen wiſſen. Dieſes 
find nun Proben von dem attiſchen Salze der Athenienſer, 


das ift, von den fubtilen Spöttereyen und Scherzreden der 


Alten, die. mar im Rom urbanitatem zu nennen pflegte. 


Sie lernt fid) am aflerbeften im Umgange mit aufgeweckten _ 


Köpfen, die fo vertraulich mit - einander find, daß fie alle 


‚ihre Einfälle herausfagen, und fonderlic) in geſchwinden 


Antworten Ihrem Widei parte eines zu verfegen wiffen. Z. E. 
fol! mir bier der Here Abt Mosheim in feiner Rede wider die 
Keligionsfpötter dienen; wiewohl auch in Gundlings Lobrede 


eine Menge folcher gefalzenen Einfälle vorfommen. Dort heißt 


es auf der 608 ©. im II Theile: 


Es fehlt einmal denen, die ben Hoͤchſten verehren, an Krafe 
und Nachſinnen nicht „ ihre Widerfacher mit chen fo vielem 
Gluͤcke Tacherlich zu machen. Die Sache ifFleicht. Die 
Einbildung wird bald rege, wenn ein wenig freinde Hite ben 
Körper einnimmt. Der Eeinfte Verſtand uf oft an thoͤrich⸗ 
ten Erfindungen der reichlie. Mean erfinnt Kabelıt von den 
Bienen, um die Geheimniſſe des Glaubens ald Thorbeiten 
vorzuſtellen. Aber wie viel Mühe mirde es denn koſten, 
Kabeln von Efeln und Tygerthieren zu machen, die Feinde 
der Religion abzumalen 2 Gind wir denn jo finnreich nicht, 

daß wir etliche Stunden dazu anwenden fönnten, Gedichte 


mit Gedichten abzumeifen ? Man erfindet Reifen in unbes 


kannte Sübländer, um den Glauben der Knechte Chriſti In 
dem Bilde erdichterer Völker verdachtig zu machen. Allein 
wie ſchwer ware es denn, Reiſen in die Nordlaͤnder zu erdich⸗ 


ten, um durch den Abriß einiger wilden Menfchenfreffer die ' 


Ungläubigen zu beſchaͤmen? Wuͤrde es denn fo viel Geiſt er⸗ 
fordern, eine Befellfihaft von Unglaubigen, als eine Verfamms 


lung von Raſenden, abzubilden, oder in einem abgelegenen 


Winkel des Erdbodens ein Land zu fügen, worinn Leute mob: 
neten, die den Unglauben mie ihrem Leben und durch Geſetze 
verdammteten? ic. | 


Man muß das übrige ſelbſt nachfihlagen. 


. xx. 
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| | Nunmehro follte ich nod) eine eben fo meitläuftige Anleia 


tung geben, mie die Affecten gedämpfer werben koͤnnen und 
muͤſſen, wenn fie den Abfichten des Redners zuwiderlaufen. 
Daß diefes nöthig und nuͤtzlich ſey, wird niemand leugnen, 
der da weis , daß oft die Leidenſchaften den Verftand der Zus 
hoͤrer hindern, den Gründen eines Redners bey ſich Platz zu 
geben. Allein eine fo ausführliche Abhandlung davon wuͤr⸗ 
de mich zu weit führen. Ich will alfo kuͤrzlich folgende 
Hauptregelngeben: I. Da ein jeder Affect einen Gegner hat, 
der ihm zuwider ift, fo darf man nur feinen Gegentheil vege 
machen, den erften zu dampfen. Dergeftalt Fann. die Liebe 
durch den Haß, die Traurigfeit'durd) die Freude, der Zorn 
durd) die Ehrliebe, die Reue durch die Zufriedenheit mit ſich 
felbft, und umgekehrt, diefe letztern koͤnnen durch die erftern 
gedämpfet werden. IL Stelle man ſich jeden Affect in 
Form eines Bernunftfchluffes vor, und fuche alsdann entwe⸗ 
der einen, oder gar beyde Foͤrderſaͤtze derfelben zu widerles 
gen. Z. E. Wer fich freue, der ſchließet fo: Wer dieſes 


oder jenes Dinges theilhaftig worden ift, der hat ein großes 


Gut erlanget, und hat alfo Urſache, fich) zu freuen, Nun iſt 
mir dergleichen Sache zu Theil worden: Folglich babe ich 
ein großes Gut erlanget c. Hier muß man alfo bemuͤht 
feyn, demfelben entweder zu zeigen, daß dergleichen Sache 


“entweder gar Fein Gut, oder doc) Fein fo großes Gut ſey, als 


er wohl denkt; oder daß felbige, wenn fie ja gut wäre, do - 


ihm noch niche zu Theile geworden; oder daß fie doch noch 


fehr ungewiß fey, Und fo mit den übrigen. Damit es aud) 
Hier nicht an einem Exempel fehle; fo will ich folgendes aus 
der 1 philipp, R. Demofthenis anführen. Gleich im Ein- 
gange will er bey den Athenienfern die Furcht dämpfen. ' 


Zuförderft nun, fo verzaget nur nicht, ihr Athenienfer, uber 
den gesenivartigen Zuffand eurer Republik, ob er gleich in 
der That fehr gefahrlich zu ſeyn febeinet: Denn das aller: 
ſchlimmſte aus den vergangenen Zeiten wird noch ind kuͤnf⸗ 
tige das allerdefte werden. Was verfiche ich aber bahnat 

Dieſe 
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Dieſes, daß alle eure Widerwaͤrtigkeiten bloß von eurer Traͤg⸗ 
heit und Nachlaßigfeit den Lefprung haben. Dieſes muß 
euch muthig machen, fo betruͤbt es auch an fich ſelbſt iſt. 
Denn waͤret ihr ohn eure Schuld in dieſe Noth gerathen: 
So wuͤrde auch nicht einmal die geringſte Hoffnung mehr 
uͤbrig ſeyn, daß es ſich wieder beſſern wuͤrde. 


Ferner ſo erweget nur alles, was ihr zum Theil von an⸗ 
dern hoͤret, zum Theil aber ſelber wiſſet; und erinnert euch, 
wie ihr euch fuͤr nicht gar langer Zeit, als die Macht der Lace⸗ 
daͤmonier ſo groß war, ſo kluͤglich und tapfer erwieſen, als 
es rechtſchaffenen Athenienſern zuſtund; indem ihr zu Ver⸗ 
theidigung eurer Rechte recht maͤnnlich wider dieſelben ge⸗ 
fochten habt. Aber warum erwaͤhne ich dieſes? Darum, 
ihr Athenienſer, damit ihr es beſſer wiſſen und begreifen moͤ⸗ 
get, daß ihr euch vor nichts zu fürchten habt, wenn ihr auf 
eurer Hut ſteht, und daß euch nichts nach Wunſche gelingen 
werde, wen ihr eure Pflicht aus den Augen feget. Ihr ſe⸗ 

het diefed aus Exempeln. Denn daß ihr damalg die ſpar⸗ 
taniſche Macht überwunden habt, das bat eure Wachſamkeit 
gethan: Daß wir ung aber itzo vor dem Uebermuthe eines 
andern Nachbarg fuͤrchten muͤſſen, das koͤmmt bloß daher, 
daß wir unſre Schuldigkeit nicht beobachtet haben ic. 


Stehet jemand unter euch, ihr Achenienfer, in den Gedan⸗ 
fen, daß Philippus in Betrachtung fo vieler Völker , die er 
auf den Beinen bat, md fo vieler Städte, die unſre Republik 
verlohren hat, fehr ſchwer zu bezwingen ſeyn werde; ſo muß 
ich ihm zwar recht geben : Doch gebe ich eg ihm zu beden⸗ 
fen, dag wir Athenienſer vormals Pydna, Potidaa, Methon, 
und die ganze umliegende Gegend beieffen haben; daß viele 
Volker, die e8 ißo mic ihm Halten, Damals ihre eigene Herren 
und freye Leute gemefen find, und dennoch eure Freundſchaft 
den Buͤndniſſen Philippi meit vorgezogen haben, Hatte al: 
fo Philippus damals, ald er noch Feine Bundegenoffen hatte, 
fich8 in den Sinn kommen laffen, Athen zu befviegen, welche? 
doch fehr ſchwer war, ıc. 


S. XXI 
Was num endlich den Beſchluß der Rede felbft anlanget, 
‚muß derfelbe gleichfalls nicht matt oder fhläfrig werden; 


fondern fo beſchaffen feyn, daß er einen guten Nachdruck ha. 
| . en gut he 


N 


2° Dasıx. Hauptflüce 


be, und, wo moͤglich, einen Stachel in den Gemuͤthern der 


Zuhörer zurüche laſſe. Diefes wird gefcheben, wenn ſich der 


Redner bemüht, die Zuhörer durd) eine frohlockende Rede 
nochmals ganz triumphivend in Bewegung zu fegen; und ih⸗ 
nen die bis dahin erroiefene Wahrheit abermal einzuprägen. 
Denn: wie diefe Sreudigfeit von, feinem guten Gewiſſen ein 
Zeugniß ableget: So gewinnt er Dadurch von neuem ein gu⸗ 
tes Vertrauen bey dem Zuhörer. Zumeilen endigt ein ges 
ſchickter Meifter feine Rede mit einer theuren Verſicherung 
von feiner Aufrichtigkeit und Redlichkeit. Er bittet um Ver, 


‚gebung, daß er fo frey von dergleichen unangenehmen Din. 


gen geredet: Er habe es aber nicht unterlaffen koͤnnen, wenn 


er nicht wider fein Gewiſſen Hätte handeln wollen. Ihr eige- 


ner Vortheil hätte ihm diefe harte Rede abgedrungen. Sn 
gewiffen Fällen aber ſucht er ſich aud) wohl nochmals durd) 
einige finnreiche sobeserhebungen bey den Zuhörern beliebt 
zu machen. Cine verdeckte Schmeicheley und fcharffinnige 


Yet in dem Ausdrucke derfelben thut eine gute Wirfung im 


Beſchluſſe. Endlich kann man auch zuweilen mit einem 


nachdenklichen Sehrfaße , den man ein Epiphonema zu nenne 


nen pflegt, wenn er am Ende zu ftehen koͤmmt, den Beſchluß 
machen. Zu Erempeln fönnen die obigen Reden des Des 


mofthenes und Cicerons dienen. Seine Rede für den Ar⸗ 


chias beſchließt Cicero fo: 


sch habe von diefer Sache, ihr Richter, nach meiner Se 
wohnheit, kurz und ſchlechtweg gerebet, und hoffe, dag ich da⸗ 
mit bey allen werde Beyfall gefunden haben. Was ichaber, 
auf eine vor Gerichte ungewoͤhnliche Weiſe, von dem großen 
Witze dieſes Mannes, und uͤberhaupt von der Dichtkunſt 


ervwaͤhnet habe: Davon habe ich das Vertrauen, es werde 


mir gleichfalls von euch, ihr Richter, zum Beſten gedeutet ' 
werden; ſo. wie ich deſſen von demjenigen, der das Gerichte 
haͤlt, obnedem ſchon völlig verſichert lebe. 


Seine Rede für den Ligarius ſchließt derſelbe fo: 


| Nichts iſt den Menſchen fo angenehm, ald die Guͤtigkeit; 
Keine von deinen Tugenden, o Caſar, wird mehr bewundert 
| Ä Ä un 
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und geliebet, als die Barmherzigkeit, Denn die Menſchen 
merden den Göttern durch nichts fo ahnlich, als durch die 
Beförderung ihres Heils. Dein isiger hoher Stand hat 

. nichts größerd an fich,ald dag du viele erhalten kannſt; dein 
Naturell aber nichts vortrefflicherg, als daß du ſolches thun 
willſt. Vielleicht hatte die Wichtigkeit der Sache wohl eine 
laͤngere Rede erfordert: Doch wegen deiner guͤtigen Ge⸗ 
můthsart hätte fie noch viel kürzer ſeyn ſollen. Weil ich es 
alſo für weit zutväglicher halte, dag du dich mit bir ſolbſt 
beſprichſt, als daß ich oder ein andrer mit dir vedetz fo will 
ich hier fehließen, und nur dieſes noch hinzuſetzen: Daß, wenn 
du jenen Abweſenden begnadigen wirft, du zugleich alle, die 
hier zugegen find, begnadigen werdeft. 


Demoſthenes aber hat feine Iſte phil. Rede fo geſchloſſen: 
Dein lebenfang habe ich mich nicht befliffen, euch durch 


meine Reden gefällig zu ſeyn; es waͤre denn, wenn ſolches 
mit eurer Wohlfahrt verbunden gewefen. Daher pabe ich euch 
auch anigo alles frey heraus gefagt, was ich für Gedanken 
hege, und euch nicht daß geringfke verſchwiegen. Was woll⸗ 
te ich nun lieber, ald daß gute Aufchläge einem treuen Rath⸗ 
geber fo vortheilpafe waren, als nuͤtzlich ed euch iſt, dieſel⸗ 
ben anzuhören. Ich wuͤrde noch einmal fo freudig geredet 
haben, wenn ich davon wäre verfichert geweſen. Iho mußte 
ich zwar. nicht, was ſelbiges nach fich ziehen würde: Doch 
babe ich es gewagt, euch alled zu eröffnen ; bloß weil ich 
wußte, daß es cuch zuträglich feyn Könnte, Gott gebe nut, 
dag die vortheilhafteften Vorſchlaͤge die Dberhand behalten 
mögen, 
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Von der Anordnung oder Eirihtung 
einer Rede. 


1. | 
® Ihe haben wir alles Zubehör ſtuͤckweiſe betrachter; 

deffen ein Redner zu feiner Kunft benoͤthiget iſt. 
Nun iſt es Zeit, daß wir auch die Regeln der Zu⸗ 
ſammenfuͤgung vortragen, darnach alle dieſe verſchiedene 
Theile verbunden werden müffen. Steine, Holz und Kalk 






machen noch ein Gebäude aus, wenn fie gleich an fi ch ſelbſt 


noch ſo gut und auserleſen ſind. Sie muͤſſen auf eine ge⸗ 
wiſſe Art aneinander gefuͤget, und verbunden werden, wenn 
ein gutes Haus daraus werden ſoll. Wie aber die Regeln 


der Baukunſt ſehr unterſchieden ſind, darnach man in ver⸗ 


ſchiedenen Laͤndern gebauet hat: So iſt es auch mit den Re⸗ 
geln von der Anordnung und Einrichtung einer Rede be⸗ 


ſchaffen. So viel Köpfe es unter den Sehrern der Bered⸗ 


famfeit gegeben hat, fo viel eigene Lehrſaͤtze von der Diſpo⸗ 
fition Haben fie auch gegeben, Daher find viele auf die Ge⸗ 
danfen gefommen , eg wäre nicht nöthig , ſich viel um bie. 
Ordnung und Abtheilung einer Rede zu bekuͤmmern: Man 
muͤßte es der Willkuͤhr eines jeden Redners uͤberlaſſen wie 
er feine Abhandlung einrichten wolle; und wäre nicht befugt, . 
jemanden zur Rede zu feßen, warum er feine Materie fo und. 

nicht anders ausgeführet babe. Andre hergegen haben gar 


zu eigenfinnige Regeln davon vorgefchrieben, und alles das 
verworfen, was nicht nach ihrem geiften eingerichtet geweſen. 


Ss I. 


Allein man muß aud) hier das Mittel halten. Alle Ars 
ten der Anordnung in einer Rede für gleich gut zu halten, 
dag wuͤrde eben ſo viel ſeyn „als wenn man alle den zu 

auen 
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bauen fuͤr gleich fhön, oder gleich Dauerhaft ausgeben wollte, | 


‚Mer ein Gebäude von alter gothifdyer Arbeit fieht, und ein 
neues nach der italieniſchen Baukunſt dargegen hält, der 
wird leicht den Vorzug des letztern gewahr werden. Fiele 
nun die gute und üble Einrichtung einer Rede fo wohl in die 
Ginne, als die Symmetrie und Eurythmie eines Gebäudes : 
So würde man aud) hier ohne Mühe begreifen, daß es niche 
gleichviel fey, wie man die Theile einer Rede angeordnet har, 
Aus den beiten ‘Bauntateriatien kann ein ungefchicter Bau⸗ 
meifter ein fehr unbegvemes, unanfehnliches, und hinfaͤlliges 
Haus bauen. Und aus den fchönften Materien und Gedan⸗ 
Een kann ein verwirrter Kopf ein unordentliches Miſchmaſch 
und wunderliches Geſchwaͤtze machen. Man ficht es aber 
wenigftens aus den Wirkungen wohl, welche Rede beffer ein« 


gerichtet worden. Die eine ift zwar anmuthig zu hören, | 


aber man Fann fie nicht vecht verftchen , vielmeniger bebals 
ten; weil alles wie Kraut und Küben durch einander gewor⸗ 
fen iſ. Die andre erwecket zwar eine Meynung von der 
Gelehrſamkeit des Redners, aber fie hat feinen beilern Zus 
fammenhang, als Spreu und Stoppeln: Und die dritte, die 
doch voll fhöner Einfälle ift, fcheine das hinterfte zuforderjt 


zu haben, ine andre aber erleuchter und überzeuget den 
Verftand, das Gemuͤthe ergeßet und lenket den Willen famme 


den Gemuͤthsbewegungen. Wo nun diefes gefhicht, da iſt 


gewiß die Einrichtung der Rede am beften befchaffen geweſen. 


a In. | 
Diefes letztere führe uns auf bie rechte Quelle aller Re, 


geln von guter Einrichtung einer Rede Die Erfahrung 


dat es nämlich zuerft in den verfchiedenen Wirkungen vieler 
Reden gemiefen , welche gut, und welche ſchlecht eingerichtet 
geweſen. Dasjenige Kunſtwerk iſt unftreitig am beften ein, 


gerichtet, welches den Zweck feines Urhebers zu befördern. 


am gefchicteften iſt. Nun ift unftreitig die Ueberredung 
feiner Zuhörer der legte Zweck eines guten Redners. Wer 


biefen nun am beften erreicher, der hat johne Zweifel fine 
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Rede am beften eingerichtet, und ihre Theile aufs richtigfte 
angeordnet. Und ob diefes gleich in verſchiedenen Materien 


allezeit etwas anders gefchehenmuß: So bfeiben doch allemal 
gewiſſe Hauptregeln übrig, die überall beobachtet und nur 


na) Deranlaffung -der, Umftände ein wenig verändert 
werden müffen. Da nun in Griechenland Demofthenes, 
und andre große Meifter in ber Beredſamkeit die glücklich. 


fen Proben gegeben hatten, wie weit marı es in Ueberredung 


und Bewegung feiner Zuhörer bringen koͤnnte: So hat Ari 
ſtoteles, der diefelben mit critifchen Augen einfahe, ung die 
fhönften Regeln davon geben koͤnnen. Ja da Cicero felbft 
aus feiner eignen Erfahrung gar wohl mußte, wie man die 
Einrichtung aller Thelle zu machen hätte, wenn man feinen 
Zweck erreichen wollte: So hat man Urſache, auch zu feis 
nen Kegeln davon das größte Vertrauen zu haben. 
Ä . W. en 

Doch wir wollen uns anftellen, als ob wir ihre Schriften 
nicht hätten , und felbft durch eigenes Nachdenken die Negeln 
der guten Anordnung einer Rede erfinden wollten. Wir 
tollen die Zuhörer von ber Wahrheit eines gewiſſen Satzes 
überreden: Wird das aber wohl angehen, wenn er denfelben 
noch niche verftcht? Das erfte deromegen, was ein Redner 


"zu thun hat, das muß nothwendig die Erklaͤrung ſeyn, die 


er von feinem Hauptſatze giebt. Es wuͤrde ganz umfonftfeyn, 
den Beweis anzufangen, wenn man noch nicht wüßte, was 
bewieſen werden follte, oder wenn man es nur halb und hald 


eingeſehen hätte. Die Erklärung eines Satzes erleichtert 


Insgemein den Beweis: Diefer hergegen fälle oft fehr ſchwer, 


* ja unmöglih, wenn der Saß noch nicht recht verftanden 


worden. Die Erläuterungen gleic) im Anfange zu fegen, 
Das würde ebenfalls ungereimt feyn. Niemand feget hungri⸗ 
gen Gäften zuerft Zuckerwerk und Eonfectvor. Man macht 


fie erftlich far; hernach ſucht man fie zu vergnuͤgen. So 


muß e8 ein vernünftiger Medner auch machen. Die Beant⸗ 
wortung der Einwuͤrfe würde auch ganz übelangebracht ſeyn, 
wenn man fie vor der Behauptung eines wohlverftandenen 
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Satzes fegen wollte. Man verftcht auch die gegenfeitigen. | 

Gründe gar nicht, wenn man den Hauptſatz nicht berfeht | 
Hr. 


Endlich Fann man am allerwenigſten bie Erregung der 
fecten gleich im Anfange der Rede brauchen, der Eingang 
koͤnnte zur Noth bisweilen beweglich eingerichtet werben, ben 
- Zuhörer aufmerkfam zu machen: Allein den Hauptfag gleich) 
mit einem Affecte abzulöfen; das würde fo viel heißen, als 
yor erhaltenen Siege ein Triumphlied fingen. 
V 


Es bleibt alſo dabey, bof die Erklärungen des Hauptſa⸗ 
ges den erften Platz in dem Entwurfe einer Rede einnehmen 


müffen. Doch ift deswegen bie Meynung nicht, als ob alle 


Erklärungen, die zum völligen Berftande deffelben dienen, 
gleich auf einmal ausgefchürtet werden müßten. Dein, die 


fes würde gar zu mathematifch herauskommen, alswoman. - 


oft,nacdy dem Exempel des Euflides, alle Definitionen gleich 
anfangs auf einen Haufen wirft. Ein Redner ift weit behut⸗ 
famer. Er ſcheuet ſich, den Verftand feines Zuhörers zu 
überhäufen. Er zertheilet deswegen feine Erzählungen, wie 
Cicero in feiner Rede für den Ligarius gethan hat; er jer- 
ſtreuet auch feine Erklärungen, tole Fleſchier in feiner Lohre⸗ 
de auf den Turennegethanhat. Und nichts ift nöthiger, als die⸗ 
ſes letztere.  Dft hält ein Beweisgrund etwas in ſich, das 
ziemlich dunkel iſt, oo es nicht erkläret wied,. Der Beweis 
aber kann ja feine Ueberzeugung wirfen, wofern er nicht wohl 
verftanden wird. Das oben aus dem Fleſchier angeführte 
Epenipel erläutert Die ganze Sache. Er wollte beweiſen, ber 
‚Herr von Turenne fey Flug gemefen; und das daher, weil er 


die gröbfte Gattung von Leuten der Ehrbegierde fähig ger 
macht hat. Hier mußte er nun eine Armee befchreiben, damit 


“man daraus abnehmen Fünnfe, was fuͤr eine Klugheit nötig 


wäre, ein fo wuͤſtes Volk zu feinen Abfichten zu brauchen. 


Rach den Worten, bie auf der 131 S. ſchon angefuͤhret worden, 

heißt es: | 

Es iſt eine Menge mehrentheils geringer, und um Geld 
n 


gebungener Seelen, welche, ohne an ihre eigene Ehre au ge 
| P3 denken, 
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denken, nur ben Ruhm der Könige und Ueberwinder zu be 
foͤrdern ſuchen. Es ift eine verwirrte Berfommfung um: 
baͤndiger Leute, die man zum Gehorſame bringen muß, Es 
find Verzagte, die man in den Streit führen; Verwegene, 
die man zurücke halten; Ungeduldige, die man zur Be; 


fkändigkeit gewöhnen muß. Was fr Klugheit gehöre niche 


dazu, fo viel verfchiedene Abſichten und Begierden zu leiten, 
und zum einzigen Nutzen des gemeinen Weſens unter einen 
Hut zu bringen? Wie kann man fich furchtbar machen, ohne 
fih in Gefahr zu fegen, gehaffet, ja oft gar verlaffen zu wer⸗ 
den? Wie kann man fich beliebte machen, ohne ein wenig 
Anfchen zu verlieren, und von der ordentlichen Scharfe et; 
was nachzulaffen? . 


g. vi. 


Wenn man die Erklärung des Hauptſatzes, fo viel als 
nöthig ift, gemacht hat: So fieht wohl ein jeder, daß nichts 
anders als ber "Beweis folgen kann. Diefer ift das Haupts 
werk in der ganzen Rede, und folglich Eanın er nicht länger 
verfchoben werden, Wollte man an feiner Stelle lauter Er⸗ 
läuterungen vorherfchicten: So wuͤrde diefes zwar bie Phan⸗ 
Cafie des Zuhörers beluftigen, und die Zeit wegnehmen, aber 
Feine Ueberredung zumege bringen. Wollte man die Af» 
fecten erregen: So würde man zwar ein Feuer anzlinden; 
weldyes aber bald verlöfchen würde, weil es keine rechte dauer⸗ 
bafte Nahrung hätte So bald die Hige der Gemuͤthsbe⸗ 
wegung ein wenig nachließe, würde der Zuhörer felbft nicht 
willen, ob er Lirfache genug gebabt hätte, in Zorn oder 
Mitleiden, in Haß oder Liebe, in Freude oder Traurigkeit, 
in Furcht oder Hoffnung zu gerathen. Mit den Widerlegun. 


gen iſt es nicht anders, wie ſchon oben gedadjt worden. 


Sie fommen viel zu frühe, wenn man fie vor den Beweis 
des Hauptſatzes feßet, denn fie fließen mehrentheils daraus 
ber. Sa der Zuhörer kann oft nicht einmal wetheilen , ob 
ber Gegenſatz durch feine Scheingründe nicht eben ſo gut, oder 
vielleicht noch wahrfcheinlicher, erwieſen wird, als ber Haupte - 
ſatz zu behaupten ſteht. Aus dem allen fliegt nun ſoviel, 
daß der Beweis gleich nach der Erklärung feinen Platz I 

| u en 
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ben muͤſſe. Die Exempel der Alten und die Regeln derſel⸗ 
ben beſtaͤrken uns hierinn. Ja Ariſtoteles hat den Beweis 
fuͤr ſo nothwendig gehalten, daß er die ganze Rede nur in 
vier Theile, naͤmlich den Eingang, den Hauptſatz, den Be⸗ 
weis und den Beſchluß, eingetheilet hat. Siehe das 13 Cap. 
des III B. 
S. VII. J 

Wenn ſichs nun fragt, wie denn die Beweiſe an ſich ſelbſt 

anzuordnen find: So muß man bier zweene Faͤlle unterſchei⸗ 


den. Entweder man hat nur einen Beweis, oder man hat 


mehrere Gründe, die den Hauptfaß darthun. Iſt das erfte, 
ſo muß man die Theile deffelben wohl zu unterſcheiden und 
zu ordnen wiſſen. Wir Haben ſchon oben aus dem Cicero 
erwiefen, daß ein jeder Beweis als eine ordentliche Schluß. 
rede. vorgeftellet werden kann, und alfo nad) logiſcher Schaͤr⸗ 
fe eingerichtet feyn fol. Ariſtoteles will im 17 Cap. des II 
B. feiner Rhetorik eben das haben. Der Beweis muß be 
monftrativ, das ift, auf die Kraftder Vernunftſchluͤſſe gegruͤn⸗ 


bet ſeyn, ſagt er daſelbſt.“ Nun hataber ein Vernunftſchluß 


zween Foͤrderſaͤtze und den Schlußfag; deren jene wieder einen 


Beweis brauchen, wenn diefer ganz ungezweifelt ermiefen 


werben ſoll. Daher erzähle Cicero eigentlich fünf Theile des 
Beweiſes, und giebt folgendes Erempel davon. Giehe das 
34 Cap. des J B. von der Erf. 


Der Sa. Die Welt wird pon einem weiſen Weſen regieret. 


I. Oberſatz. Was mit Ueberlegung gefchicht, bad wird viel beſſer 


ausgefuͤhrt, als was ohne dieſelbe geſchieht. 


U. Beweis. Ein Haus, welches mit Vernunft regieret wird, iſt | 


mit allem beffer verfehen, als ein anderes, welches blind⸗ 
lings und ohne Verftand verwaltet wird. Ein Heer, dem 


ein weiſer und verfchmigter Feldherr vorgefegt iſt, wird 


durchgehends beffer geführet, ald ein anderes, welches durch 
die Thorheit und Verwegenheit geleitet wird. Eben fo iſt es 
mit einem Schiffe befchaffen: Denn welches den erfahrene 
ſten Steuermann hat, das wird gewiß feinen Lauf am beſten 


vollführen. 34 III. Unter⸗ 


+ ® Tas de mıras I dmodunvınas ar. 








23223Das X. Hauptſtuͤcke 
UL. Unterſatz. Nun wird aber unter allen Dingen nichts beſſer 
und ordentlicher verwaltet, als dieſes ganze Weltgebaude 
:, IV, Beweis. Denn der Aufgang und Untergang der himmliſchen 
Zeichen beobachtet feine beftimmte Drdnung, bie Abmechfelung . 
der Jahreszeiten geſchieht nicht nur allezeit und gewiffer 
maßen nothwendig auf. einerley Weile; fondern fie iſt auch 
zur Bequemlichkeit aller Dinge vecht mohleingerichter. Ja 
auch der Wechſel von Tag und Nacht, der in feinem Stuͤcke 
jemals verändert worden, hat niemals etwas geſchadet. 


V. Schlußſatz. Wenn nun dergeſtalt allemal dasjenige am beffen 
von ſtatten gehet, was mit Vernunft verwaltet wird; gleich⸗ 
wohl aber nichts ordentlicher eingerichtet iſt, als dieſes Welt: 
gebaͤude: So muß wohl daſſelbe durch Weisheit und Vers 

nuuunft regieret werden. — v 

| 6, VIL 


Diefe Art der Abtheilung nun gefälfe dem Cicero noch beffer, 
als die Art derjenigen, die einen Beweis nur in drey Theile 
zergliedern: Und ich halte es gleichfalls mit. ihm, ungead). 
tet Dvintilian diefe legtere vorgezogen hat, Denn Dergee 
ſtalt befömmt ein Anfänger, dem man Kegeln der Bered⸗ 
famfeit vorgefehrieben, einen weit beffern Begriff von der 
Gruͤndlichkeit im Beweiſen, und der geſchickten Ausführung 
eines Sages ; als wenn man ihm ſchlechthin ſagt, daß der 
oratoriſche Beweis, fo nie der logiſche, nur drey Saͤtze hat. 
Diefes wuͤrde zu dem Uebelſtande Anlaß geben, daß der Be 
weis eines Redners gar zu fehr nach der Schule ſchmecken, 
und zärtlichen Zuhörern einen Ebel erwecken wuͤrde. Her 
gegen wenn man die Beweife der Förderfäße auch noch als 
Theile des Hauptbeweiſes zaͤhlet: So vergißt man es ſo 
leicht nicht, daß man feinem Zuhörer nichts unerwieſenes vor⸗ 
fagen, und feinen Gag auf feine ungeroiffe Gruͤnde bauen 
wuͤſſe. Ja bey den Beweiſen fönnen auch zuweilen kleine 
Erklaͤrungen und Erlaͤuterungen mit einfließen, die dem Zu⸗ 
hoͤrer ein beſſer Sicht in der Sache geben. Selbſt das obie . 
ge Epempel zeiget, daß Cicero den Dberfag mehr durch Exem⸗ 
peloder Gleichniſſe, als durch ſubtile Schlüffe, erwieſen. ur 
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. fes iſt auch einem Redner nicht ju verargen; als der oft durch 


die Induction mehr, als durch die tiefſinnigſten Gruͤnde bey 
ſeinen Zuhoͤrern ausrichten kann. | j 


Ss IX. 


Hat man aber mehr als einen Grund zum Beweiſe feines 
Hauptfaßes im Vorrathe: So thut man wohl, wenn man 
fie ſo ordnet, wie fie die Hefte Wirkung in den Zuhörern thun 
konnen. Da find nun einige der Meynung, man folle die 


‚ beften zuerft, und die ſchwaͤchſten Gründe zuleßt fegen. An- 


dere wollen, man folle die fchlechteften Beweiſe in die Mitte 


nehmen, vorne und hinten aber die färfeften brauchen. Ends . 


lid) rathen einige, die fhmächften voran zu ſchicken, die ſtaͤr⸗ 
feften aber ans Ende zu fparen. Diefe Ichte Meynung ſchei⸗ 


net mir ben benden erftern vorzuziehen zu feyn. Die erfte 


hat diefe Unbegvemlichfeit, daß der Zuhörer zwar durch. den 


erften Beweis gerühret,, durch die andern aber immer wende 
ger bervogen wird, den Hauptfaß- fr wahr zu halten, Da- . 


‚nun die letztern Gründe mehr im Gedaͤchtniſſe bleiben, als die 


erften; fo geräth man endlich auf den Argmohn: Die Bes 
meife des Redners wären durchgehende nicht ſonderlich ge⸗ 
wefen, und folglich hätte er feinen Satz ſchlecht ausgeſuͤhret. 
Die andre Meynung ließe ſich zwar eher behaupten, als bie 


itztgedachte. Doch wenn auch hier der legte Grund merflich 
fhlechter wäre , als der erſte: So würde es mit dem vori⸗ 
gen auf eins hinaus laufen. Ks ift alfo nichts übrig ‚- als 
daß man die ſchwaͤchſten Beweiſe zuerft und die flärfeften 
zuletzt fee. Denn wenn gleid) der Zuhörer durch den era 
ſtern, der gleich nach der Erklärung ſolget, noch nicht eben 
gar zu fehe gerühret oder überzeuget wird : So folget doch 
gleich ein befferer Grund, der ihm nach einiger Vorbereitung 
die Sache fchon etwas wahrfcheinlich machen fann. Folget 
nun der dritte, oder wohl gar der vierte Beweis hierauf, der 
nah) aller Scyärfe ſchließet: So wird man den Beyfall 
des Zuhörers vollkommen gewinnen. 
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X u . 
- Wie nun zu rechter Beurthellung der Beweisgruͤnde, nach 
ihrer Stärke und Schwäche, nicht wenig Verftand und Ein. 
ficht gehoͤret: Alfo fichet wohl ein jeder, daß es einem Ned. 
ner fehr dienlich und nöthig fey, die Bernunftlehre wohl zu 
wiſſen. Ohne dieſe wird er ein fehlechter Held in der Bered. 
ſamkeit werden; ja in Auflöfung der Einmürfe nicht fortfom» 
men fönnen , die man wider feinen Hauptfaß machen kann. 


.. Denn nad) gefchehenem Beweiſe ift nichte zu völliger Lieber. 


führung der Zuhörer nöthiger, als eben dieſe. Vielmal weis 
man an den Beweiſen, die jemand vorbringet, nichts auszu⸗ 
feßen, als daß man noch andre entgegen ftehende Gründe zu 
haben vermeynet, die einem auch gut zu feyn fcheinen. Che 
und bevor alfo diefe gehuben werden , ift der Beweis nicht 


vollkommen Fräftig. Doc) darf man nicht denen, daß deß. 


wegen alle Einwürfe, bis ang Ende des, ganzen Beweiſes, 


verfparee werden müffen. Es ift welt beffer, wenn jede Ein. .. 


sendung gleid) an dem Orte beantwortet wird, wo fie dem 
Zuhörer am erften einfallen ann. So räumet man fie denn 
allmählid) beyſeit, und gewinnet nad) und nach den ganzen 
Beyfall des Zuhürers. Go haben es die Alten gemadit, 
wie ihre Regeln und Epenipel zeigen. So iſt es aud) der 
Natur des, Verftandes am gemäßeften. Die angenehme 
Abmechfelung, die fonft eine Rede fo zieret, iſt auch dadurch 
um fo viel leichter zu erhalten. 


$. xt. 


Ich fage von den Einwürfen weiter nichts, weil das uͤbri⸗ 
ge ſchon oben beygebradjt worden. Nun Fann man leicht 
denfen, daß, nach geſchehenem Beweiſe, in der Rebe nichts 
mehr übrig fey, als die Erregung der Affecten: Lind biefe 
muß allerdings den legten Platß einnehmen. Dieſes gefchieht 
fonderlic) denn , wenn man nicht mehr als eine einzige Ge⸗ 
mürhsbewegung erwecken will, Hier iſt es nirgends beque⸗ 
mer, dieſelbe anzubringen, als gegen dag Ende der Rede, wo 
der Zuhörer völlig vorbereitet ift, dem Redner zu folgen, und 
wo 
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wo ihn feine eigene Vernunft ſchon antreiben kann, fich den 
Kegungen feines Herzens zu überlaffen. Hier macht auch 


der Affect den tiefften Eindruck in dag Herz, und läßt rechte ° 
Stacheln nach ſich, die auch nach geendigter Nede ihre Wir» 


£ungen haben. . Wäre aber mehr als eine Gemuͤthsbewe⸗ 


gung nöthig, oder hätte man verfchiedene Vorftellungen im 
Vorrathe, eine gewiſſe Leidenſchaft auf allerley Art rege zu’ 


machen : So wäre e8 aud) rathfam, in dem ganzen Bewei⸗ 
fe hier und dar Die Gemüchsbewegungen zu erwecken. So 


hat es Demofthenes in feiner erften philippiſchen Rede, und 


fonderlich Cicero in feiner Rede für den Ligarius gemacht. 
Denn hier bat erden Affect des Mitleivens und des Haſſes, 
gegen den Beklagten und gegen den Kläger, bergeftalt un— 


ter die Beweiſe gemenget, daß dadurch die ganze Rede bes 
meglich oder affectudg geworben. Wären aber die Affecten, 


fo ſich in einer Rede anbringen ließen, von einer Art, z. E. 
alle angenehm, oder alle verbrüßlid): Go mißte man 
fie fo erben, daß zuerſt die gelindeften, hernach aber die 
heftigften erreget wuͤrden; weil jene zu biefen vorbereiteh, 
und alfo ſtuffenweiſe immer ein größeres Feuer erwecket 
wird, 

5. XI. 


Nun iſt nichts übrig, als den Erläuterungen noch Ihe: 


re Stelle in dem Gebäude ber ganzen Rede anzuweiſen: 
Denn man möchte fonft denfen, wir wollten fie gar tiberge« 


ben. Allein man kann aus dem, was oben bavon gefäge . 


worden, leicht abnehmen, daß fie nicht an einen gewiſſen Platz 
gehören. Sie dienen, den Zuhörer zu.beluftigen, und ihm 
die ſchweren Betrachtungen und trockenen Beweiſe ein wenig 
zu erleichtern. Folglich iſt es am rathſamſten, dieſelben in 
der ganzen Rede zu zerſtreuen, und überall, wo es ſich in 
ſolcher Abfiche thun läßt, anzubringen. Man erläutere als 


fo zumeilen die Erklärungen ſelbſt noch, durch allerley ange 


nehme Zufäße. Man erläutere die Beweiſe mit Exempeln, 


Gleichniſſen, Zeugniſſen ꝛc. Man erlaͤutere auch Die Di 
er⸗ 
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derlegungen der Einwuͤrfe, Damit fie nicht gar zu mager und 
zaͤnkiſch ausfehen mögen. Endlich kann man auch wohl in 
den Gemuͤthsbewegungen ſelbſt hin und wieder etwas ein⸗ 
ſtreuen, das die Gemuͤther auf eine anmuthige Art beſchaͤffti⸗ 
get: Zumal da gewiſſe Arten der Erlaͤuterungen zu Erregung 
der Einbildungskraſt ſehr geſchickt ſind. Doch nehme man 
ſich bey dem allen in Acht, daß man nicht die ganze Rede 
mit gar zu vielen Erlaͤuterungen uͤberhaͤuſe. Ich muß dieſe 
Warnung nochmals wiederholen, weil der Misbrauch dieſer 
Zierrathe eine zeitlang bey uns gar zu ſehr eingeriffen gemer 
fen. Die Erläuterungen find einem Zuder, oder anderer 
Wuͤrze, zu vergleichen. Diefe pflege mannun zwar zuweilen 
über die ganze Speife herzuftreuen; aber doch gefchieht es 


mit Maafe: Denn fonft würde man den Gefchmad der. 


Speife ganz verlieren. Cicero hat felbft in feiner Rebe für 
"den Archias, die ev doch unter allen feinen Neben mit ben 
meiften Erläuterungen ausgezieret hat, nicht halb fo viel 
ſolch Putzwerk gebraucht, als einige Neuere in halb fo Eurzen 
Parentationen angebradjt haben, 


6. XI. 


Will man nun ein Mufter eines Entwurfs fehen, der, unfrer 
biherigen Lehre nad), von einer vollftändigen Rede gemacht 
erben muß, ehe man fie wirklich ausarbeitet: So will id) 
es auch) daran nicht fehlen laffen. Ich will aber weder aus 
einem alten noch neuern Redner dag Erempel dazu borgen, 
fondern felbft ein allgemeines Modell geben, welches ſich zwar 
in befondern Fällen In etwas verändern läßt; doch aber alle 
nothwendige Theile einer guten Rede vor Augen ftellen wird. 
Es ift nämlich die Meynung nicht , daß alles, was in Dies 
ſem Mufter fteht, unausbleiblich in allen vollftändigen Res 
den angebracht werden müßte; oder als wenn nichts mehr 
Dinzugethan werden Fonnte, als was hier fteht. Mein, ein 
Redner behält allemal die Freyheit, nach Gutachten etwas - 
Binzugufegen, und wegzulaffen, wie und wo es bie umgan 

eines 


vonder Einrichtung einer Rede. 237. 


feines Hauptſatzes und ſeiner Zuhoͤrer erfordern. Das Mo⸗ 
doell ſelbſt ſieht ſo aus: | 


I. Der Eingang beſteht aus einer Vorbereitung, die den Red⸗ 


ner belicht, und ben Zuhoͤrer aufmerkfam macht, ihn auch 
allınaplich zubereitet, dem Redner deito leichter beyzu⸗ 
pſlichten. u | 

11. Der Zauptſatz muß kurz und deutlich ſeyn. Hier pflegt 
fich der Redner auch durch ein artiged Kompliment 

bey den Zuhörern einzufchmeicheln. 
II. Die Erklärung iſt entweder hiſtoriſch, oder philoſophiſch, 
nachdem ed der Hauptſatz erfordert. Man erklaͤret 

aber entweder | | | 


1. Das Subject ded Hauptſatzes, oder 
2. Das Praͤdicat deffelben; oder auch beydes zugleich, wen 
es noͤthig iſt. Auch werden zuweilen 
3. Einige Erläuterungen mit eingeſtreuet. 
W. Der Beweis folget nunmehro mit ſeinen abgeſonderten 
Gruͤnden, fo daß der ſchwaͤchſte forne ſteht. 
1. Der erſte Beweisgrund. Hier koͤmmt 
N 2) Der Dberfa des Vernunftſchluſſes, | 
| b) Seine Erklärung, Erläuterung und fein Beweis. 
e) Der Unterfät. | 


\ 


d) Deffen Erklärung, Erläuterung und Beweis, wenn es 


noͤthig ift. 


e) Der Schlußſatz, dabey zumeilen noch einige Anmer⸗ 


kungen, Folgerungen, Einfalle oder Lehrfprüche mit 
einfließen Eönnen. 

2. Der andre Beweisgrund, wenn man ihn im Vorrathe 
hat, und für nöthig erachtet. Er muß fihon etwas 
ftärker feyn, ald der erfle, und wird eben ſo ausgefuͤhrt 
oder erweitert, als der erſte. | 

8, Der driste Beweisgrund, wenn er vorbanden und noͤthig 
iſt muß noch ſtarker ſchließen, als der erſte; u. k. w. 
bis die Beweiſe aus ſind. 

V. Die Widerlegung der Einwuͤrfe, die aber auch zwiſchen die 


Beweiſe eingeſchaltet werden Fann. Iſt es indeſſen 
nicht bequem geſallen, fo folgen fie bier beplammen. 
1.De 


De 
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1. Der erſte Einwurf, dabey koͤmmt anfänglich 
a) Sein Yortrag, der fo wahrſcheinlich und vortheilhaft 
/ fur den Gegner gemacht werden muß, als es nur 
| möglich iſt. | | 
. Die Beantwortung ‚die man nach Iogifcher Ark eins 
zurichten bat; doch ohne ed ausdrucklich j fagen, 
dag man den. Dberfag, oder den Unterſatz leugnet. 
c) Kine Erläuterung kann auch hier gar füglich anges 
bracht werden, wenn fie dem Redner einfallt. Doch 
iſt fie fo gar nothwendig nicht. 
2. Der andre Einwurf wird eben fo, als der vorige vorge: 
| | > tragen und beantwortet, u.f.w. 


VI Die Bemürbsbewegungen Eönnen zwar auch bey dem 
Schlußſatze jedes Beweisgrundes angehänget werden: 
Indeſſen pflegen fie doch hauptſaͤchlich ang Ende vers 


r . 


fihoben zu werden. Dan erreget aber entweder 
| . verdrußliche Affecten, oder angenehme, 

| ails geue als Zufriedenheit 

| — Scham Ehrliebe 

Furcht Hoffnung 

Trraurigkeit Freude 

- . Neid Gunſt 

Haß Liebe 

| nn Som Mitleiden 
oder von beyderley Art, doch fo, daß die verbrüßlichen 
nicht mit den angenehmen vermifchet werden. "Auch 
muß man nicht denen, daß nothwendig in jeder Rede 
alle Leidenfihaften erreget werden muͤſſen. Es iff ges 
nug, wenn man etliche, ja wohl gar nur eine einzige ers 

weccket; wenn ednur mit vechtem Nachdrucke gefihicht. 
VII Der Beſchluß wird nach den Regeln gemacht , die oben 


von feinem Inhalte gegeben worden; dag iſt fo, damit 
daB Ende einen guten Eindruck in das Gemürhe der 
Zuhoͤrer mache. | 


Schrecken Verlangen 
I Derzweiflungu.dg. Zuverſicht u. dgl. 
. XV: 


von der Einrichtung einer Rede. 229. | 


XIV. 


Diefes ift nun ein allgemeiner Entwurf zu einer voll | 


digen Rede, der aber in befondern Fällen, nachdem die Re⸗ 
de entweder hiſtoriſch oder dogmatiſch iſt, entweder eirien 
theoretifchen oder praftifchen Hauptſatz hat, auf allerley Are 
verändert werben Farin und muß. Denn man darf nicht 
denken, als ob man einen Redner fo felavifch einfchränfen 
wollte, als Aphthonius es mit feiner Chrie gemacht hat. 
Nein, wir laffen einem jeden vernünftigen. Manne feine 
| Freyheie , nach) Gutachten zu verfahren, wenn ſeine Matee 

rien und die befondern Umflände der Zeit und des Ortes es 

‚anders erfordern ſollten. Wir werden auch felbft in dem 
andern Theile befondre Negeln zu den vornehmften Arten der 
üblichen Reden vorfchreiben, die in manchem Stuͤcke von 
dieſem Mufter abweichen werden. Soviel iſt indeffen ges 


wiß, daß die Erempel der Alten, die ich mit genauer Aufe 


merkſamkeit unterſuchet habe, mich auf dieſe Ordnung der 
Theile einer Rede geleitet. Da ich ſie num der Abſicht eis 
nes Redners, und demjenigen vollkonmmen gemäß befand, 


mas die Vernunſt und Sittenlehre von der Natur des menfihe | 


lichen Verftandes und Willens lehret: So habe ich fein 
Bedenken getragen, diefelbe auch andern 
anzupreifen. 
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Bon den Chrien und ihren verfchiedenen 
| Arten. 
| gl. 


leichwohl aber Fönnen nicht alle Reben fo groß und 
| ſo vollftändig feyn. Die Gewohnheit hat es bey 


Hofe und in vielen andern Fällen eingeführt, daß 
man auch gewifle Ceremonienreden hält, die zwar länger 
find , als die täglichen Complimenten, bie aber doch noch 
feine ausführliche NKeden heißen koͤnnen. Dieſe nun wohl 
einzurichten, das iſt auch Die Pflicht deflen, der fie haltenmuß: 
Und ung liegt es ob, die Regeln dazu vorzufchreiben. ine 
Chrie ift aber nichts anders, als eine kleine Rebe, bie bey 
allerley Fällen, wo eine vollftändige zu lang werden würde, 
gehalten werden kann. Ihren Namen mag fie wohl in An⸗ 
ſehung des Nutzens, den fie fo wohl an ſich, als in größern 
Reden hat, erhalten haben. Diele haben ganze Bücher 
von der Kedefunft gefchrieben, haben aber nur von Chrien 
darinn gehandelt. Viele haben die Abhandlung von Chrien 
gleich im Anfange ihrer rhetorifchen Anmeifungen gefeßet, 
und alsdann erft von ausführlichen Reden gehandelt. Als 
fein ich habe mit Bedacht fo viel Weſens daraus nicht mas 
chen wollen; damit man nicht denken möchte, das Haupfe 
werk in der politifchen Beredſamkeit fäme auf die Chrien 
on. Wer eine gute Chrie macht, der ift darum noch fein - 
Redner: Ja der befte Redner kann feine Stärfe In einer 
Chrie gar nicht zeigen. in muntres Pferd fann feine Bes 
hendigkeit und feine Kräfte in einem engen Plage nicht fehen 
laſſen: Es gehört eine fehr lange Saufbahn dazu. So iftes 
aud) mit einem Redner befchaffen. Hernach fo ift es auch eine 
ſolche Kleinigkeit, eine-Chrie zu verfertigen, dag man niche 
Urfache har, fo viel Wefens davon zu machen. . Ann 


- 
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gu. | 


Die ältefte Art von Edrien ft Diejenlge,’ble man nach 


ihrem Erfinder Aphthonius die aphehonifchen nennet. Diefe 
beſteht aus acht Theilen, die nach, dem Gutachten diefes Al. 
ten Redners allezeit nothwendig beybehalten werden muͤſſen. 
Sie heißen: Laus autoris, Paraphraſis, Aetiologia, Compa- 
ratum, Exemplum, Contrarium, Tellimonium, Conclu- 
So. Ein jeder ſieht wohl ein, daß bier viel willkuͤhrliches 
angenommen worden, welches auch anders hätte gemacht 
werden Eönnen. Denn fuͤrs (1) feßer das Lob eines gewiſſen 


Scribenten, welches In diefer Chrie die Stelle des Eingat» - 
ges vertritt, zum Voraus, daß der Hauptfaß allemal ein Nuss - 
fprud) eines berühmten Schriftitellers, oder fonft die Thar- 

eines großen Mannes feyn müffe. Warum ift das aber noͤ⸗ 


thig? Kann denn ein Redner von nichts eigenem eine Rebe 
halten, und muß denn allemal ein anderer etwas gefage 
oder gethan habın ? Hernach fragt es fih, (2) warum 
er nothivendig viererley Arten der Erläuterungen, nämlich 


das Gleichniß, das Beyſpiel, das Widerfpiel und Zeugniß er⸗ 


fordert ? Warum nicht mehrere? Denn e8 giebt ja noch die 
Einfaͤlle, die gehrfprüiche ce. Warum aud) nicht viel‘ weni: 
ger, als die viere? Denn es iſt zuweilen ſchwer, fie alle zu er» 
finden. Mit einem Worte, man ficht wohl, daß es mit 


diefer Art der Chrien ein gezwungenes Wefen ift, welches 


nur zur Marker junger $eute erfunden worden. Wir wollen 
indeffen folgendes Exempel Davon geben: 


2.06 des. Verfaffers. Unter allen römifchen Dichtern iſt wohl 


nicht Teicht einer an Schönheit dem Ovidius zu vergleichen: 
Daher er auch nach feinem Tode einen ſo großen Ruhm er⸗ 
langet hat, als irgend ein andrer von den alten Poeten. 
Seine Art, Verfe zu machen, hat fo was angenehmes und 
leichtfließendes, und feine Schreibart iſt fo zierlich und un 
gezwungen, daß er jederzeit mit dem größten Vergmügen iſt 
gelefen worden, wenigſtens von denen, die einigen Geſchmack 
von fehönen Gedichten gehabt haben. Er bat es auch dabey 
‚nicht bewenden laffen, daß er ſelbſt Die freyen Kuͤnſte gelers 
net, und lebenslang mit den Dufen umgegangen : > e 
| gie 
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gleich wegen ſeiner adelichen Geburt unter den Roͤmern auf ei⸗ 


ne anſehnlichere Art fein Glück harte machen koͤnnen. Nein, . 
er hat auch andern die Gelehrfamkeit beftens empfohlen, und 
angepriefen, wenn er an einem gewiſſen Orte gefchrichen: 
Seilicet ingenuas didiciffe fideliter artes, 
Emollit mores, nec finit eſſe feros. 


Umſchreibung. Ohne Zweifel iſt unferd Dichters Meynung 


dieſe geweſen, daß die von Natur wilden, und rauhen Ge⸗ 
muͤther der Menſchen, die von den unvernuͤnftigen Thieren 
nicht viel unterſchieden ſeyn wuͤrden, bloß durch die freyen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu einer recht menſchlichen Lebens⸗ 
art und tugendhaften Auffuͤhrung gebracht werden koͤnnten. 


Beweis. Und allerdings hat er darinn recht gehabt. Denn 


wer die Natur der menſchlichen Seele etwas genauer in Be⸗ 
trachtung ziehet, der wird leicht wahrnehmen, daß die ganze 
Beſſerung des Willens auf die Verbeſſerung des Verſtandes 
ankoͤmmt. Soll alſo jemanden eine aufrichtige Neigung zum 
Guten, eine Liebe zur Tugend und Gerechtigkeit eingepflan⸗ 
zet werden: So muß er nothwendig vorher einen witzigen 
Kopf und aufgeklaͤrten Verſtand beſitzen, ſich auch ein man⸗ 
nigfaltiges Erkenntniß vieler Dinge zuwege gebracht haben. 


Das Widerſpiel. Im Gegentheile, wenn ber Verſtand eines 


Menſchen noch in einer viehiſchen Barbarey ſtecket, weder 
ſich, noch andre um ihn vorhandene Dinge kennet, ja endlich 
von dem Urheber aller Dinge ſelbſt keinen rechten Begriff 
hat: So kann es nicht anders ſeyn, ſeine Sitten muͤſſen auch 
ſehr verderbt und unartig ſeyn, ja ſie werden den wilden 
Einwohnern der Waͤlder weit aͤhnlicher, als rechtſchaffenen 
Buͤrgern einer wohl eingerichteten Republik, erfunden werben. 


GSleichniß. Denn wie die Edelgefleine ganz roh und ungeffalt 
‚ aus den finftern Abgründen der Berge bervorgegogen wer 


den, und faſt gar Fein Merkmaal ihrer vortrefflichen Natur 
und ihres großen Werthes an fich blicken laſſen; mo ihnen 
nicht die, arbeitfame Hand eines Kuͤnſtlers, die grobe Huͤlſe 
abfchleifet, und ihren verborgenen Glanz and Licht bringet: 
So iff es auch mit den rohen Gemuͤthern der Dienfchen be 


ſchaffen. Es gehöre viel Fleiß, (Mühe und Unterricht 


Dazu, ebe füch die Kräfte der Seelen hervorehun, und ein 

Zeugniß yon der Würbe ihrer unfterblichen Natur ablegen 

Önnen, ä | 
| | Bey⸗ 
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Beyſpiel. Dieſes bezeugen auch die Geſchichte aller Seiten md 


Laͤnder. Man lieſt ja, daß faſt alle Voͤlker anfanglich den 


unvernuͤnftigen Thieren, und wilden Beſtien ähnlich gewes 


fen ‚ehe fie durch Kuͤnſte und Wiffenfchafren gleichſam gab: 
met, und zu rechten Menfihen gemachet worden. Go find 
die alteften Griechen durch die Mufik, Dichtkuͤnſt und Weles 
weisheit; die alten Römer aber durch die griechifchen Kuͤn— 
fie und Wiſſenſchaften aus der vormaligen Barbarey gerif, 
fen. worden. Selbſt unfre Vorfahren haben erfk, vermutelſt 
der römifihen Colonien, und durch die Gelchrfamfeit, die 
fie von denſelben gelernet, ein etwas menfchlicherg Unfehen, 


und die Geſtalt eines wohlgefitteten Volkes bekommen, 


u: 7; 


ugniß. Hovaz fol hier mein Zeuge ſeyn. Dieſer lehret 
ausdruͤcklich, in feinem ſchoͤnen Werke von der Dichtkunſt, 
daß die alten Völker Thracieng von dem Orpheus und Am—⸗ 
phion hauptfächlich gu einer beſſern Lebensart angeführt more 
den. Er ſchreibt fo: | | 


Silueftres homines facer, interpresque Deorum, 
Caedibus & victu foedo deterruit Orpheus; 
Di&tus ob hoc lenire tygres, rabidosque leones. 
Dietus & Amphion, 'Thebanae Conditor arcis, 
Saxa moucre fono teftudinis & prece blanda, 


Eben dag bezeugt diefer Poet auch von feinen Römern in 


dem langen Schreiben an den Kaiſer Auguſt im II Buche: 


» 


Graecia capta ferum victorem cepit & artes 
Intulit agrefti Latio : fic horridus ille 
Defluxit numerus faturnius, & graue virus, 
Munditiae depulere. 


eſchluß. Weg alfo mit allen denen, bie, als tapfere Verfech⸗ 
ter der Unwiſſenheit und Barbarey, Kunfte und Wiffenfchafs 
ten verfolgen und drücken, Weg mit den Brillenfangern, bie 


und in Fabeln und Träumen erzählen, dag ber heil. Hleronys 


mus, vom Satan gezüchtigee worden, weiß er den Cicero 


“ fleißig geleſen. Gie find nichtd anders als Spott und Vers 


ſeyn koͤnne. Wir wollen es allezeiefiir eine aroßeWohlthat . 


achtung werth, wenn fie behaupten wollen, daß eine Repus 


blik ohne Kuͤnſte und Wiffenfihaften bluͤhen, dag die Tugend 
ohne ſie ausgeuͤbet, und das menſchliche Leben ohne ſie gluͤcklich 


Gottes anſehen, daß wir vor allen andern Thieven eine vers 
22 nuͤnf 
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nůnftige Seele erhalten haben, die weit höhere Kräfte befi. 


ger; und allen Fleiß anwenden, dag wir die erhaltenen Faͤhig⸗ 
feiten auch nach Vermögen außbeffern und durch Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften auszieren moͤgen. 


| §. LI. 
Doch war es deswegen noch nicht rathſam, die Chrie 


ganz und gar aus dem Reiche der Wohlredenheit zu verban. 


nen. Daher geriethen verftändige Redner auf eine freyere 
Art derfelben, bie viel nugbarer und doch zugleich leichter war, 


als die aphthoniſchen. Sie beobachteten, daß einige Stüde - 


derſelben nothwendig, einige aber zufällig und willführlich 


waren, und fie hielten es alfo für rathſam, beyde forgfältig 
von einander zu unterſcheiden. Die nothiendigen waren 
Propofitio, der Hauptfaß, und Ratio, oder Aetiologia, 


der ‘Beweis; die zufälligen aber Paraphrafis oder Explica- 


tio, die Erklärung, und Illuftratio die Erläuterung. 
Da ftellten fie e8 nun einem jeden Redner anheim, ob er die 
nothmendigen Theile der Chrie allein brauchen, oder ob er 
auch einen, ober beyde zufällige Theile fic) zu Nutze machen 
wollte. Folglich konntediefe Art von Chrien mit dem bes 
ften Rechte Chria libera heißen. Diefes war um defto ver» 
nünftiger, je leichter eg fich) aus den Schriften der alten Red» 


ner erweifen ließ, daß fie auch unvermerfe, mitten in ihren: 


Reden, unzählige Ehrien gemacht hatten. 3. E. Cicero 
in feiner Rede für den Archias ſchreibet: 


Gefegt aber, daß man feinen großen Nutzen davon aufztt: 
weifen hatte; aefegt, daß das Studiren bloß zur Beluſti⸗ 
gung dienlich ware: Nichts deſto weniger wuͤrdet ihr doch 
diefe Beſchaͤfftigung des Gemuͤthes fir etwas edles und wohl⸗ 
anſtaͤndiges erkennen muͤſſen. Alles uͤbrige naͤmlich ſchickt 


ſich weder für alle Zeiten, noch für jedes Alter, noch fuͤr 


jeden Dre. Die freyen Kuͤnſte hergegen naͤhret die Jugend, 

und beluftiget dag Alter. Sie find eine Zierde im Blicke 

und eine eröffliche Zuflucht im Ungluͤcke. Gie ergegen und 

gu Haufe, und hindern ung auch in der Fremde nicht. Cie 
übernachten bey ung, reifen mit ung, und verlaffen undauch 
beſp dem Landleben niche. Könnten wir ed num gleich kıof 
| v 
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ſo weit nicht ringen, noch die Güßigkeit des Gtudirend 


ſchmecken und empfinden: So müßten wir es doch bewun⸗ 


dern, wenn wir ed bey andern anträfen. | 

Diefes ift eine Chrie, und beſteht aus dem Hauptſatze 
Das Studiren ift etwas edles; dem Beweiſe: Denn es 
ſchicket fich für alle Menfchen , zu allen Zeiten und an allen 


Orten; und dem Beſchluſſe: Daher müffen wir es hoch 


fhägen. Hier fehlen alfo die zufälligen Theile, namlich die 
Erklärung und die Erläuterung, deren in folgendem Exem⸗ 
pel eines vorfommt. Es ift aus eben der Rede genommen: 


Mir haben es ja von den größten und gelehrteften Leuten 
gehöret,, daß gewiffe Gattungen und Wiffenfehaften auf Res 
geln ankommen, und ald Kuͤnſte gefernet werden; ein Poet 
aber von Natur fein Talent bat, durch die eigene Munterkeit 
feines Gemuͤths angefpornet, und faft von einem göttlichen 


Friebe gereget wird. Unfer Enmus nennet deswegen bie . 


Poeten mit Recht heilige Männer: Weil ed das Anfehen 

‚hat, ald ob fie ung durch eine göttliche Iohlthat, als ein 

- Befihente verliehen und empfohlen würden. Go laßt doch 

derowegen bey euch, ihr Richter, als bey wohlgefitteten Leu⸗ 

ten, diefen Namen heilig feyn, den gewiß noch Feine Barbas 
rrey verleget hat. | 


Auch hier iſt ein Hauptſatz, nämlich diefer: Die Poeten find 


ehrwuͤrdige Männer. Der Beweis ift diefer: Weil fie ih⸗ 
re Geſchicklichkeit fehon yon Natur haben. Hierzu koͤmmt 


eine Erläuterung, die in dem Zeugniffe des Ennius befteht 


der die Poeten heilige Männer nennet. | 
IV 


. | . 
- Ben dieſen beyden Erempeln kann man ſich zugleich ei 
nen Begriff machen, mas eine gemeine und umgekehrte 


Chrie (ordinata & inuerla ) eigentlid) für ein Ding ſey. 
Nämlich wo der Hauptſatz vorangefeget wird, det Beweis 
und die Erlaͤuterung aber nachfolgen, da iſt es die gemeine 
und ordentliche Chrie. Und ſo war das erſte Exempel be⸗ 


ſchaffen. Wo aber der Hauptſatz nicht im Anfange ſteht, 


fondern entweder die Erläuterung oder der Beweis vorher 


N 3 geht 
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geht, da iſt die Chrie verkehrt. Und fo war das andere 


Exempel Eicerons befchaffen; mo der Beweis den Anfang 


machte. Will man ein Epempel. von einer ſolchen Chrie 





haben, wo die Erläuterung den erften Plas einnimmt: So 
giebt uns eben Die Rede für ben Archlas eines an Die Hand. . 
Esheißt:. ae 


Decimus Brutus, jener große Held und Feldherr, bat mit 
den Gedichten feined Freundes Attius fo gar die Eingänge 
feiner Capellen und Ehrenmaler ausgeſchmuͤcket. Ja Zul 
vius, der in Begleitung des Ennius mit den Aetoliern Krieg 
gefuͤhret, hat kein Bedenken getragen, bie Beute, die dach - 
dem Mars gehörete, den Muſen zu heiligen. Sn einer 
‚Stadt alfo, wo auch die gemaffneten Feldherren den Namen 
ber Poeten und die Heiligthuͤmer der Muſen verebret haben, 

da follten ja wohl die politiſchen Richter vor der Ehre der 
Muſen und der Wohlfarth der Poeten Eeinen Abſcheu haben. 


Hier ift ver Hauptſatz: Es ift billig, daß die Staatsklu⸗ 
gen und richterlichen Obrigfeiten einer Stadt die Poeten 
hoch ſchaͤtzen. Beweis: Denn die Krieggoberften haben 
folches ſchon gethan. Erlaͤuterung: Eo hats Decimus 


SBrutus und Fulvius gemachet. Von diefer legtern aber 


ward der Anfang gemacht. 
_ Nunmehro kann ich auch fagen, mas bie berühmten 


Chrien per Antecedens & Conlequens und per Thelin & 
. Hypothefin find. Das Geheimniß ift fo groß aber nicht, 


Yy 


= 


als es vielen duͤnken follte: Denn Cicero hat in den obigen 


Erempeln von beyden Mufter gegeben, ohne es felbft zu wiſ⸗ 
fen. Beyde Arten der Chrien nämlich find umgekehrte 
Ehrien, wo der Hauptfaß nicht gleich im Anfänge zu flehen 


koͤmmt. Nimmt man nun den Beweis gleich zum Anfange, 


fo nennet man ihn dag Antecedens; und der Hauptfag heißt 


das Confequens. Z. E. Wie oben, der LTame eines - 


Poeten ift ſehr hoch zu ſchaͤtzen: Denn die Geſchicklich⸗ 
keit eines Dichters koͤmmt auf das Naturell an. .. Hier fee 
reiches um, und fage: | A 
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Antecedens. Die Poeten haben ihre Geſchicklichkeit von 


Natur. u " ‚ 
Confequens. Darum muß man fie höher fhasen, als 


| andere Gelehrten, die Feinbefonderes Naturell nöthig haben. 
Wenn man aher bie Erläuterung gleich Im Anfange nimmt, „ 


und den Hauptfa mit feinem Beweiſe nachfolgen läßt: So, 
bekoͤmmt jene den Namen der Thefis, und diefer heißt Hy-», 


potheſis. Z. E. in dem obigen Erempel heißt der Sa: » 
Die obrigkeitlichen Perfonen follten die Dichter hoch ſchaͤtzen. 


Die Erläuterung beißt: Das bat Decimus Brutus, das 
hat Fulvius gethan. Umgekehrt heißt cs: 


Theſis. Decimus Brutus und Fulvius haben die Mus 


fen gelieber. 

Hypothefis. Wievielmehr merben folches die Staats 
leute und obrigfeitlichen Perfonen thun müffen ? 

. VL | 

So ſieht nun ber erfte runbriß einer Chrie aus, fo wie 
fie von den Meiftern in diefer Kunft zu unfern Zelten ſehr 
häufig gemacht worden. Doc muß man nicht denken, 
daß deswegen die nothwendigen Stüce allein alles ausma⸗ 
den. Nur in größern Reden pflegt es dabey mehrentheils 
fein Bewenden zu haben, mo man bie einzelnen Süße, die 
von einiger Wichtigkeit find, als z. E. die Förberfüge der 
Schlußreven in den Beweiſen, etwas zu ermeitern geſonnen 
iſt. Auch in Briefen gerathen die Chrien 'per -Antecedens 
und Confequens, die darinn häufig gebraucht werben, nicht 
viel weitläuftiger: Denn es koͤmmt felten, daß man mehr 


als ein Antecedens, mehr als eine Connexion, oder mehr 
als ein Confequens, darinn nacht. In Eleinen eben, bie 


chrienmäßig ausgeführet werden, iſt dieſes zur Erweiterung 
und Verlängerung etwas nöthiger. Auch eine bloße Com⸗ 
plimentirrede winde viel zu Furz gerathen, wenn man es 
bloß bey dem, was unentbehrlich iſt, bewenden laffen wollte, 
Man bringet alfo fürs erfte den Beweis in einen Vernunft. 
Hug. Dann nimmt man den Oberfag davon zum Antece- 

24 dente, 


Pa 
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dente, und den Unterfaß zur fogenannten Connexion, die 


jenes mit dem Hauptſatze verbindet. Jedes davon kann 
durch Erklärungen erweitert und ausgefuͤhret, auch wohl mit 
neuen®ründen bejtätiget werden. Alsdann folge der Haupt 
ſatz, der gleichfalls mit etlichen Zufägen von eben der Art er. 
£läret, erläutert und dem Zuhörer empfohlen wird. Und 
“Darauf folgee der Beſchluß. Der Entwurf einer folchen 
Chrie mit einem einzigen Antecedente fieht alsdann fo aus: 


I, Antecedens iſt der Oberſatz eined Beweiſes zum Hauptſatze 


des Redners, und dieſer vertritt die Stelle des Einganges in 


ſolchen Chrien, 

1. Der Vortrag deffelben. 

2. Die Erklärung oder Erläuterung, nachdem es nötbig iſt. 

E Der Beweisgrund dieſes Dberfages, dabey auch allerfey 
Lehrſpruͤche, Einfälle, Anmerkungen und Zolgerungen vor⸗ 
kommen koͤnnen. 

I. Connexion. Iſt der Unterfa des Hauptbeweiſes. 
1. Der Vortrag deffelben und 


2. Die Erläuterung oder Erklärung def , ſo darinn dunkel 


ſeyn möchte. 
3. Der Beweis. 


III. Conſequens. Oder der Schlußſatz einer Chrie. 
1. Der Vortrag. 


2. Die Erläuterung oder Erklärung, Einſchraͤnkung, oder was 


ſonſt noͤthig iſt. 
3. Die Folgerungen, ſo daraus fließen. 
V. Beſchluß. Dieſer emfiehlt dem Zuhoͤrer nochmals die an⸗ 
gefuͤhrte Sache und machet der Chrie ein Ende. 
§. VI. 


Doch es kann auch kommen, daß mehr als ein Antece- 


dens gebraucht wird: Wenn nämlich viele Lirfachen find, die. 


einen Saß wahrſcheinlich machen. Eben ſo kann es kom⸗ 
men, daß mehr als eine Connexion ftatt findet, wenn nod) 
befondere Berbindungen und nähere Urſachen, bie das Ante- 
cedens mit dem Confequente verknüpfen, vorkommen, 
Allein dann wird auch nicht ein jedes Antecedens fo weitläufe 


0 als eine Schlußrede, ausgeführet, fondern nur Künic mit 
iner 
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ſelner Erklaͤrung und Erläuterung zuſammen genommen: 

Bey der Connexion geht es eben ff. Kurz, die Hofleute, 
ie ſich mehrentheils mit ſolchen Complimentirreden bebelfen; 
bedienen ſich hier ihrer Freyheit: Und es iſt auch nicht noͤ⸗ 


thig, daß man mit Complimenten gar zu viel Umſtaͤnde ma⸗ 


he. Die Schreibart der Tanzleyen iſt ohnedem fehr ges 
ſchickt, vielerley Gründe in einem einzigen Satze zu beruͤh⸗ 

ren, und feinen recht in feiner Stärfe vorzutragen : Und 
diefer folgen die Hofleute gemeiniglich. Wir konnten bier 
feicht ein Ereimpel davon geben: Allein es wird dergleichen. 
unten [hon in dem II Theile diefer Redekunſt vorkommen; 
wo wir die Hofreden Ins befondre abhandeln werden, 


6. VI. 
Bon den Ehrien per Thefin & Hypothefin ift es eben,, 


ſo leicht, zu zeigen, wie fie gemacht werden. Man nimnit;,. 


erſtlich feinen Hauptfaß und _erfindet die Theile einer ordentlis,, 
hen Ehrie dazu: Naͤmlich den, Beweis und ein paar Erläaus» 
terungen, auch. wohl eine Erklaͤrung, wo es noͤthig iſt.⸗ 
Alsdann nimmt man diejenige Erläuterung, die ſich am bes 
fen dazu ſchicket, gleid) von forne, und nenne fie die Nheſin. 
. Auf diefe folgt irgend eine Paraphrafis, ein Lehrſpruch, oder 
ein Einfall, auch wohl eine Art eines Beweiſes, nachdem 
bie Sache eg leidet. Alsdann koͤmmt die Hypothefis, odet 
der Hauptfaß der Chrie, mit feinem Beweiſe. - Diefen er. 
fläree, erläutert und beftätiget man fo weitläuftig, als man 
will; und macht endlich den Belchluß ohne alle Erregung 
der Affecten. Will man auch bier ein allgemeines Muster 
einer folhen Chrie Haben: So may folgendes dazu dienen. 


I. Thefis. Dieſes ift eine Erläuterung des folgenden Hauptſatzes 


Dazu gehört eine , I 
1. Paraphrafis, die eine Erklaͤrung, durch gewiſſe Anmerkun⸗ 
gen oder Gedanken daruͤber, enthaͤlt; und zuweilen eine 
2. Aetiologie, oder Beſtaͤtigung deſſelben anfuͤhrt. 
I. Fypothefis. Diefe ift der Hauptſatz ſelbſt, und da koͤmmt 
ann Ä 
1. Der Vortrag und die Erklärung deſſelben. 4 
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. 3." Der Beweis, der wiederum erläutert und ſerner beſtaͤtget 
werden kann. | Ä = Ze 


3. Eine Erläuterung. | . 
II. Der Beſchluß: wie oben gebacht worden. 


= Beſondere Erempel nach dem heutigen Gebrauche fofen | 


aud) in dem andern Theile diefer Redekunſt vorfommen. 


9 IX. 
Aus dem allen erhellet, daß mit den Chrien fo ein ſchweres 
Merk eben nicht fen,als es ung viele bereden wollen, die bloß da» 


- „son große Bücher gefehrieben haben. Imgleichen erhellet dar, 


aus, daß man feine fonderliche Stärke, in der Beredſamkeit zei⸗ 
gen kann, wenn man eine Ehrie macht. Man bereitet feine 
Zuhörer durd) feinen formlichen Eingang ; man erkläret und 
beroeifet nicht ernftlich genug; man erreget feine Gemüths 
bewegungen. Mit einem Worte, man redet fo, als ob man 
"nicht einmal Willens wäre, feine Zuhörer zu überreden. ‘Das 
her werden denn die meiften Chrien mehrentheils ein Ge⸗ 
waͤſche, das weder Geift noch Seben ha. Koͤmmt nun 
noch eine fhlechte Schreibart und ein fchläfriger Vortrag 
barzu: So fieht alles vollends fehr elend und mager aus. - 


Da nun aber die meiften neuern Anleitungen zu nichts an 
ders, als zu der Kunft, Chrien zu machen, Regeln und Er 


empeln in fich gehalten: So ift leicht daraus abzunehmen, 
warum die wahre Beredſamkeit bisher fo wenig in Schwang 


gekommen iſt. An der natuͤrlichen Fähigkeit unferer Landsleute 


hat es nicht gefehlt. Sie ſind vielleicht noch wohl geſchickter, 
als viele Auslaͤnder. Sie haben Witz, Gelehrſamkeit und 
Feuer genug gewieſen: Wie die Schriſten unſrer Dichter ſatt⸗ 
ſam zeigen. Es hat uns bloß an der Anleitung zu den wah⸗ 
ren Regeln und Exempeln der Beredſamkeit gefehlet. Man 
hat die Schüler der Redekunſt nicht auf die Alten geführer, 
und ihnen die rechten Quellen nicht angewiefen. Wir haben 
Urſache zu hoffen, daß die deutſche Beredſamkeit in kurzem 
‚ein ganz anderes Anſehen gewinnen wird, wenn diejenigen 
"Anfänger, fo ſich bisher Hier und dar gegeiget haben, zu ih⸗ 
ver völligen Reife gelangen werden. | 

| | Das 
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Das XII. Hauptftüde, 


Von der Ausarbeitung einer Rede. 


6. I. — 
a ie allererften Redner haben ohne Zweifel in ihrer ehr⸗ 





NZ ne alle Vorbereitung geredet. Nachmals, als die 
Geſchicklichkeit einiger beredten Leute bey andern eine Eifer 


ſucht erweckte, hat man ſich auch wohl ein wenig zum Reden 


gefaßt gemacht , wenn man öffentlich hat auftreten wollen. 


oo Doch ift es wahrfcheinlich , daß man ſich mehr auf die Sa— 


dien, als auf die Worte vörbereitet bat, weil man mehr 


- durch jene, als durch diefe auszurichten hoffete, und wirklich 


ausrichtete. Endlich, da die Aufmerffamfeit der Leute größer, 


und ihre Scharfinnigfeit immer feiner ward: So ſieng man 


aud) an, auf die Ausdruͤckungen zu fehen, womit diefer oder 
jener Redner feine Sachen vortrug. Da man nun. wahre 


nahm, daß der eine beffer als der andre redete, feine Gedan⸗ 
fen deutlicher, fließender, prächtiger und finnreicher ausdruͤck⸗ 


te, und fowohl die Ohren als den Berftand beluftigte: So 


hub man an, diejenigen zu loben, Die andere in ſolchen Stuͤ⸗ 


den übertrafen. Es war aber nicht eines jeden Werk, gleich 
aus dem .Kopfe ſchoͤn zu fprechen, daher wollte man durch 


den Fleiß das erfegen, was der Fähigkeit des Geiles und 


Mundes fehlete. Und alfo fieng man an, aud) auf die Wor, 
te und Redensarten zu fludiren, womit man feine Gedanken 


- vortragen wollte: Das heißt, man hub an ſeine Reden aus. 
zuarbeiten und ausivendig zu lernen, ' 


U 


der Schreibart gemahr , der ſich bey verfchiedenen Rednern 


 Außerte. Denn nachdem ihr Naturell, ihre Gelehrſamkeit, 


Beleſenheit und Art zu denken, es mit ſich brachte, erh 
u gerist 


lichen Einfalt nur aus dein Stegreife, das ift, of | 


ar man aud) ben Unterfcheib 


— 


N 
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gerleth auch ihre Art des Ausdruckes. Zumal da Iſokrates 
. "eine beffere periodifche Schreibart einführte, als man vorhin 


gewohnt war; da Demoſthenes, Aeſchines, Eenophon, Plato, 


Tbdeophraſtus, Hnperides, Infias und Demetrius Phalereug, 


ihre Schriften in die Hände der Leute kommen ließen, und 
überall ihre Anhänger fanden: Da fleng man an mit der 
größeften Aufmerffamfeit auf die Schreibart zu fehen, alle 
Kleinigkeiten in Regeln zu bringen, und faft eine abergläubi. 
ſche Sorgfalt darauf zu wenden. Ariſtoteles gedenket infeir 
ner Poetif fehon vieler grammatifchen und critifchen Kunſt⸗ 
richter, die den Homer und die tragifchen Poeten vieler Feh⸗ 
‚Ser beſchuldiget hatten. Er felbft beurtheilet in feiner Rhe, 
torik die Ausdrücfungen fo vieler ungebundenen Scribenten: 
And Longin ift ſowohl als Lucian ein ftrenger Richter der 
Schreibart gewefen; wie ihre Schriften fatrfam zeigen. ‘Daß 
die Römer dadurch auch endlich), wiewohl fehr fpät aufgewecket 
worden, auf die Schönheit und ZierlichFeit ihrer Sprache Ad)» 
tung zu geben, das ift Fein Wunder. Es iſt allemal leichter in 
fremde Fußtapfen zu treten, als felbft den Anfang zu etwas 
zu machen. Gleichwohl ift Cicero faft der erſte gemefen,ber 
feine Schreibart mit einer critifchen Schärfe zu beurtheilen 
und zu läutern gewußt, | | 
| 6 MU. 
Nachdem wir Deutfchen auch) in unfrer Sprache zu ſchrei⸗ 
ben und zu reden angefangen haben, fo hat man auch aufun- 
fre Schreibart genauer Achtung gegeben, als vorhin. Man’ 
hat alınählich die alte Rauhigkeit unfrer Ausdrückungen ins 
Seine gebracht, und folche wohlklingende, zierliche und praͤchti⸗ 
ge Redensarten erfinden, daß wir e8 nunmehr in allen Gut 
tungen der Schreibart den Ausländern gleich thun fönnen. 
Wir haben auch an unfern, Scribenten bereits eine folche 
Mannigfaltigkeit des Vortrages bemerket, daß es allerdings 
noͤthig ift, Durch Regeln zu beftimmen , welche eg gut, und 
welche es fchlecht darinn getroffen haben. Ks haben ſich 
daher fehr viele Anleitungen zur guten deutſchen Schreibart - 


gefunden, die aber nad) Unterfcheid der Zeiten, darinn fie F 
| dt 
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getreten, fehr unterfchteden find. Schon um Luthers Zeiten 
hat man an verfchiedenen Orten Deutfchlandes folch! Anwei. 
fungen gefchrieben, daraus man die Kunft , zisrliche Neben 
und Schriften zu machen, lernen fell: Und die Zahl derfele 
ben hat ſich in neuern Zeiten faft jährlich gemehre. In 


dem Büchervorrathe der deutfihen Gefellfchaft ift eine große 


Menge folcher Bücher vorhanden, wie aus der neuen Aufla⸗ 
ge ihres Verzeichniſſes erhellen wird. Ungeachtet nun die 
lehre von der Schreibart in ganz befondern Abhandlungen 
pflege vorgetragen zu werden: Go kann doc) ein Redner dies 
felbe nicht übergehen. So gewiß es ift, daß gute Stiliſten 


- darum nod) feine gute Redner find: So gewiß ift es auch, 


daß ein Redner feine Schreibart nicht aus den Augen fen 
darf. Und eben darum will ich aud) hiervon, ſoviel als 
meiner Einfiht nad), zu wiſſen nöthig ift, mit wenigem vor. 
- fragen. | 
J 6 IV. | 
- Denn auch wie halten dafür, daß es noͤthig fen, einch 
wohl ausgefonnenen Entwurf zu einer Rede ausführlich, das 
it, von Wort zu Wort auszuarbeiten. Denn fo gut auch 
der Hauptfag mit allen zu feiner Ausführung gehörigen Zus 
fügen an fich ſelbſt iſt: So wenig Beyfall wird doch ein 
Redner Damit finden, wenn er ibn nicht in einer deutlichen, 
ordentlichen , angenehmen und nachdruͤcklichen Schreibart 
vortraͤget. Wie ein bloßer Kohlenriß noch) feinen In Ber 


gnügen oder in Verwunderung feßet, ob er gleich alle.möglie 
he Berhältniß, Ordnung und Schönheit an fih hat: Die . 
Barben, das Licht und der Schatten geben ihm erft Die volle . . 
kommene Aebnlichfeit, Schönheit und Lebhaftigkeit. Eben 


fo iſt eg mit einer Rede befchaffen : Die gute Ausarbeitung 
muß einem Entwurfe allererft das rechte Leben und Gewich⸗ 
te geben. Denn wenn zehn Gelehrte einerley Materich, 


bie man Ihnen zum Inhalte einer Rede vorgegeben, nach ih⸗ 


rer Art ausführen ſollten: So würden auch sehn verſchiede⸗ 
ne Reden berausfommen. ine würde allemal beſſer, das 
iſt, anmuthiger und nachdrüdflicher gerathen, als bie anderes 


Und 


| 


er 
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Und das muͤßte doch nothwendig von dem unterſchiedlichen 


Ausdrucke herkommen, der ihnen eigen wäre, Nun urtheile 

man, wenn ein junger Menfch, der. noch weder Wiffenfchaft, 
noch Uebung, noch Reichthum und Kenntniß in feiner-Muts 
terfprache befißet, und folcdyen Entwurf, aus dem Stegreife 
- herplaudern follte: Was würde der fir ein ungeſchicktes, 


übel- zufammenhangendes und £raftlofes Geſchwaͤtze zumege 


. bringen? Wer aber viele Reden mit Fleiß ausgearbeitet hat; 
- wer diefelben auswendig gelernet,, und ſich dadurd) einen 


Heichehum an Worten, und eine regelmäßige Art im Aus 
drucke erworben hat: ‘Der wird ſich ſchon allmählich auch die 
Fähigkeit erwerben, ohne lange Vorbereitung geſchickt zu 
veden. Ä v J 


Wir rathen es folglich allen Anfängern und Schülern in | 


der Redekunſt, ſich nicht auf die Fertigkeit ihrer Zungen, 
und auf die Faͤhigkeit ihres Witzes zu verlaffen; fondern alle 
ihre Reden aufs fleißigfte zu Papier zu bringen. Wenn man 
fi) feine Gedanken und Einfälle, fo zu reden, vor die Augen 
gemalet bat: So ſieht man viel befier ihren Werth und Uns 


werth, , ihre Mattigkeit oder Stärke, ihre Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit ein. Man huͤtet ſich auch dabey viel leichter 


vor allem unnuͤtzen Geſchwaͤtze, vor unnoͤthigen Wiederhos 
lungen, und andern unzaͤhligen Fehlern, die einer, der unbe⸗ 
reitet redet, unmoͤglich vermeiden kann. Man beſſert alles 


viel forgfältiger aus, man wieget gleichſam alle Worte und 


Sylben ab, man giebt vielen Stellen mehr Deutlichkeit, an 
dern mehr Nachdruck, andern mehr Feuer und Geift. Durch 
das alles aber uͤbt man ſich in ber Scharffinnigfeit, die alle 
mählic) fo groß wird, daß man hernach auch in der Geſchwin⸗ 
digkeit alles an feinen Ausdruͤckungen fehen kann, was zu lo⸗ 
ben oder zu radeln ift: Ja man lernt endlich fo behutſam 
reden, als mancher nicht ſchreibet; welches allerdings einem 
Redner ſehr vortheilhaft iſt, wenn er ja auch zuweilen aus 
dem Stegreife reden muß. Denn geübten und gelehrten 


Männern wollen wir diefes gar nicht verbierhen; vielmehr 
| wollen 


— 
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wollen wir ſie loben , wenn fie es nur geſchickt zu thun ver⸗ 


moͤgen. | 


VL. J 


Wer alſo feine Reden mit Fleiß auszuarbeiten willens iſt 
der gewoͤhne ſich nicht eben an einen beſondern Ort, es ſey 


nun derfelbe, weicher e8 immer feyn möchte. Wer fich ent⸗ 


weder an ein einfames und verfchloffenes Zimmer , odet an 


einen Garten, odet an ein Luſtwaͤldchen, oder fonft an einem 
gewiſſen Umſtand germöhnet hat; dem fallt es hernach ſchwer, 


ja faft unmöglich, oßne dieſe Beqvemlichfeit fortzufommen. 
Nun kann man aber in vielen Fällen in ſolche Umſtaͤnde ges 
rothen, da man es unmöglich fo gut haben kann, als mart 
es ſich wuͤnſchet. Und gleichwohl muß man feiner Pflicht int 
Reden nachfommen , man habe nun feine gewöhnliche "Bes 
qpemlichkeit gehabt , oder nicht. Hernach find einige von 
den obgedachten Dertern fo nicht beſchaffen, Daß man feine 
Gedanken fattfam darinnen fammlen koͤnnte. Kine fehöne 


Ausſicht, ein Luſtwaͤldchen, ein Öarten, u. d. gl. zerſtreuen nur 


die Aufmerkſamkeit eines Redners auf feine vorhabende Mas 
terie, wenn er ihrer Annehmiichfeit genießen will. Will er 


aber bey dem allen blind und unempfindlich feyn : So fan 
er ja in einer verfchloffenen Kammer eben fo gute Einfälle 


. haben, und mit gleichem- Fortgange etwas ausarbeiten. Ich 
sum wenigften kann eg nicht begreifen, was ber jüngere Pli⸗ 


nius von feinem $uftroalde, von dem Seeufer, von den Spas 
jiergängen und ſchattigten Baͤumen feines laurentinifcher 


Gartens für Ruͤhmens machet. Alle diefe Dinge find an⸗ 


genehm; ich geftehe es: Aber nur denn, wenn man gab | 
nichts thun, und fich fihlechterdings erluftigen roill. Hergee 
gen wenn ich fudiren will: So hindern fie mich mehr, als. 


fie mir Deförderlic) find. 
6, VII 
Es giebt Leute, die auch im Abfehen auf die Zeit, da fie 
etwas ausarbeiten follen, fehr eigenfinnig find, Bald ift ide 
nen diefe, bald jene Stunde nicht recht dazu. : Einige wollen 


allezeit die Frühftunden, andre den Abend darzu haben; und 
Ä da 


J 
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da foll fie niemand ein einzig mal flören, wo fie nicht ganz 
aus der gehörigen Gemüchsverfaflung fommen follen. Al- 
fein diefe Zärtlichkeit taugt gleichfalls nichts. . Männer, die 
mit Aemtern und Gefchäfften überhäuft find, koͤnnen nicht 
alleseit, wie fie wollen. Sie müflen ſich nach fo vielen an. 
dern Leuten richten, und fid) in fo viele verfchiedene Umſtaͤnde 
ſchicken fernen, daß fie zu allen Zeiten des Tages, ja bey vie, 
fen Hinderniffen der Aufmerffamfeit, dennoch ftudiren fün. 
nen. Mun gemöhne- ſich alſo benzeiten dar;u; fp wird man 
es weiter bringen, als folche Zärtlinge , die fich in nichts zu 
finden willen. Eben fo ift es mit der Beqpemlichkeit derer, 
die fid) eines Schreiberg bedienen, wenn fie etwas ausarbeis 
ten wollen. Ben andern Arten der Schriften, als bey Brie⸗ 
“fen und juriftifchen Auffagen läßt man diefes fchon gelten: 
Allein in der Beredſamkeit ift es gar nicht ratfam. Es 
gehöret gar zu viel Ueberlefeng , Ausbejlerns und Nachden- 
kens dazu, wenn man etwas geſchicktes machen will. Saͤße 
nun ein Schreiber da, ſo wuͤrde man ſich vielmals ſeiner 
Langſamkeit oder Unentſchloſſenheit ſchaͤmen, und oft lieber 
etwas ſchlechtes ſtehen laſſen, oder aufzuſchreiben anbefehlen, 
ehe man ſich lange befönne, oder alle Augenblicke etwas aus. 
ftreichen ließe. Ya vielmals ift es gut, auch dasjenige, was 
man ſchon zu Papier gebracht hat, mit einiger Erhebung 
der Stimme laut herzufagen , und wohl gar die gehörigen 
Bewegungen dazu zu machen. Wie würde fich nun folches 
- vor den Augen eines Bedienten thun laſſen? 
| . VOL. | 
- Will man alfo meinem Rathe folgen , fo fege man ſich 
fetbft, und wo es feyn kann, an einen einfamen verfchloffenen 
Orte, über feine Arbeit. Man finne den erften Sag feiner 
Rede bey ſich felber aus , und wiederhole ihn nochmals lauf, 
‚um zu hören, ob er guf klinget, oder ob er irgend zu verbeſ⸗ 
fern fey? Wenn er diefe Probe ausgehalten, oder nach Gut» 
befinden auegebeffert worden, fo fehreibe man ihn auf. So 
bald er auf dem Papiere ftche, überlefe man denfelben noch⸗ 
mals, theils um ihn noch einmal durch die Mufterung gehen 
| zu 
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wieflens theils aber auch wiederum in bie Lebhaftigkeit des 


Bemuͤthes zu geraten, die zur Fortſetzung feiner Arbeit nd. 

thig if. Denn durch das langfame Schreiben wird das Ge⸗ 
muͤthe gleichfam Falt und matt; und gleichwohl muß der Wig 
‚und die Einbildungskraft in voller ‘Bewegung feyn, went 


man etwas lebhaſtes ausarbeiten will. Durch das laute 


und muntre Vorleſen aber erregen jich die Geiſter wiederum, 
und fo falle einem deſto leichter der Anfang des folgenden 
Satzes ein. Diefen prüfe und wiederholt man wiederum, ſo 


nie den erften, big er die Probe hält: Und alsdann wird er . 


gleichfalls aufgefchrieben. Solchergeftalt geht es num ferner 
bis zum Ende. Wem dieſe Art der Ausarbeitung gar zu 
langſam vorfümmt, der erwege nur, Daß wir einem Anfän« 
ger Kegeln geben. Hier iſt nun nichts fo ſchaͤdlich, als die 
Uebereilung. Wer gar zu ſchnell Die Feder anfeger, und uns 
geprüfte Gedanken gleid) niederfchreibe, der gewoͤhnet fich 
unverinerft eine Unbedachtfamfeit an, die ihm kuͤnſtig allezeit 


ankleben wird, und die ihmleicht einmal gereuen fan. Herges 


gen wer im Anfange bübfch bedächtig verfaͤhrt, der kommt 
endlich doch zu einer Fertigkeit, nicht allein geſchwinde, fon« 
dern auch gut zu fehreiben. 


Dem ungeachtet aber ift es mit der wohlbebächtigften 
Ausarbeitung noch nicht ausgerichtet. Denn wenn nun ein 
Anfänger mit feiner ganzen Rede fertig ft: So muß nun 
allererſt Die Verbeſſerung angeben. Die erſten Gedanken 
nämlich find nicht allemal die beften: Man thut alfo wohl, 
wenn man fie nochmals durch die Mufterung geben laͤßt, 
und fie fo ſcharf auf die Probe flellet, als man nur kann. 


Zu dem Ende ift es denn gut, wenn man feine Arbeit erliche 


Tage ben feite legen Fann, ohne diefelbe anzufehen; damit fie 
einem etwas neu und fremde vorfomme, wenn man ihrer 


wiederum anfichtig wird. So lange einem feine Einfälle 


noch nen find, fo lange gefallen fie einem gemeinigücht Weil 
ung eine geroiffe Eigenliebe biender, und ihre Fehler verbire 


get. Allein wenn man fie nad) einiger Zeit als bie Arbelt 
. R 
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„eines Fremden anſieht: So iſt man ſchon etwas unparseyis 


fiher, als.vorhin. Man verzeihet fich Beinen Fehler, man 
laͤßt nichts-fhlechtes mehr gelten, fondern wird über fich ſelbſt 


ſo ein ſtrenger Richter, ald es andre yielleicht nicht feyn wuͤr⸗ 


den. In dieſer Abficht muß man an feinen erften Auffägen 
einien hübfchen breiten Rand übrig laffen, um hernach zu den 


Ausbeſſerungen Plaß genug zu haben. Ber gar zu enge 


ſchreibet, der kann hernach die beſſern Einfälle nicht Hinzus 
ſchreiben, wenn er gleich gern wollte. Es dauret ihn immer, 
etwas auszuftreichen, wenn er nicht Kaum hat, etroas beffers 


hinzuſchreiben. Doch muß auch aus diefer Ausbefferung 


feine unendliche Arbeit werden: Wie denn wohl gewiſſe Leu⸗ 
te des Aenderns und Beſſerns gar Fein Ende wiſſen. Was 
einem zuerſt einfällt, das iſt darum nicht allemal ſchlecht: 
Und wenn bas geftrige bloß darum nichts taugt, meil es eis 
nem geftern eingefallen ift: So wird einem auch das heuti⸗ 
ge misfallen, wenn es morgen wiederum vorgenommen wird, 
Geuͤbten und muntern Köpfen gerathen auch zuweilen die er» 
ften Ausarbeitungen, die fie in der erften Hitze und in einer» 
ley Feuer auffegen, fo gut, daß fie diefelben hernac) , durch 
viele ängftliche Künfteleyen, nur verſtuͤmmeln wuͤrden. 


- Da nun in der Ausarbeitung fo fehr viel auf die Schreib» 
art ankoͤmmt, die ein Redner fchon in feiner Gewalt hat, ehe 
er ſich niederfeget und zu fihreiben anfängt: So müffen Ans 
fänger ſich um diefelbe bemühen, noch ebe fie, ernftliche Re⸗ 
den zu halten, auftreten dörfen. Es wiirde viel zu ſpaͤt ſeyn, 
alsdann allererft auf die Schreibart zu ſtudiren, wenn man 


ſich ſchon in wichtigen Angelegenheiten hören laffen fol. Nun 


kann aber die Uebung allein nicht alles hun, Die Natus 
relle gleichfalls, fo viel fie auch zu einer vernünftigen Art 
des Ausdruckes beytragens So unzulänglich find fie doc), 


wenn man ganz oßne Tadel fchreiben will, Es geht bier 


wie in der Muſik. Das Naturell iſt zwar fehr nörhig und 
nuͤtzlich; Die Uebung iſt unentbehrlich: Aber die Anführung 


eines Meifters und die beftändige Aufficht deffelben Ind De 
u | em 
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dem allen doch noch nothwendig. So iſt es auch mit det 


Geſchicklichkeit wohl zu ſchreiben. Man muß ſich auch theo. 
retiſche Lehrſaͤtze von der guten Schreibart geben laſſen. Man 
muß die wahren Schoͤnheiten des Ausdruckes von den ſchein⸗ 
baren unterſcheiden koͤnnen. Man muß die verſchiedenen 
Arten der Schreibart am rechten Orte zu brauchen wiſſen. 
In allen dieſen Stuͤcken faͤllt durchaus kein Meiſter vom 
Himmel. Mancher große Mann, der in den Sachen, die 
er vortrug, ohne Tadel war, iſt gleichwohl durch ſeine Art 
des Ausdruckes vielmals unertraͤglich und laͤcherlich gewor— 
den, Dieſes aber hat ihn in Erreichung feiner Abſichten ger 
hindert; und nichts iſt für eine Kleinigkeit zu halten, was 


fo wichtige Folgerungen nad) fic) ziehet. Zu dem Envelaffe : 


‚man fic) die Mühe nicht dauren, die folgenden Regeln von 
der Schreibart, Die wir aus den Innerften Gruͤnden der Ver, 


nunft- und Sprachkunſt hergeleitet haben, einzufehen und aus- 


juüben, | 
§. XI. — 
Ueberhaupt iſt die Schreibart ein Ausdruck unſerer Ge, 
danken Durch ſolche Worte, daraus man ihre ganze Beſchaf— 


fenheit einfeben kann. Es verhält ſich mit derfeiben als mie 


einen Gemaͤlde, welches fein Vorbild vorftellet : Doc) iſt 
dies der Unterfhed. Ein Bild ift ſchon gut und fchön, 
wenn es dem Driginafe nur vollfommen ähnlich IR, fo gat« 
fig auch daſſelbe am fich felbft feyn möchte. Der Maler et, 
weifet alle feine Kunft in der natirlihen Nachahmung 
deffen, was er abgefchildert hat. Aber ganz anders iſt es 
mit der Schreibart. Denn ob es gleich) wahr ift, daß eine 


Schreibart auch darum fihlecht und verwerflich ſeyn kann, 
weil fie nicht alle Schönheit ihres Driginals, das if, der Ge 


danken, ſattſam darſtellet und zu verftehen giebt: So ift fie 
doc) mehrentheils bloß deßwegen ſchlimm und verwerflich, 


teil fie ihrem Originale fo aͤhnlich iſt. Wenn die Gedanken 

eines elenden Scribenten noch fo genau ausgedrüdet werden, . 

fo werden fie darum’ doch Feine fehöne Schreibart geben: 
Denn je genauer die Worte mit dem Sinne des Schreibers 
Ä R 2 uler⸗ 
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übereinffimmen; deſto naͤrriſcher, verwierter nieberträghti: 


ger und abgeſchmackter werden fie lauten. Es koͤmmt folg: 
fi) bey der Schreibart mehr auf die Gedanken als auf die. 


_ Worte und Redensarten an. Wer lauter phantaftifches 


u Z 


Zeug , lauter ungereimte Einfälle und thörichte Fragen im 
Kopfe hat, der fann unmöglich etwas Eluges ſchreiben. Die 
alferfehönften Ausdruͤckungen, darauf er ſich befleißigen moͤch— 
te, würden ihn nicht zu einem erträglichen , geſchweige denn 
zu einem guten Scribenten machen. So wahr ift es, was 
Horaz faget: | 

“ Scribendi redte /apere eſt & principium & fons. 


- Und Boileau gleichfalls hat vecht, wenn er fhreibt: 


Avant donc que d’ecrire, aprenez a penfer. 


| . AU | 

Beſteht nun die Schreibart ‚mehr in Gedanken, als in 
Worten, fo fieht man wohl, baß man diefelbe nicht aus den 
Sprachbüchern oder Sammlungen von allerhand auserlefes 
nen Redensarten; fondern vielmehr aus den Wiſſenſchaften 


- und fonderlich aus den philofophifchen zu lernen habe, Dies 


fe räumen den Kopf auf, beffern die Kräfte des Verſtandes, 

üben bie Vernunft, und reinigen den Wis. Sie geben au 
die Materien an die Hand, davon man fchreiben und reden. 
fann: Davon in allen Anweiſungen zur guten Schreibart, 
in allen Rebnerfchägen und Sammlungsbücheen nichts ftes 


het. Doc fehließen wir hier die Erfahrung und den ms 


gang mit vernünftigen und wohlgefitteten Leuten nicht 
aus. Hieraus lerne man oft eine anftändige und edle Are 
des Ausdruckes, eine finnreiche Art zu reden, einen artla 
gen Scherz, eine höflihe Schmeicheley, und dergl. weit 
beffer, als aus Büchern. Ein Redner muß fid) fo auszu⸗ 
drücken volffen, wie man in der Welt, nicht aber wie man in 
bee Schule redet. Er muß alfo Die Sprache derer, die am 
beften zu leben wiffen, kennen, und fich diefelbe recht geläufig 
machen. Sie muß ihn fo eigen werden, daß es ihn Feine 
Mühe mehr Eofte, diefelbe zu beobashten. Ohne Zorffet 
| vet 
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"redete Cicero in feinen Neben fo, wie die geſchickteſten und 
vornehmſten Roͤmer feiner Zeit redeten: Wie folches bie 
Briefe und andere Schriften feiner Zeit zur Gnuͤge zeigen 
Mer ſich aber als ein Schulfuchs immer zwiſchen feinen vier 
Wänden einfchliegen wollte, ber würde eine Sprache in ſei⸗ 
ne Rede bringen, die niemand mit Vergnügen hören würs 
de, weil fie Feine von den Artigkeiten der wohlgefitteten Wele 


on ſich hätte. 
6. XIII. 


Inndeſſen iſt es niche zu leugnen, daß das Leſen wohlge⸗ 
fhriebener Bücher nicht einem Redner noch weit nöthiger 
fern follte, eine gute Schreibart daraus zu lernen. Im taͤg⸗ 
fichen Umgange pflegen aud) die größeften Meifter, in ihrer‘ 
Sprache zumeilen, aus Unachtfamfeit, Eleine Fehler zu begehen, 
- die wider die genauefte Richtigkeit ber Sprachlehre und wi⸗ 
der die Regeln von der Wortfügung verftoßen. Auch die 
Mahl der Wörter und Redensarten Fann im gemeinen Le⸗ 
ben nicht alfeınal fo forgfältig gefchehen , als wenn man bie 
Geber in der Hand hat, und mit Fleiß alle Ausbrücungen 
überfeget, die man zu Papier bringe. Daher kann man 
ſich weit ſicherer Darauf verlaffen, was man licfet, als auf das, 
was man nur reden höret. Doch fege id) zum Voraus, daß 
man die Schriften der beften Seribenten in jeder Art leſe, die 
fic vor andern einer reinen und richtigen Schreibart beflif- 
fen haben. Indem man ſich nun täglich) mit denfelben un 
terhäft,, fo gewöhnt man ſich unvermerkt eine eben fo regel» 


mäßige, vernünftige, deutliche, finnreiche und febhafte Art : 


des Ausdruces an, als fie in ihrer Gewalt gehabt haben. 


Ich ſchließe von diefer Anzahl guter Seribenten aud) fo gar 
die Schriften der beften Poeten nicht aus. Diefe find zu - 


allen Zeiten für Meifter in ihren Sprachen gehalten, und 
felbft von profaifchen Schriftftelfern zu Muftern ermählet 
worden. Plato hat den Homer tiberall nachgeahmet, und 


daher eine fo fchöne Schreibart befommen,, die von allen bes 


wundert worden. Cicero hat den Ennius und andere alte 


Ra Doeten 
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Poeten feines Vaterlandes fo fleißig gelefen , daß er fie faſt 

auswendig gefonnt hat. Und wer fann wohl daran zwei⸗ 


fen, daß nicht die Poeten einen großen Reichthum auserles 
fener Gedanken, Worte und Redensarten in fich halten follten ? 


g XIV. 


Bey dem allen ift es doch mit dem Leſen nicht ausgerich⸗ 
tet, wenn man nicht auch critiſche Gründe der guten Schreib« 
art hat. Auch die beften Scribenten find nicht ganz ohne 
Fehler: Und ohne die Kenntniß derfelben würde man fie 
nicht vermeiden koͤnnen. Weil aber die Schreibart ein Aus; 
druck der Gedanken ift, fo müffen ſich auch die critifchen Res 
geln auf die logifchen !ehren von dem Unterfchiede der Ge— 
danken gründen. Mun hat man bief!ben längft in drey 
Gartungen abgetheilet, nämlich in Begriffe, Urtheile und 
Schluͤſſe; und wir muͤſſen diefe drey Arten in allen unfern 


. Schriften nothwendia brauchen. Jede Davon muß auch in 
ber Schreibart etwas haben , dadurch fie angedeutet wird, 


und dadurch man dem Leſer oder Zuhörer die Gedanken des 
Schreibers oder Redners zu verftehen giebt. In der Ber. 
nunſtlehre nenne man es Wörter, Säße und Schlußreden: 
Aber in der Redekunſt heißen eben dieſe Dinge Ausdrücuns 
gen, Perioden und Auffüpe. Die Ausdruͤckungen naͤm⸗ 
lid) deuten nur einzelne ‘Begriffe eines Scribenten an, ohne 
etwas davon zu bejahen oder zu verneinen; fie mögen nun 
einfach oder zufammen gefeßt feyn. 3. E. wenn ich füge: 
Die Redekunſt; der gute Geſchmack; die durch 


. Vernunft und Uebung gebefferte Schreibart. Die 


Perioden, die man aud), nad) Art der Bernunftlehrer, zuwei⸗ 


len ſchlechtweg Saͤtze nennet, find ganze Ausfprüche von ger 


wiffen Dingen, barinn man entrveber zween oder mehr Bes 
griffe mit einander verbindet, ober von einander trennet. 
3.€. Sürften fterben zwar eben fo, als andere Men⸗ 
ſchen; doch haben fie auch hierinn vor andern ein 
vieles voraus. Endlich ein Auffas iſt ein Innbegriff 
vieler zufammenhangender Säge, die eine: ausfüßeli ne 

or⸗ 
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Vorſtellung von einer geroiffen Wahrpeit in fic enthalten, 
Ih fage mit Bedacht vieler zufammenhangenden Säge, ober 
" Deriodenz Denn viele einzelne Ausfprüche, die gar nicht zus 
fammen hiengen, würden zwar etliche Blätter anfüllen, aber 
" niemals einen Aufſatz machen, der eine Schrift, oder eine 
Rede heißen koͤnnte. Und wie alfo die Verbindung vieler 
Perioden eigentlich die Schreibart eines Scribenten anzeige: 
So kann man aus dem erften gar nicht, aus dem andern 
ober ſehr unvollfommen urtheilen, was jemand für eine 
Schreibart habe. 
g xv. 


Bon diefen dreyen Stüden müffen wir nun ausführlicher 
handeln. Bey dem Hauptſtuͤcke von den Worten und Re. 
densarten müffen wir auch von den verblümten Ausdruͤckun · 
gen einen Unterricht geben. Bey bem Unterrichte von den 
Perioden werden wir auch von den Figuren und ihrem Ges 
brauche handeln. Und bey der Sehre von ganzen Auffagen 

terden wir auch) von den verfchiedenen Gattungen der 

guten und böfen Schreibart das Nöthige 
, vortragen. 
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Von den Wörtern und Redensarten, im. 
+ gleichen von verbluͤmten Ausdruͤckungen. 


| F. J. | u 
ie Wörter an fich felbft find willkuͤhrliche Zeichen 
unferer Begriffe. Nachdem nun diefe einfach oder 
9 vielfach) und zufammen gefegt find: Nachdem wer- 
Den auch jene entweder einzeln,oder als Redensarten in Verbin. 
dung mit andern gebraucht. Won beyden find oben fhon 
Erempel vorgefommen,, und von beyden muß hier gehandelt 
werden, Die Wörter find von den Spracdjlehrern in acht 
Arten unterſchieden worden, nämlich in Nennwoͤrter, zu wel 
hen auch die Beywoͤrter gehören, in Fuͤrwoͤrter, Zeitwoͤr⸗ 
ter, Mittelwoͤrter, Nebenwoͤrter, Vorwoͤrter, Bindewoͤr⸗ 
ter und Zwiſchenwoͤrter. Im Deutſchen pfleget, fo wie in ei-· 
nigen andern Sprachen, auch noch der Artikel hinzuzukom⸗ 
men. Bon der Natur dieſer Wörter überhaupt und insbes 
fondere; von ihrem. guten und fchlimmen Gebrauche; imglei- 
“chen von ihren Abanderungen und Verbindungsarten koͤnn⸗ 
- te bier, nad) dem Beyfpiele des berühmten P. Lami, ein vies 
les gefagt werben. Allein weil es hier unfer Vorhaben nicht 
iſt, eine deuefche Sprachkunſt zu fehreiben: So verweifen wir 
biermit unfre $efer zu unſern Sprachlehrern, Schotteln, 
Eiafus, Bödickern, dem Spaten, Steinbachen, Hentſcheln, 
u. a. m. die davon nach der Laͤnge gehandelt haben. Wir 
loben feinen davon mit Ausſchließung aller übrigen; verach⸗ 
ten auch feinen ganz und gar. Man kann aus allen viel 
lernen, wenn man feine Sprache noch nicht anders weis, als 
aus der Uebung. Kann man fid) aber nicht überall mit ife - 
nen befriedigen: -So ift Diefeg Eein Wunder. Die Sache 
iſt ſo leicht nicht, als ſichs viele einbilden, eine vollkommene 
Sprachkunft zu ſchreiben. Die, Zeiten und Derter, darinn 
| eini⸗ 
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- einlge,gefchrieben haben, entfhuldigen auch manches. Cs 
ift allemal viel beffer, eine unvollfommene, als gar feine 
Grammatik gelefen zu habe. — a 


Wir haben Hier ohnedem noch auf eine andere. Are von. 


den Wörtern zu handeln. Man Eann diefelben in Abfiche 
auf ihren Gebrauch noch auf vielfältige Art unterfcheiden. 


Denn da giebt es verftändliche, und unverftändliche, ehrbare . 


und fchandbare, ernithafte und poffirliche, alte'und neue, 


fremde und einheimifcye, edle und pobelhafte, mohls: und 


übelflingende Wörter. Alle diefe ohne Wahl und ehne Line 
terſcheid zu brauchen, das würde fehr übel gethan feyn. Ein 
Redner muß feine. Beurtheilungskfraft zwar fonft überall, 
doch fonderlich auch Hier allegeit zeigen. Man kann feite 
Abfichten fo wohl durch bequeme Wörter defördern, als 
durch ungefihickre hindern. Was an einem andern Orte 
fehr gut und brauchbar feyn würde, das ift hier oft fehr uns 
gereimt, Was in Lobreden fchon if, dag kann in dogmati⸗ 
fhen Reben und Complimenten fehr übel angebradjt feyn 
und verkehrt lauten. Wir müffen alfo die obgedachten Arten 
der Wörter etwas genauer anfehen und fennen lernen, 
| . 2 


- Bas die verfländlichen Wörter betrifft, fo Hat ſich ein 


Kedner auf diefelben fonderlich zu befleißigen: Weil er feine 


Abſicht gar nicht erreichen Fan, wofern er nicht verſtanden | 


wird. Es find aber alle Wörter verftändlich, die bey dem 
Volke, wo man redet, durchgehende üblich) find, und die der 
Nedner'in der gewoͤhnlichen Bedeutung nimmt. Hergegen 
unverſtaͤndlich pflegen oft zu ſeyn 1) die Provinzialwoͤrter, 


die nur in gewiſſen Mundarten gelten, oder gar nur in ge. 


wiſſen Städten gebrauchet werden. 2) Die gar zu alten 
Wörter, dergleichen in der Bibel noch einige vorkommen, als 


3. E. raunen, laͤcken, (die Lahmen werden laͤcken mie ein 


Hirſch) endelich,u.d. gl. 3) Fremde Wörter, bie aus 
der griechifchen, lateinifhen, italieniſchen oder fransöfifchen 
Sprache entlehner werben, und die nicht ein jeder Deutſcher 

| Rz ver⸗ 
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verſteht. 4) Die neugemachten Wörter, die zumellen ſehr 
feltfam Elingen, und nicht ohne Erflärung verftanden werden 
koͤnnen. 5) Die Kunftwörter aus allerley Künften und 
ffenfchaften, die nicht ein jeder weis. Aller folder Woͤr⸗ 
ter nun muß ſich ein Redner enthalten , wenn er verftanden 
werden will, Er muß fid) flellen, als wenn er nichts an« 
ders, als die gemeine Sprache feiner Micbürger, wüßte, und 
weder in ben alten Sprachen, noch in ausländilchen Mund⸗ 
arten, noch in den Wiffenfchaften geübt wäre. Er muß ſich 
auch nicht merfen’laffen, was er für ein Landsmann ift, und 
ſich zu dem Ende vor allen Provinzialvörtern hüten. Was 
man in ganz Deutſchland verſteht, das ift allererft vecht gu 
tes Deutſch. Endlich muß er fi) auch vor allen zweydeuti⸗ 
gen Reden in Acht nehmen. Denn jede doppelfinnige Res 
densart Fann eine Undeutlichkeit verurſachen. Es gefchieht 
ohnedem wohl, daß einem, wider alles Vermuthen, zumellen 
ein Wort oder ein Ausdruck unrecht verflanden wird: Wie 
viel mehr wird man fi) hüten müffen, daß es einem nicht 
durch feine Schuld wiederfahre, 


Doch auch unter den verftändlichen Wörtern iſt noch ein 
großer Unterfcheid zu machen. Einige davon find in chrba» 
zen Geſpraͤchen, und bey wohlgefitteten Leuten gebraͤuchlich: 
Andere aber gehen nur bey (handlichen Unterredungen, und 
bey lafterhaften Leuten im Schwange. Bloß jene, nicht 
aber dieſe darf ein Redner brauchen. Er muß fich allegeit 
in dem Character eines tugendlichenden Mannes, dem alles 

unehrbare Wefen misfällt, erhalten. Er muß alfo auch 
durch feine Sprache zeigen, daß er gute Sitten liebet. Man 
kennt den .Bogel am Gefange, wie das Spruͤchwort ſagt, 
und ein Redner verliert fehr viel von ſeiner Hochachtung, 
menn man ihn die Sprache der Ruchlofen, ber Ueppigen, ber 
Tücifchen und Boshaften reden höre. Er hüte ſich alſo 
vor dem Umgange folcher Leute, Damit er nicht etwa ihre 
Redensarten unvermerft annehme. Er halte ſich hergegen 
zu den Sreunden der Ehrbarfeit und Tugend; in deren Um⸗ 
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gange er die Kunfk lernen wird, entweder von allen uhan. - 
ftändigen Dingen zu ſchweigen, oder doch auf eine unan» 
ſtoͤßige und ſchamhafte Art davon zu reden... Die Höflich- 
feit der Sitten aber hat es eingeführt, daß man aud) von 
natürlichen, obgleich an ſich felbft ganz unfträflichen Dingen, 
nicht reden darf. Man nennet gewiſſe Theile des teibes, im⸗ 
gleichen geroiffe Berrichtungen entweder gar nicht, oder doch 
allezeit durch gewiſſe Umſchweiſe, die das ſchaͤndliche derſel⸗ 
ben bemaͤnteln. Dieſe loͤbliche Behutſamkeit muß ſich din 
Redner beſtens empfohlen ſeyn laſſen. 

V. 


Auch darinn pflege ein großer Unterſcheid zu ſeyn, Von 
was fuͤr Stande die Leute ſind, die ſich gewiſſer Woͤrter und 
Redensarten bedienen. Perſonen von gutem Herkommen 
und von edler Auferziehung pflegen ganz anders zu ſprechen, 
als gemeine Leute. Der Poͤbel har immer gewiſſe nieder— 
traͤchtige Ausdrückungen, deren ſich Vornehmere nicht Dedies 
nen mögen, weil fie ihnen zu fdhlecht find. Die guten Res 
densarten find dem ungeachtet dem niedrigen Volke doc) 
wohl verftändlich, ob fie ihm gleich in feiner täglichen Spras 
che nicht geläufig find: So wie auch die Erlen wohl bie 
Ausdrückungen des Pöbels wiſſen, ob fie gleich felbige nicht _ 
brauchen. Es bedarf hier Feiner Exempel, weil ein jeder 
ſich felbft darauf befinnen kann. Ein Redner indeffen dat . 
Urſache, ſich aflegeit zur Zahl der Vornehmern zu halten, 
und ſich nur der unter ihnen gebräuchlichen Wörter zu bes 
dienen. Denn mollte er nach Are des unterften Pöbels ſpre⸗ 
hen: So wuͤrde er ſich bey den Edlen verächtlid machen; 
und felbft des Volkes Gunft nicht einmal erwerben. . Diefes 
würde ihn nämlich alsdann nicht höher ſchaͤtzen, als einen an⸗ 
dern aus ihren Mitteln: Da es hingegen gegen einen Red⸗ 
ner, der befferes Standes ift, Doch eine gewiſſe Hochachtung 
- haben würde. Deswegen darf aber ein Redner nicht eben 
lauter hochtrabende Ausdruͤckungen fuchen, oder immer auf 
Stelzen gehen. Hein, auch die Erhabenen diefer Welt rer 
den natürlich, und nennen tauſend Dinge bey Ihren gemeir 
| | en 
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em Namen: Und es ſcheinet eine gezwungene Hoheit zu ſeyn, 


wenn jemand lauter ungemeine und auserleſene Redensarten 
brauchen will. Seine natuͤrliche Niedrigkeit ſcheinet noch 
immer dabey hervor: So wie kleine Leute, die gern groß 
waͤren, mit allen ihren Abſaͤtzen und aufgereckten Haͤlſen 
nichts mehr ausrichten, als daß man ihre Kleinigkeit deſto 
| .. VI. | 

Alte Wörter in feinen Reden zu gebrauchen, wenn fie 


nicht mehr gewöhnlich find, das ift eben fo wenig rath- 


ſam, als ganz neu gebacfene zu ſammlen. So nachdruͤcklich 
manche veraltete Nedensart zu ihrer Zeit geflungen haben 
mag: So raue und dunkel Eommt fie uns heute zu Tage 
vor; wie wir diefes in den alten Kirchenliedern wahrneh⸗ 
men. Es ift in dieſem Falle mit unfrer Sprache ganz ans 
ders, als vormals mit der griechifhen. In derſelben blie⸗ 
ben die alferälteften Wörter, deren fid) Homer bedienet hats 
te, noch) immer gewöhnlich; und alles, was neu erdacht wur⸗ 
de, das mar gleid) willfommen, wenn es nur verftändlic) 
war. Bey uns hergegen will Feins von beyden ekeln Ohren 
recht anftchen. Mar Ladelt alles, mag gar zu altfraͤnkiſch 
und was gar zu neu ift; daher muß ein Redner das rechte 
Mittel halten. Nun kommen zwar freylich auch bey ung 
allmählid) gar viele Wörter auf, Die man vor hundert und 
zwey hundert Jahren nicht gekannt hat. Allein fie müflen 
erft. fehr gänge und gäbe feyn, ehe fie ein Redner brauchen 
darf. Doch wenn er jich ja genoͤthiget fähe, dergleichen an⸗ 
zumenden: So müßte er gleichſam um Bergebung bitten, 
daß er esthäte, mie Cicero es mit dem Worte Beatitudo und 
Beatitas gemacht hat, welche zu feiner Zeit noch neu waren. ' 
Gleichwohl wollte idy es. niemanden rathen, ‚mit den Gebur⸗ 
ten der fruchebringenden Gefelifchaft aufgezogen zu kommen, . 
oder z. E. mit dem Pegnisfchäfer Floridan, aus feiner felig- 
entſeelten Margaris, einen Luſtwandelweg, einen 
Schmerzenschau und Herzregen, das Tiveliven, bie 
geflugelten Lufcharfen, die Engellerchen, das vn 
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tbenglas, das Prachtgeluͤmpe, die Dans. und 


Schwarzdocten, einen Zeicblich, die Bankſchweſtern, 


- die Ehrnamen, und das heilige Gottesbuch, ꝛc. in ſei⸗ 
. nen Schriften anzubringen. 2 on 
I 


Mas die einheimifhen und fremden Wörter anlanget, fo 
Ift es einem Redner gleichfalls nicht anftändig, feine Reden 
und Schriften mit vielen von andern Völkern entlchnten 


Ausdrücdungen zu pußen. Weder Demoftenes, noch) Cice- 


ro, haben diefes vormals gethan: Und dennoch ift dieß ein 
Sehler, der fhon von vielen Sprachverftändigen an unfern 
gemeinen Scribenten und weltlichen Rednern, fonderlic) bey 
Hofe, gefadelt worden. Es ift ein ungegründetes Vorge— 
ben, daß unfre Mutterſprache gar zu arm ſeyn; und nothwen⸗ 
dig von ihren Nachbarn Wörtererborgen muͤſſe. Wer fein 
Deutfches nur recht kann, der wird es gewiß nicht nöthlg 
haben, allee Welt Zungen zu Hülfezu nehmen, um deutlich, 
nachdruͤcklich und angenchm zu reden und zu ſchreiben. Es 
iſt nur eine ehörichte Siebe zu fremden Sprachen gewefen, die 
unfern Landsleuten das Vorurtheil in den Kopf gebracht hat, 
auch das Deurfihe Elinge ſchoͤner, wenn etwas italienifches, fran⸗ 
zoͤſiſches oder Doch lateiniſches mit unfermenget ware. Man laͤßt 
den Sprachen der Auslaͤnder gern ihre Vorzuͤge: Aber es 
fehlt unſrer deutſchen gewiß an den ihrigen auch nicht. Opitz und 
Andreas Gryphius haben diefes ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 
derte geglaubet und bezeuget, wenn fie die Liebhaber der 


Sprachenmengerey ausgelachee haben. Jener hat fülchesin - 


feiner deutfchen Poeterey, diefer aber in feinem Horribilicrie 
brifax bemerfftellige. Sempronius, der Schulſuchs, vebee 
immer halb griechiſch und Latein im Deurfchen: Und die 
beyden großfprecherifchen Dfficier, Daradiridatumtarides 
‚und der obgedadjte Horribilicribrifar ‚plaudern noch immer 
- mehr italieniſch, fpanifch und franzöfifch , ale deutſch in ihren 


Reden, Es ſcheint mir daher, als wenndiefe Mengefucht das - 


mals im dreygigjährigen Kriege, mehr als vorhin müffe ein. 
geriffen feyn, Rachelius ift ebenfalls nebft Laurenbergern 
Be übel 
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uͤbel darauf zu ſprechen, daß man ſich in das Auslaͤndiſche 
ſo verliebt gehabt. Dem ungeachtet haben die Weiſianer, 
ja wohl gar Ziegler, Pufendorf, Fuchs und Thomaſius ſich 
nicht geſcheuet, noch immer Die Sprachenmengerey beysube, 
halten: Bis fie endlich zu unfern Zeiten von neuem anges 
griffen und faft unehrlich gemadjt worden. Man fehe, was 
biervon in dem Patrioten, in den Tadlerinnen und dem Dies 
dermanne hin und wieder vorkoͤmmt. 

| §. VIII. | 


Noch ein Unterſcheid kann unter den Wörtern in der Ab⸗ 
ficht gemacht werden, daß fie entweder ernfthaft oder poſſirlich 
find. Bon diefen ſchicken fic) die erften am beften für einen _ 
Redner. Ein Mann, der von wichtigen Dingen redet, der 
fchergee nicht gerne. Das Lachen ſchicket ſich mehr für fuftige 
macher, als für Männer von Berdienftenund Anfehen. Leicht⸗ 
finnige geute pflegen auch nicht viel Glauben zu finden, wenn fie 


. gleich wieder ganz ernſthaft zu reden anfangen, Cicero ift hier 


anderer Meynung gewvefen und hat einem Redner Die Kegel 
gegeben, den Zuhörer zuweilen mit einem luftigen Cinfalle 
zu vergnügen. Er bat es auch felbft fleißig gethan, fonder- 
lich in der Rede für den Murena : Allein er hat es auch 
feiden müffen, daß Cato von ihm gefagt: Bone Deus, 
quam ridienlum habemus Confulem! Er hätte freylich 

‚hier auch die Buͤrgermeiſterwuͤrde bedenken follen, die er 
eben ablegte, und darzu ſich ein fo fpörcifches Weſen nicht 
fonderlid) ſchickte. leihwohl fann man es einem Redner 


uͤberhaupt nicht verbiethen, zuweilen einen Iuftigen Einfall zu 


haben, und heraus zu fagen. Es thut folches oft eine beffero 
Wirkung, als der bündigfte Beweis. Denn 
— — — Ridiculum acri 
Fortius, & magnas melius plerumque ſecat res. Horat. 


Mur muß es nicht auf eine fo Niederträchtige Art geſchehen, 
daß alles Iuftige auf poffirliche Worte anfomme. Auch bie 
Zweydeutigkeiten find in gar zu übelm Nuffe, als daß man 


fie einem Redner erlauben Eönnte. Gemeine Luſtigmacher 
| | mögen 
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mögen den Pöbel damit vergnügen: Leute von befferm Ge⸗ 
fhmade ſchaͤmen fid) derfelben. Hat gleich Cicero einmal 
. dergleichen Spielwerk (Jus Verrinum) in feinen verrinia 
fhen Anklagen gemacht: So hat ers auch leiden müffen, 
daß es ihm in dem alten Gefpräche von Rednern, hundert 


‘ 


den, 
G. IX. 


Es fehlet noch der Unterfcheid zwiſchen den wohlklingenben 
und uͤbelklingenden, oder unangenehmen Woͤrtern, den ein 


Redner zu beobachten hat: Und ein jeder begreiſt leicht, daß 


er Urſache habe, es mit jenen zu halten. Nun iſt es zwar 


gewiß, daß der Wohlklang ſich mehr in dem Zuſammenhan - 
ge ganzer Säge und Perioden, als in einzelnen Morten bes. 


obachten läßt. Allein dem ungeachtet Elingen auch gerolffe : 
Woͤrter und Redensarten an fich ſchon gut oder übel. Oh⸗ 


ne Zweifel koͤmmt diefes theils von den Begriffen, die daruns . 


ter liegen , oder von den Mebenideen, die damit gemeiniglich 
verknüpft find, oder von der bloßen Bermifchung der lauten 
und ftummen Buchflaben Ser. Im Abſehen auf das erfte 
muß freplih ein Redner alle Sorgfalt anwenden, daß er 
nichts fage, was dem Zuhörer unangenehme Begriffe und 
widrige Gedanfen in den Sinn bringen fann. Doch weil 
diefes theils ſchon bey den obigen Abtheilungen vorgefommen, - 
theils in dem folgenden noch vorkommen wird: So halte 
ich mich dabey nicht auf. Aber der eigentliche Wohlklang, 
den die Dhren empfinden können, koͤmmt doc) auf die Ver⸗ 
mifhung folher Buchftaben an, die entweder rauh oder an⸗ 
genehm Elingen. Darinnen find nun fonderlic) unſre deut⸗ 
[hen Wörter in ublem Ruffe, indem man dafür hält, daß 
fie der ſtummen Buchftaben zuviel hätten. Allein biefes iſt 
im Abfehen auf die franzöfifche und englifche Sprache fo wahr 
nicht, als im Abfehen auf die italienifhe. Wenn wir nur 
‚die unnügen DBerdoppelungen geriffer Buchftaben in der 
Rechtſchreibung weglaſſen, die man nicht ausfpricht Zr 
| nu on 


und zwanzig Jahre hernach, als ein Zehler angerechnet wor⸗ 
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ſonſt keine $autbuchftaben verſchlucken: So werden unſre 


Woͤrter an ſich ſelbſt fo gar rauhe nicht klingen. | 


SEX | 

So find nun die Wörter und Redensarten ordentlicher 
Weiſe befehaffen, deren fic) ein Redner bedienen muß. Als 
fein die größte Schönheit bes oratorifhen Ausdruckes bes 
fteht in den verblümten Redensarten, Die man fonft Tropos 


‚ nennet. Es find aber diefe nichts anders, als Wörter, die 


man in andern Bedeutungen nimmt, als die fie gemeiniglic) 


"Haben: So daß theils diefelben, theils aber auch die ganye | 


Rede einen neuen Glanz bekoͤmmt.“ 3. E. Slefchier ſagt 


in feiner Sobrede: Durch was für unfichebare Retten - 


band er ihre Neigungen? Hier iſt das Wort Ketten 


und das Wort band in verbluͤmtem Berftande genommen: 
. Denn mit eigentlich fogenannten Ketten kann man die Nei- 


gungen nicht binden. Hätte der Redner ſchlechtweg reden 


. wollen , fo würde es geheißen haben: durch was für unver⸗ 


merfte Mittel lenkte er ihre Neigungen? Aflein diefes wuͤr⸗ 
de fo zierlich nicht geklungen haben, Die unfichtbaren Ket. 


ten machen die Sachen weit Iebhafter, und ftellen gleichſam 


der Einbildungskraft einen lebendigen Abriß von der Sache 
vor. Zu allererft mag wohl die Armuth der Sprachen zu 
folhen tropiſchen Redensarten Gelegenheit gegeben haben. 
Man hub allmählich an, mehr zu denken, ald man in der ge⸗ 
wöhnlichen Sprache mit eigentlichen Worten auszubrüden . 


vermochte. Man nahın alfo in der Noth eines von den bes 


zeits gewoͤhnlichen Wörtern, deffen Bedeutung aber ber vor 
habenden Sache etwas ähnlich war; und diefes brauchte 
man an fatt eines eigenen. 3. & Man wollte die Wir⸗ 
kung der Seele nennen, dadurch fie die verftandenen Sachen 
recht einfieht oder faffet. Es war aber nod) Fein Wort von 
ſolchen geiftlichen Wirkungen vorhanden: Darum borgfe 

| | man 


* Dpintifian im VIII B. 6 Cap. ſagt: Tropus et verbi, vel 


‚ fermonis a propria fignificatione in aliam cum virtute mutatio. 
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man eins von dem Körper, und nannte es begreifen. Die 
Aehnlichkeit iſt hier leicht zu finden? Und ſo gieng es faſt bey 


allen geiſtlichen Begriffen; wie denn auch das obige einſ⸗·⸗· · 
ben und faffen nur in verbluͤmten Verſtande von der GSee-⸗ 


le gelten kann. 
xI 


5. Al. 
Allmaͤhlich aber merkte man an, daß Leute, die auch ſonſt 


von gewiflen Dingen ganz wohl in eigentlichen Worten re 
den konnten, dennoch in gemiflen $eidenfchaften, die fie in eis 
nige Verwirrung feßeten,, ſich nicht gleich auf die gewoͤhnli 
chen Redensarten befinnen konnten; oder doc die Sachen 
erwas ftärfer, als gemeiniglich, ausdrücken wollten, fich auch 
verblümter Medensarten bedieneten. 3. & Man mollte 
fagen, einer fey fo zurnig, daß er des andern Tod münfche, 


und zu befördern geneigt fey: So koͤnnte man diefes fehr I 


und nachdruͤcklich ſagen, wenn man fpräche: Er duͤrſtet na 
feinem Blute; oder, er iſt recht blutduͤrſtig. Man weis naͤmlich, 
wie ſtark die Begierde zu trinken in einem heftigen Durſte iſt. 


So bald man diefes wahrgenommen hatte, fing man an, mit 
Fleiß die verblümten Redensarten zu fuchen, und einen Ziers 
rath der Rede draus zumachen. Man gefiel aud) den Zus 
börern damit um fo viel beffer,, jemehr man ihren Wig und 


ihre Scharflinnigkeit damit beſchafftigte. ‘Denn meil eine 
jede verblümte Medensart ihnen nicht nur eine, fondern zwo 


Sachen aufeinmal, und die Aehnlichkeit derfelben noch dazu 
in die Gedanken brachte: So gefiel es ihnen zum Theil, daß. 


fie fo vielerley auf einmal denfen fonnten; zum Theil aber 
auch, da ihnen der Medner fo viel Verſtand zugetrauet hate 
te, feine verblümten Worte recht einzufehen. Sie gaben ihm 
daher das Lob einer finnreichen Schreibart; und zwar mit 
Recht. Denn ſolche Ausdrücungen find allerdings reicher 
an Sinn und Bedeutung, als die aemeinen Worte: And 
wer fie verftehen will, der muß mehr nadıfinnen Eönnen, als 
wer nur eigentliche Redensarten vernehmen fan. Das 
durch wurden nun die Tropi als ein Mittel, die Schreibart 


[höner zu machen, in der Redekunſt eingeführe, Manfehe, - 
" 6 


wag 


2. 


fe 


24 


>> Zu 


4 


274... DABXUN Hauptſtuͤckke 
was Cicero in feinem III Gefpr. von Rednern dabon ge: 
fhrieben ba | oo. 

| $. XI. . ; 


Ariſtoteles wirft oft alle tropliche Redensarten In eine eins 
zige Elaffe, und nennet ſie die Metaphore; das iſt, eine Lieber. 
tragung oder Verſetzung eines Wortes in eine neue Bedeu⸗ 
tung. Diefes ift auch in der That das allgemeine, fo in al. 


- fen verblümten Redensarten ftefet: Man ändert nur den 


Sinn der Wörter. Allein die nachfolgenden Meifter ber 
Redekunſt haben mit der Zeit genauer Achtung gegeben, und 
verſchiedene andere Claſſen erfunden, die tropiſchen Redens⸗ 
arten einzuthellen. Sie haben, außer der Metaphore, die 
Wetonymie, bie Synekdoche, und die Ironie angemer- 


ket, die gewiſſer maßen von jener unterfchieden find. Die 


Metonymie heiße nichts anders als eine Namenaͤnderung, 
die Synekdoche ift ein Auszug, und die Ironie ift eine 
Spötterep. Andere find auch damit nicht zufrieden gewe⸗ 
fen, und. haben noch mehr Arten hinzugefegt, die fie Allegos 
rien, Antonomafien, Tapeinofin, oder Litoten, und Hyper⸗ 
bolen oder Auxeſin genennet haben. Alle diefe Kunſtwoͤrter 
zu behalten und fie erflären zu koͤnnen, das ift faft ſchwerer, 
als die verblümten Redensarten felbft zu erfinden, oder zu 
brauchen. Die Natur felbft und ein lebhafter Kopf lehret 
einen jeden zu rechter Zeit tropiſch reden, ob er ſchon die Na⸗ 
men der Tropen nicht weit. Man darf fie alfo in der Res 


dekunſt deswegen nicht vortragen, damit man fie machen ler⸗ 


ne: Nein, lange zuvor , ehe eine Rhetorik gefchrieben wor⸗ 
den, hat man fchon verblümte Redensarten von allen Arten 
gemacht. Wir wollen fie nur unterfcheiden und benennen 
fernen, damit wir in bebürfendem Falle ohne Verwirrung 
davon reden koͤnnen. Hernach pflegen ihrer viele Fehler 
darinn zu begehen, die man ihnen, ohne einen genauen Uns 
terricht von allen verblümten Worten, nicht aus dern Sinne 
bringen kann. Selbſt diejenigen, die hierinn geſchickt (ind, 
verfehen ſich zuweilen, und begehen lächerliche Ausſchweifun⸗ 
gen, die man durch gute Regeln im Zaume halten mb. 
j | i 
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Wir wollen alſo ein ganzes Regiſter von den tropiſchen Re. 


densarten hieher fegen und mit Exempeln erlaͤutern. 
nn u) 
Die erſte Art verblümter Redensarten ift alſo die Mes 
taphore. Dicfe enthält allemal in einem Worte ein Gleich 
niß, welches ſich aber zu der vorhabenden Sache, und zu 
den Abfihten des Redners ſchicken muß, wenn die Redens. 
art gut ſeyn fol. 3. E. Fleſchier fage von dem Turenne: 
Er erblickte die Schlingen und Sallgruben, die ihm feine 
Vorurtheile bisher ganz verdeder hatten. Er fing an mie 


Borfichtigkeit und Furcht auf denen Irrwegen zu wandeln, 


darauf er einmal gerathen war. | 
Hier find viel metaphorifhe Wörter beyſammen. Die 
Schlingen, die Fallgruben, das Verdecken, die Irrwege, 
das Wandeln find lauter verbluͤmte Ausdruͤcke: Denn keins 


hat feine gewöhnliche, ſondern eine neue Bedeutung, wegen 


ber. Aehnlichkeit mit den Sachen, davon der Redner handelt, 
Er redet aber von der Religionsveraͤnderung des Marfchalfg 


von Turenne; da er die reformirte Partey verlaffen, und die 
‘römifche angenommen. Sie find aber alle feiner Abficht ges - 


mäß, denn fie ftellen die proteftantifchen Lehren unter lauter 
“ verhaßten Bildern vor. Quintilian eheilee die Metaphore 
In vier Elaffen ein. I. Wenn man unter lebendigen Din 
gen eins fürs andre nimmt. 3. E. Livius fehreibt: Cato 
habe den Scipio oft angebellet. II. Wenn man ein 
leblofes Ding für das andre feßt. Z. E. Da ein Poet fa 
get: Kr wirft der Flotte zuͤgel an. III. Wenn mat 
‚ für was lebendiges ein leblofes Ding fege, 3. E. Wenn 


man von einer Schönen fagte: Die Rrone des Srauene 


zimmers ift abgefallen. IV. Wenn man für mas leblo⸗ 


fes die Metaphore von lebendigen Dingen entlehnet, 3. E. 


Cicero für den Ligar ſpricht: | 


Was machte dein entblößtes Schwerdt in der pharſali⸗ 
fehen Schlacht? Nach weſſen Leibe fehnte fich deine Degen⸗ 
fpige? Wohin zielten alle deine Waffen? 

Ä 53 | $. XIV. 


. — | 


7 N 
Bi 


B2— 4 


/ 


270 Dasxul.Hauptſtuͤcke. 


Damit man aber die Metaphore von einem Glelchniſſe 


unterſcheiden lerne: So iſt gu merken, daß jene weit verweg⸗ 


ner ift, als diefes. Denn wenn das Gleichniß nur fagt, die 
Stuͤcke hätten wie ein Donnerfchlag geknallet; der Held hate 


te wie ein Löwe geſochten; die Armee wäre dem Feinde ſo 


ſchnell, wie ein Adler feinem Raube , auf den Hals gefoms 
men: So fagt die Metaphore weit fühner. Die ebernen 
Donner Enalleten; diefer Löwe ſchlug alles nieder; 
diefer Adler übereilte feinen Raub. Man kann leicht 


ſehen, daß in diefer Arc ſich auszudruͤcken fehr was edles und 


erhabnes ſteckt. Wenn man aber eine angefangene Metaphere 
länger fortfeßet, als in einer Rdensart: Sobefömmt fie den 


- Damen einer Allegorie. Z.E. Fleſchier fchreibt bald nach 


der obigen Stelle: 


Wie oft hat er aus bruͤnſtigem Verlangen nach dem leben⸗ 
digen und kräftigen Lichte, welches einzig und allein über 
die Irrthuͤmer des menfhlichen Gemüches triumphiret, zu 
feinem Heilande gefeufzet: Herr, bilf daß ich feben möge! 
ie oft ſuchte er mit unvermoͤgender Hand die verbrüßlihe 
Binde abzureißen, die feine Augen vor der Wahrheit verfchloß. 


Hier fteflet der Redner feinen Held unter dem Bilde eines 


“ linden vor, und feßet die Bergleihung bis ans Ende fort. 


Er meynet aber die Unwiſſenheit in der römifchkacholifchen 


Lehre dadurch, welches denn feiner Abficht volllommen ge 


mäß lit; ob es gleich in unfern Augen falſch iſ. 
XV Ä 


Vermittelſt diefer Metaphoren und Alfegorien nun fann ein 


Redner feiner Schreibart einen großen Zierrarhgeben. Erfann 


von den fchlechteften Dingen auf eine anftändige und edle Art 
reden; er kann von einerley Sache oft auf eineandre Artfpree 
‘hen, und Dadurch den Ekel der Ohren vermeiden; ey kann 
endlich Dadurd) feine Sprache bereichern, und da, wo fie man- 
gelbaft ſchien, ihr einen Ueberfluß zuwege bringen. Man 
nehme fidy nur in Acht, daß man große Dinge nicht mit 
Metaphoren, die von ſchlechten Dingen hergenommen won 

en, 
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den, ausdruͤcke. 3. €. Einen Helden, dem ich loben wil, 

| muß ich nicht mit einem Geyer oder KHabichte vergleichen : 
Diefe Vögel find in feinem Anfehen. Ein Adler aber und 
ein Falke werden für edler gehalten. Hergegen menn ich 

etyas verachten will: fo muß ich die Metaphore nicht vongar 
zu hohen, fehönen oder vollfommenen Dingen entlehnen. 
3. E. Den Gartoufche muß ich nicht einen Phoͤnix feiner 
Zeiten nennen ; ob er gleich an Büberey nicht feines gleichen 
gehabt: Denn diefer Vogel ſteht in gar zu gutem Anfehen, 
Endlich muß eine Allegorie nicht aus einer Metaphore in die 
andre fallen; fondern in einerley Gleichniffe fortfahren. 
3. E. Wenn Stefchier fhreibt : | Ä 


Die ehernen Donne, melcher bie Hölle zum Verderbender _ 
Menſchen erfunden bat, Enalleten febon von allen Seiten. ! 1. 
Li 


So ift die Allegorie von dem Donnerwetter beybehalten, 
Wenn er aber an ſtatt Enalleten gefagt hätte, fie brüllerent 
So hätte er. alles verderbet ; weil hier zweyerley Gleichniſſe, 
vom Donner, und von einem Loͤwen mit einander ver, 
menget waren. Endlich fo wuͤrde die Bermengung un⸗ 
gleicher Metaphoren lauter Raͤthſel zumege bringen. Ariſto⸗ 
teles giebt das Erempel: Ich fah einen Menfchen, der Mes 
tall mit Feuer an eines andern Körper flebete: d. i. der ihm 
Köpfe ſetzte. Hierinn pflegen es fhwülftige Scribenten 
leicht zu verfehen. | 


? 
| 


4. xvI. 


Die andre Art der verbluͤmten Redensarten heiſt die 
Metonymie, deutſch der Namenwechſel, oder wie fon. 
golius fiegenennet, das CTamenlehn. Dieſelbe hat fuͤnſer. 
ley Arten unter ſich: Denn man fegt zuweilen. 


- + 1 Die Urſache für die Wirkung. 3. €. XRenophon und 
Plato ſind angenehm zu leſen: Oder wie Fleſchier ſagt: Gott al⸗ 
lein iſt dee Kohn chriſtlicher Tugenden. 


IT, Die Wirkung für die Urſache. So ſagt z. E. wiederum 
Fleſchier: Man Eröner fich mie eigner and, man richtet fich 
. | 3 einen 
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‚einen heimlichen Teiumrb an ‚” und fiebt die‘ Korbern, die 
man mit Mühe gefammlet, und oft mit feinem eignen Blute 


befeuchtet but, als fein Eigenthum an. 


III. Das Subject fuͤr das Adjunct. 8. E. Mosheim in 

feiner Rede wider die Religionsſpoͤtter ſagt: Man mernt genug 
geſagt zu haben, wenn man eine Menge von Worten hervor 
ſtoͤßt, die weder Salz noch Ordnung haben. Hier iſt dag 
Salz genennt , und die Scharfe, als die Eigenſchaft deſſelben, ges 
meynet. Diefe Art ber: Metonymie Gegreift noch viel befondreilr: 


ten unter fi 





3) Das Enthaltende für das Enthaltene, 3. E. Fleſchier 
fügt: Aber nichts war fuͤrchterlicher anzufeben, als da 
„das ganse Deutfchland, Diefer große und ungeheure Ads 
Yen per,alle feine Fabnen fliegen lich, und an unfee Grenzen 
ruͤckete. Denn er nennet das Land, und meynet die Völker, 
‚bie darinn wohnen. | 


'2) Der Befiger für das Eigenthum. Hiervon iff im 
 Deutfchen nicht leicht ein Erempel zu finden. Ovintilian 
geſteht, daß fich außer den Poeten ſonſt nicht leicht jemand 
Au. deſſen unterfanget; und führe dag befannte: Jam proximus 
.., ardet UÜcalegon an; welches auch bey ung wohl gefaget 
. Wird, wenn es heißt: Mein Nachbar ift abgebrannt. 


) Der Feldherr für feine Soldaten. 3. €. Fleſchier ſagt: 

Er marſchirt drey Tage, ſetzt uͤber drey Stroͤme, findet 
den Feind, greift ihn an, uno mabt ibm viel zuſchaffen. 
Hier wird von dem Marichall von Turenne dag gefagt, mag 
doch fein Kriegsheer gethan bat. | 


0 Das Bezeichnete für fein Zeichen. 3.€. Man ſagt bey 
> dem Anblicke eines Bildes: Das ift Opitz; dag iſt Canitz: 
9 Fan En alfo den Mann, da e8 doch nur ein Gemaͤlde von 

m iſt. | nn 


...5) Die Cache, die in der Zeit gefchieht, für die Zeie ſelbſt. 
nr BE. Demoftheneg in feiner erffen philippifchen Rede fagt: 
Die Jabeszeit anlangend, wenn ihr unter Segel geben, 
und eine Landung unternehmen ſollet, das wird leicht 
zu ermeſſen feyn , nämlich wenn die Winde nach der 
"2 Gegend wehen, und wenn von den Aaufmannafh ii 
ha ı.cıy ur ni to 
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=. nichts zu beſorgen if. Denn ohne Smeifel meynt er den 


Fruͤhling und Sommer. 
W. Das Adjunct anſtatt des Subjects, und zwar 
1) Das Enthaltene fürs Enthaltende. 3. €. Man fagt: 


- Er iſt in die ewige Ruhe eingegangen, und meynt den Him⸗ 


mel, darinn fie anzutreffen ift. Es heißt: Er lebt im Schul 

ffaube, und meynt die Schule, darinnen der Staub zu feyn 

pflegt. Er vertreibt fich die Zeit mit dem Lateine; das iſt, 
mit den Buchern, die darinn gefihrieben find, u. d. gl. 


2) Das Zeichen fir das Bezeichnete. 3. €. Gundling 
fagt von feinem Könige: Er zeigt, daß er, wie ber Bienen⸗ 
koͤnig feinen Stachel, und wieder Delphin eine Galle has 

| Bed. i. keinen Zorn und Feine Nachgier, deren Zeichen jene 

find, 


3) Die Zeit fie die Sachen, die darinnen gefchehen. 3.E. 
Wenn Cicero fagt: O tempora! O mores! Wenn mandie 
Seiten eifern nennt, und dadurch die böfen Leute und ihre 
Sitten verſteht. Imgleichen wenn dort Jacob fagt: Die 
Zeit feiner Wallfahrt ſey wenig und böfe. 


4) Die Tugend oder das Laſter für diejenigen, die demſel⸗ 
beſn ergeben find. 3.€.Flefihier fagt: Das Gluͤck, das von 
allen gelobet wird, und am allerbefcheidenften ift, bat 
fidy niemals von diefer fchnöden und bosbaften Bes 
muͤthsneigung (dem Neide) befreyen koͤnnen. Denn iſt 
das Glück gleich Feine Tugend und kein Laſter, fo iff es doch 

hier anftart der glücklichen Leute gebrauchet. | 


5) Der Affect für den Gegenſtand deſſelben. Go fagt 
Ssleichier: Der Verluſt eines einzigen Mannes iſt eine allges 
meine Truͤbſal: Da er doc) nur die Urfache und Veranlaſ⸗ 
fung dazu gab. Eben fo ware ed, wenn man dent Prinzen 

Eugen das Schrecken der Türken, und die Furcht der 
Franzoſen nennen wollte. Hieher gehört auch 


V.Die Metalepfis, der Zuftandsmechfel,und diefer iſt zweyerley: 


I) Das Vorhergehende fürs Nachfolgende. 3. E. Man 

: fagt: Er har gelebet, anſtatt, er iſt geſtorben: Er iſt reich 
geweſen, für, er iſt verarmet: Er hat wohl findiert, an 
54 fat, 
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ſtatt, er iſt ſehr gelehre: Er hat nichts gelernet , anſtatt, er 
verſteht nichts. | 

2) Das Machfolgende fürs Vorhergehende. Er batniche 
viel vergeffen ‚anftatt, er hat nicht viel gelernet: Er wird 
feinen Erben die Proceffe erfparen; das iſt, er verzehrt alles, 

wæas er har: Er wirds nicht Iange machen; das heißt, er iſt 
todtkrank. xvn 


Zum dritten koͤmmt die Synekdoche, oder der Auszug, 
wie Longolius fie benennet. * Man zählt insgemein folgen. 
be Arten dazu: | 


I. Das Ganze anftatt des Theile. 3. €. Mosbeim 
fehreibt aufder 5075 S. des III TH. ſ. h. R. Dieſem Geiſte der Lügen 
iſt daran gelegen, daß dergleichen gottloſe Meynungen nicht in der 
Seele eines einigen, oder etlicher weniger von ſeinen Unterthanen 
bleiben, ſondern in der Welt, zum Untergange vieler tauſenden, 
ausgebreitet werden. Hier wird doch durch die Welt nur das 
analice Geſchlecht, und doch wohl lange nicht das ganze ver 

anden. | 


II. Der Theil anftatt bes Ganzen. 3. €. Dan fagt die 
Klinge und meynt den Degen. Dan nennt die Fauſt eines Hel⸗ 
den, und mepnt den ganzen Arm. Man ſpricht auch: Unſere 
Mauren find ſicher, unfre Shore find voll Friedens; und meynet 
doch Die ganze Stadt und ihre Bürger. Man veripricht jemanden, 
fine Air ſolle ihm allezeit offen ſtehen, und verſtehet das Haus, 
u. d. gl. 


II Die Gattung anſtatt einer Art. 3. E. Wir haben 
Früchte, Kraut der Wurzeln gegeffen, und man meynt doch be: 
fondere Urten des allen. Die Gelehrſamkeit iff mein Zeitvertreib, 
da es doch nur eine befondere Art der Wiſſenſchaften iſt. 


IV. Die Art anftatt der Gattung. 3. €. Der todeyer, 
oder champagner Wein hat es getban, d. i. der Wein überhaupt. 
Die Thaler find ausgeflogen, das iſt, dag Geld. Er hat kein Hem⸗ 
de auf dem Leibe, dag iſt, Feine Kleidungen. Er hat Hans und 
Hof verzehret, das iſt, fein Vermögen. vo 

| ' ‚Die 


* Npintilian ſagt: Quidam eurexdoxm vocant, quum & id in 
eontextu fermonis, quod tacetur, accipimus. L. VILL c. 6, 
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V. Die einzelne Zahl anſtatt der mehrern: 3.€. Moshelm 
ſchreibt auf der 659 Seite feiner Heil. Neben: | 
Sie (die Begierden) machen Bögen aus den Gefchöpfen, 
die unſrer Erhaltung dienen , und dienen oft einem Staube 
mebr, ald tem Heren der Herrlichkeit. Verkehrtes Herz! 
. Und doch meynt er viele Herzen. u 


VI. Die mehrere Zahl anftatt der einzelnen. 3, E. Mob⸗ 
beim auf der 677 Seite: 0 


Roͤnnten wir bie Stroͤme von Blut abbilden, die jene erſte 


Zeugen unſers Erloͤſers vergoſſen! Koͤnnten wir ihr Blut 


heute fuͤr euch redend machen, eure Halsſtarrigkeit zu be⸗ 
ſchaͤmen! Könnten wir ihre Unruhe, ihre Schmach, ihre 
Leiden, ihre Diarter mit den rechten Worten vorftellen! 
Und doc) meynt der Redner ſich allein. 


. . VIE Eine gewiffe Zahl für die ungewiſſe. 3. E. Gundling 


in ſeiner Lobr. auf den Koͤnig in Pr. 


RKlluge Leute haben ſchon laͤngſt Spanien beklaget, daß dar⸗ 
innen über eine Million Pfaffen ſich aufhielten, welche bey 
ı ihren ffarken Bauchen nicht arbeiten, und bey ihren mann⸗ 
feſten Schultern nichts anders thun, ald daß ſie Tag und 
Nacht plerven und fihreyen. 0 | 


vn. Eine gerade Zahl für eine ungerade , die entweder 
größer ober kleiner iſt. 3.€. Gundling ſagt eben daſelbſt: 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Große hat, unter andern 


Erinnerungen, auch diefe feinen meifen Nachfolgern hinter: . 


laſſen, daß fie mitten im Frieden den Degen anguͤrten, und 
fich jederzeit nicht anders ſtellen follten, ald wenn fie mit 
24 bis 30000 flreitbaren Soldaten ind Feld ziehen wollten. 


‘IX, Eineigener Name anftart einer gemeinen Benennung. 
3. E. Wenn man einen Helden den Alexander feiner Seiten; den 


feibniß einen Plato oder Pythagoras hieße. | 
X. Eine gemeine Benennung fir einen eigenen Namen. 
3. €. Fleſchier fagt von dem Marfchall von Turenne: u 
Es follte ein Haupt Eoften, welches ein jeder von ung durch 
fein eigenes hätte retten wollen. | | 
65 Und 


hochſel. Koͤnig in Pohlen den deuiſchen Herkules; dei Herrn von. 
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Und bafd darauf: EEE Ze Ze 
Die ſterbenden Väter ſchicken ihre Söhne, ben'cntfeekten 
Feldherrn zu. beweinen; anflate den Marſchall von Zurenne 
“zu beweinen, - " N 

_NB. Diefe benden legtern Arten werben fonft Antonoma⸗ 

fien genennet. a nn 
04 XV... ee 
Enndlich werben zur Spnecdoche aud) noch die Hyperbo⸗ 
Te, und Litote gerechnet. Jene iſt eine Vergrößerung; 
dieſe aber eine Verkleinerung des Dinges, davon die Rede 
ift. Sie fagen alfo entweder mehr oder weniger; als in der 
That wahr ift, und beftehen alfo allemal aus einer Unwahr⸗ 
heit. Doch ift die Abfiche dabey nicht, die Zuhörer zu bes 
fügen, oder in Irrthum zu ſtuͤrzen. Man muß aud) die 
Unwahrheiten allegeit fo einfleiven, daß man die Wahrheit 
Dadurch gewahr werde, und den Zufaß, oder die Verminde⸗ 
rung merfen koͤnne. Nun bedienen fich zwar die Poeten dies 
fer Vergrößerungen und Berfleinerungen viel häufiger, als 
die Redner: Allein fie find auc) im gemeinen $eben fehr ge- 
braͤuchlich. 3.€. Einen magern Menfchen zu befchreiben, 
fagt man: Er hat nidyts als Haut und Knochen. Einen 
Armen anzuzeigen, fpricht man: Er hat Feinen Heller. Eis 
nen großen Menſchen nennt man einen Niefen, und einen 
Fleinen einen Zwerg; obgleich beyde noch ziemlich mittel. 
mäßig find. Cicero fagt von dem Berres recht hyperboliſch: 
2... &8 befand fich eine ziemliche Zeit in Sicilien nicht etwa 
jener Dionyſius, auch nicht Phalaris; fondern ein neues Un⸗ 
geheuer, ein Abkönımling von derjenigen Graufamfeit, bie 
vor Zeiten daſelbſt ihren Aufenthalt gehabt. Denn ich glaus 
be, daß weder Charybbis noch Scylla den Schiffen jemals 

fo gefährlich geweſen, als eben diefer, 


Hierbey ift nur zu merken, daß man eine gewiſſe Mäßigung 


zu brauchen Urfache habe, damit man die Sache weder gar 
zu groß, noch gar zu unmenfchlic) Eleinmache. Die Panegy⸗ 


riſten verfehen es hierinn gemeiniglich, wenn fie die — 
| iefer 
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Hiefee Welt auf eine unvernünftige Weiſe erheben. Da iſt 
alles uͤbermenſchlich, unausfprechlich,, ja göttlih: Wie z. E. 
$ehms immer von dem oͤſterreichiſchen Goͤtterhauſe, von ir⸗ 
diſchen Göttern, von der fpanifhen Welt, u. ſ. w. redet. 
Königsdorf, in feiner $obrede auf den Kaifer Leopold, nennet 
ihn den Atlas, der bisher die finfende Welt aufgehalten. Er 
fagt: Der Ocean fey mit fo vielem Blute gefärbet worden, 
daß er dem rothen Meere feinen Namen ftreitig machen koͤn⸗ 
ne, u. d. gl. Ja man bauet oft alle alte Helden in die Pfan⸗ 
ne, um einen einzigen neuen Daraus zufammen zu ſchmelzen: 
Welcher Fehler denn entroeder lächerlich wird, oder doch bey — 
allen Vernuͤnftigen einen Ekel erwecket. | Ä 
Ä 6. XIX, | aB 
Mir kommen endlich auf die Ironie oder auf bie Bora 
fottung , als die vierte Gattung der verblümten Redensar⸗ 
ten. Auch hier hat es Statt, daß die Wörter neue Bedeu 
tungen befommen, indem man in der Ironie gerade das Ge⸗ 
gentheil von dem ſagt, was ınan denket. Der Zuhörer muß 
es aber aus den Umſtaͤnden fchon wilfen, oder aus dem To» 
ne der Sprache abnehmen koͤnnen, wie es gemeynet iſt. 
Z. E. Wenn man einen Verzagten einen Achilles; einen 
Einfältigen einen andern Ulyffes ; einen Häßlichen einen 
andern Adonis nennen wollte. Imgleichen, wenn man tie 
nen unnugen Menfchen eine Stüße der Republik; einen 
aſterhaften die Krone der Ehrbarkeit hieße. Man theilt 
“ aber die SSronie in etliche Arten, und da heißt die erſte 


. 1,Sarcafinus , dag Hohngelächter gegen einen Sterbenben, iſt 
ein fehr giftiged und beiffended Geſpoͤtte. 3. €. dient bie 
. Schmährede der Juden gegen Jeſum am Krenze: Wie fein 
brichft dur den Tempel ab, und baueſt ihn in dreyen Tagen? 
Nun ſteige herab vom Kreuzer. ' | 


. U. Diafyrmus wird gegen einen noch lebenden Feind als eine - 
Spoͤtterey ausgeſtoßen. Wie z. E. Cicero den Clodius an⸗ 
redet: Deine Redlichkeit hat dich entſchuldiget! glaube mir, 
deine Schamhaftigkeit hat dich errettet! dein voriges Leben 

hat dich erhalten ! 





— 


Dam 


und Staliener haben auch einige der Unfern dazu verführet, 
Br | | u 
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! III. Mimefis. Iſt eine fpörtifche Wiederholung der Worte der 
fen, den man verfpotten will. 3. €. Es hätte jemand gefagt: . 
Bin ich nicht ein ebrlichee Mann? Und man onttwortete 
darauf: Fa, ein ebrlichee Mann! u 


w. Charientiſmus. Iſt eine hoͤfliche ſcherzende Antwort auf 
„., eine harte Rede, 0 


V. Aſleiſmus. Iſt ein artiger Scherz, als z. €. Wenn Cicero 
.. In einem Schreiben an den Brutus ſagt: Wir habens dem ' 
.Volke weiß gemacht, dag wir Redner waren. | 


Doch diefer ironifchen Arten, fid) auszudrücken, kann ſich 
heute zu Tage ein Redner ſelten bedienen; da man ſelten 


mit Gegnern zu ſtreiten hat, derer man fuͤglich ſpotten koͤnnte. | 


Doc daß es nicht unmöglid) fey, diefelbe zuweilen zu braus 

hen, zeiget das Erempel des Herrn Abt Mosheims, der, in 

feiner Rede von der Thorheit der Religionsfpötter, fich ders 
ſelben mit befonderer Geſchicklichkeit bedienet har, | 

2 6. XXx. | 

. Don allen diefen verblümten Redensarten überhaupemuß 


ich noch einmal die Kegel geben, daß man fie zwar brauchen, 


aber nicht miebrauchen müffe. Eine Schreibart, die davon 
ganz entblöß.t ift, wird gar zu mager ausfehen: Die aber 


gar zu fehr damit beſchweret iſt, ſieht gar zu ſchwuͤlſtig und 


hochtrabend aus, Diefes ift nämlich die Quelle aller Scri⸗ 
benten,-die auf Stelzen gehen, die niemals natürlich den. 
fen oder fchreiben 5 fondern lauter feltfame und ausfchreis 
fende Redensarten brauchen. Sie ſuchen mit Steiß die ale 
lerunerhörteften Gleichnißreden auf. Sie finden Aehnlich- 
Eeiten, wo der hundertfte keine fehen kann; alles nennen fie 
anders, als andere Seute; alles koͤmmt ihnen größer oder klei⸗ 
ner vor, als andern Menſchen. Die gemeinften Dinge wer 
den unerhört und fremde, wenn fie aus ihrem Munde gehen. . 
Kurz, fie reden gan; phantaſtiſch, wenn fie am fehönften zu ' 
reden meynen; und menn fie fich recht zierlich ausdruͤcken 
wollen, fo fin) alle ihre Säge lauter Raͤthſel. Die Spanier 


nd 


von den Wörtern und Redensarten. 285 . 


und ihre Schule hat eine gute Welle in Deutſchland gebau⸗ 
ret. Z. E. mag folgendes dienen, fo in ver Sammlung 
auserlefener Reden auf.der 45 ©. ftehet: 


Doch der Glanz des Purpurs hatte ihm dergeſtalt unter 

: Die Augen geleuchtet, daß er den türkifchen Bluchund Solp⸗ 
mann veizte, deffen erblaßte Roche in Chriſtenblut zu farben. 
Diefe Afterfonne entlehnte nunmehr ihr Licht von dem tuͤrki⸗ 
fchen Monden. Diefer gieng in dem ungarifihen Koͤnigrei⸗ 
che blutroth auf, und fein. enefeglicher Lauf erſtreckte fich bis 
an dag Herz der Faijerlichen Erblande. Er erregte viel ein 
größer Ungeſtuͤm auf dem chrijtlichen Boden, ald dag natuͤr⸗ 
liche Geſtirn in feiner Sulle auf dem Ocean: Und diefe blu⸗ 


tige Fluth drang an die oͤſterreichiſche Hauptſtadt Wien. 


Hier hatten die ottomannifihen Zirkel ein Ende, und die Macht 


des erzuͤrnten Solymanns fieng wieder an den Krebögang zu 


gehen ꝛtc. 

. XXI, re 
Noch zweyerley Gattungen von Worten find. übrig zu bes 
teachten, ehe wir diefes Hauptſtuͤcke fchließen; und war erſt⸗ 
lich die fynonimifchen Redensarten. Es fragt fid) nämlich, 
ob auch ein Redner die gleihgültigen Ausdruͤckungen brau⸗ 


chen folle, und ob darinn eln befonderer Reichthum feiner 


Sprache beftehe, daß er einerley Begriff auf vielerley Art 


zu verftehen geben ann? Nun ift es zwar überhaupt gewiß, 


daß es kaum zwo vollfommen gleichviel bedeutende Wörter 
ineinee Sprache giebt. Man verfuche eg in Erempeln, fo 
wird man finden, daß immer das eine Wort mehr ober we⸗ 
mniger andeutet, etwas edlers oder etwas niedrigers zur Me 
benbebeutung bat, als das andere. 3. E. Hand, Faufl, 
Arm, Schulter bedeuten nicht einerley Kopf, Haupt, 
Scheitel, Nacken find auch fehr unterfchieden, und Fönnen 


nicht überall ohne Unterfheid gebrauchet werden. Fuß, 


Ferſen, Schenfel, Bein und Knie find gleichfalls mit einan» 
der verwandt, aber darum nicht einerley. Leib, Körper, 
Rumpf, Rüden und Baud) find ebnermaßen fehr unterſchie— 


den. Folglich ift es denn nicht gleichviel , welches ein Red⸗ | 
ner braucht. Allein geſetzt, es gebe Gelegenheiten, woman 
| gewiſſt 


+ 
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gewiſſe Wörter fuͤr gleichgültig anſehen fünnte: So wäre es 
doch nicht vachfam, fie alle zugleich zu brauchen. Z. E. erſu⸗ 
chen, bitten, anflehen, und feufren, feinen zwar faft einerley 
au ſeyn: ‚Allein wie wuͤrde es Flingen, wenn man fie zugleich 
brauchen wollte? Die Urtheilskraft muß einen Redner lehren, 
wo fich diefeg oder jenes: am beften hin ſchicket. Ließen fich 
aber ja zwey Wörter zugleich brauchen, Die dem Grade nad) 
mehr oder weniger bedeuten, fo müßte man allezeit das ſchwaͤ⸗ 
chefte voran, das färfefte aber hinter herfegen, Z. E. Ih 
bitte und flehe dich an, das zu thun. Ich verfichere und 
betheure es hoch! Ich ermahne did) , und befchwere 
dic) bey allem, was dir lieb ift, Deine Lebensart zu ändern, 


$. XXI. 


Die andre Art find die Beywoͤrter, die man ſowohl ben 
Mennwörtern als den Zeitwörtern beyzufuͤgen pflege, ihre 
Bedeutungen zu beſtimmen. 3. &. Ein Menfch, ein vers 
nünftiger , ordentlicher, fterblicher Menfch; leben, vernünfe 


tig, kluͤglich, armfelig, tugendhaft leben. Nun fragtes ſich, 


ob man dergleichen Beymwörter in der guten Schreibart fehr 


. nöthig brauche? Vicle bilden fich ein, dadurch fey eben ver 


Ausdruck eines Redners von der gemeinen Sprache unters 
fihieden, daß jener mit häufigen Beywoͤrtern prange, biefer 
aber davon entblößer fey._ Daher befchweren fie alle ihre 
Mennwörter und Zeitwörter mit unzähligen ſolchen Zufäßen, 
und erweitern Dadurch) ihre Perioden nicht wenig, Wenn 
es einem Redner nur um ein weitläuftiges Geſchwaͤtze ohne 
Nahdruf, und einem Scribenten nur um viele “Bogen 


voller Nichts, zu thun waͤre: So möchtediefes gelten. Al⸗ 


lein es verhält fich ganz anders. damit. Die Beywoͤrter bea 
deuten die Eigenfchoften und zufälligen Befchaffenheiten der 
Dinge. Wenn es nun dem Redner um diefe oder jene Ei⸗ 
genfchaft oder Beſchaffenheit der Dinge ausdrücklich zu thun 
ift: So muß er freylid) das dazu erforderliche Beywort 
nicht vergeffen. 3. E. Gundling fchreibe in der oftgeruͤhm⸗ 
ten Rede: Er wi 
Wir 
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Mir verachten unfere eigene Waaren, , und verlieben ung 
in dasjenige, was andre Völker daraus durch ihre Kunſt ers 
- zwingen. Wen gefällt doch ein deutſches Tuch? ein einheis 


mifcher Zeug? ein bey uns gemachter Stoff, Hut oder 


Strumpf? 


Hier ſieht man, wie der Redner die Beywoͤrter nicht zum 
Ueberfluſſe, ſondern aus Noth gebraucht hat, well cs ſein 


Satz alfo erforderte. Und diefes iſt alfo die Richtſchnur der 
Stiliſten; Man brauche Beywörter, wenn die Abfiche der 


ganjen Rede fie erfordert; und laffe fie weg, wenn man fie 
nicht vermiſſen würde, Ä 


6, XXI. 


Hiervon noch mehr überzeuge zu werben, fo wollen wir 
eine Rede von guter Art nehmen, und überall, wo der Neda 


ner Feine Beymörter gebrauchet hat, eines hinzufeßen, wie 
diefes gewiſſe Schullehrer in ihren deutſchen Rhetoriken etz 


fordert haben: So wird man fehen, was für ein abge. 
ſchmacktes Wefen daraus entſtehet. Es fey folches die cas 


nißifche Rede, auf die brandenburgifche Ehurpringeffinn, aus 
dem Haufe Heffen. Sie fängt an: 


Fuͤrſten ſterben zwar eben fo, wie ale Menſchen; doch ha⸗ 
ben ſie zu ſolcher Zeit vor andern ein großes voraus. Was 
ihr Tod nach ſich ziehet, giebt nicht nur eine Veraͤnderung in 
einem Haufe oder Geſchlechte, ſondern auch zugleich In unzaͤh⸗ 

lich vielen Seelen. Man weig, daß oft, durch das Abſterben 
eines einzigen hoben Hauptes, die Welt in folche Unordnung 
gefeßet worden, dag aller Menfchen Klugheit und Pracht dies 
felbe kaum wieder zurechte bringen koͤnnen. Es find die 
Zeugniffe davon in mehr ald einem Reiche und Lande mit 
Blut und Thranen angefchrichen: Und wenn es ungewiß if, 
ob Gott, ihren Fall vorher anzubenten, Cometen am Himmel 
aufſtecket; fo ift doch diefed gewiß, daß von ihrem Falle oft 
ein großer Theil des Erdbodeng. erfihuttere wird. 


So vernünftig, geſetzt und männlich nun alle Säße diefes 
edners klingen, wenn fie faft von allen Beywoͤrtern ent. 


blößet find: So ungereimt, froftig und kindiſch wird es klin⸗ 
| gen, 





J 
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gen, wenn man alle Saͤtze mit unnoͤthigen Beywoͤrtern aufe 
ſchwellet. — 
Machtige Fuͤrſten ſterben zwar eben fo, als alle hinfaͤlige 
Deenfchen; doch haben fie auch zu ſolcher traurigen Zeit ve 
andern ein großes voraus, Was ihr fehmerzensvoller Tod 
nach fich gicbet, giebt nicht nur eine erſtaunende Teränderung 
in einem thränenvollen Haufe ober beraubten Gefchlechte, 
fondern zugleich in ungählich vielen hoͤchſtbeſtuͤrzten Geelen. 
Dan weis, daß oft, Durch das plögliche Abſterben eineg eine 
gigen glorwirdigen hohen Hauptes, bie erſchrockene Wele in 
folche unausſprechliche Unruhe geſetzet worden, daß aller 
Ferblichen Menſchen vereinigte Klugheit und angewandte 
Macht fie nicht vollfonmen wieder zurecht bringen Eönnen, 
Es find die Häglichen Zeugniſſe davon in mehr als einem bes 
jammernswuͤrdigen Bande mit purpurrothem Blute und heißen 

Thranen aufs deutlichfte angefihricben ꝛc. 
Doch ich kann mich nicht uͤberwinden, dieſer laͤcherlichen 
Schreibart länger nachzuahmen. Will man dagegen ſagen, 
daß vielleicht niemand im Exnfte fo thöricht ſeyn würde, dere 
gleichen üb:rflüßige und unnüge Beywoͤrter zu brauchen: 
So kann ic) diefen Einwurf gleich mit der oft angezogenen 

lehmſiſchen Rede widerlegen; daraus id) indem folgenden 
noch mehr als ein Erempel anführen 
werde, 
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Bon. den Perioden und ihren Zierrathen, 
_ den Figuren, | 
| ge 1. | Ä 
in Periodus iſt eine kurze Rede, die einen völligen 


6 Verftand hat. Dienatürliche Nothwendigkeit, im 
Reden Athem zu holen, ſcheint die. Redner und 





Ceiber zueft Darauf gebracht u Paben, daß, fe Ihren 


Vortrag In gewiſſe Theile abgefondert, vie an ſich felbft ſchon 
verftändlich wären, und dabey man etwas ſtille halten koͤnn⸗ 
te, ohne der Meynung des Scribenten, oder des Redenden, 
einigen Abbruch zu thun. Die alten Lateiner hießen einen 
ſolchen Sag Verfum, nad) Art der Poeten, die eine jede Zei. 
fe ihrer Gedichte, daben fie wieder mit dem Griffel umkehr⸗ 
ten, und von forne zu fehreiben anfiengen, fo nannten. Da- 
hero fehreibe Cicero im III Gefpr. vom Redner Cap. 44, * 
„Die Alten hätten dafür gehalten, man müßte auch in une 
„gebundner Rede bey nahe Verſe machen, das ift, einen ge 
„wiſſen Wohlklang beobachten. Denn fie forderten, daß In 
„Reden gewiffe Ruheſtellen zum Athemholen ſeyn follten, die 
„nicht nur durch unfre Ermuͤdung im Ausfprechen, auch 
„nicht Durch die Zeichen der Abfchreiber, fondern durch das 
„eigene Maaß der Wörter und Gedanken abgetheilet wären. 


„und diefes folk vornehmlich Iſokrates eingegühree haben, 
„damit 


* Verfus enim veteres illi in hae ſoluta oratione propemodum, 
hoc eſt, numeros quosdam nobis eſſe adhibendo-, putauerunt, In- 
terfpirationis enim, non defatigationis noftrac, neque liurariorum 


notis, (ed verborum & fententiarum modo interpundtas claufulas - 


in orationibus effe voluerunt: Idque princeps Liverates inftituilfe 
fertur, vt inconditam antiquorum dicendi confuetudinem, deleda- 
tionis atque aurium caufla, numeris aditringeret. 
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„damit er die ungefchlachte Art ber Alten im Reben, den 
„Ohren zu gefallen, angenehmer und wohlklingender machen 
„möchte. Diefe Stelle nun redet zwar auch) von dem Wohl. 
Elange der Perioden: Doc) fieht ein jeder, daß der Perio- 
dus ſelbſt nicht ausgefchloffen iſt. Denn er will, daß in 
ganzen Reden claufulae interfpirationis feyn follen, und zwar 
folhe, die verborum & fententiarum modo, durd) das 


Maaß der Worte und Gedanken, nicht aber nur durch die Zele 


chen der Schreiber, abgetheilet waren. Was find num dies 
fes anders als Perioden? Die Alten find in diefer Kunſt 
noch ungeuͤbt gewefen. Sie redeten und fehricben in einer 
unabgetheilten, ſtets aneinander hangenden Rede, ohne an 
einem andern Orte Achern zu holen, als wo er ihnen von , 
ohngefähr vergieng; der Verſtand mochte nun dafelbft geen. 
diget ſeyn oder nicht: Bis Iſokrates diefen Misbraud) abe 


geſchaffet, und die Griechen periodifch fchreiben gelehret. 
II. 


Und in der That lehrt es die Erfahrung, wie ungereimt, 
verdruͤßlich und dunkel eine Schrift oder Rede klinget, die 
in feine Perioden abgetheilet if. Man ſieht dieſe Art zu 
fchreiben Gen den KHalbgelehrten noch Hier und da, die ſich 


‚dem Strome ihrer Phantafie überlaffen, und von demfelben 
in einer Menge von Worten hingeriffen werden, darinn fie 
fein Ende finden fonnen. Sie hängen an einen jeden ein« 


fachen Gedanken einen Zufaß nad) dem andern, und fled)s 
ten unzählige Umſtaͤnde, Einfchranfungen, “Bedingungen, 
Solgerungen und Anmerfungen verwirrt durch einander, daß 
man fich darinn wie in einem Labyrinthe verirret, und endlic) 
gar nicht mehr weis, was fie haben wollen. Die uriften 
find insgemein in ihven gerichtlichen Auffägen diefem Fehler 
unterworfen: Aber es giebe auch wohl Leute, die ſich für. 
geiftlicheund weltliche Redner halten, und es doch nicht befler 
machen. Ja was das lächerlichfte ift, auch folche eingebil« 
dete Kunſtrichter, (Critici) die ſich für große Sprachver⸗ 
ſtaͤndige, fiir Verfechter der Iateinifchen Reinigkeit und Zier⸗ 
lichkeit ausgeben, haben noch diefe inconditam antiquoch 
cen- 
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. dieendi conſuetudinem, wie Cicero fhreibt, anfich; Inden 
fie ganze dichte Blätter, ja Bogen voll fchreiben, ohne jemals 
einen Punct zu machen. Wie ſeltſam eine ſolche Schreib⸗ 
art ausſieht, das kann ich nicht beſſer, als durch folgendes 
Erempel darthun. Es iſt aus dem erſten Theile des Die 
dermannes auf der 177 S. genommen. 


Wie, welchergeftalt und was maßen neulich Eu. Hoch⸗ 
ebl. an einem, und einer von berofelben gefbickten Torres 
fpondenten am andern Theile, in einem von diefem letztern 

. abgefaßten, von ihnen hergegen in ihren Blättern ang Licht 


geſtellten Briefe, dem ſeit undenflichen Zeiten, in allen kai, 


ferlichen , Föniglichen, und fürfttichen Cangelleyen, auch Rath⸗ 
haufern und Gerichtfluben in Städten, mie nicht weniger 
bey Juriſtenfacultaͤten und Gchöppenflühlen angenommenen, 
völlig eingefuͤhrten und durchgangig bey jedermannlichen 
gar üblichen Canzelley⸗ und Hof» Stilum unbefugter, ja 
“recht unverantwortlicher weiſe anzutaften, und zu verklei⸗ 
‚ nern fich ganz widerrechtlich erfühnet und unterftanden , fols 
ches wird verhoffentlih ihnen und allen dero wehrteſten 
Leſern, wes Standes, Alters und Geſchlechts fie ſeyn mögen, 
überall, wo ihre Schriften bisher hingekommen, noch in fri⸗ 


ſchem Gedaͤchtniſſe und gutem Andenken ſchweben; anermos 


gen die fo freventliche Beguͤnſtigung eines dad bonum pu- 
blicum ganzer Staaten, Yander und Stabte, die Wohl 
fahrt fo vieler bey den Canzelleyen und was dem abhangig, 
engagirten rechtfchaffenen Leuten, fo vieler anderer Secre⸗ 
tatien, Copiften und Schreiber vorigo nicht zu gedenken, fo 


nahe angehenden alten Herkommens, durch deffen Abſtellung 


gewiß fomancher ehrliche Menfih fein Stücke Brodt verlieren, 
“ mancher in Rechteproceffe vermickelte Kläger und Beklagte 
Hingegen die Halfte feines Geldes in der Tafıhe behalten 
wuͤrde, (welches doch der bisherigen Gewohnheit nach für 
hoͤchſt unbillig zu halten ware) nothwendig zum Ruin der 


Republik und zur Wiederherſtellung einer Gottlob! laͤngſt ab⸗ 


geſchafften pedantiſchen, und auf Academien bey den Herren 
Gelehrten allein herrſchenden Schreibart abzielen, und wo 
dieſem verwegenem Unternehmen nicht beyzeiten geſteuret 


wird, nothwendig und unfehlbar gereichen doͤrfte: Wann 


dann xt. | 
Wie nun diefes allererft die Eleine Hälfte eines weit laͤngern 
T 2 


Satzes 
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Satzes iſt; alſo kann man leicht denken, wie das uͤbrige 


flingen muß. Gleichwohl koͤnnte diefe große Weitläuftig. 
keit leicht erfparet worden ſeyn, wenn der ‘Berfafler Härte 


ſchreiben wollen: | 


Mein Herr ‚fie haben letzlich ein Schreiben drucken laß 

fen, darinn die Canzleyſchreibart verworfen wurde, und zu: 

gleich die Liebhaber deffelben eingeladen, die Verteidigung 
berfelben zu übernehmen. 3. | 
§. U. | 


Nunmehro wird man im Stande-feyn, zu urtheilen, ob 
der fo genannte Hof: und Eanzley- Stilus, womit fic) gewiß 


ſe Leute fo breit machen, Dasjenige große und einzige Muſter 


fen, das fich vernünftige Seribenten zur Nachahmung vorzus 
ftellen haben? Wer kann doch ohne Verdruß und Ekel in 
gewiffen Zeitungen die regenfpurgifhen Reichsangelegenheis 
ten, und die deswegen verfertigten öffentlichen Schriften, 
durchleſen? Gleichwohl bilden fich insgemein Die deutſchen 
Hofleute wer weis wie viel darauf ein, und verachten alles, 
was nicht ſo weitſchweifig, athemraubend, und verwirrt aus⸗ 
ſieht und wirklich iſt. Allein dieſes iſt kein Wunder. Die 
meiften unter ihnen haben feinen Fleiß auf ihre Mutterſpra⸗ 


che gewandt, die freyen Künfte nicht gelernet, und die es 


geln der guten Schreibart fo wenig, als die Kunft wohl zu 
denken, gefaflet. Sie find Eopiften und Schreiber geweſen, 
die aus der bloßen Hebung den alten Schlendrian der Canzel. 
leyen gelernet, und die fehlimmen Mufter der Alten eher 
zu verfehlimmern, als zu verbeffern, gefchickt gemefen. Was 
man nun von Jugend auf gelernet, womit man fein Brodt 
verdienet, und was alle andre Leute von Diefer gebensart auch 
nicht beffer machen, dag vertheidige man hernach bis an fein 


. Ende. Es würde ja vornehmen, alten und erfahrnen Hof 


leuten eine Schande feyn, von geringern, jungen und in 
Welthändeln unerfahrnen afademifchen Lehrern oder Schul 
männern , die man alfefamınt mit dem verächtlichen Namen 


der Schulfiichfe abfertiget, etwas anzunehmen! 


Vel 
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Vel quia turpe putant, parere minoribus, aut, quae 
Imberbes didicere, fenes perdenda fateri. 
Horat. 


Sie ſollten ſich aber nur ein wenig in Frankreich umſehen, 
mo die geſchickteſten Hoflente, als Buͤſſi Rabuͤtin, St. Evres 
mond, u. a. m. eine ganz andre Schreibart in ihrer Gewalt 
gehabt und gebrauchet haben, als die elenden Canzelliften in 
Paris in den Fönigliden Edicten, Befehlen, Reſcripten 
und Patenten zu brauchen pflegen; wie man in fo vielen 
Büchern, mo fünigliche Befreyungsbriefe ftehen, gedruckt 
mahrneymen Fann. | 
. W. 


Doc) indem mir eine periodifche Schreibart einem jeben 
beftens angepriefen haben: So wellen wir damit nicht bes 
haupten, man müffe lauter kurze Säße von fehr we 
nigen Worten, als fo viel Drakelfprüche, abfaffen. Mein, 
diefes würde freylich gar zu gegrmungen heraus kommen, und 
nichts, als eine gebrochene Eraftlofe Rede zumege bringen, 
Die Poeten machen alfe ihre Verſe gleih lang, wenn fie 


ein Gedichte machen: Die Nedner aber dörfen und müffen 


fi) in ihren Perioden fo fehr nicht zwingen; ob fie gleich) 
bie Kunft, periodifch zu fehreiben, und einen Wohlklang zu 
beobachten, von ihnen gelernet haben. Die gar zu große 


Gleichſoͤrmigkeit der Säge erweckt dem Gehöre des Leſers 


oder Zubörers einen Ueberdruß: Und die Abwechſelung län« 


gerer und Fürgerer Perioden ift weit angenehmer und unge . 


zwungener. Man vermifche alfo in feiner Rede und in ſei⸗ 
nen Auflagen die Perioden, fo daß bald etliche Furze, bald 
etliche mittelmäßige Eonımen, bald auch wohl ein recht lan 
ger mit unterlaufe, dabey man etliche mal Athem holen muß. 
Denn, überhaupt zu reden, fo ift auch diefes fein Fehler, wenn 
es nur nicht gar zu oft koͤmmt. Man nehme ſich nur in 
Acht, daß auch diefe fich fo bequem in gewiſſe Stüde zerfäls 
len, daß man jedes davon für fid) in einem Athem herfagen 


kann. Sonderlich aber koͤnnen die langen Perioden oſt in 
T 3 der 
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der Hige eines heftigen Affects eine gute Wirkung thım: 
Wie der Anfang von des Cicero I catilinarifchen Rede ſatt⸗ 
fam zeiget. Es gehört aber alsdann auch eine ſtarke Bruſt 
und ein langer Athem Dazu , der mit genugfamer SHeftigkeit 
alles miteinander herausftoßen, und bis ans Ende aushalten 


. kann. | 


| 9 V. 

Man hat wahrgenommen , daß bie Furzen Perioden nur 
einen logifchen Sag in ſich faffen, der entweder nur ein Sub. 
ject oder ein Praͤdicat, ober zu einem Subjecte zwey Prädi. 
cate, ober zu einem Prädicate zwey Subjecte hat. Diefe 
Perioden nennt man noch einfache , und folgende Exempel 
fönnen dieß erläutern. Z. E. Cic. fuͤr Lig. 


Dem Tubero fiel ſein Looß, als er abweſend war, ja krank 
darnieder lag. Er hatte ſich vorgenommen, ſich zu entſchuldi⸗ 
gen. Dieſes weis ich, wegen meiner Blutsfreundſchaft mit 
dem Tubero. 


Dieſes ſind drey einfache Perioden mit einem Subjecte und 
einem Praͤdicate. Er faͤhrt ſort: | 


Denn mir find zu Haufe mit einander unterrichtet, im Selbe 
Kameraden geweſen, hernach Schwäger geworben, und allezeit 
vertraute Freunde geblieben. 


Hier iſt nur ein Subject mit mehr als einem Praͤdicate ver⸗ 
bunden. Bald darauf heißt es: 


Tadle ich dich deswegen? Mit nichten. Eure Familie, 
euer Name und Geſchlecht, und ſelbſt eure Lebensart ließen es 
nicht anders zu. Eben daſelbſt. | 


Hier iſt mehr als ein Subject, aber nur ein Prädicat, und 
alfo iſt ein foldyer Sag noch unt:r die.einfachen zu zählen. 
Folgender hergegen hält zween logifche Ausfprüche, oder ganz 

verfchiedene Säße, in fih: _ | | 
| Er reifete mit denen zugleich ab,bie von feiner Partey waren: 


Die Reife aber gieng fo langfam fort, daß er nicht eher nach 
Africa kam, als dig ſelbiges ſchon von andern eingenomenmar. 


Fol⸗ 
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Folgender haͤlt gar drey logiſche Saͤtze in ſich: 
Antwortet Tubero, daß fein Vater Africa, wohin Ihn ber 
Kath gefihicket hatte, dir wuͤrde übergeben haben: So werde 
ich Fein Bedenken tragen, ihm deswegen vor deinen Augen eine 
Verweis zu geben: Ob dir gleich folches damals zuträglich 
geweſen ware, | ' 
$, VI. 


Hier wäre es nun Zeit, alle die Arten ber zuſammenge⸗ 
festen Perioden namhaft zu machen, und zu erflären; davon 
manche Schulrhetorifen fo viel Wefens machen, als ob das 
Weſen der ganzen Beredſamkeit darinn befinde. Denn 
man hat nicht nur bey den einfachen Perioben eine rechte 
Kunft daraus gemacht, aus einem logifchen Sage, durch al. 
lerley kuͤnſtliche Zufüse und Eriveiterungen, oratorifihe Pe⸗ 
rioden zu machen: Sondern auch bey ben zufammengefesten 
bat man fich viel Mühe gemacht, folche allgemeine Formeln 
vorzuſchreiben, darnach man periodos conceffinas, aduerfa- 
tiuas, exclufiuas, u. ſ. w. machen koͤnne. Ich will doch zur 
$uft etliche davon herfegen , um die große Weisheit ſolcher 
Meiſter in der Redekunſt daraus zu beurtheilen. In der 
Periodo concefliua heißt es: 


Obgleich dieſes Subjedtum auch andere Praedicata hat: Go 
hat es doch auch dieſes Praedicatum. Oder auch: Obgleich 
dieſes Praedicatum auch andern Subjedtis zufömmt : Gb 
koͤmmt es doch vornehmlich auch diefem Subjedto zu. 

Periodus aduerfatiua heißt fo: 

Es ſtehen zwar wielein den Gedanken, daß diefem Subjedto ein 
ganz andres Praedicatum zugehoͤre: Allein dem ungeachtet 
halte ich dafür, daß ihm vieimehr dieſes zukomme. Oder ſo: 
Dieſes Praͤdicat pflegt zwar auch jenem andern Subjedto zuzu⸗ 
fommen: Gleichwohl wird eg viel beffer von diefem behauptet. 


Periodus exclufiua. | 
Ich will nicht behaupten, daß diefed Subjectum nicht ſonſt 
auch andre Praedicata habe: Ich will vorigo nur erwaͤhnen, 
daß ihm dieſes Praͤdicat hauptſaͤchlich zukomme ꝛc. 


T 4 Und 
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Und fo auch mit der Conditionali, Cauffali „ Copulatius, 
Comparatiua, Confecutiua und Explanatiua periodo, als 
die alle ihre eigene Leiſten hatten, Danach fie zugefchnitten 
werden mußten. . a man gab zum Ueberfluſſe noch eine 
Menge Berbindungsformeln an, deren man ſich in folchen 
Perioden wechfelsmweife bedienen Fönnte. Allein wir befinden 
es für überflüffig, folche laͤppiſche Künfte denen vorzutragen, 
die fi) , nach den obgemeldeten Vorbereitungen, die Rede 
kunſt zu faffen bemühen. Kindern und Unwiſſenden mag 
man folche Gängelmagen im Reden und Schreiben darbie⸗ 
then. Erwachſenen Seuten , und die verniinitig denken ge. 
lernet haben, darf man folche Findifche Kunftgriffe nicht an 
die Hand geben, | | 
$. VII. 

Denn iiberhaupt ift diefes Die Regel im guten. Schreiben, 
daß man erit feine Sache recht verftehen, hernach aber die 
Gedanken davon fo aufl:gen muß, wie fie einem benfallen;. 
ohne daran zu Denken, ob man es mit einfachen oder zufam- 
mengefegten Perioden verrichtet. Je mehr man darum be 
kuͤmmert iſt, defto gezwungener und unnatuͤrlicher wird die 
Schreibart werden. Es laͤßt nichts lächerlicher,, als wenn 
ſich eintältige Stiliſten immer mit ihrem Obwohl, "Jedoch; 

Gleichwie, alfo; Nachdem ſo; Alldieweil, dahero; 
Sintemal, und allermaßen behelfen: Gerade als ob 
man nicht ohne dieſe Umſchweife ſeine Gedanken ausdruͤcken 
koͤnnte. Doc wenn man ja dieſe Schulfünfte noch wiſſen 
und brauchen will: So bemühe man fich doch, mehr einſa⸗ 
he als zuſammengeſetzte Perioden zu machen. Man rede 
und fchreibe nur, wie man im gemeinen Leben unter wohlge 

fitteten Leuten ſpricht: Als woſelbſt man foldye Verbin, 
dungsformeln gar nicht braudye. Man wird auch ders 
geftalt viel deutlicher reden 'und fihreiben, als wenn man 
immer eine ganze Menge von Gedanken in einen mweitläuftis 
gen Sag zufammen bindet. Je mehr Sachen der Zuhörer 
ober Leſer auf einmal denfen foll: Deſtoweniger kann er auf 
jedes Ing befondere Acht haben; und defto ſchlechter verſteht 
Ä er 
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er auch den’ Redner oder Schriftfteller, Einfache Perioden 
hergegen überhäufen ihm den Verftand nicht zu ſehr. Sie 
halten wenig Begriffe in fich, Die ſich leicht uͤberſehen laffen, 
und daher verſteht man fie viel befier. Muß man aber ja 
jumeilen, wegen des natürlichen Zufammenbanges ber. Ge» 
danken, auch meitläuftigere Perioden machen: So ſetze man 
wenigſtens alle Theile derfeiben fo auseinander, dal; man 
fie einzeln ohne alle Mühe verftehen, und ihre Verbindung 
deutlich einichen Fann. 3. E. Fleſchier fchreibt in der bes 
fannten Rede fo: | 


Damals iſt fein Verſtand und Wille am allergeſchaͤfftigſten 
gewefen. Er mochte nun entweder die Handel anfangen, oder 
entfcheiden, muthig nach dem Siegeflreben, oder ihn geduldig 
erwarten; er mochte entweder dem Vorhaben der Feinde mit 
Herzhaftigfeit zuvorkommen, oder die Furcht und Eiferfucht 
der Bundsgenoffen durch Klugheit zerſtreuen; er mochte fich 
entweder im Gluͤcke maßigen, oder in unglücklichen Kriegen 
ſtandhaft bleiben: So war doch feine Seele allezeit gleichmuͤ⸗ 
thig. Veranderte das Gluͤck feine Blicke, ſo that er nichts an⸗ 
ders, als daß er neue Tugenden ausuͤbete: Gluͤctlich ohn Stolz; 
ungluͤcklich und doch anſehnlich; faſt eben ſo wunderwuͤrdig, 
wenn er mit Vernunft und Kuͤhnheit die Ueberbleibſele der zu 
Marienchal gefchlagenen Trouppen erhielt, als daer ſelbſt Die 
RKaaiſerlichen und die Bayern ſchlug, und mit. feiner fienenden 
= Armee ganz Deutfihland nöthigte, Frankreich uni Frieden zu 
bitten. Zr 
6, VL 


So ſehen nun bie Perieden aus, wenn fie natürlich) und 
ſchlechtweg gemachet werden. Allein fie Fünnen auch mie 
gewiſſen Zierrathen ausgeſchmuͤcket, und, fo zu reden, aufges 
pußet werden. Nun geben zwar bie verblümten Redensar⸗ 
den, Davon wir oben gehandelt haben, (hom Zierrarhen der 
Perioden ab; wenn fie nur mit Verftande angebracht werden: 
Allein die Perioden haben doch noch ihre eigne Zierlichkeiten, 
die von Verbindung der Wörter ins befondre herruͤhten. 
Daß dieſelben nach ſyntaktiſchen Regeln richtig und ohne 
Tadel ſeyn muͤſſen, das darf man hier wohl nicht erinnern. 
T5 Die 


he 
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Die Sprachkunſt wird von einem Redner überafl sum Bor 


aus geſetzt. Es giebt aber noch gewiſſe oratoriſche Schoͤn⸗ 


heiten, deren ein Periodus faͤhig iſt, und die auf eine gluͤckli 
he, neue, lebhafte, und durchdringende Art zu benfen an. 
kommen. Ein und derfelbe logiſche Satz fann von verſchie 
Denen Leuten auf verſchiedene Weife ausgefprochen werben, 
Cs koͤmmt dabey fehr viel auf die Ordnung der Begriffe, 
und die Davon herrührende Stellung der Wörter an. Der 
eine fängt feinen Sag mit dem Subjecte, der andere mit 
dem Prädicate, der dritte mit einem Nebenumſtande an. 
Alle fagen zwar einerley: Aber ein jeder fagt es anders, und 
eine Art, die Sache auszudrücken, hat immer gewiſſe Vorzuͤ⸗ 
ge vor der andern. Es koͤmmt dabey alles auf einen von 
Natur muntern, und durch) freye Künfte und Wiffenfchaften 


in Ordnung gebrachten Kopfan. Man muß weder gar zu 


fclavifch an der gemeinen Art zu denfen und zu fprechen kle⸗ 
ben bleiben, noch gar zu frech) von allen Negeln der ordentlis 
chen Sprache abweihen. Bey jenem wuͤrde man nichts 
neues, nichts artiges fagen; bey biefem aber lauter Aus. 
fehmweifungen begehen. Z. E. Aufus Apronius, in der Zus 
eignungsſchrift feiner Reiſebeſchreibung, will recht neu und 
fchön denken und fhreiben, darum hebt er fan: 


Allerdurchl. Königinn in Preußen, Churfürftinn zu Bran⸗ 

. benburg, Sriedrich Wilhelmd des arößern majefkätifche Ges 
mahlinn, höchfte Könige Tochter, Erbinn von Großbritan⸗ 
nien, Srankreich und Irrland, zwoer römifchen Kaiferinnen 

- Verwandte, hoͤchſtſtralender Carfunkel an der Stirne der 
Zugendföniginn von Europa. Die Zeiten, fo niemald die 

.. Durchlaschtigkeit der Chur-Brandenburg merben mit ihree 
Verminderung verfäumen, gereizet durch bie Triumphe Sries 
drich Wilhelms des Großen, Friedrichs, erſten Königes in 
Jreußen, unvergleichliche Conduite, und Friedrich Wilhelms 
des größern, Zierde der Welt, und großen Diamants an dem 

- Singer ber ißigen Zeit, auch alle Poſteritaͤt wendet von der 
ganzen Welt ihre Anmerkung auf diefes Papier, fo die Erhös 
hung des allerdurchlauchtigften Hauſes Brimſchwpk in der 
Churwuͤrde, und nunmehro zu dem Throne von Großbritan- 
nien verurfacher, darinn der großmächtige König Bruns, der 
age 


_ 
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age von Europa präfbiet, sum tiefſten Reverenz und De⸗ 
votion getrieben. . IX | 

Um nun alle diefes ungereimte und phantaftifche Zeug zu 

vermeiden, ſo merke man ſich uͤberhaupt die Regel an: Ein 


ren Gedanken zum Grunde haben. Ein ſeltſames Mifch- 
maſch vieler Ideen macht einen Saß nicht ſchoͤn, wenn feine 
Wahrheit, Fein gegründeter Ausſpruch darinnen enthalten 
iſt. Was helfen in bem vorigen Erempel dem Seribenten 
alle die prächtigen Wörter, deren er ſich bedienet, da er mit 
ollen feinen Garfunfeln und Diamanten, Triumphen und 


-Thronen ꝛc. dem $efer nichts gefundes zu verftchen giebt. 


Ein Sag fann unmoͤglich ſchoͤn ſeyn, der noch nicht einmal 
vernünftig ift: So wenig ein menfhlicher Körper ſchoͤn were 
den kann, wenn er höckricht und gebredylich iſt; ſo ſehr man 
ihn auch auspußen und ſchminken möchte. Der innere 


- Bau der Gebeine muß den wahren Grund zur Außerlichen 
j 3 


Schönheit legen, obgleich hernach noch viel mehr dazu ges 


höret: And die logifche Richtigkeit eines Gedankens muß aller 


Merioden innerliche Schönheit ausmachen, die hernach durch 
den Ausdruck nur gepußet wird. Diefes haben alle die wun⸗ 
derlichen Stiliften nicht beobachtet, die nur durch die außers 
lichen Putzwerke dev Worte, und durch ihre felrfame Verbin 
dung den’ Ruhm beredter Leute haben erhalten wollen. Ich 
muß hiervon noch ein ausnehmendes Muster geben, um Uns 
fängern einen Abſcheu vor einem fo finnlofen und thörichten 


jeder Periodus muß einen deutlichen, vernünftigen und mdhs . 


Gecchwaͤtze zu machen. Es foll der Abriß feyn, den fehms 
in der Zueignungsfhrift an bie Gräafinn von Königsmark., 


gemacht hat , und die vor feinen galanten Poctinnen ſtehet. 


Es heißt: | 


Mollen wir die hohe Perſon der unvergfeichlichen Aurora a 


in etwas genauere Betrachtung ziehen , fo iſt fie weder zu 


groß, noch zu Elein, fondern hat eine ganz extrdordidairg — | 


Gtatur. 


NB, Diefes kann unmöglich wahr ſeyn, denn die mittäfntäßle * 
gen Staturen find die allergemeinften. ghte 
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Ihre Augen ſind groß und voller Geiſt, ja die angenehmen 
Stralen, der bed Morgens aufgehenden Aurora bl itzen ihr voll⸗ 


kommen aus ſelbigen; fo dag man wohl ſagen kann: Es * 
daaſelbſt der Gig der liebreicheſten Majeſtaͤt anzutreffen 


NB. Ich kann mirs nicht einbilden, daß rothe Augen ſchoͤn 
ſind. So muͤſſen aber der Gräfinn Augen geweſen ſeyn, 
wenn anders der Redner die Wahrheit ſaget. 


Der Mund trotzet mehr anfeinen berebten Lippen der Goͤt⸗ 
tinn der Weisheit, als den beruͤbmteſten und Eoffharften Coral 
fen. Doch könnten ſich auch die accurateſten Dialer daran ein 
ſchoͤnes Modell nehmen. 


Der Pallas hat man noch nie beredte Lippen beygeleget, viel. 
weniger aber den Corallen. Denn will Lehms dieß legte 
von der Farbe verſtehen, fo ſchilt er ja die Gräfin, daß fie 
Feine rothe tippen habe. Er hätte es auch ganz anders aus» 
drücken müffen, wenn er dag hätte fagen wollen. Alsan . 
Sarbe, hätte er fagen follen. 
Die Haare leiſten den geiffeeichen Augen eine völlige Huf: 
digung , weil fie fich gleichfalls mie ihnen in die angenehme 
ſchwarze Farbe eingekleider. 


Vorhin waren die Augen roth, und nun find ‚fie ſchwarz. 
Warum leiften aber nicht die Augen den Haaren die Hul- 
digung ? Vielleicht weil die Augen von Natur ſchwarz 
waren, die Haare aber nicht. Dieſes ſcheint der Verfaſſer 
aud) Durd) das einkleiden fagen zu wollen. Iſt das aber 
ein Lob für ein Frauenzimmer, wenn man fagt, daß fie ſich die 
Haare faͤrbet? Hernach iff die Huldigung ein feltfamer Aus» 
druck. Leiſtet denn alles das dem andern bie Huldigung, 
was einerley Farbe damit hat? So würden ja Die Haare der 
Graͤfinn auch den Furien eine völlige Huldigung leiſten, weil 
auch dieſe die angenehme ſchwarz⸗ Farbe haben. 
Die Stirne iſt faſt der Aufenthalt aller Freundlichkeit und 
aller Ernſthaſtigkeit zu nennen. 


Es it feines von beyden möglich. So wohl die Freundlich⸗ 
J | Ä feit 


1 


‚ lebhafte Arten des Ausdrudes, dadurd) wir unfre Gemuͤths. 
bewegungen zu verftehen geben. Man fönnte ned) kuͤrzer 


‚ohne Figuren recht ausdrücken fann. Die Sprache ift eine . 
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keit als die Ernfthaftigfeie muß in bem Munde ihren Sig. 


ben. Und wenn der Redner ein guet Gewiſſen bat, war⸗ 
um fegt er fein faſt dazu? Denn das heißt ſo viel, als nicht 
recht. " 


Modefkie ihrer holdſeligen Minen fpielet auf eine magnifi- 

que Art herfuͤr. J 
Wenn iſt doch Venus eine Schneiderinn geworden? Oder 
wenn iſt fie dem Prometheus ins Handwerk gefallen, Mens 
ſchen zu bilden? Sie hat wohl andre Dinge niit der Graͤfinn 
gemein gehabt. Wer hat aber ferner jemals aus der Taille 
einer Perfon die holöfeligen Minen derſelben bervorfpielen 
gefehen? Warum erwähnte der gute Lobredner derſelben niche 


ben dem Munde? Und was heißer das: Die Movellie der 


holdfeligen Minen fpielet auf eine magnifique Art hervor? 
So viel ift gewiß, daß die Unvernunft eines armfeligen Geis 
ftes aus diefer Abbildung und ganzen Zueignungsfchrift auf 
eine weit magnifiquere Art hervorfpielet. | 


EX 


Die geroiffeften und ficherften Zierrachen ber Perioden 
find ohne Zweifel die Figuren. Dieſe find nichts anders, als 


fagen,, fie wären die Sprache der Seidenfchaften: Weil alle 
Menfchen, die im Affecte find, von Natur, und ohne datan 
ju denfen, Figuren machen; und niemand feine Affesten 


Abbildung der Seelen und deffen, mas in ihrem Innerſten 
vorgehet. Iſt nun in derfelben. alles ruhig, fo druͤcket fie 
aud) alle ihre Gedanken auf eine gewöhnliche Art aus. Iſt 


aber das Gemüthe geftört, das Herz aufgebracht und In vol - 


ler Bewegung; alsdann bringet auc) die Zunge Wörter her» 
vor, bie diefen verwirrten Zuftand der Scelen an den Tag 


legen. Man fann die Figuren einer Rede auch mit den. 


Minen, oder veränderlichen Geſichtszuͤgen vergleichen. Ein 
ruhiges 


Die Venus fcheinet ihre Taille gemacht zu haben, und bie: 


(Sn 


berfelben anreizet. 
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ruhiges Gemuͤthe zeiget ſich durch eine ordentliche Stellung 
des Antliges. Aber ein froͤliches, trauriges, zorniges, hönls 
(ches, neidifches, mitleldiges, u. f. w. malet fich auch in ben 
Minen ganz ſichtbarlich ab. Wie fich num geſchickte Maler 
bemühen müflen, diefe verſchiedene Züge, die jeder Leiden⸗ 
ſchaft eigen find, zu Fennen und nachzuahmen: So muß 
ſich auch ein Redner beſtreben, die Charactere ber Gemüchs. 
bemegungen in einer Rede wahrzunehmen, und felbft ben 
Gelegenheit auszudruͤcken. Und lehrt ung gleid) die Natur 
ſelbſt alle dieſe Arten, feinen Affece zu verftehen zu geben; ins 
dem auch die Unftudierten diefelben ungelernt brauchen: So 
ift es Doch deswegen nicht unnüße, in der Nebefunft davon zu 
handeln. Nicht alle Menfcyen haben ein fo lebhaftes Nas 
turell, daß fie von fich-felbft oft genug darauf. kommen foll- 
ten. Es ift alfo gut, daß man fie auf die Erempel der feu⸗ 
rigen Gemuͤther aufmerffam macht, und zur Nachahmung 


. XI | 
Es ift aber nicht zu fagen, was eine Rebe voller Figuren 
für ein Feuer in fich hat, und was für eine Stärfe und Ges 
walt über die Öemüther fie dadurch erhalt. Wie ein Tech. 
ter, der in Lebensgefahr iſt, nicht mit ftarrem Leibe ganz un⸗ 
beweglich da ſtehet, und dem Feinde feinen Degen vorhält; 
fondern fich bald beuget, bald aufrichtet, bald vorwärts drin 
get, bald ruͤckwaͤrts ziehe; den Kopf fenfer, oder erhebet, die 
Hand vormwirft, oder wegfchleudert u. ſ. m. Eben fo ıft die 
Seele aud) befchäfftiget, wenn fie in einer $eidenfchaft ſteht. 
Und wie jener eben durd) die geſchickten Stellungen feinen? 


Gegner viel zu fchaffen macht, ja durch die Menge und Bes 


hendigfeit derfelben ihn oft gar überwältiget; So kann aud) 
ein Redner durch die heftigen Figuren der Rede feine Zus 
Hörer ſchrecken, betruͤben, erfreuen ‚erzürnen, und Ihnen ihren 
Beyfall recht abdringen. Man fehe nur die Erempel der - 
größten Redner an, die ſich zu Meiftern über die Gemuͤther 
ihrer Zuhörer haben machen wollen; und bemerfe, ob fie es 
nicht duch den häufigen Gebrauch der Figuren gethen har 

ven? 


von den Periodenu. ihren Zierrathen. 303 


ben? Von dem Demoſthenes und Cicero iſt hier gar fein 
Zweifel, und wir wollen hernach bie meiften Erempel von ih⸗ 


nen entlehnen. Voritzo will ich nur aus einem neueren Neda 


ner ein Muſter einer recht feurigen und geroaltigen Rede hie⸗ 
herfeßen , welche bloß durch die häufigen und heftigen Figtie 
ren fo ſtark und durchdringend geworden. Es ift aus des 


Seren Mosheims Rede, von der Betrachtung des Todes, auf 


der 1231 ©. u. fı genommen. Hier iſt eine Epizcuxis, 
Anaphora, Diftributio, Interrogatio,' Apoftrophe, Exela- 
matio, Symploce und abermal eine Interrogatio hinterein- 
onber angebracht, die eben der ganzen Stelle alle ihren Nach 
druck geben. ch kann aber nur die Hälfte Berfegen. 

Der Tag ruͤcket heran, andem ich nichts von allem, was ich 
beſitze, mehr befigen, und mit Verdruß ſehen werde, daß ich mel> 
nen Samen für andre ausgeſtreuet. Bald, bald werde ich es 
recht begreifen,daß ich über Güter hauggehalten, die mir eigents 


lich nicht gehöret, und ein geliehenes Vermögen wie mein eiges . 
nedangefehen. Die Stunde koͤmmt, und wer weis, wiebald? 


die Stunde koͤmmt, in der ich meinen Richffen eine Urſache des 
Schreckens, der Traurigkeit, der Angſt und der Thraͤnen ſeyn 
werde. Wie wird mir zu Muthe ſeyn, wenn meine Wittwe, 
meine Waͤyſen, meine Anverwandte, meine Vertraute, um mein 
Lager ſtehen, und bald ſich ſelbſt, bald mich und meinen Schmerz 
beweinen werden? Wie ſtandhaft werde ich den Anblick und 
die Thraͤnen derjenigen ertragen, die ich vielleicht durch meinen 
Abſchied elend machen werde? Itzt bin ich vergnuͤgt, und des 
brrauche mich der Güter diefer Erden. Aber die Zeit iſt nahe, 


inder ich einen Ekel vor allen Wolluften haben werde. Der’ 


Tag iſt nicht weir, an dem mir vielleicht meine heutigen Vergnuͤ⸗ 
gungen zur Dvaalund zur Vermehrung meiner Inrube dienen 
werden. Wie werde ich dieſen Zuffandertragen? Was wird 
bey mir vorgehen, wenn der Arzt mir verdeckt, ein Diener des 


Evangelii deutlich, die Ankunft des Todes anſaget? Was wer⸗ 


de ich denken; wenn man mir meldet, daß ich mich der Welt ent⸗ 
fchlagen, ıneiner Ehren vergeffen, meine Aemter niederlegen, 
und an die Ewigkeit allein gedenken müffe? Und wie werde ich 
bereitet ſeyn, wenn es heiße: Die Stunde fey vor der Thuͤre, in 
der der Herr Gericht über mich halten werde ? Herr ! wie 


ſchrecklich iſt es, vor deinem Throne zu fichen? Herr! wie zit⸗ 
sertdie Natur, wenn ſie an bein Auge denket, das nichts ver 


Fin⸗ 


i⸗ 
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.., Finſterniß weis! Herr! wie muß ein Sünder geruͤhret mer; 


den, der unrein von Mutterleibe iſt, und nichts, als Fehler in der 
Welt geſammlet hat, wenn er auf einmal vor den Thron geruͤ⸗ 
cket wird, auf dem die Heiligkeit und Gerechtigkeit ſelbſt ſitzet ec. 
5. XL 
Die Figuren find zweyerley, naͤmlich Didtionis und Sen- 


‚tentiarum; d. i. entweder in einzelnen Worten, oder in gan. 
zen Sägen. Die erften find nicht alle von gleichem Werthe, 


denn die meilten Darunter find nichts als Fable Wortfpiele, die 
nichts, als ein Eindifches Geklapper in den Ohren machen, 
aber ein Feuer eines Affectes In ſich halten. ° Unter diefe 
gehört : . Be | 
1. Antanaclafis, wo ein Wort bey .einerley Sylben zweyerley 
Bedeutungen bekoͤmmt: 3. E. Wer ewig leben will, der 
muß ſich in dieſem Leben dazu gefaßt machen. | 
2.Ploce, wenn dag wicderhofte Wort zwar grammatifch daſſel⸗ 
be bleibt, aber doch feinen Verſtand ander. 3.E. Rinder 
find Rinder. . 


3. Polyptoton, wenn ein Wort in ſeiner grammatiſchen Abaͤn⸗ 
derung wiederholet wird, 3. E. Man kann wohl zagen, darf 
aber darum nicht verzagen. 


4. Paronomaſia, wenn ſich die Worte nur reimen. 3. E. Zur 
Pfarre gehört eineDvarre; Scheiden bringt Leiden. 
5. Parecheſis, wenn in ein paar Worten etliche Sylben uͤber⸗ 
einkommen. Z. E. Es giebt viel ungelehrte Lehrer; 
denn ſie ſind in Wiſſenſchaften unwiſſend. 
6.Homoeotelevton und Homoeoptoton, wenn: man mit 
den legten Sylben, oder mit den Fallendungen fpielet. 3.€. 
Dan kann wohl was fehöned licben, aber man muß fich 
nicht verlieben. Ein guter Prediger Ichret fehriftreich, 


geiſtreich, und troſtreich. 


7. Paregmenon, wenn von einander hergeleitete Woͤrter nahe 
auf einander folgen. Z. E. Wer ſeinen Aeltern fluchet, 
der iſt verflucht: Denn der Fluch Gottes folget ihm 
überall ic. . et Alle 
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Alle dieſe ſieben Arten, und wo es Ihrer noch mehrere giebt, 


taugen nicht das geringfte, indem fie nichts, als läppifche 
Tändeleyen, an die Hand geben, damit ſich ein Inſeriptions⸗ 


fünftler, aber fein rechefchaffener Redner breit mache. Z. E. 
Roſe im richtigen Unterricht von deutſchen Inſeriptionen 


ſchreibt auf der 102 Seite auf einen fähfifchen Fuͤrſten: 


Steh ſtille, Wanderämann, 
tritt zur Abkühlung in diefen kuͤhlen Schatten; 
bier hat die Sterbligkeiet 
ber unfterblichen Tapferkeit 
ein Dank und Denkmaal aufrichten wollen ıc. 


Und der obenangeführte Floridan in dem Lieb und Lob⸗ 
andenfen feiner ſelig⸗ entfelcen Margaris, fo er bey froͤlt⸗ 
ger Srühlingszeit traurig angeftimmet, fpielt aud) gerne 
dergeftalt, wie diefer Titel ſchon zeiger. Aufder 3 S. heißtet: 


Alſo fagte und Elagte der betrühte Schäfer Floridanvon 


feinem geroöhnlichen Luſtwandelweg fich forttragen laffendi. 
Und auf ber 5 Eeite: u 


Ach ja Zeichen und Zeugen, daß es um mich undin 
mir finfler worden fep. Zeuch auf, du mir igund viel zu ° 


güldene Sonne! diefen Schmerzensthau, diefen Herzregen, 


mache Wolken daraus, und verhange deinen faphirnen 


Himmel, mit ſchwarzen Cartinen. | 


6. XII. 


So gemein nun diefe Spielmerfe auch wohl in zlemllch 
ernfthaften und wichtigen Reden eine zeitlang in Deutfchland 


gemefen und noch find : So kindiſch find fie endlich befunden 


worden, felt dem die gefunde Vernunft bey unfern fandes. 
+ feuten die Augen aufzuthun angefangen. Von meit beflerm 
Nachdrude find folgende Worrfiguren, die uns die Natur 
ſelbſt in ſtarken Affecten in den Mund zu legen pflegt, on 


u— Ellipfis | 
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Ellipfis. Wenn etwas ausbleibt, was fichaber leicht verfichen 
tige. Z. E. Mosheim auf der 1163 S. ſ. h. R. Wollen wir 
denn kluͤger ſeyn, und und eine Gemeine vorſtellen, in welche der 
Feind immer einen Eingang finden Tann, Unkraut zu faen? O 
Schwachheit! Das iſt, o welch eine Schwachheit iſt das! Im⸗ 
gleichen Cicero in feiner cat. R. O tempora, o mores! 


Afvndeton. Ein Mangel der Bindemörter. Eben der Red⸗ 
ner fchreibt.auf der 1165 S. Dort iſt Fein Feind, Fein Unkraut, 
kein Land, das Unkraut annehmen will: Fur und Fein Land, oder 
auch feine. Und auf der 1181 S. Iſrael Elagte, murrete, sank: 
te, flritte auf dem Wege zu dem verheißenen Bande, als wenn kein 
Gott und fein Gefandter Gottes unter ihnen mare. 


Synonymia. Wenn man etliche gleich vielheißende Wörter 
fee. 3.€. Cicero für den Ligar. Sie mögen begierig, fie moͤ⸗ 
gen zornig, fie mögen eigenfinnig gerefen feyn: Dan befihuldige 
nur den todten Pompejus, man befihuldige auch fo viel andre nur 
keines Laſters oder. Verbrechens, Feiner Naferey, Feines Vaters 
morded. Dder auch fein bekanntes: Abiit, exceflit, euafit, eru- 
pit. | 

Exergafia. Wo man viel gleichgüftige Redensarten oder 


Säge brauchet, die Sache defto Ichhafter einzufcharfen. 3.8, 


Mosheim an obgedachtem Orte. fees denn hier gut, Huͤt⸗ 
tenzubauen? Iſt es gut, hier lange in Unfrieden zu wohnen? Iſt es 
gut, bier unter den Verkehrten zu bleiben? Nein, nein! 


Eolylyndeton. Denn man gar zu viel Bindewoͤrter braucht. 
Es fallt mir nicht gleich ein Erempel eines Hebners ein, darum 
fol ein Poet eind geben: | Ze 


Allein ich ſeh und weis, 
Wie viel Geduld, Verfiand, und Muͤh, und Kunſt und Fleiß 
Ein folches Werk begehrt, das Kluge lüfteenmachen, ° 
Der Wahrheit Dienite thun, der Neider Grimm verlachen, 
Und ewig leben fol. Gäntber, 


Pleonafmus. Wenn man überflüffige Beywoͤrter braucht, die 
Sache noch deſto nachdruͤcklicher zu geben. 3. E. Die heiße Glut, 
der große Rieſe, der kleine Zwerg; oder wie dort beym Terenz 
die piſciculi minuti. | = 

Anaphora. Wenn viele Abſaͤtze eine Rede auf einerley Art an⸗ 
fangen. 8.6, Fleſchier aufden Turenne : Willftu nebſt feinen 
| oo gute 


i 


- 
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. guten Willen auch Werke haben: Siehe die Liebesbezeugungen an, 


die er theils ſchon ausgefuͤhret, theild zum Seife und Troſte feiner 


Brüder bereits beſtimmet hatte. Siehe die verirrten Seclen an, 


die er durch feinen Beyſtand, durch feine Rathſchlaͤge, durch fein Er 
empel wieder zurecht gebracht hat. Siehe dag Blut deines Vals 
kes an welches er geſchonet; ſiehe fein eigenes am, welches er fo 
großmuͤthig für ung vergoffen hat. Und damit ich noch mer 


ge, fiebe dad Blut an, welches Jeſus Chriſtus für ihn vergeß 


fen hat. 


Epiphora. Welche dag Ende eines Abſatzes in der Rede erlis- 


che mal wiederholet. 3. E. Was braucht man heute zu Tage am 


macht ſchoͤn? Was macht gelehrt? Geld. Kurz, was iſt dag ſicher⸗ 


noͤthigſten in der Welt fortzukommen? Geld. Was bedarf man, 


ſich bey Leuten beliebt zu machen? Geld. Was muß man haben, 
bey Hofe empor zu Fommen? Sch. Mag macht Flug? Was 


fie Pittel alles in allem zu werden? Nichts anders, ald dag Liebe 
eld. | 


Epizeuxis. Wenn daſſelbe Wort gleich hinter einander im Ans 


fange eines Satzes wiederholet wird. 3. E. Demoſthenes in feiner 
erſten phil. Rede. Es geht nicht an, ihr Athenienſer, es geht gar 


nicht an, daß ein einziger Menſch alles mit einander ausfuͤhre. 


Und Mosheim auf der 1225 S. Es iſt nichts, es iſt nichts mit dem 
Verlangen nach der Unſterblichkeit in dieſer Welt! 


Anadiploſis. Wenn daſſelbe Wort am Ende, und im Anfange 


des folgenden Satzes zu ſtehen koͤmmt. Z. E. Nichts ſpornet edie 
Gemuͤther mehr zum Guten, als die Ehre, Die Ehre allein reis 


get fie zu den ſchwerſten Thaten an, bie fie fonft nimmermehr un⸗ 
ternommen haͤtten. 


Epanalepſis, wenn derſelbe Ausdruck, der den Anfang zu einem 


Satze gemacht hat, denſelben auch beſchließet. Z. E. Hacke dich 


fort, mit deinem unnuͤtzen Gewaͤſche; ich ſage dirs noch einmal; 


Packe dich fort! 


Symploce. Wenn Anfang und Ende vieler auf einander fol⸗ 
gender Ubfäge einerley find. Z.E. Mosheim aufder 1233 Geite. 
Und müßte ich es noch , wenn diefer große Tag einbrechen werde ; 
wuͤßte ich es noch, In welcher Befchaffenheit des Geiſtes der Tod 


mich antreffen werde; wüßte ich noch die Art der Zufalle und 


Echmerzen, Die meinen Leib zur feiner erweſung bereiten werben; 
wußte ich noch, wie lange oder kurz mein Lager währen werde: So 


koͤnnte ich mich doch in Zeiten ſchicken se. | , 
| 1a " Epa- 
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. Epanodos. Wenn mar smey Wörter nach einander beſonders 
wiederholt; doch ſo, daß das legte zuerſt, und das erſte zuletzt 
timmt. Ein Weiſer kann in der Welt taͤglich lachen und weinen. 
Weinen mit dem Heraklit über die Thorheit der meiſten Menſchen: 
Jachen aber mit dem Demokritus uber bie Eitelkeit und Unvers 
nunft derfelben. | 
Endfich koͤmmt noch Gradatio oder Climat , da man ſtufen⸗ 
mweife von einem Worte auf ein anders, und von biefem noch auf 
ein ftärkereg fortſchreitet. 3.€. Go reichet dar in eurem Glau⸗ 
ben Tugend, in der Tugend Befcheidenheit, in der Befcheidenheit 
Maͤßigkeit sc. Bu | 
Und das mag von diefer Art der Tiguren genug ſeyn. 
| 6. XIV. 


Wir fommen auf bie Figuren in ganzen Sägen, deren auch 
von verfchiedenen eine große Menge gezählet werden. Wir. 
“ wollen uns aber an die vornehmften halten, die nämlich) einen 
Affect auszudrücken, oder zu erwecken dienen können. Und 
da koͤmmt nun erfllih? | 
Occupatio, oder die Benehmung eines Einwurfs, den et⸗ 
} ma jemand machen möchte. 3. E. Demoſthenes in feiner 
£ 1 phil. R. nn Ä 
Ja wird mancher bier fragen, wo foll unfre Flotte anlanden? 
Der Krieg, ihr Achenienfer, der Krieg felber wird ed ung ſchon 
fagen , und fattfam lehren, wounfer Feind am ſchwaͤchſten ift; 
- laßt und nur erſt den Angriff wagen. 
- Coneeflio. Wenn man feinen Zuhörern zwar etwas ein. 
räumet, aber boch eine Antwort dagegen hinzuſetzet. 3.C. 
Cicero für Ligar: | 
Aber gefegt, er mare zu Felde gezogen; gefeßt, er hätte ſich 
nicht nur von dir, fondern nuch von feinen Brüdern getrennet: 
Dem ungeachtet bitten dieſe, die dir anhangen, für ihn. 


Confeflio ift fehr damit. verwandt, denn auch da giedt 
der Nedner- feinen Zuhörern etwas zu, welches ihm zumider 
zu feyn ſcheint. 3. E. Demofth. in dee ı phil. R. 

Steht jemand unter euch, ihr Arhenienfer, inden Gebanten 
| ' 


| 
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daß Ppilippus, in Betrachtung fovieler Volker, bie er auf den Eu 


Beinen hat, und fo vieler Städte, die unfre Republik verfohren 
hat , febr ſchwer zu bezwingen feyn werde: So muß ich ihm zwar 
recht geben.» Doch gebe ich es ihm zu bedenken x. 


Communicatio. Wenn man die Zuhörer ſelbſt zu rathe 


zieht, und die ganze Sache auf ihren Ausfpruch will anfom. 


men laffen. 3. €. Cicero In der Rede für den tig. 


Dan bedenke ed nur, wäre ed ihm nur einigermaßen möglich 
geweſen, fich davon zumachen: Würdeer nicht lieber in Rom, 


als in Utica; lieber bey feinen liebſten Brüdern, aldbey dem - 


P. Accius; lieber bey den Geinigen, ald in der Fremde geleber 
baben? ꝛc. 


Diftributio. Wenn man etwas vielfaches in feine Theile 
zergliedert, um feinem Leſer einen ausführlichen Begriff von 
der Sache zu geben. 3. E. Fleſchier auf den Turenne. 

O daß ich die Kunst nicht kann, euren Gemuͤthern einen ſicht⸗ 
baren Entwurf von Deutſchland und Flandern einzuprägen ! 
Dadurch wurde ich in euren Gedanken alles dasjenige ohne 
Unordnung entwerfen fönnen, was dieler große Feldherr ver, 


richtet bat, und Eurzlich bey jedem Orte fügen: Hier hatıdr 


Bollmerke erobert, und einer belagerten Stade beygeſtanden. 
Da erſchreckte er die Feinde, ober fchlug fie im offenen Felde, 
Dieſe Stabte, wo ihr die Pilien ſehet, ſind entweder durch feine 
Wachſamkeit beſchuͤtzet, oder durch ſeine Standhaftigkeit und 
durch ſeinen Heldenmuth eingenommen. Dieſer mit Wald und 
Strom bedeckte Ort iſt der Platz, wo er nach einer ruͤhmlichen 
Zuruͤckziehung die beſtuͤrzte Armee wieder anfriſchete. Hier 
trat er aus den Linien, um eine Schlacht zu liefern, und gewann 
auf einmal eine Stadt und eine Feldſchlacht. Dort theilte er 


den Reſt ſeines eigenen Geldes aus, und vollendete dadurch 


nicht nur eine Belagerung, ſondern gieng auch zu gleicher Zeit 
weiter, eine andre feindliche aufzuheben und zu verhindern. 


Hypotypofis ſ. deſcriptio. Darinn man eine ausfuͤhrli- 
che Abbildung von einer Sache giebt, und fie dem Zuhörer 
gleichſam vor Augen male. Z. E. Fleſchier eben daſelbſt: 

O koͤnnte ich ihnen doch hier eine von den wichtigen Gelegen⸗ 
heiten erzaͤhlen, da er mit weniger Mannſchaft die Kricgsmahi 
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des ganzen Deutſchlandes angegriffen. Er marſchirt drey 
Tage, ſetzt uͤber drey Ströme, findet den Feind, greift ihn an, 
und macht ihm viel zu ſchaffen. Da die Menge auf einer, und 
die Tapferkeit auf der andern Seite iſt, ſo iſt dag Gluͤck lange 
ſehr zweifelhaft. Endlich hemmet der Heldenmuth die Menge: 
Der Feind wird irre, und faͤngt an zu weichen. Es erhebt ſich 
eine Stimme: Gewonnen! Hier hemmet der Feldherr alle 
Regungen, die ihm die Hitze des Treffens erwecket, und ruffet 
mit ernſthafter Stimme: Haltet ein! Unſer Schickſal ſteht 
nicht in unſern Haͤnden. Wir werden ſelbſt uͤberwunden, 
wenn uns der Herr nicht gnaͤdig iſt. Bey dieſen Worten hebt 
er die Augen gen Himmel, daher feine Huͤlfe koͤmmt. Er faͤhrt 
fort ſeinen Befehl zu geben, und erwartet in Demuth, zwiſchen 
Furcht und Hoffnung, daß die Verordnungen des Hinmeld er⸗ 
fuͤllet werden ſollen. | 


Antitheton. Wenn man viel widrige Dinge neben einan- 
der feßet, um fie durch Die Gegeneinanderhaltung defto mehr 
zu erheben. 3. E. Stefchier fchreibt eben dafelbft: 


Sie finden kein Hindernig, das fie nicht überwaltigen ; Feine 
Schwierigkeit, die fie nicht überwinden ; Feine Gefahr, die ſie 
erfihrecker; Eeine Arbeit, die ſie ermuͤdet; Kein Unternehmen, 
das ſie in Erſtaunen ſetzet; Feine Heldenthat, die ihnen zu ſchwer 
ſcheinet. Was haͤtten ſie einem Feldherren abſchlagen koͤn⸗ 
nen, der ſeinen Beqemlichkeiten abfagete, um ihnen ben Ueber⸗ 
fluß zu verfchaffen; der ihrer Ruhe halberfeine eigene verlohr; 
der fie in ihren Bemühungen aufrichtete, und ſelbſt feine von 
ſich ablehnete; derfein eigenes Blut verfchmwendete, und nur 
dag ihrige verichonete. 


Praeteritio. Wenn man fi) ftelfet, als wollte man von 
einer Sache gar nichts fagen; aber eben damit eine Nach⸗ 
richt davon giebt. Ein recht ſchoͤnes Exempel giebt abere - 
mal Slefchier am angezogenen Orte: 


Erivarten fieniche, meine Herren, daß ich ihnen bier eine 
Zrauerbühne eröffnen fol; daß ich ihnen diefen großen Held 
auffeinen Siegeszeichen entſeelet vorftellen werde; daß ich ih⸗ 
nen noch den blaffen und blutigen Körper zeigen folle, bey wel⸗ 
chem ter Blitz noch rauchet, der ihn getroffen hat; daß ich fein 
Blut ſchreyen Inffe, wie dag Blur Abels, und ihren augen 
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die traurigen Bilder der klagenden Religion und des Betheän: 


ten Baterlandes zeigen werde. 


Incrementum f. Gradatio. Wenn man ftufenteife von 


einer geringern Sache zu einer größern hinauf ſteiget. 3.8, 
Cicero für den Ligar. | 
Dunenneftesein Verbrechen, Tubero. Warum denn das? 


Denn bisher hat man die Sache noch nicht fogenenner. Ein: 


genennen es cin Verſehen; andreeine Bloͤdigkeit; bie es hart 


benennen wollen, beißen es eine Hoffnung, eine Begierde, einen 


Ha, eine Standhaftigkeit. Die es am allerharteitenbenamen, 


nennen c8 cine Verwegenheit. Ein Verbrechen aber bat es 


noch niemand genennet. 


 Epanorthofis oder Corredtio. Wenn man gleichſam aus 
Uebereilung etwas faget, was nicht wahr ift; aber esfogleich 
wiederruffet und verbeffert. 3. E. Fleſchier ebendaſelbſt. 


Ward bie Frechheit gezaͤumet, der öffentliche und heimli⸗ 
che Haß geſtillet; bekamen die Geſetze ihre alte Kraft wieder; 
war Ordnung und Ruhe in Staͤdten und Landſchaften wie⸗ 
der hergeſtellet; wurden die Glieder mit ihren Haͤuptern wieder 
vereiniget: So haſt du es ihm zu danken, o Frankreich! ich 


irre mich! Gott haſt du es zu verdanken, der nach ſeinem 


Wohlgefallen, aus den Schaͤtzen feiner Fürfehung, große See⸗ 
len hervorbringet, die er zu ſichtbaren Werkzeugen ſeiner 
dacht brauchet. 


Interrogatio. Wenn man vielmal hinter einander ſeiner 
Zuhoͤrer Gedanken mit Fragen herauszulocken bemuͤhet iſt. 
Z. E. Demoſthenes in feiner ı phil. R. | 


Es iſt auch offenbar, daß Philippus damit nicht nachlaf: 


fen werde, dafern ihn nicht eine größere Macht eintreiben 

ſollte. Wollen wir num darauf warten? Wollen wir uns 

mit vergeblicher Hoffnung fpeifen? Wollen wir ihm fedige 

Galeeren entgegen ſchicken, und und dabey fihmeicheln, daß 

. wie unferer Pflicht aufs heiligfte nachgelommen? Wollen 

wir und nicht zum Thore hinauswagen? Wollen wir ihn 

nicht mit einem Theile unfrer Stadtfolbaten entgegen ruͤcken, 

wenn es gleich bisher nicht gefihehen ift? Wollen wir end⸗ 
lich nicht in Macedouien eine Randung unternehmen? 

Ä 14 Apoſtro- 


Tem ne 








Ne 


33 Dasxıv. Hauptflüde 


Apoftrophe. Wenn man die Rebe gegen. abmefende, ver⸗ 
ftorbene, oder gar leblofe Dinge richtet, und fie anredet, als 
06 fie zugegen wären und ung verflünden. 3. E. Fleſchier an 
oftgemeldtem Orte: = “ 


Ihr Städte! bie ımfre Feinde ſchon unter fich getheilet 
"hatten; ihr feyb noch in dem Umkreiſe unſers Reichs. Ihr 
Randfchaften, die fie in Gedanken fchon verheereten, ihr babe 
eure Erndte noch halten Fönnen. Ihr von Natur und Kunſt 
beſeſtigten Pläge, die fie zu verwuͤſten entſchloſſen waren, ihr 
ſtehet noch itzo, und ihr habt nur vor den verwegenen Anz 
fhligen eines eingebildeten Siegers gezittert, der nur die Zahl 
unſerer Soldaten gezählet,aber bie Klugheit ihres Heerfuhrers 
nicht in Betrachtung gezogeit. 


Exclamatio. Wenn man aus einer ftarfen Gemuͤths⸗ 
bewegung einen Ausruff thut. 3. E. Cicero für den ti 
garius. 

O der wunderwuͤrdigen Gnade und Gelindigkeit, die gewiß 
ſo ruͤhmlich und preiswuͤrdig iſt, daß ſie in Schriſten und 
Ehrenmaalen erhoben werden ſollte! 


Und Fleſchier ſchreibt: 


O gar zu ploͤtzlicher Tod, den man aber durch die Gnade 
Gottes laͤngſt vorher geſehen! Wie viel erbauliche Reden, 
wie viel heilige Exempel halt du uns entriſſen! Wir hatten 
mitten unter Siegen und Triumphen einen bemüthigen Chri: 
fien flerben gefehen: Und welch ein Anblick ware dad nicht 
geweſen! 


Admiratio. Wenn man uͤber eine unvermuthete Sache 


Kin Verwunderung blicken läßt. 3. E. Demoſthenes in 


einer erften phil. Rebe. 


ch muß mich in der That wundern , daß niemand unter 
ench e3 weder wahrnimmt, noch bel empfindet, daß der 
Krieg fo fehlecht von ſtatten gehe. Iſts nicht fo ? Er mird 
in dee Abficht angefangen, daß wir uns am Philippus vachen 
wollen: Itzo aber iſt es fehon fo weit gekommen, daß wir 
ung kaum fattfam gegen ihn vertheidigen Tönen, 


Parrhefia. Wenn man eine verhafte Sache zwar frey 
u heraus 
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. heraus ſaget, aber doch auf eine erträgliche Art vortraͤgt unb 
etwas zu lindern fuchet.. 3. E. Cicero für den Ligge. 


Siehe doch, o Cäfar, wie frey oder wie verwegen ung viel: 
mehr deine Gnade macht ! Antworter Tubero, daß fein Va⸗ 


ter Africa, wohin ihn der Nach gefihickee hatte, die wurde 


übergeben haben: So werde ich Fein Bedenken tragen, ihm 
deßwegen vor deinen Augen einen Verweis zu geben; ob die 
gleich ſolches dazumal zutraͤglich geweſen ware. Denn bat: 
um, daß eg dir angenehm gemelen feyn würde, wäre es 
noch niche zu billigen geiveien. 


Jusjurandum. Wenn der Redner eine fehr hohe Berhen- 
rung brauchet, daß feine Worte wahr find. 3.€. De 


mofthenes hat in feinen Reden fehr oft bey allerley Gar 


chen geſchworen. In der andern philippifchen Dede heißt 
es fo: Ä 


Aber warum fage ich ſolches? Und warum verlange ich, 
daß diefe Beute vorgefordert werden füllen? Go wahr Gott 
im Himmel lebt, ic) will es frey heraus fagen, und nichts 
verbeeien. - = = Denn ic) ſehe fchon, mo es hinaus 


will, und wiewohl ich wollte, daß meine Muthniaßungen : 


e 


falſch wären: So fürchte ich doch, daß ihre Erfuͤllung nicht 
bereitd vor der Thure ſey. 


Votum. Oftmals iſt auch ein brünftiger Wunſch mit unter 
die Zahl’der Figuren zu zählen. So macht 3. E. Fleſchier 
dergleichen in der oft belobten Rede bald anfangs. 


H wenn der göttliche Geiſt, der Geiſt der Stärke und der 


Wahrheit, meine Rede mit folchen lebhaften und natürlichen: 
WVonrſtellungen erfüller haͤtte, welche die Tugend nicht nur Ab: 


ſchildern, fondern aueh ind Herz drücken könnten: Mit mad 
ftir edlen Gedanken wuͤrde ich. richt eure Scclen anfuͤllen, 
und was für einen Eindruck würde nicht die Erzaͤhlung fo 
vieler erbaufichen und preiswuͤrdigen Thaten in euren Her⸗ 
gen machen. 


Epimone Wenn man fehr heftig mit allerley Figuren 
auf feinen Gegner losſtuͤrmet, und ihn verwirrt zu machen fucht. 
Dergfeichen kommen in der erften catilinarifcyen Rede beym 

U 5 Cie: 
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Cicero oft vor. Wir wollen aber aus der R. für den Ugar 
dieſes Erempel nehmen. 


Denn fage mir, Tubero, mad machte bein entbloͤßtes 


Schwerdt in der pharfalifihen Schlacht ? Nach weſſen Koͤr⸗ 


per fehnte fich deine Degenſpitze? Wohin zielten alle deine 
Waffen? Wohin giengen alle deine Gedanken, deine Augen, 
deine Hände , deine brennende Begierden ? Was wünfchteft 
du? Was verlangteft du? Ich dringe gar zu feharf auf ihn 
ein: Es feheint, der junge Menſch fey gerührt worden. Ich 
will nur wieder auf mich ſelbſt kommen: Ich bin felbft auf 
deiner Partey gemefen, | 


Cumulus. Wenn man viele Dinge zufammen haufet, und . 
eine Menge Eurzgefaßter Borftellungen geſchwinde hinterein⸗ 
ander, gleichlam in einem Othem, heraus ftöße, feine Zuboͤ⸗ 
ver defto ſtaͤrker zu rühren. Z. E. Demoſth. in der 1 phil. R. 


O wenn wir doch lieber anſtatt des allen kluͤglich erwe⸗ 
gen wollten, Daß Philippus unfer Feind iſt; daß er und alles 
Unfrige nimmt; dag er fich ſchon eine geraume Zeit ſo trotzig 
erwielen; daß alles, worauf wir ung bisher verlaffen haben, 
und nunmehr zuwider ifE; daß mir und ing Fünftige auf 
nichts , ald auf und ſelbſt Hoffnung zu machen haben; und 
daß wir, die wir ißo dort nicht mit ihm Krieg führen mol 
Ien, vieleicht eheſtens, bier, wo ich rede, werben fechten 
muͤſſen: Wenn wir dieſes alles, fage ich, erwegen wollten; 
denn wurden wir Eluglich handeln, und ung aller thörichten 
Fabeln entſchlagen. 


Sermocinatio. Wenn man verſtorbene Perſonen redend 
einführt. 3. E. D. Mayer in feiner IL Mordpredigt 
ſchreibt fo: 


Aber wie iſt mir? Mich duͤnkt, es richten fich zween er⸗ 
mordete Körper auf, bie ein jämmerliched Geheufe und Ge⸗ 
winfel hören laſſen: Heißt das friedfam, mo mörberifche 
Waffen wuͤten und unfchuldig Blut vergießen? Wo mir 
durch tägliche Mordfliche um unfer junges Leben gebracht 


‚werden ? Wir ſuchten unter deinen Flügeln Schatten, o 
. Bittenberg! Aber unter deinem Schatten haſt dus ung toͤdten 


und umbringen laffen. 
| Profo- 
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Profopopoeia. Wenn man leblofen Dingen die Eigen, 
ſchaften lebendiger Perfonen gieb. 3. E. Eben der D. 
- Mayer fhreibet am angezogenen Orte: 


Diefe Kanzel ſey vor Gott im Himmel Zeuge! Und balb 
darauf: Ich beſchwere dich, du unglückfelig Entleibter, der 
du bereits vor Gottes Berichte geffanden! Laß dein Gewiſſen 
reden, du Moͤrder! = - = Wolle ihr fhrseigen, fo wird 
mein Saal , fo werben meine Bücher zu Gott im Himmel 
fehreyen. 


Dialogismus. Wenn ein Redner mit feinem Gegner 
gleichſam ſtreitet, ihn redend einfuͤhret, und ihm gleich dar⸗ 
auf antwortet. Z E. Cicero fuͤr den Archias: 


Ja wirſt du ſagen: Er hat kein Haus in Rom gehabt. Iſt 
das wohl wahrſcheinlich, da er ſo viele Jahre vor ſeinem 
erlangten Buͤrgerrechte, Nom, für ſich und fuͤr ſein ganzes 
Vermoͤgen, zum Aufenthalte erwaͤhlet hatte? Aber, ſprichſt 
du, er hat ſich deswegen nicht gemeldet. Freylich hat er 
ſich gemeldet, wie aus dem Verzeichniſſe erhellet, welches un⸗ 


ter allen, die bev den Stadtgerichten vorhanden find, die . | 


größefte Guͤltigkeit hat. 


Apofiopefis, oder Reticentia, Wenn man ben Anfang 
macht, etwas heraus zu fagen: Aber mitten in der Rede 
inne hält und abbridht. 3. E. Demoftdenes in der Rede 
für den Ktefiphen: 0 

Erſtlich ffreiten wir nicht von einerley Sache: Denn «6 
iſt mir nicht fo wenig daran'gelegen, wenn ich eure Gewo⸗ 
genheit verliere, ald dem Aeſchines, wenn er feinen Proceß 
niche gewinnet. Was namlich mich anlangt, 5 = = 
doch ich iwill gleich zu Anfange meiner Rede nichts trauriges 
vorbringen. Er aber hat mich nur aus Uebermuth anges 


klaget. 
s XV. 


So viel mag von den Figuren genug ſeyn. Und 6b» 
. gleich dieſe noch lange nicht alle diejenigen find, die man in 
‚andern Büchern von der Redekunft erzaͤhlet findet: So find 





es doch die vornehmſten und Iebhafteften, die einer Rede das .. 


größefte 
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größefte Feuer geben. Denn giebt es gleich bey andern ai⸗ 
ne weit größere Angal unter dem Titel der Figuren: So ges 
hören fie doch zum Theil weit beffer unter einen andern Titel, 
3. €. Gnome, Noema, Chria, deren jene ein Lehrſpruch, 
diefe ein Exempel, und die legtere ein Zeugniß bedeutet, die 


‚ alle drey zu den Erläuterungen gehören. Actiologia ift kei. 


ne Figur, fondern ein Berveis; Imago begreift ein Gleich⸗ 
niß, Paradigma abermal ein Exempel in fi. Comparatio 
iſt wiederum ein Gleichniß, Collatio ift oben alsein Antithe- 
ton vorgefommen, Diflimilitudo ifteben das. Paradia- 
ftole und Antimetabole find wohl Arten zu denken und zu 
reden, aber feine Figuren. 3.E. wenn ich.fage, er iſt wohl 
verſchmitzt, aber nicht Elug: Oder, wir effen, um: zu leben, 
aber wir leben nicht, um zu effen. Oximoron und Epipho- 
nema, find auch mur finnreiche gehrfprüche, die entweder in 
der Mitte oder am Ende vorkommen. Auxefis und Tapei- 
nofis, find ſchon unter den Tropen vorgefommen. Praefi- 
guratio ift nichts, als die obige Hypotypolis. Obfecratio 
und Exfecratio find nichts, al Arten der Apoftrophe: und 
fo weiter. Wir begnügen ung alfo an den bisher erklärten, 
und bemühen ung bey gegebener Gelegenheit diefelben in 
Uebung zu bringen. Hierzu tird nun fehr viel beytragen, 
wenn man die Schriften der beften Redner mit Aufmerk. 
famkeit ließt, und ſich die Figuren felbft im Zufammen- 
bange der Rede fleißig anmerket. 


Das 


RETTET 


Das XV. Hauptſtuͤcke. 
Von der Schreibart, ihren Fehlern und 


Tugenden. 
4. 1 


achdem wir nun die Thelle einer Rede oder Schrift, 
9 naͤmlich die Woͤrter, Redensarten und Perioden, 
abſonderlich erwogen haben: So muͤſſen wir nun 
euch die Schreibart ſelbſt in Betrachung ziehen. Wollen 
wir die Redekunſt auch hier mit der Vernunſtlehre in Vers 
gleichung ſtellen: Sp müffen wir die Schreibart mit der drit⸗ 
ten Wirkung des menfchlihen Verſtandes, oder mit den 
Bernunftfchlüffen vergleichen. Denn wie diefe aus dreyen 
oder mehr verfchiedenen Urtheilen vder Sägen, die aber zu⸗ 
fammenhangen, beſtehen: So gehören auch. zur Schreib. 
art viele zufammenhängende Perioden. In der That häle 
fie auch fait lauter Bernunftfchlüffe in fich; wenn namlich 
feine Erzählungen vorfallen. Denn mas für einen Zuſam⸗ 
menhang der Säße wollte man fonft angeben, wenn weder _ 
die Verbindung der Begebenheiten, noch der vernünftigen 
Urtheile und Ausfprüche von Dingendarinn vorfame? Ein 
jelne Perioden machen feine Schreibart aus, wenn fie nicht 
eine Berfnüpfung unter einander haben, die aus der Sache 
ſelbſt entſteht. 3. E. Zehn einzelne Spruͤche aus einem 
Poeten, oder aus andern Büchern, die von verfchiedenen 
Materien handeln, geben Feine Schrift oder Rede ab, von 
deren Schreibart man urtheilen koͤnnte. Man fieht alfo 
hier abermal, daß die Schreibart mehr auf die Gedanken des 
Scribenten, als auf feine Worte ankoͤmmt; wie wir fchon oben 
erinnert haben. Wieaber beyden Sägen over Perioden nur 
der Berftand fein Werk hatte: Alfo koͤmmt es in ganzen Aufſaͤ⸗ 
gen, oder Perioden, hauptfächlich auf Die Bernunft ar. De Ä 
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fo ſchwach oder ftarf diefelbe bey einem Scribenten iſt, fo 


' f 


ſchlecht oder gut pflegt auch "ine Shrelbart zu gerathen. 


Es theilet ſich daher die Schreibart erſtlich uͤberhaupt in 
eine ſchlechte und gute Schreibart ein. Jene iſt der Aug 
druck ſchlechter und uͤbel zuſammenhangender Gedanken, in 
einer Schrift oder Rebe: Dieſe hergegen iſt ein Ausdruck 
. guter und wohlverbundener Gedanken in einer Schrift oder 
Rede. Die Erfahrung lehrt es, daß nicht afle Menſchen, 
ja nicht einmal alle Gelehrten, gleiche Köpfe zum Denken, das 
iſt zum Begreifen, Ureheilen und Schließen haben. Theils 
ruͤhrt diefes von ihrer verfchiedenen natürlichen Fähigkeit her; 
cheils haben auch ihre Auferziehung und Anfithrung, ihre 
Art zu ftudieren, ihre Vorgänger und Lehrer Schuld daran. 
Man Eann ſichs faum einbilden, mie ungleich die Gemuͤths⸗ 
Fräfte der Menfchen von Natur fehon find; wenn man nicht 
Gelegenheit gehabt hat, an der Auferziehung junger geute Theil 
zu nehmen. Auch bey gleichem Unterrichte werden fie fehr 
ungleiche Arten und Fertigkeiten zu denken erlangen. Der 
eine wird lebhafter, der andere fehläfriger in feinen Gedan⸗ 
fenfeyn. Der cine wird fehr ordentliche Verbindung Elarer 
Begriffe haben, und im Reden ausdruͤcken: Der andre wird 
feine dunkle Borftellungen von Sachen, durd) die Verwir⸗ 
rung der Worte, noch unverftändlicher machen. ‘Der eine 
wird ſich durch viel fremde Einfälle, fo zu reden, felbft ftö« 
ven: Der andre wird in feiner Ordnung unverrückt fortfahren. . 
Dem einen wird von jedem Dinge fehr viel in den Sinn 
kommen: Dem andern wird gar nichts benfallen wollen. 
Allein das meifte träge wohl zur guten und böfen Schreibart 
bie Anmeifung und die Nachahmung bey. Die Kinder ler⸗ 
nen von ihren Aeltern und Borgefegten nicht nur reden, ſon⸗ 
bern auch denken. Wie man aber andre urtheilen und 
fhließen hört: So lernet man endlich felbft urteilen und 
fließen. Darum will auch Qintilian, daß man Kindern 
feine unwiſſende, abergläubifche oder phantaftifche Waͤrterin⸗ 
nen und Schrmeifter geben fol, Ja darum fft es on 
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jeden, der ein guter Scribent werden will, nicht einerley, wat 


und wle er ſtudiert, oder was er für Bücher ließt. 
Doch weil ich ſchon oben davon gehandelt Habe, fo mill ich 


hier die Mittel, zu einer guten Schreibart zu gelangen, nicht - . 


abermal wiederholen. Ich muß vielmehr die Schler und 
Tugenden ber Schreibart mit Kegeln und Erempeln erklären. 
Die Fehler der Schreibart find vielerley, und daher wirb 
auch die fhlechte Schreibart nicht: von einer Gattung ſeyn. 
Sch will Hier bey denjenigen Claſſen derfelben bleiben, die 


Benjamin Neukirch in feiner Anleitung zu deutſchen Briefen 
(don abgerheitee hat: Aber weil meine Abfichten anders - 
find, fo will ic) auch andre Exempel aus wirklichen Schrifte 


ten unſrer Landesleute zur Erläuterung binzufegen. Fürs 
erfte hat ein Redner alle Arten der ſchlechten Schreibart zu 
vermeiden, ob fie gleid) auch oft bey Leuten angetroffen wer⸗ 
den, bie feine Redner ſind. Man bat alfo aud) anden Poe⸗ 


ten oft etwas getadelt, was einem Redner noch viel unatia 


ftändiger feyn wuͤrde, wenn er es brauchen wollte. Ich ha⸗ 
be fchon oben des P. Bouhours Manier, in finnreichen 
Schriften wohl zu denken, beftens angepriefen, und dieſe 
will ich bier auch allen Liebhabern der Beredſamkeit noch⸗ 
mals angeprieſen haben. Nicht minder kann man des ge⸗ 
lehrten Herrn Werenfels Rede von den Meteoris Orationis 
hier mit großem Vortheile brauchen: Zumal, da wir ſie in 
der deutſchen Geſellſchaft eigenen Schriften und Ueberſetzun⸗ 
gen 1 B. auch deurfch leſen koͤnnen. Hiernaͤchſt kann man 
auch des Herrn Prof. Bodmers Urtheile und Gedanken von 


der Beredſamkeit nachleſen. Ferner iſt des beruͤhmten 


Sviſts Tractat regı PxIes, der unter dem Titel Antilougin 
deutſch überfegt worden, bier mit Nugen zu gebrauchen, 
Endlich) kann man auch Longins Tractat von dem Erhabes 
nen mit großem Nußen zu rathe ziehen; als worinn gleich⸗ 
fals unzählige Fehler ſchlechter Scribenten getadelt werden, 


§. W. 
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Die erſte Gatttung der ſchlechten Schreibart iſt die dunkle, 


undeutliche, oder unverſtaͤndliche, Schreibart. Denn da 


die Abſicht eines jeden Scribenten oder Redners iſt, daß 
er verſtanden werden will: So hat er nichts ſo ſehr zu ver⸗ 
meiden, als die Dunkelheit. Es entſteht aber dieſelbe an- 
fänglich aus aftfränfifchen Wörtern und Wortfügungen, die 
wir fchon oben verworfen haben. Doch damit man ein 
Beyſpiel folcher Schreibart haben möge, ſo will ich aus Nie 
colaivon Weil Deutfchungen etliher Bücher Aeneaͤ Silvii ic. 
die 1536 zu. Augſpurg in Folio gedruckt worden, die Abbil. 
dung eines ſchoͤnen Frauenzimmers berfegen. Es heißt auf 
der ı Seite: - 


Die Frauen naygten jre augen gegen der erden, und als 
vil fie ſchaͤmiger wurden, als vil wurdenn fie fhönee 
und büpfeber gefeben: Dann von röıbe zwifchen jren 
wenglin aufgebräyt, gaben fie ſolche farben : als da 
gyyvt das Indifch helffenbain, gerötet inn dem blut des 
oſtrums, oder als gebend die weyſſen lilien, vermiſcht 
mis purpurfarben rofen, Uber under denen leychtet 
fuͤr die anderen mit vil fonder fchone Aucretia: Kin juͤn⸗ 
gelingin vonder zwayntzig jabren: geboren von dem ge 
ſchlecht Camillorum, vermaͤhelet dem vberreichen niann 
Menelao: Der vnwyrdig was, das im ein ſoliche zierd zu 
ſeinem bett und tiſch dienen ſolt, aber wol wyrdig den fein 
hauagfrau betrieg, vnd machte, als man ſpricht zu einem 
gehoͤrnten hyrſen, derſelben glidmaß an gerede vnd länge 
die andern frauen uͤbertraff: Ir har was daͤck vnd lung: 
von farben geleich dem geld: das fie nit nach ſitten der 
jund’feawen binden ab flügen liefe: fonder mit goldund 
edlem geftayn, zierlich betr geflochten und aufgebunden. 
Ir ftyen was zymlicher braytte, mit kayner runzel ent 
ſchoͤpfft. Ire augbrawen in böglin weyſt geliellet, 
waren mit wenig vnd nicht duͤckem ſchwartzem har in 
rechter weyte von einander geſchayden. re cuagen mit 
ſolchem ſchein laychtend: das ehs gleich wie die Sonn, 
die geſichten der anſchawenden menſchen rbere letzen, 
vnd befrenten. Mit wölchen augen fie auch, wenn fie 
wolt, moͤcht toͤdten? vnd dieſelb gerödten (00 fie g luft) 
wieder ins leben bringen. Ir nafe recht in mitren 52 
| ‚ fest, 
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ferst, tbet Die rofenfarben wenglin mit gleicher menſur 
und mas underichayden. Lichts was lieplicyers noch 
der Geſicht Infllichers, denn dieſe wenglin, als die fraw 


lachet, fo dil mer wurden darinn kleine gruͤblin su bay: - 


den feyten gefellee. Viemand .frbe die , der fie nicht 
von herzen innerlich begehrte zu kuͤſſen. Ir mund was 
zymlicher Klayne: vnd roter Corallenfarb, auf das al⸗ 


lerluſtſamlichſt geſchickt darein zu beyſſen. Ire zeen 


klayn in gleicher ordnung geſetzt, als aus criſtallen ge⸗ 
macht: dadurch ie bewegbar zung lauffend: nicht allein 
lieplich red, ſonder auch geſpraͤch, gleich allerſuͤſſeſtem 

geſang ließ hoͤren vnd lauten. 

. V. 
So, wie nun die alten Wörter und Redensarten eine 
Schreibart dunfel machen, fo thun es auch die neuen; ba. 
von man in den Schriften der fruchebringenden Gefellfchaft 
Erempel genug finden fann. Cs ift diefes um fo viel nd» 
thiger, heute zu Tage zu erinnern, da es bey einigen, die fich 
fonft einer fehönen und reinen deutfchen Schreibart befleifi- 
gen, fehr auffümmt, daß fie ohne alle Noch eine Menge fele- 
fanıer Wörter und Redensarten aushecken, und fid) nicht 


eher einbilden, ſchoͤn zu reden, alsbig fie etliche Dutzend ſeltſame 


und unerhörte Misgeburten angebracht haben. ch kann 
diefe nicht beffer mit ihrer ungereiniten Neugierigkeit befchäs 
men, als wenn ich ihnen aus den deutſch überfegten Panta- 


grucl des Rabelais ein kauderwelſches Erempel herſetze. 


Die Zueignungsfehrift faͤngt fo an: | 


An alle Elugfröpfige nebelverkappte Nebelnebuloner, witz⸗ 
erfaufte Gurgelhanthierer, ungepalierte finnverfanerte wind: 
müllerifche Durfkalter oder Pantagrueliften. Großmaͤchtige 

hoch und wohl geverirte, tief und ausgelarte eytele ohrenve⸗ 
fe, obrenfeifte, allerbefeiitete, achrenhafte und haftahren, 
Ohrenhaſen Hafenohren, oder Haſenaſinohrige infondere lie: 
be Herrn, Gönner und Freunde. Euwer Keinnad und Dunſt 
ſollen wiſſen, daß die alten Spartaner dag Spruͤchwort, 
(Ein Vnflat erleyderd dem andern) wahr zu machen, keine 
beffere Weiſe gewußt haben, ihrer jungen Burgerfchaft die 


Trunkenheit zu erleyden, als daß fie zu gewiſſen Sefltagen an 
offenen Platz, in beyfepn ihrer Kinder „ihre Knechte fich vn 
| & li 
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lich voll und toll ſauffen lieſſen, auf daß, fo fie die alfo Kirn 
tobig und ſchnellhoͤrnig, und börnfchnellig vom Wein rafen, 
boaalgen, fühelten, gauckeln, fallen, ſchallen, burgeln ‚fehreyen, 
goͤlern, prüflen, wüten, finten, hinfen, fpeyen und unflatig 
genung fepn fähen, fich vor folcher viehiſchen Unweiſe forthin 
zu hüten wuͤßtenꝛcc. | . 

| 6 VI . 

Diedritte Art der Unverfländlichfeit rühre von den Pro, 
vinzialwoͤrtern her, die nur in gewiſſen Landfchaften üblich find, 
und alfo nicht allenehalben gelten oder befanne find. Kine 
iebe Gegend von Deutfchland hat die ihrigen, die Sranfen 
und Schlefier, die Defterreicher, Bayern und Schwaben, 
die Ober: und NMiederfachfen: Und die Scribenten von aflen 
diefen Orten pflegen fich daher allemal, durch ein gewiſſes 
Schiboleth zu verrarhen; wenn nur ein Kenner darüber 
koͤmmt. Zur Probe foll mir die Aramena dienen, darinnen 
fehr viel niederſaͤchſiſche Provinzialwoͤrter vorkommen. Z. E. 
im 5 Theil auf der 270 ©. ſteht folgendes: 

Sie ließe ein paar dunkelblauer Augen auf ung ſchieſſen, 
und zwar mit folcher Kraft, daß wir beyderſeits die andre 
Hunde von ihr entfingen, und diefer in unfern Herzen den 
Fuͤrzug für ihrer vorigen Beflalt zu geben begunten. Ich 
gebrauche mich diefer Redensart, weil wir, ald ganz vers 

baſt, diefe beyde damals für eine Perſon gehalten. ꝛc. Und 

bald darauf koͤmmt auf ber 121 ©. biefer Vers: 
Droden, mo die Sternen glaften, 
Meine Seele wuͤnſcht zu raſten. 


Doch nicht nur Wörter, fondern auch Redensarten gehören 
hieher. 3. E. Ein Niederſachſe wird ſagen: Ich bin 
bange, welches doch ganz unrecht geredet iſt, indem es heißen 
muß: Mir iſt bange. Man leſe nur Joh. Ad. Hoffmanns 
ober auch Amthors Schriften: So wird man unzaͤhliche Er 
empel antreffen. Will man fhlefifche Provinzialmörter 
haben: fo fefe man den Sohenftein, darinn man auf der 98 
Seite egeln, 164 ©. beeinfiger, für beſchaͤfſtiget, 187 © 
Bereglichkeit, für Hurtigkeit; 283 ©. einweniger, für 
eini⸗ 
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einiger. 309. verreden, für einen vertheidigen. 333 Sei⸗ 
te, zier vergoldet, für kuͤnſtlich vergoldet, 435 S. Scha⸗ 
laſter, für Aglaſter, sor ©. heimlich, für gut, hell, klar, 
beym Wetter. 562 S. aufreden, für anhetzen. 600 ©; 
Knichel, für Knoͤchel, 603 ©. Rutze, fir ein grobes 


Kleid. 702 ©. Rniſpel, für Puͤſchel, 908 S. Perske, | 


für Parſch. 1094 Seite Seuerforge, für Kohlpfanne. 


uoa S. Erſuchung, für Beſuch. 1547 S. zuſagen, fuͤr 
üßereinflimmen. 1625 ©. Wächfel, für das, was eine 


Speife ſchmackhaft macht. 1899 Seite, Lite, fir loͤte, 
2110 S. woͤller, für beffer. 22118. ſchlimm, für krumm. 
2248 Seite, mit Wußte und Ville, für mit Vorbewuſt. 


22768. Rampricht, für rau und uneben, 23586. Belos 


fen, fir log werden. 2364 ©. bey jemand aushaben, für 
jemands Gunft verliehren. 2444 ©. Beſitzthum, fie 
Beſitz. 25595. Schnüchze, für Schnaue, 2567 S. 
ausduͤnken, ſuͤr ſich entziehen. 

§. VI. 


- Andere Arten der Undeutlichkeit entſtehen aus fremden 
Woͤrtern, die man auf eine ſeltſame Art durch einander men⸗ 
get, oder auch aus bekannten, die in einer fremden Bedeu— 
tung genommen werden. Hierinn find fonderlic) die myſti— 
ſchen Seribenten, und ihre Brüder, die Goldmacher, große 
Meifter, die oft fofchreiben, daß es Feine menfdjliche Vers 
nunſt erreichen Fann, was fie haben wollen. Das feltfamfle 
iſt, daß diefe Meifter der Dunkelheit noch von ihren Anhaͤn—⸗ 
gern für hocherleuchtete Männer gehalten wordenfind, Z. E. 
Jacob Böhme, der weil. begeifterte Schufter in Börlig, 


ſchreibt auf der 2255 ©. im Buche de Signatura rerum c. & 


622 um das Wachsthum der Pflanzen zu erklären, alfo: 


Alſo dringen die auffere Sonne In die Sonne ind Kraut, 
und die innere Sonne dringet in die Auffere, und iſt ein eitel 
Geſchmack und Liebhaben, eine Effen die andre, Saturnus 
macht fauer, Jupiter macht liehlichen Geſchmack, Mars 

mnacht bitter von feiner peinlichen Art, Venus macht füfle, 
Merxrcurius unterſcheidet den Gſſchmack, Luna faſſets In Ip» 
3 ven 


L 


4 
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reſn Sack und bruͤtets, denn fie iſt icdifcher und himmliſcher 
Eigenſchaft, und giebt ihnen dag Menftruum, darinn die 
Tinctur liege: Alſo iſts ein Treiben im Geſchmacke, jede Ges 
ſtalt eilet dem füffen Waſſer und der Sonne nach; Jupiter 
iſt freundlich, und gebet mit der Lichebegierde oben aus, im 
- füffen Dvallwaffer,, darinnen wuͤtet Mars, und denfet, erfey 
Herr im Haufe, weil er den Keuergeift im Sulphur führer, 
deffen erſchrickt Mercurius, daß ihm Mars Unruh macht, 
- and Saturnug machet den Schrack nach feiner ſtrengen Im⸗ 
preffion feidlich, das find die Knoten am Halme, und if 
der Schrack falnitrifih nach der dritten Geſtalt in der erſten 
Impreſſion zum Geiſtleben, als in der Angilgeflalt, davon 
der Sulphur urftändet; und im Schrack gehet Mercurius 
im Salniter auf die Seite, und nimme in fich mit die Benus, 
als die Ricbebegierde, davon wachſen Stweige und Aeſte am 
Halme, Stengel oder Baume, und was dag dann iff, Kraus 

ter, Baume oder Halmen , und ift jeder Aſt alsdann gleich 

dem ganzen Gewaͤchſe. Ä 
| $.. VII. | 

Es giebt noch eine Art der Undeutlichkeit, wenn man naͤm⸗ 
lich mebr oder weniger fagt, als man fagen wollte. 3. 
wenn Aufus Apronius ſagt, daß Schloß bey Paris, Ma: 
drit genannt, ſey von Fenſtern aufgebauer; welches ja 
den Worten nad) unmöglid) ift. Ferner giebt es eine Duns 
felheit, wenn man die Hilfswörter und Schlußwoͤrter aus 


be Z. E. eben der fehreibt auf der 292 Geite: 


Inſpruck folgete bieranf, ein kleiner Dre, fonft wegen der 
meflingenen fehr großen Statuen, fo in der Kirche der Ca⸗ 
puciner (die zur rechten Hand, wenn man aug dem Thor ge: 
bet,) in zwey Nangen oder Streifen gegen einander überfles 
ben, und fehr herrlich, an der Zahl 28 oder zo zu fehen; ders 
gleichen nicht in Europa anzutreffen. 


Eben fo dunkel wird die Schreibart durch die vielfältigen 


„Einfchaltungen und Parenthefes ganz fremder Dinge, die 


den Berftand verwirren. 3. E. eben der Aulus Apronius 
in feiner Reifebefchr. auf der 193 Seite: 


Wie Peregrinant befagten Jeſuiten wegen ber Margana 


fragte , davon beym Kirchero in mundo fubterraneo, 
\ | nam⸗ 
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naͤmlich die natuͤrliche Praͤſentation großer Staͤdte, in der 


See der ſicilianiſchen Meerenge, vieler Thieren, als wenn ſie 
anf dem Lande geſehen werden, und Walder, auch andre Er: 


fcheinung, fo mußte er mit Verdruß (fintemal ihn diefeg und 


der Aetna die Luft nach Gieilien getrieben) hören, daß wohl 
gehen und mehr Jahre vorbey giengen, che folche8 zu merken. 


Nicht minder Undeutlichkeit erwaͤchſt aus ſolchen Wortfügun. 
gen, die an fich felbft zweydeutig find, und auf verſchiedene 
Art verftanden werden fünnen. Auch bier foll mir Apronius 
das Erempel geben. In der Zueignungsfchrift diefes Bus 
ches heißt es: j ZZ 

In der Mitte fuͤgt fich ein dero allerdurchlauchtigſte Fran 
Muhme, Sophia Charlotte, Könizinn in Preußen und Schmwies 
germutter, Friedrich Wilhelms des großen, Königs in Preußen, 
großen Diamants an dem Finger ber igigen Zeit, bochfeligen 
Fran Mutter , die da gleich bey der ganzen Fünftigen Welt 
einem großen Stern , fo bey ungemwölfter Nacht ben weiten 
Himmel zieret, funfelnde beyde von Edelfteinen Föniglicher Ts 


genden, welcher Glanz, dero Eöniglichen Majeſtaͤt keinesweges 


an der andern Geite ihr lebtage nachzugeben vermeynet ıc. 


Doch genug hiervon. Man merke fi) nur die Kegeln ant 
Daß ein Scribent fi) nicht auf den Verſtand feines Leſers 
verlaffen, ſondern fo fehreiben müffe, daß es der Einfältigfte 
verfteben muß, | 

6. Xx. 


Die andere Gattung der ſchlechten Schreibart iſt Die pes 
dantifche, deren ſich Leute, Die nur nach der altväterifchen Art 
fudiret haben , im Schulſtaube erwachfen find, und die Le⸗ 
bensart der Welt gar nicht Eennen , zu bedienen pflegens 
Diefe meſſen alles nach ihrem Schulleiften. Und ob fie gleich 
die beften Schriften der Sateiner und Griechen täglich in 
Händen-haben : So ahmien fie doch die Artigkeit derſelben 
im Schreiben nicht nach; fondern bleiben immer bey ihrer 


Schulſchlendrian. Doch auch diefe Gattung hat ihre Arten.“ 


Die erfte davon entfteht, wenn man immer mit lateiniſchen 


und griechifchen Wörtern, Sprüchen und Zeugniffen der Seri- 
| | X 3 benten 





benten um ſich wirſt. Ein fhönes Erempel giebt mir A. 
Gryphius, in feinem Horribilicribrifar. Denn da tritt Sem. 
pronius, ein Schulmeiſter, mit folgender Rede auf : 


Au wurre Papa, Sed omnia vincit amor; omnia, id 
eſt, oınnes homines & omnia pecora campi, & nos c»- 
damus amori, faget dad Wunder der Tateinifchen Poeten,Vir- 
gilius. Wer folltegeglaubet haben, daß ich, der ich ein Wun⸗ 
der bin inter eruditos huius feculi, und nunmehronieine fünf 
und fechzig Tahr cum ſumma reputatione crreichet, mich 
aufs neue follte per faces, atque arcus cupidinis haben über: 
winden laffen? Ach Coeleflina! Ach Coeleflina! tu mihi 
fpes voti, tu mihi ſummus amor ! Wenn ich deine roſen⸗ 
liebliche Wangen betrachte, werbe ich verjuͤnget, algeinandrer 
Phoͤnix. Aberquidhaec ſuſpiria folus montibus & fylvis? 
Virgilius Ecloga 2. Warum greife ich nicht zu Mitteln, und 
verſuche, mag zu erhalten iſt? Hafceamorismei interpretes 
epiftolas, Cicero ad Atticum, habe ich heute frühe, (Aurora 
muſis amica) mit hoͤchſtem iudicio ımd ingenio zuſammen 
gefeßet, und warte nur auf Gelegenheit, ihr felbiges durch ein 
bequemes ſubiectum, welches ſie kennet, zu uͤberantworten. 
. Hier in der Naͤhe wohnet eine gute Frau, die alte Cyrille, die 
ſich gar gern zu ſolchen Legationen brauchen laßt, & niſi me 
fallit animus, ſo iſt dieſes hr Haug. Sed eccum! illa ipfa 
prodit, laßt und hören in hoc angulo, was vor excurſus fie 
vorbringen werde. 


Man denke nicht, daß dergleichen Schreibart mr erbichtet 
ſey. „Man finder fie in der That vielmals eben fo: Und 
felbft in den Reden großer Herrn fehle es nicht an den Spuren 
diefer Pedanterey, Man lefe 3. E. Die 4gfte aufder 1046, 
bes erften Theile, ferner Die g7fte auf der 232 S. J Th. ferner 
die 158fle-aufder 466 S.1 Th.u.a.m. Imgleichen im an⸗ 
dern Theile die 167fte auf der 541 ©. die ızıfle auf der 567 
©. die ı77fte auf der 599 Seite; der übrigen Theile, und 
andrer oratorifhen Sammlungen nicht zu gebenfen. 


| §. X. 
Eine andre Are pedantiſcher Schreibart iſt diejenige, da 


man feine Beleſenheit in Anführung allerley austänbikbe 
a | elten⸗ 
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Seltenheiten, als Thiere, Pflanzen, Steine, Gebaͤude, ja 


menſchlicher Sitten und Kleidungen, zu zeigen ſuchet. Diem ° 


fe Art ift in Deutſchland zu Lohenſteins Zeiten allererft aufs „ 
“ gefommen, der fie in feinem Arminius faft durchgehende 
gebrauchet hat. Doch Hat diefer aud) die Alterrhümer und 
Geſchichte der Griechen und Römer fehr häufig angeführt, 
und einige feiner Nachfolger und Bewunderer haben dieſes 
noch höher getrieben, als er. Männling Fann uns hier zum 
DBeyfpiele dienen, der gewiß in feinen Zuelgnungsfchriften 
und Vorreden alle Theile der Welt geplündert hat, um ein elen⸗ 
des Nichts Damit auszupußen. 3. E. Die Zufchrift vor 
feinem Arminio enucleato hebt ſich fo fehulfüchfifch ans 


Was Artemifta vor ein lebendig Grabmahl ihren geliebten 
Mauſolo aufgerichtet, welches auch die Koſtbarkeit des kuͤnſt⸗ 
lich erbaueten Mauſolei, wie das Gold den Meſſing, das reiche 

Peru die arabiſche Sandwuͤſten, und der Tag die Nacht übers 
traf, indem ſie deſſen verbrannte Aſche mit dem Perlenwaſſer 
ihrer heißen Thraͤnen vermiſcht, ihren taͤglichen Labetrunk ſeyn 
ließ, um auf dieſe Art den Todten in ſich einzuſcharren, und wie 
Taneredo dag Herz Guifcardiin ein guͤldenes Grab, ſie ihren 
Mauſolum, welcher ihr im Leben uͤber alles das vollkommen⸗ 
ſte geweſen, unter ihr Herz zu legen, ſich aufdie Weiſe bemuͤhete; 
dieß iſt ein Heiligthum der Alten, ein Wunder der Welt, und ein 
Gedaͤchtniß der unvermoderten Liebe, welche keine Livia wird 
uͤbertreffen, kein Awacer in Gugana verbeſſern, kein Zeiten⸗ 
ſchwamm ausleſchen, und kein Andenken vergeſſen heißen, ſo 
gar, daß wann ſchon alle Marmelſeulen der Alten, alle Pyrami⸗ 
den Egyptens, alle Prachtgraͤber Siniens werden ein Ziegel⸗ 
graus der Einaͤſcherung werden, bier doch dag Echo der Liebe 

unvergeßlicher foll ausruffen, was bey dem Grabe Cœciliae an 
der Via Appia es vormals ertoͤnt: Coecilia, ſemper honor 


nomenque tuum, laudesque manebunt; gelichterMaufo» 


lus, dein Ruhm, dein Name, dein Lob ſoll nimmermehr unter⸗ 
gehen. 
| §. XI. 

Andre Gringen zwar auch gern viel ſogenannte Realien 
{m Schreiben und Neben an, aber fie haben ſich fonderlic) 
in die Münzen, Sinnbilder, und Ueberſchriften verliebet. 

Ä | 54 Diele 
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Dieſe Schreibart hat Chriſtian Weiſe in feinem politiſchen 

Reden auf die Bahn gebracht, auch an Talandern, u. a, m, 

einen getreuen Nachſolger Darinnen gefunden. Diefe Leute 

koͤnnen kaum zehn Worte fagen: So heiße es: Jener ließ 
eine Münze praͤgen ꝛc. Jene gelehrte Feder fchrieb dieß, 
oder jenes an eine Pyramide ꝛc. Jener baute eine Ehrenpfor, 
te:c. Jener malte eine Sonne, und fegte drüber, x. So 
ſeltſam nun ein foldyes Miſchmaſch geſammleter Lappen ift, 
wo man ernftliche Dinge zu fagen hat, und gründliche Wahre 

* beiten vortragen follee: So unerhört ift folches bey den Al. 

. ten gewefen. Und dieſe Art der pedantifchen Schreibart 
koͤnnte man die meififche nennen, 3. ©. kann mir Talan 
der in feinen lebenden Todten, oder Trauerreden dienen; des 
nen er gar aus Picinelli mundo [ymbolico, als dem Troͤ⸗ 
fter aller diefer oratorifchen Maler und Muͤnzmeiſter, einen 

. Auszug angehänget hat. Auf der 132 ©. hebt die XV. Abd, 

dan: 

Ald der tapfere Römer, Marcus Antonin Columna, viele 
Verfolgungen des Gluͤckes ausſtehen mußte, und gleichwohl lei: 
ne Tugend davon fo wenig als das Corallenhaumiein von den 
ſtets anfchlagenden Meereswellen zernichtet, fondern vielmehr 

befeſtiget wurde waͤhlete er fich,zu Bemerkung feiner Gemuͤths⸗ 

ſtandhaftigkeit unter allen widrigen Zufallen, ein gar artiges 
Ginnbild, indem er eine Steineiche malen ließ, davon unter: 
fhiedliche Aefte und Zweige mit ſcharfen Barten und Beilen 
abgehanen wurden, und über diefen waren die Beyworte, auf 
. des Horazfeiner vierten Ode zu leſen: 
Per damnaper caedes. 
Bey Berluff und ſcharfem Hauen 

| Wird man doch mein Wachsthum fhauen. 

Ein loͤblicher Entſchluß eines Tugendhaften ; aber dazu gewiß 
ein nicht vergagted Herze gehöre. Wir haben gemeiniglich 
nicht die Areder Eichen, fondern der Sonnenblumen, an uns. 
Scheinet die Sonne des fehmeichelnden Gluck, da richten wir 
unfre Hanpter ganz munter indie Höhe, und koͤnnte man ung die 

.. Veberfchriftgeben: 
SGSurſum te lucente, 
: Der GStralen belle Licht, 
Hält aufwaͤrts ung gericht. Wo 
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* oder diefeuntergeht,und die Nacht der Trübfal einfällt, Ya 
heißt ch: . 
Deorſum te latente. 
Will fich mit und die Sonnenicht mehr gatten, 
So müffen wir vermelfen undermatten. ıc. 
| $. XI. 

Es giebt der Pebantereyen fo viel, daß ich nicht fertig wer⸗ 
den kann, alle Arten der pedantifhen Schreibart zu erzäh 
ln. Dahin gehöret unter andern auch Die Kunft im Deut- 
fhen Tateinifch zu reden, und lauter ſolche Wortfügungen, 
Einfhaltungen und Berfegungen der Wörter zu brauchen, 
dergleichen die Sateiner ſonſt gebraucht haben. Z. E. Nico 
lag von Weit, deſſen Deutfchungen ich oben angeführt, über. 
fest diefe Worte: Senes amantes vidi permultos, amatum 
nullun: Ich babe gefeben viel liebhabend Mann, 
“aber liebgehabten Feinen. Ja gemeiniglich geht eg der 
nen fo, die alterömifche Scribenten deutſch überfegen wollen. 
Man ſehe nur Gottſchlings uͤberſetzte Officia Ciceronis, 
und eines andern Mectors fechs Reden diefes großen Roͤmers 
die nur neulich im deutfchen heraus gefommen: So wird 
mans gewahr werden. Es wäre leicht, fie zu beſchaͤmen, 
wenn man einige Stellen davon hicher feßen wolle, Allein 
ich will fie fehonen, und lieber ein Stuͤcke aus der ſchoͤnen 
Schaͤferinn Juliana, einem alten deutſchuͤberſetzten Homane 
anführen. Der ı Tag des 11 Buchs hebt ſo an: 

Des hochtragenen und ſtolzen Phaetons Vater, welcher die 
krummen und gebogenen Gewoͤlber des Hinimels umſpazieren- 
de, aller Athem ſchoͤpfenden Thieren Leben, nachdem er ihnen 
ſelbiges verlichen, verzehret, ließ aflbereit feine lebendige Strei⸗ 
men durch viel dicke Wolfen, welche die Nacht uber den Him⸗ 
mel und die Sternen bedecket und verblichen, herfuͤrkommen, 
und wiederbrachte das Geſchwaͤtz und Getoͤſe feiner Ereaturen, 
welches die Nacht durch ihre finftere Stille niebergeleger und 
verborgen gehalten batte,da die göttliche Schaferinn Zultatta, 
mit ihren Bogen und Köcher, in die Wicfen kam, welche der 
Luft und das Verlangennach ſchwarzen Wildpret zu jagen, alfo 
frühe dahin zu fommenverurfachet, weil ſolches, (ebenmaßig, 
wie andre, die Schul Amoris, oder der Liebe) ihr tägliche llebung 


ware Ks gxim. 
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nn. Endlich giebtes noch eine Gattung berpedantifchen Schreib. 
» art, die man bie fplelende ober Eindifche nennen fan. Es 
,ſucht diefelbe alle ihre Zierlichkeiten, in Füppifchen Gegenſaͤ⸗ 
. en, ( Antithefibus) in froftigen Anſpielungen, in vermerfli. 
hen Wortfiguren, und andern dergleichen Schnörfelchen, die 
einfältigen $euten und; Schulknaben zu gefallen pflegen. Hier 
fpielet nur die Einbildungsfraft, und man ſuchet nur die Oh⸗ 
ren mit gleichElingenden Wörtern zu beluſtigen. Die Peg 
nisfchäfer find große Meifter in dieſer Kunſt geweſen, wice 
wohl fi) der Sftaliener Enianuel Tihefaurus in dem Tr, 
de didtione arguta für den Urheber und Erfinder dieſer fos 
genannten fharffinnigen, oder vielmehr fpißfindigen Schreib» 
art ausgeben kann. Nun haben ˖ zwar einige nur in den 
Auffchriften die falfche finnreiche Are des Ausdruckes leiden 
wollen. Allein cs haben ſich auch Redner gefunden, die lies 
ber mit den Kindern zu fpielen, alg mit Männern zu reden, 
Suft gehabt. 3. E. In der Sammlung auserlefener Reden, 
auf der 20 ©. ſteht eine Dede, die 1716 auf die Geburt eis 
nes Eaiferlichen Prinzen zu Altdorf gehalten iſt. Sie’hebt 
fih fan: 

Was wir großes haben, fFeinmalklein, ober nichts geweſen. 
Die höchften Cedern heben ihre Gipfel aus der Erden, und die 
größten Eichen find anfangs zarte Stauden. Die Natur iſt 
indiefem Stücke am vollkommenſten, daß ſie nichts gleich voll: 
kommen herfuͤr bringt; und das groͤßte Wunder iſt, daß ſich 
vieles erſt zum Wunder macht. Die unſchaͤtzbaren Perlen zei⸗ 
tigen nicht alſobald in ihrer Muſchel, und die koſtbaren Corallen 
nehmen erſt in der Luft Farbe und Harte an. Kleine QOvellen 
werden nach und nach zugroßen Fluͤſſen, oͤde Dörfer zu bevoͤl⸗ 

Ferten Städten, niedrige Gefchlechter zu mächtigen Haufern. 


Dad ſchwache Macedonien am durch feinen Alexander zufols 
chen Kräften, daß es die dauerhafte Monarchie ber Perfer ent⸗ 
kraͤftete. Der herrſchende Orient ſahe bey diefem Könige den 
Niedergang feiner Herrlichkeit. Deſſen Gebieth reichte fo 
weit, als feine Waffen; nurdaggroße Weltmeer durfte feinen 
Siegen und Herrſchaft ein Ziel fegen. Das menfeplihe 

| chle 
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fehlecht hatte vor lhm niemals Ruhe gehabt, wenn er vor den 
Tode Ruhe gehabt hatte; und feine Regierſucht würde eine netse 
Meltgeficht haben. NRommarenicht fogroß worden, wenn 
es allobald ware groß geweſen: Und feine Hoheit würde 
nicht über alle Voͤlker geftiegen feyn, wenn man anfangs nicht - 
über feine Mauren hatse fleigen koͤnnen. 
$. XIV. | 
Ich komme nunmehr auf die dtitte Gattung der ſchlech⸗ 
„ten oder verwerflichen Schreibart, und dieſes iſt die affectir⸗ 
te oder gegwungene. Auch dieſe hat ihre. vielfältige Arten, 
davon wir die hauptfächlichften anzeigen und mit Erempeln. 
erläutern wollen.  Dieerfteift die nachäffende, dadurch 
ſich nämlich gewiffe Schriftfteller bemühen, eines beruͤhmten 
Scribenten feine Art des Ausdruckes zu erreichen, deffen Na⸗ 
turell, Gelehrſamkeit und Verſtand fie doch nicht haben. 
So haben im Lateiniſchen viele neuere den Cicero, J. Lipſius 
den Tacitus, und noch andere den Plinius nachzuahmen ge⸗ 
ſucht. Bey uns Deutfchen find fonderlich Lohenſtein und 
Saffenius fo glücklich, oder fo unglücklich gemwefen, viel unges 
reimte Nachfolger zu bekommen. . Diefer hat fonderlic Los 
bern zum Affen gehabt, der alle feine Schriften nach) der 
laſſeniſchen Schreibart abgefaffee: Wie er denn felbft fagt, 
cr Babe feine Frühglocfe aus dem beften Metall der laſſeniſchen 
- Schriften gegoffen. Sener aber hat fonderlic) oftgedachten | 
Lehms und Männling, fonderlich ‘aber aud) Ehriftian Schroͤ⸗ 
tern als Nachahmer aufjumeifen. Seine Anweifung ur 
deutſchen Sratorie nach dem hohen und finnreichen Stilo 
des vortrefflichen Herrn von Sohenftein 2c, ift hier in Leipzig 
1704 heraus gefommen; und lehret lohenſteiniſch complis 
mentiren, lohenſteiniſche Briefe fehreiven, lohenfteinifche 
Chrien, und lohenfteinifche Reden machen. Ein Erempel 
von der andern Art wird jeigen, wie glücklich der Verfaſſet in 
der affectirten Schreibart gewefen. Ä | 


Wohlgebohrner, ꝛc. 


Hr Lehen des Menſchen iſt einer Zuguhr nicht unaͤbnlich. Diefe 
laͤuft vielmals ab, ehe der Zeiger noch Mittag gewieſen hat 
n 
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jenes wird nicht felten aufdie Bahre gelegt wenn es in dem anmuthig⸗ 
ften Lenzen der Jahre, wie eine Rofe in ihrem Purpur blühen, fol, 
Deffen ift meines hochgeehrteften Herrn Bruders. verblichene Fraͤu⸗ 
lein Toihter zwar eine berrübte, doch unverwerfliche Zeuginn. Denn 

. ihre Schoͤnheit iſt, da ſie in vollen Knofpen geflanden, verwelket und 
nunmehr u Grabe getragen. Hieruͤber wird fein Herz mit finfterer 
Traurigkeit, wie die Augen mit Thraͤnen umbüllet, und fein Gefichte 
ſieht nicht weniger beſtuͤrzt aus, als des Agamemnons, da feine Iphi⸗ 
genia ein Opſer des Todes werden mußte. Wie dem allen, ein ge⸗ 
ſetztes Gemuͤthe, muß ſich nicht aus den Angeln der Großmuͤthigkeit 
heben laſſen, ſondern alle Ambosſchlaͤge des druͤckenden Verhaͤng⸗ 
niſſes unerſchrocken ertragen. Aeltern muͤſſen bey dem Ableben der 
Kinder fo wenig im Trauren, als bey ihrer Grhurt in der Freude 
iiber die Schnur bauen. Denn der übrige Kummer durchnaget 
nicht weniger das Herz, ald die Wuͤrmer das Holz. 
§. XV. 

Die andre Art der affectirten Schreibart iſt die gelehrt⸗ 
ſcheinende. Denn gewiſſe Leute wollen, bey aller ihrer Un 
wiſſenheit Dennoch für gelehrt angefehen feyn. Daher äffen 
fie die Schreibart deren nad) , die den Ruhm gelehrter Leute 
erlanget haben. Sie ftümpeln bier und dar etwas zuſam⸗ 
men, was ihnen das Anfehen einiger Beleſenheit erwerben 
fann. Sie fuchen eine Menge Namen von Öelehrten zufams 
men, fie erzählen viele Büchertitel mit den Jahrzahlen und 
Berlegern derfelben. Sie niengen auch wohl gar etwas 
Lateiniſches mit unter, um durch alle diefe Künfte den Uns 
wiffenden ein Blendwerk zu machen, und für gelehrt angefes 
ben zu werden. Der Erempel von diefer Art giebt es mehr, 
als ung lieb ift: Doch will ic) eins aus der obgedachten 
Sammlung auserlefener Reden beybringen. Es fteht auf 
der 6958. So lautet ee: 

Bor folch ingenium, wie feined war, gehörten feine Xeno- 
‚ erates, die ihren Zuhoͤrern vorrechnen, wie viel 1200000 mal 
die Buchftaben im Alphaberh fich verfegenlaffen: noch Ari- 
ſtomachi, die mit der Anatomie einer liege ganzer 60 Jahre 
zubringen, noch Barbonii, die ander Keule Herculis die Aeſte, 
indem Barte AjacisdieHnare, und an der Muͤtze Ulyflis die 
Falten aufden Fingern herzufagen wiffen. Nein, fondern fur 
einen aufgeweckten Sohn Ciceronis ift nur Athen, gen 
then 
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Athen Cratippus gerecht, propter ſummaum dodtorisäu- 


eloritatem, & vrbis, quorum alter feientia au gere poteſt, 


‚ alteraexemplis; hierdurch verſtehe ich die zu der Zeitin Helms 


e 


fenfchaften nach Wunſche bald fertig machten‘, ich fage, inden 

augerlefenften Wiffenfhaften, womit dem Fuͤrſten der Kirche, 
- dem Lande, ber Familie, und ihm ſelbſt gedienet war, Denn 

iſt die Erudition entweder phantaftifch oder zaͤnkiſch, oder pra⸗ 

leriſch, wie Vernlamius die verdorbene Gelahrte entſcheidet, 

(de augmentis ſcient. T.I. p. m. 5.) fo iſt feinem Menſchen 

damit gedienet. | 

§. XVL 


. Die dritte Art der affectirten Schreibart iſt die ſogenann⸗ 

‚te galante, die fid) nach den Kedensarten der Hofleute rich 
“ten foll, welche halb franzoͤſiſch, italieniſch und lateinifch ten 
den, und gern ein Miſchmaſch von allen Sprachen machen, 
ob fie gleich die allermeiften Wörter gar wohl deurfch geben 


koͤnnten. Dieſe Peft ift bey uns, Deurfchen durd) die Rei- 


fen in fremde Länder eingeriffen, und würde endlich unſre 
Mutterfprache völlig verderbet und ausgerottet haben, wenn 
nicht critifverftändige Liebhaber ihrer Mukterfprache, als 
Opitz in feiner Poeterey, Gryphius in feinem Horribilicri⸗ 
brifar, Rachelius in feinen Statiren, $aurenberg in feiien 
Schersgedichten, der Patriot, die Tadlerinnen und der Bie⸗ 


dermann darwieder geeifert, und die Mengefucht lächerlich 
gemacht hätten. Es würde nicht ſchwer fallen, aus den Res ' 


den großer Herren unzähliche Exempel diefes Galantilini 
Oratorii anzuführen;' Doc) ich will lieber folgendes darzu 
brauchen. Es ſtehet in der Vorrede zu der Probe einer 
boifeauifchen Ueberſetzung, die Theod. Lud. Sau 1728 her 
ausgegeben hat: 

“Sch guarantire aber, wenn mir, wie gehörigft, Bey vorzu⸗ 
nehmenden Financial-Xrbeiten, nach meinem angeführten 
Proportional-Eirfel, die uneingeſchraͤnkte Activitaͤt gelaſſen 
wird, ich gar zu gewiß uͤber ihre Projecten und Grundregeln 

le deſſus emportiren werde. Ob ich dieſes von mir öffent: 
lich hierdurch engagirte Wort zu halten capable und in ber 


That 


ſtaͤdt lebende vortreffliche Polyhiftores,Oratores, Politicos, . 
Jurisconſultos, die mit zuſammen gefegten Kräften dieſen ih⸗ 
nen anvertraueten Academicum in den auserleſenſten Bi ' 
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Tyhat der Cabinet⸗Financen⸗Director bin, den meine Beſtal⸗ 
fung, Bücher und Vorträge mit ernſthaftigem Nachdruck 
laudiren , mögen meine Antagoniſten mit der brutaleften 
Efftonterie ihres Pedantifmi und Ignorantifini in der 
Großmachtskunſt⸗Wiſſenſchaft, immerhin zu beprüfen, fich 
durch ihren Hochmuths⸗Kuͤtzel zwar verleiten laffen : Wenn 
aber fie mit der ſchaͤndlichſten Schamröthe von der Schau⸗ 
bühne der Ehren, einen Abtritt unter einem Accompagna- 
mendo einer fie ausziſchenden und aushiſchenden Mufik der 
Hohngelächterey werden nehmen muflen = = = = s 
mögen fie dergleichen Fatalitat ihrem ehörichten Eigenwillen, 
und der gar zu ſehr prædominirenden Selbſtliebe einzig und 
allein zur Laſt legen. | 
| §. XVII 
Ich geftehe, daß dieſes Exempel mit beſſerm Rechte zu der ſol⸗ 
genden Gattung der Schreibart, naͤmlich zu der phantaſtiſchen, 
gerechnet werden koͤnnte. Dieſe iſt Leuten eigen, die im Kopfe 
nicht gar zu wohl verwahret find, und deswegen ganz an - 
ders fchreiben wollen, als andre Menſchen. Ihre Einbil— 
dungskraft iſt zu hitzig, und ihr Urtheil hergegen zu ſchwach. 
Jene reißet fie, gleicd) Phaetons milden Pferden, dahin: 
Diefe aber iſt nicht vermögend, fie auf der rechten Bahn 
der gefunden Vernunft zu erhalten. Daher geben fie allen 
- Dingen andre Mamen, fie häufen unzählige Nennwoͤrter 
und Beywoͤrter zuſammen, , fie wollen alles fehr oratorifch, ja 
wohl gar poetifch fagen; fie machen auch unerbörte Wörter 
und Redensarten, und erfinnen die felefamften Metaphoren, 
Gleichniffe und Allegorien. Daß der oben angeführte Ja⸗ 
cob Böhme, Pordätfch , und andere diefes Gelichters, mit 
unter ſolche Phantaften zu zählen feyn, Das wird wohl fein 
vernünftiger in Abrede feyn. Darum find aber diejenigen 
noch nicht davon ausgefchloffen, die es nicht vollfommen fo arg 
gemacht haben. 3. &. Lehms gehört mit feiner Lobrede auf 
des itzigen Kaiſers Bermählung allerdings hieher, Ich will 
aber einen andern Helden, naͤmlich Joh. Chriſtoph Wen⸗ 
zeln, Nier anführen, der 1691 in Jena eine Scichenrede ges 
halten, daraus folgende Stelle genommen iſt. Siehe die Sam̃⸗ 
lung auserlefener Reden auf der 576 Seite: Jene 


“ 
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Jene Luftbilder bey Sicilien, ſpielen in noch fruͤher Morgen⸗ 
demmerung mit dem Glanz ihrer kuͤnſtlich vermengten Fate 
ben; unſer Luſtbild trat wie in der erſten Morgenroͤthe ſei⸗ 
ner Zeit, ich ſage in den erſten Jahren des noch zarten Alters, 

mit ganz unvergleichlichen Seltenheiten hervor, fo daß die 

Gemuͤther von den entzuͤckten Augen verſichert wurden, es 
wuͤrde auf dieſen fo uͤberherrlichen Morgen ein noch welt 
herrlicher Tag zu ſeben ſeyn. Und freylich fande die Hoff⸗ 
nung allhier einen feſtern Grund, als jene Luſtgemaͤlde an 
denen im Schatten aufgethuͤrmeen Secwolken. 


Die Ehrenpallaͤſte, die Thuͤrme der Zuverſicht waren nicht 
auf leichte Duͤnſte, wie die mamertiniſche geſetzet: Sondern 
Gott, Gluͤcke und Natur ließen ſattſam hervorleuchten, daß 

fie zu dieſem Luſtban ſelbſt die erſten Steine gelege. Die 
Trefflichkeit der hohen Geſchlechte, aus welchen unſer Luſt⸗ 
bild vorgeſtiegen, machte gleich anfangs eine befländige Vers - 
ſicherung, weit vor jenen Dlorgenbildern, weil bier Feine vers 
werfliche Nebel, fondern die unvergleichliche Goldſtrahlen ſo 
erlauchter Ahnen, dem Fünftigen Gemälde zum Grunde die⸗ 
neten. 


Gewiß iſt ed, mir pflegen nicht leicht zu fragen, wo und auf 
mag vor einen Boden die Frucht gewachſen? und vergnuͤ⸗ 
gen ung, warn fie an fich ſelbſt einer lobbaren Eigenſchaft. 
Iſt es doch nicht feltfam, dag die Natur aud eben dem Erd⸗ 
reich , woraus fie vor diefens den Eräftigen Nosmatin geloe 
et, ein ander Jahr gifebauchende Napellen zeuget. Ja wir 
erblicken oͤfters, daß an denen Himmeisſtellen, da die hold⸗ 
ſelige Venus geſtralet, bald darauf ein roͤthliches Zorngeſich⸗ 
te des Kriegsplaneten hervorblitzet. 


Die Donnerkeile der Welt, die roͤmiſche Tyrannen, ha⸗ 
ben ſchon laͤngſt zu großem Nachtheil der Laͤnder gelehret, 
daß die koͤnigliche Wiege oͤftermals alle koͤnigliche Trefflich⸗ 

keiten einſchlaͤfere. Dem africaniſchen Scipioni haben feine 
Freunde den Ring, in welchem ſich des verſtorbenen Vaters 
Bildniß praͤſentirte, von dem Finger abgezogen, weil er we⸗ 
gen verſchiedener Laſter, womit er ſein Geſchlecht verunehret 
hatte, ſoichen zu tragen ganz unwuͤrdig ſchien. Allein was 
dürfen ung ſolche Wechfelbaͤge der eltern und bed Ge⸗ 
fehlecht8 hindern? | 
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6 XVIII. 


Ich muͤßte die ganje Rede hierher ſetzen , wenn ich alle 


Proben eines ausſchweifenden Geiſtes daraus anführen wollte. 
Der Verfafler deffelben kann nichts auf eine gemeine Art fa- 
gen. Wenn er fagen will, daß zwey Dinge beyſammen ſeyn: 
So fagt er , fie wachfen auf einem Stengel. 3. E. 


So waͤchſet Schaden und Vergaͤnglichkeit wie auf einem 
Stengel! - 0 


Will er lehren, daß unfer Seben mit Luft und Freude abges 
wechſelt wird: So nenneters eine Dofin der bitterften Pillen, 


Unſer Leben, heißt e8, if nichts anders, als eine ſtarke Do- 
fis der bitterften Pillen, welche dann und wann von einer 
fcheinbaren Ehre und Luft verguͤldet werben, dag man doch 
gleich mit dem erſten Biffe den unannchmlichen Geſchmack 

’ verfluchen muß. 


Des König Eduards Bruder vergleicht ermit einer Samprete: 


Eduardi Bruder mußte, wie fonft den Lampreten wieder⸗ 
fährt, in Malvaſier erfticten: Anders nicht gebt e8 mit den 
irdifchen Luſtreizungen. Ä | 


Und wenn er recht mas fehönes vorbringen will: So iſt es 
nichts, als ein glänzendes Nichts, ein Galimatias verworre⸗ 


ner Ideen, die feinen rechten Verſtand haben: 3. E. 


Die luciniſchen Auſtern, das Phafangehirn, die Lampre⸗ 
tenmilch und Phoͤnicopterzungen, und was der thoͤrichten 
Luſt des Caji mehr zu Dienſte ſtehen mußte, wurde 
dieſem Vielfraß doch endlich zu den Schaugerichten Helio⸗ 
gabalg, welche, weil fie ſteinern waren, von keinem Menſchen 
konnten genoffen werden. 


Und kurz vorher hieß es mit alferley mweitgefuchten Einfaͤllen 


und Eindifhen Wortfpielen: 


Beliſar wurde gezwungen, mit ausgeſtochenen Augen erſt 
recht zu ſehen, wie ſchaͤdlich die Hofluft ſey; da er doch vor⸗ 
hero ſelbſt des Juſtinians Auge geweſen. Spinoſa erwarb 
bep der ſpaniſchen Regierung mehr nicht, als einen ee 

ODT. 
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Kopf. Cromwells und Morus Blut ſpritzete von dem un⸗ 
gluͤcklichen Chavot in manches Geſichte, welches von 
ſſhmeicheluder Weltehre verkleiftert worden. Niemand war 
in hoͤherer Bewunderung durch ganz Famaguſt, als Para⸗ 
gadin; doch wurde auch hernach niemand ſchimpflicher be— 
Iohnet, als er; dieweil er auch nicht einmal die Haut mit im 

. ben Tod nehmen konnte. x. 

$. XIX. | 


Ich komme nun auf die hochtrabenbe oder ſchwuͤlſtige - 
Shreibart, die man auch die allzuhohe zu nennen pflege: „ 
Wiewohl das ſchwuͤlſtige niemals eine wahre Hoheit an fich » 
hat. Die Sranzofen nennen diefen Fehler I’ Enflure, und » 
die Engländer Bombaſt, deutſch koͤnnte man ihn auch den » 
Schwulſt nennen. Die Griechen haben bie gar zu hochftei. 
genden Reden und Gedanken Merewgx genennet , welchen 
Titel auch Herr Werenfels in feiner Abhandlung, im Latei⸗ 
nifchen behalten hat. Ber diefen und den oftbelobten Lon⸗ 
gin fefen wird , der wird fehr viele Kegeln und Erempel das 
von anfreffen. Ben uns Deutfchen hat Schenftein zuerft die 
Erempel des Schwulftes gegeben, die fo viele andere ange, 
ftecht haben. Was bey Andr. Gryphio nur ein großfptes 
cheriſcher Windmacher Horribilicribrifap oder Diridaridas - 
tumtarides im Munde führt, das ift nach der Zeit auch Bey 
ernfthaften Scribenten Mode geworden. ch übergehe bie 
Poeten, bie ſich dergeftalt haben verführen laffen, und bie - 
im deutſchen Antilongin gegüchtiget worden. Ich will nur 
der profaifhen Schreibart erwähnen: Und da ift fonderlich 
Ziegler in feiner Banife ein großer Meifter der hochtraben⸗ 
den Schreibart. 3. €. Der Anfang heißt fo: 

Blitz, Donner und Hagel, ald die rachenden Werkzeugedes 
Himmels, zerfchmertere den Pracht deiner mie Gold bedeckten 
Thuͤrme, und die Nache der Götter verzehre alle Befiger der 
Stadt, welche den Untergang des Föniglichen Hauſes befördert, 
ober nicht folchen nach Außerflem Vermögen, auch mit Dave . 
feßung ihres Blutes gebührend verhindert haben. Wollten 

die Goͤtter! es koͤnnten meine Augen zu’ donnerſchwangern 
Wolken und dieſe meine zpeinen zu grauſamen Sunofurper 
| werben: 
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werden: Ich wollte mit taufend Keilen , als ein Feuerwerk 
rechtmäßigen Zerns nach dem Herzen des vermaledenten 
‚ Bluchundes werfen, und deffen gewiß nicht verfehlen 3. ja es 
follte alfobald diefer Tyranne, ſammt feinem götter- und men; 
ſchenverhaßten Anhange überfhwennet und hingeriffen wer⸗ 
den, daß nichts als ein verächtliches Andenken uͤberbliebe. 


§. XX. 


Mrun könnte ich noch wohl viel andre Exempel von der 
dhochtrabenden Schreibart anführen; und da würde die Io. 
henfteinifche $obrede auf den Herrn von Hoſmannswaldau, 
des Heren von Koͤnigsdorfs Lobrede auf den Kaifer Leopold, 
und fo manches andre Stück‘, das in Deuiſchland eine zeitlang 
fehr bewundert worden, nicht vergeffen werden. Allein es 
iſt unnoͤthig, mich langer dabey aufzuhalten. Man merke 
nur, daß die falfche erhabene Schreibart dreyerley Are iſt. Die 
erfte braucht von niedrigen Sachen wirklich erhabene Aus - 
druͤckungen. Die andere braucht von großen Dingen nur 
ſchwuͤlſtige, aber nicht wirklich hohe Redensarten. Die drit- 
te bedient fich, bey gemeinen Dingen, einer aufgeblafenen 
nicht aber wahrhaftig erhabenen Art des Ausdruckes. Herr 
Werenfels hat diefen Unterfchied in feiner ofterwähnten Ab- 
handlung de Meteoris ausführlicher erfläre. Hauptſaͤch⸗ 
lich entſteht die falfche Hoheit aus ungeheuren Vergroͤßerun⸗ 
gen, aus unerhörten Öleichnißeeden, oder Metaphoren, und 
Allegorien, aus wunderbaren auf ungewöhnliche Art zufams 
men gefesten Wörtern, und endlich aus überflüffigen Bey⸗ 
wörtern. Alles diefes zeiget das obige Erempel aus ber 
Banife. Die rächenden Werkzeuge des gerechten Himmels, 
der Pracht der mit Gold bedeckten Thuͤrme, die donnerſchwan⸗ 
gern Wolfen, die graufamen Suͤndfluthen u. ſ. w. gehören 
dahin. Sn der Königsdorfifchen Rede kommen gleich im 
Eingange eben dergleichen Blumen vor. Die Regierſucht 
hat die Rönigreiche wider einander geftoßen. Sie will aus 
ihrer Zerdruͤmmerung ein Reich bauen, deffen Beherrfcher _ 
die Borbonier, ihre Unterthanen aber das menfchliche Ge— 
ſchlecht fenn follen. Die See wird von verfunfenen Sehe 

eicht, 
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feicht, und dee Ocean wird dem rothen Meere ‚bald feinen 
Namen ftreitig machen, weil fo viel Menfchenblut hinein ge⸗ 
floffen. Der Atlas, der bisher die fallende Welt aufgehal⸗ 
en, iſt geſunken ꝛc. Das heißt ja wohl recht: 

Dum vitat humum , nubes & inania captat. Hor. 


$. XXL. | 


. fomme auf die gar zu niedrige ober niedertraͤchtige 
Schreibart, oder auf die pöbelhafte Art des Ausdruckes. 


Diefe entfteht aus gemeinen Spruͤchwoͤrtern, abgeſchmackten 
Gleichniſſen, einfältigen Wortſpielen und poflirlichen Scherge 
reden, die Handiwerfeburfehen und Mägden ein Gelächter er» 
‚ weten können, Mit einem Worte, alles, was unter dem 
tiefſten Pöbel im Schwange geht, von wohlgefitteten $eutert 
aber vermieden wird, das gehört hieher. ulenfpiegel und 
Clausnarr find ein paar gute Mufter von diefer Schreibart; 
Doch man darf nicht denfen, fie wärens allein. Schupp und 
Riemer find auch folche Helden, die aus Begierde, den Poͤbel an 
ſich zu locken, Luſtigmacher abgegeben haben, da fie doch geift. 
liche Redner hätten feyn follen. Es ift wahr, daß auch einige 
- alte Gottesgelehrte fich nicht allezeit ohne Sachen Iefen lafs 
fen. Allein vieles koͤmmt ung darinnen nur ſo luſtig vor, 
weil es zu unfern Zeiten nicht mehr gewöhnlich if. Doch 
ich will ein Erempel aus dem P. Abraham von Sancta 


Clara erborgen, um diefes alfes zu erläutern. Go ſchreibt er 


in ſ. Judas, der Erzſchelm, auf der 69 S. des Il TH, 


 Einmanche, die weniger Zahn im Maul hat, als ein dreyßig⸗ 
jähriger Baurenkaͤmpl, mird in allıveg den Abgang diefer ih: 


ver helfenbeinerner Beiszang verbergen, oder auch, fo ſelbige 


wegen übermaßiges Zuckerfiffeln die weiſſe Farbe verlohren, 


und alfo ein Gebiß wie ein alter Beer in Moskau hat: Go 


wird fie auf das genaueſte die Leizen und dag Maul wiſſen inte 
zu halten, Damit folcher Mangel verhillter und unbekannt vers 
bleibe. Willſtu aber deren vermantlete Hoffart In etwas ent⸗ 
decken und einem jeden kundbar machen, was dieſe fuͤr eine fin⸗ 
ſtre Nacht im Maul logire, ſo fange nur an, nach Art eines fau⸗ 
len Hunds zu gaimetzen und das Maul ziemlich aufiufpereeh 
2 als⸗ 
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Alsdenn wirſt dus erfahren, daß dieſe gleich und ebenmaͤßig das 
Freßthor inalle Weite aufreißt und alſo einem jeden ganʒ Leiche 
außdiefem eröffneten Kraͤmerladen zu ſchen, was fuͤr ein ver⸗ 
paffelte Waar darinnen: Denn ein Gaimetzer macht den 
Rachſten auch gaimetzen, als wären die Maͤuler in einander ge⸗ 
ſchrauft. | | 


Und auf der 57 S. heißt es for 

Mer Hopft? ein Bettler. Es iſt nichts da! Iſt nichts 

95? Deine Kaͤſten hangen voller Klapber, und iſt gleichſam 
des Teufels ſein QuardaRobba; der Samſon bat feine Fuͤchs 

gar genau gezaͤhlet, es iſt ein große Frag, ob dus deine Delz 
Fannftzähfen, ber Zwiffel hat viel Deckmaͤntel aber du weit 
mehrere, der Krumpſchnabel veraͤndert feine Federn alle Jahr 
zweymai, du aber ſchier alle Tag, und ſchleicht kein Wochen 

hin, wo nicht neue Modi: Klayder, und Nodi⸗Klaͤyder ind 
Haus kommen, da heißtes wohl, non efl modus in rebus, 

beine Finger Hecken nit für die Zahl deiner Klayber, ein Haus⸗ 
Häyd, ein Raißkläyd, ein Sommerklaͤyd, ein Winterklaͤyd, 

ein grüblingskläyd, ein Herbſtklaͤyd, ein Kirchenklaͤyd, ein 
Raihklaͤyd, ein Hochzeitklaͤyd, ein Galaklaͤpd, ein Klagklaͤyd, 
ein Feyertagklaͤyd, ein Werchtagklaͤyd, ein Oberklaͤyd ein 
Unterklaͤyd ein Wetterklaͤyd, ein Strapazirklaͤyd, ein Spa⸗ 
nierklaͤyd, holla! auch ein Narrenklaͤyd, fir die Faßnacht ic. 
Elias hat mit einem Mantel nit koͤnnen in Himmel fahren, no 

wirſt du mit fo viel Klaͤydern hin? Des reichen Praffergfein 
Purpurklaͤyd wird dermahlen ausgelacht , dann cd muͤſſen weit 
mehrere und neuere Farben auf die Bahn kommen, und muß 
lich die Seiden auf Vertunmi-Art, in alle Geſtalten ſchicken. 
Hoch = Indianiſch Zorn⸗Leibfarb, das iſt eine fremde Farb; 
cyprianiſch Tauben⸗Halsfarb, das iſt ein neue Farb; arabiſcher 
Cypreſſen⸗Rinden⸗Haarfarb, das iſt eine rare Farb ʒelſaſſiſcher 
Rubenſchaͤllen halb Aurorafarb, das iſt eine angenehme Farb; 
lucerniſcher Hoſenfalten⸗Dumkelfarb, dag iſt ein theure Farb, 
der ſchoͤne Regenbogen ſelbſt iſt nit fo vielfarbig, wie der Zeit 


© 


die Klaͤnder. 
6, XXIL 


u Eine neue Art der ſchlechten Schreibart iſt bie allzuwelt⸗ 
laͤuftige. Es fehlt dieſer Schreibart an guten abgetheilten Pe⸗ 
rioden, an deutlich auseinander geſetzten Gedanken, und vun 

| | hen 
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den Sägen. Hergegen hat ſie einen Ueberfluß an Einſchleb⸗ J 


fein, als da find Einfchränfungen, Bedingungen, Urfachen, 
Folgerungen, u. d. gl. Sie verwirſt Die Zeitwörter gar zu 
weit von den Nennwoͤrtern, brauche unnöthige und altvaͤte⸗ 
riche Beywoͤrter und viel gleichgüftige Redensarten, und 
mag dergleichen mehr iſt. Nun ift diefe Schreibart zwar 


unter denen, die Redner ſeyn wollen, nichts feltfames; wie: 


die Keden großer Herren und andre folche Sammlungen, zu⸗ 
mal in Hofreden, KHuldigungs und Sandtagereden, ſattſam 
zeigen. Doc) ift fonderlidy bie Canzelley der rechte Sig 
diefes weitgefpannten und ausgedehnten Weſens. Die res 
genfpurgifchen Reichsacta, und faft alle kaiſerliche, Fönigliche 
chur⸗ und fürftlichen Patente, Befehle und Verordnungen le⸗ 
genin allen Theilen Deutfchlandes Proben genug davon ab. 
Wir wollen hier aus Luͤnigs Reichsarchiv vonder 292 Seite 
des zehnten Th, einen Vergleich zwifchen dem fönigl. daͤni⸗ 
ſchen und herzogl. holſteiniſchen Haufe zur Probe herſetzen. 
Er hebt ſo an:? | | 
Wir Sriedrich der dritte von Gottes Gnaden zu Daͤnne⸗ 
mark, Norwegen, der Wenden und Gothen König, und von 
deffelben Gnaden Wir Friedrich, Erbe zu Norwegen, bey: 
derſeits Herzogen zu Schleßwig, Hollftein, Stormarn und 
der Dithmarſen, Grafen zu Ildenburg und Delmenhorflze. 
Gevettere, Brüder und Sevattern , befennen und than 


Fund mit diefem Briefe gegen jedermaͤnniglich; Nachdem 


von dem allerdurchlauchtigften , großmachtigften und un: 
überwindlichiten Kürften und Heren , Heren Maximilian 
dem andern, weyland römifihen Kaifern , Erzherzogen zu 
Oeſterreich, glorwuͤrdigſten Angedenkens, unfer in Gott rus 
bender Anherr, Herr Friebrich der andere zu Daͤnnemark, 
Norwegen, König, auch Herr Johann, der ältere, und Herr 
Adolph, allerſeits Erben zu Norwegen, Herzoge zu Schleß⸗ 
wig, Hollſtein ꝛc. hochſeliger Gedaͤchtniß, auf den Fall, wel⸗ 
chen doch Gott der Allmaͤchtige lange verhuͤten wolle, wann 
unſere befonderg geliebten Vettern, geaflihen oldenburgt: 
ſchen und delmenhorſtiſchen Stammes, kurz oder lang, 
ohne einzige Leibd- oder Yehng= Erben mit Tode abachen 
wirrden, ald die näheiten Agnaten und anmarsende Lehns⸗ 


Erden, und deren Lchnfolger und Nachkommen, dergeitalt 
DE eypeitis 


n 
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expeetiviret und verſehen, daß alsdann derjenige, fo vonvas . 

. gedachten Föniglichen und fürftlichen gottorpiichen Linien, 
bey Entſtehung istberuhrten Falls ermangelnder Leibe. 
Lehns: Erden und Sippſchaft halber, im naͤchſten Grad, oder 
im gleichen Grad der altefte feyn wird, und foniten niemand 
anders, mit obgedachten Braffchaften Dibenburg und Del; 
menborft, mit allen ihren Herrſchaften, Obrigkeiten, Lehn⸗ 
fcbaften, Schloffern, Markten, Flecken, Dörfern, hohen und 
niedren Gerichten, Waſſerſtroͤmen, Renthen, Zinfen, Bulten, 
Zoͤllen und Gefüllen, fo viel deren vom roͤmiſchen Reiche zu 

1 gehn geben oder rühren, guadiglich gereichet und verliehen 
werben foll: Und Dann wir bey ung freund: vetter: und ' 
brüderlich erwogen und betrachtet, Daß durch dergleichen 
Borzichung und Praferenz des Genioris bey unfern allers 
feitd Erben und Nachkommen Zwiſtigkeit, Unfriede und Wi: 
derwartigfeit erwecket oder errenet werden koͤnnte und moͤch⸗ 

te, auch aus gleichmäßiger Eonfideration, zwifchen weiland 
der zu Daͤnnemark, Norwegen Föniglichen Majeflat und 
weiland unſern in Gore ruhenden gnadigen vielgeliebten 
Heren Batern und Vettern, chriftfeligften Angedenkeng, und 
und Herzog Friedrichen, wegen biefer Fünftigen Su—ceſſion 
den 27ften Octobr. An. 1646 ein beffandiger Necef und Ber: 

.. gleich getroffen, daß wir denfelben zu Unterhaltung ſteti⸗ 
ger Einigkeit und gutem väterlichen Vertraueng , zwiſchen 
ung und unfern Erben, unter und aufs neue wohlbedaͤch⸗ 
tiglich venvviren, approbiren und erneuern wollen. Thun 
auch ſolches hiermit und Kraft dieſes aufs befte, Fraftigite 
und bindigfte, wie folcyes von Rechtswegen gefihehen fol, 
kann oder mag, bey Eöniglichen und fürftlichen Ehren, wah⸗ 
ren Worsen, Treu und gutem Glauben , dergeftalt, daß, 
wann nach Gottes, des Allerhoͤchſten, Willen der unverhoff—⸗ 
Fall uber kurz oder lang entſtehen, und unfer geliebter Vet: 

- ter, Herr Anthon Guͤnther, Graf zu Oldenburg und Del» 
menhorſt:c. (fo boch der Allerhoͤchſte noch viele Jahre ver: 
huͤten wolle) oder deffen Erben und Nachkommen, ohne eins 

zige Leibes-Lehns-Erben ableiben, auch wir und unfern Er 
ben oder Nachfommen „ mit den Brafichaften Oldenburg 
und Delmenhorft hinwieder von Shrer Eöniglichen X. 
und Majeſtaͤt belehnet worden , daß alödann mir oder uns 
fere Erben und Nachkommen ꝛc. Ich muß abbrechen , noch 
ehe ein Punct koͤmmt; weil ich ſonſt die ganze Schrift ein⸗ 
ruͤcken muͤßte. 
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Die allzu kurze Schreibart hingegen iſt eine gegmungene 
Art des Ausdruckes, den gewiſſe Stiliſten ſich aus Eigenſinn 
angewoͤhnen. Sie hat einen Mangel an allen Bindewoͤr⸗ 
tern, laͤßt viele Theile der Rede aus; ſpielet mit Woͤrtern, 

und liebt die värhfelhaften Redensarten, die viel Nachdenken 
erfordern, wenn man fie verſtehen will. Die Griechen nann ⸗ 
een diefe Schreibart die Iafonifche, weil die facedämonier, 
wo die Beredfamfeit am wenigften getrieben ward, fo fpars 

fam im Reden waren, daß fie faft nur in einfplbigten Woͤr⸗ 

‚tern rebeten. Bey den Sateinern haben fonderlic) Tacitus, 
auch wohl zuweilen die beyden Plinii dergleichen Furze 
Schreibart geliebt. Bon den Deutſchen haben Müller und 
Saffenius in ihren Erquickſtunden fi) bemühet, dergleichen 

gezwungene Schreibart zumege zu bringen: Wiewohl diefer 

teste faſt in allen feinen Schriften eine gewiffe Kürze geliebt 
bat. Ich tadele die attifche Kürze hiermit gar nicht: Nur die 
tafonifche ſchickt ſich fuͤr keinen Redner. Ein Erempel foll 
die Sache klar machen: Es ſteht in Laſſenii Sion. Erqv. 

II Th, auf der 15 Seite: | | 

Ein Chriſt ſieht den Tod in diefem Kleide nicht an. Dad 
haͤßlich an ihm ift, laͤßt er ihm. Das Beſte waͤhlet er, 
Sein Graufen tragı der Tod nur forne Hinten iſt er 
ganz Tichlich. Er iſt ein Wagen, der zu Bott führer. Die 
Roſſe find fehnaubende wilde Fhiere: Gleichwohl figet man 
wohl drauf. Iſt der Weg gleich krumm! führet er doch 
zum rechten Zwecke. Iſt der Wagen nicht bequem genug 
der Führer ungeſtuͤm? Wie bald gehts über! Iſt man eine 
mal daheim? Dan achtet der Fuhrleute nicht mehr. Det 
Tod, Gottes Both. Bringt er gleich fein Bewerb nicht 
mit füßen Wortenan? Was ſchadets. Er rede, wieerwolle, - | 
Ein getreuer Knecht thut nicht mehr, als ihm fein Here bee 

fohlen hat. Ein Gefandeer auch nicht. Was Gott dem 

Tode befohlen, muß man für genchm halten. | 
Vorhin war der Tod mein Feind, Itzt iſt er mein Freund 
worden. Vorhin mein Henker. Der Tod der Suͤnden So. 

Itzt ii er mein Erlöfer. Mit ihm werde ich alled meines 

Janmers in der Welt enebunden. Vorbin war er mein Zeits 
fel. Ee fuͤhret mich zur Sinfterniß SgemeinEngl, Er 

Y4 { | 
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Liebſten von Herzen, daß alle dag Gluͤcke fo E. E. durch bie N 
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führee mich zum Licht. Vorhin war er mein ſtrenger Glaͤu⸗ 
biger. Ich fein Schuldner. Itzt iſt die Handfchrift bezahlt. 
Ich bin freyrec. | Ä 

| 6. XXIV. 


Die übel zufammenhangende Schreibart rührt hauptſach⸗ 
lich von Leuten ber, die mehr in freniden Sprachen zu reden 
geroohnet find, als in ihren eigenen; oder doch fonft fo un« 
wiſſend in derfelben find, daß fie fic) nicht gehörig aus zudruͤ 
den wiſſen. Gemeiniglich fehreiben Kaufleute, Srauenzim. 
mer, und überhaupt alfe Unſtudirte fo: Wiewohl es auch 
zuweilen gefchictte Perfonen darunter giebt, die es vielen Gen . 
lehrten darinnen gleich, ja zuvor thun, Denn aud) unter 
dieſen finden ſich feute, die weder die rechten Verbindungs⸗ 


voörter brauchen; noch die Formeln, die eine Verhaͤltniß zu 


einander haben, recht zufammen paaren; noch den Vorwoͤr⸗ 


tern ihre rechte Abfälle der Nennmwörter zuordnen, u. ſ.w. Dies 


fen nun ift dergleichen Schreibart eine defto größere Schande ; 


je forgfamer und eigenfinniger fie gemeiniglic) im Lateiniſchen 


find. Da mürden fie einem das für den allerfchändlichften 
Scniger erklaͤren, was fie im Deutſchen für eine nichtswuͤr⸗ 
dige Kleinigkeit halten. Kin Epempel foll mir folgender 
“Brief geben, der wirklich von jemanden fo gefchricben worden: 


Infonders hochzuehrender Herr, 
Werther Freund, 


De nun mit geſtrigen Poſt E. E. dero gottlob glückliche Ankunft 
angezeuget, iſt mir ſolches von Herrn N. N. zugleich auch noti⸗ 
ficiret, da denn zugleich mit E. E. werthen Frau Liebſten Haus von 
E. €. beyderſeits glücklichen Ankunft, in N. Part genommen, und has 
be alfo die Ehre mich mit zu gratuliren, daß die Begleitung der wer⸗ 
then Sreunden zu dero Reife gottlob fo begluͤckt, daß E. E. beyderſeits 
Durch zum Theil paſſirten Gefahr gluͤcklich in N. eingetroffen; wel⸗ 
ches denn täglich von allen guten Freunden gleichen von mir €. €. 
eine glückliche Neife von Gott herzlich iſt gewuͤnſchet worden. So 
habe ich denn auch in guter Hoffnung dero glückliche Reife täglich in 
Gedanken ein Bläschen aufE. E. Geſundheit nachgetrunten. Mein 
lieber Herr Dheim ich wuͤnſche €. E. gleichen der ſebr werthen Frau 


eſſen 
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deffen, der alled regiert überfommen gu ſpaͤten Jabren blühen und 
im Dergnügen genießenmögen; womit göttlicher Gnade einpfohlen 
verbleibe | 
Mhbrn. Öbeims | " 
| | NN. 
$. XXV. | 
Nichte iſt übrig, als die übelpuncticte Schreibart, als die 
legte Art der vermerflichen Gattung des Ausdrucks. Eben 
diejenigen, die zu der vorigen Art ſchlecht zu fehreiben, ges 
ſchickt und geneigt find, pflegen auch Hier zu fehlen. Und es 
iſt nicht anders möglich, als daß Leute, die ihre Gedanken 
nicht richtiger zu ordnen wiffen, auch in der Art, diefelben zu 
unterfcheiden,, irren müffen. ‘Denn wer feinen fürmlichen 
Satz machen kann, und nicht einmal weis, welche Gedanken 
zufammen gehören, oder nicht; der kann aud) die Untera 
ſcheidungszeichen nicht auf gehörige Arc brauchen. Daher 
£ommen denn fo viele Schriften, darinn man faft feinen 
Punct fiehet, und mo man die übrigen Linterfcheidungszeichen 
auch) fehr jparfam , und doch noch wohl an unrechten Stellen 
antriffl. Daher kommen auch andere, die faft bey jedem Wor« 
te ein Strichlein,, und noch andere, welche die Doppelpunue 
gleichfals fehr Häufig machen. Su der erſten Art find die 
Juriſten und Canzelleybedienten fehr geneigt, die meiftentheils 
ganze Schriften mit einem punctivten Stridjlein befchließen : 
Gleich als ob nur der vierte Theil von einem Satze erſt zum 
Ende wäre. Zu den andern Arten gehören ganz befondere 
Grillenfaͤnger, deren ich einige gekannt zu haben glaube. Es 
ift nicht nöthig, Exempel davon berzufegen: Da das bey dem 
kurz vorhergehenden $. ſchon geſchickt ift, eine Probe ber tıbels 
punctirten Schreibart abzugeben. Die Sache ift auch uͤber⸗ 
haupt fo gemein, daß ein jeder fich leicht auf ſolche Schriften 
befinnen wird. Das Merkmaal diefer Schreibart ift, wenn 
man rechte Mühe hat, eine Schrift recht zu lefen. Denn ob 
man gleich ihre Unterfcheidungszeichen genau beobachtet: So 
koͤmmt doch lauter Verwirrung, und oft ein ganz verkehrter 


Verſtand heraus, | 
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Ob wir nun wohl bisher Die Arten ber verwerflichen Schreib. 
art forgtältig von einander unterfhieden haben: So find fie 
doch bey ſchiimmen Stiliften nicht allemal fo unterfchieben. 


Es menget mancher wohl zehnerley Fehler in feinen Schriften 


durd) einander, und defto fahlechter wird feine Schreibart. 
Wir haben esobenan vielen Erempeln gefeben, daß fie ſich wohl 
zu zwoen oder dreyen Arten gleich gut hätten zählen laffen: Und 
daher fällt es bisweilen ſchwer, von gewiſſen Stiliften zu fagen, 
zu welcher Elaffe fie gehören. Jemehr es aber Arten der Ab» 
wege in der Schreibart giebt, defto forgfältiger hat man ſich 
davor in Acht zu nehmen. Wie leicht kann man unverfehens 
in eine oder die andere fehlerhafte Art verfallen? Daher 
koͤmmt es nun eben, daß in den Augen eines feharfen Kunſt⸗ 
tichters oder Eritici, fo wenige Scribenten eine ganz unta» 
delhafte Schreibart haben. Verſehen fie es in einem Stüde 
niit: So fünnen fie fid) doch in vielen andern Stuͤcken vor 
Sehlern nicht genug hüten. Ja oft gefchieht es, daß man, 
in der guten Abficht , ein gewilles Laſter der Schreibart zu 
vermeiden, in das entgegen gefegte fallt. Wer fich vor dem 
hochtrabenden Wefen hüten will, der geräth oft ins nieder. 
trächtige, Ber fi) vor dem pöbelhaften fürchtet, der wird 
oft ſchwuͤlſtig ſchreiben. Wer das meitläuftige Geſchwaͤtze 
meiden will, der fhreibt vielmals dunfel und unverftändlich, 
u.f.w. Go mwahr ift es, was Horaz ſchreibt: 


Decipimur fpecie redti. Breuis effe laboro: 
Obfeurus fio. Sectantem leuia, nerui 
- Deficiunt animique. Profeflus grandia, turget. 
Serpit huni tutus nimium, tunidusque procellae, 
. Qui variare cupit rem prodigialiter vnam, 
PDelphinum filuis adpingit, fludtibus aprum. 
- In vitium ducit culpae fuga, fi caret arte. 
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Von dem Unterſchiede der guten G Schreibe 


art und ihrem Gebrauche in einer Rede. 
6 IL 





Sehler auszudrücken. Wenn man an einem Baume alfe 
wilde Aeſte abgefchnitten hat: So find die übrigen Zweige 
gut. Wenn man aus einem Garten allee Unkraut ausge 


jaͤtet bat: So ift alles übrige, fo darinn hervorſchießet, ggt. 
Eben fo ift cs mit unfern Gedanken, nad) der Vernunftlehre 


davon zu urtheilen. Wer alle Arten falſcher Urtheile und 
Schluͤſſe vermeidet, bey dem ſind alle uͤbrige Gedanken rich⸗ 
tig und wahr. Und wie nach der Sprachlehre derjenige 
recht ſchreibet, der alle Schnißer wider die Regeln vermei— 

‚det: So hat mar auch ih der Redekunſt eine gute Schreib 
art in feiner Gewalt, wenn man alle Fehler der ſchlimmen 
vermeiden kann. Es laßt ſich daher ſehr leicht fagen, wel. 
ches denn eigentlich die Eigenfchaften der guten Schreib. 
art find, Sie muß 1) deutlich, 2) artig, 3) ungeswungeh, 

4) vernünftig, 5) natürlich, 6) edel, 7) wohlgefaßt, 8) aus⸗ 
führlid), 9) wohlverknuͤpſt und 10) wohlabgerheilet ſeyn. 
Diefes find nämlich die den oben erzählten Fehlern entgegen 
gelegten Tugenden der Schreibart. 


§. II. 
Wer alſo recht deutlich ſchreiben wil, der bediene fi ch 


I. überall bekannter, üblicher und nicht sroendeutiger Wörter, u 


1 Nehme er fie-in ihrem gewöhnichſen Verſtande. Muß 


allen ihren Arten beſchrieben und mit: Exempeln 
erläutert haben: So fann es nicht ſchwer fallen, 
auch vonder guten eine Befchreibung zugeben. Es ifinämlid) 9 
dieſelbe eine Art, ſeine Gedanken ohne alle oben erzaͤhlte 


(N Fir wir nun die verwerfliche Schreibart nach 


e 
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er aber ja von ber gemeinſten Bedeutung derſelben abwel⸗ 
chen, fo mache er III. eine ſolche —— der Redens⸗ 
arten, daß man es aus dem Zuſammenhange 
ne, wie er fie verſtanden haben wolle. Zum IV. erinnere 
man zuweilen gleich) anfangs, wie man dieſes unbekannte 
oder doppelfinnige Wort genonmen haben wolle; V. Wels 
che man von der einmal beftimmten Bedeutung nicht wieder 


ab; ohne e8 ausdrücklich zu erinnern. VI. Bediene man - 


fich ſoicher Wortfügungen und Verbindungen, die gemöhn. 
Lich, leicht und unverworren find. VII. Vermeide man die 
vielen Einfchiebfel fremder Dinge, die nicht eigentlich zum 
Verſtande gehören, oder doch füglicd) am Ende des Satzes 
in einem befondern Anhange erinnert werden koͤnnen. VIII. 
Beobachte man aud) die Ordnung der Wörter, die im Leſen 
am zuträglichften ift, den rechten Verſtand des Sages zu be» 
fördern; weil ein Zuhörer fonft aus dem Tone der Ausſpra⸗ 
he viel Hilfe |haben kann, der ein Leſer entbehren muß, 


Endlich IX. bediene man fid) der kleinen Füllmwörterchen ober 


Partikeln, als: denn, noch, nun, nur, gar,. febr, fo, 
fonft, anders, als, u. d. gl. auf eine geſchickte Art, als 
welche fehr viel zur Verftändlichfeit beytragen fönnen, wenn 
fie am vechten Orte eingefchaltet werden. Es muß nieman. 
den überflüffig duͤnken, daß ich fo viele Kegeln der Deutlich» 


feit halber gebe: Denn ohne diefelde wirden alle andere 


Schönheiten der Schreibart nichts helfen. 
$. II 


Soll die Schreibart artigg werben, fo richte man fich in 


berfelben, nad) der Art zu fprechen, die unter den artigften 
Leuten itziger Zeit im Schwange geht. Ich verſtehe aber 
durch dieſe nichtietwa diejenigen, die fich einer gezwungenen Ga⸗ 


Vanterie befleißigen, oder auf eine lächerliche Weile dem Hofe. 


nachahmen. Auch nicht, die ſich in die franzöfifche Sprache 
fo verliebt Haben, daß fie faft ein Wort ums andre das Fran 
zoͤſiſche ins Deutſche mengen. Ich verftehe wohlerzogene, 
wohlgeſittete, und wo nicht ganz ordentlich gelehrte, doc) 


nicht ganz unwiſſende Leute; die wenigſtens in ihrer Mutter⸗ 


ſprache 


elbſt ſehen koͤn. 
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ſprache viel gelefen haben: Kurz, Leute, die ſich ſo wohl in 
Gedanken und Worten, als in Kleidungen und Sitten vom 


Poͤbel unterſcheiden. Wie nun dieſe reden, ſo ſchreibe man 


auch: Nur die offenbaren Fehler ihrer Mundart, oder der 
Uebereilung ſind ausgenommen, als die Fein Scribent nach. 

machen muß. Man 'zwinge (fid) aber durchaus nicht, ſehr 
gelehrt zu reden, oder dafür angefehn zu werden, als ob man 


fehr belefen, in alten Sprachen fehr erfahren, ober fchrfcharfe 


finnig wäre, Denn alles diefes würde nur ein pedantifches 
Weſen verrathen. Vielmehr verberge man feine Gelehrſam⸗ 
keit geroiffermaßen. Denn es ift viel beffer, wenn man fle 
hat, und doc) nicht damit pralet; als wenn man bey einer 
mäßigen Gelehrſamkeit feine ‘Belefenheit aus Sammlungs⸗ 
buͤchern borget. Geſcheidte Zuhörer namlich wiſſen beydes 
leicht wahrzunehmen. 
5. WW 

Will man ungezwungen ſchreiben, ſo nehme man ſich 
fein eigentliches Muſter vor, welches man nachzuahmen ſu⸗ 
chen wollte. Man bemuͤhe ſich weder ſo hoch, noch ſo ge⸗ 
lehrt, noch ſo galant, noch ſo luſtig, noch ſo kurz, noch ſo 
ſinnreich, als gewiſſe Scribenten, zu ſchreiben. Vielmehr 
denke man feiner Materie ſelber nach, und druͤcke feine Ge— 
danken nach ſeinem eigenem Begriffe, und ſeinem Naturelle 


gemaͤß, aus. Man ſetze ſich nichts anders vor, als ſeinen 
Zuhoͤrer oder Leſer von ſeiner Meynung zu uͤberreden; und 


bediene ſich alſo nur ſolcher Redensarten und Saͤtze, die deſſen 
Beyfall zu gewinnen geſchickt ſind. Ich widerrathe es hiermit 
nicht, gute Scribenten zulefen, die Schönheit ihrer Schreibare 
wahrzunehmen, auf alle ihre Ausdrücfungen, Verbindungen, 
‚Figuren und verblümte Redensarten Acht zu haben. Alles 


diefes ift gut im Leſen, und wenn man folches fleißig thut, fo 


wird man freylid) unvermerft etwas von ihrer Arc zu denken, 
oder zu fchreiben annehmen. Aber wenn man felbft die Fe⸗ 
der anfeget, dann muß man alle andere Bücher der guten 
Stiliften bey Seite legen, und alles aus feinem Kopfe ſchrei⸗ 
ben. Ja man darf nicht einmalin Gedanken bey ſich gen: 

e 
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Wie wuͤrde Sie Laſſenius, wie Lohenſtein, wie Mosheim re⸗ 
den und ſchreiben? Man muß ſich vielmehr ſelbſt vornehmen, 
ein Original zu werden, und andern zum Muſter zu dienen. 


Denn wer dazu nicht Muth genug hat, der wird ſelten et⸗ 


was großes unternehmen. 


V. 
Was die vernuͤnftige Screibart anfanget bie ber rhan⸗ 


aſne entgegen geſetzt iſt: So huͤte man ſich vor den 


Ausſchweiſungen feiner Phantaſie oder Einbildungskraft, ud 


maͤßige die Einfaͤlle derſelben durch die Beurtheilung. Man 
fordere alle ihre Eingebungen vor den Richterſtuhl der Ver 
nunft. Und wenn ja jene zärslihe Mutter ihre Kinder, fo 
lange fie noch jung und neu find, aufs eifrigfte vertritt: So 
fdyone man fie dennoch nicht, wenn fie die Prüfung nicht aus⸗ 
halten, Man bediene fich hier der Vernunſtlehre an ſtatt 


eines Probierfteins, und forſche, ob auch alle Begriffe, Urs 


theile und Schlüffe richtig find?. Hernach frage man aud), 
ob alle eropifche Redensarten ver Wahrheit, oder der Natur 


und Gewohnheit zu reden, gemäß find; oder ob fie über die 


Schnur hauen? Halten fie nicht völlig die Probe, fo verwer⸗ 
fe man fie, ob fie glei) etwas glänzendes an ſich haben. 


- Man denfe niht: Es klingt doch huͤbſch, oder neu, oder 
hoch! Denn mas nicht vernünftig iſt, das taugt gar nicht, 


Man fage aud) nicht: Meine Zuhörer verftehens nicht, und 
werdens wohl gar für was fehönes halten! Denn wenn eg 


der Redner felbft nicht dafür erkenne ; fo kann ers nicht 
mit gutem Herwiflen fagen. Man denfe endlich nicht: Ha 
bens doc) andre Scribenten auch wohl eben fo tolle, oder 
wohl gar noch ärger gemacht! Diefe habens vielleicht nich 
verftanden, und alfo entfchuldiget fie die Unwiſſenheit ihrer 
Zeiten. Ber e8 aber befler weis, und in unfern Zeiten le⸗ 
bet, der kann ſich durch nichts auf ber r Welt entſchuldigen, 


wenn er Thorheiten ſchreibet. 


WR n.. 
Ich komme auf das natuͤrliche, ſo dem ſchwülſtigen ent⸗ 
gegen geſetzt iſt. Dieſes zu erreichen, ſo leſe man keine bu 


traben⸗ 
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trabende Seribenten; es waͤre denn in der Abſiche, die Un⸗ 


gereimtheit ihrer Schreibart zu bemerken. Man ſetze ſich 
im Denken kein ander Bild in den Kopf, als die Sache 
ſelbſt, Davon die Rede iſt. Man zwinge ſich zu Eeinen hoch⸗ 
jleigenden Gleichniſſen und Allegorien; wo fie nicht mit der 


Syauptfache auf das genauefte zufammen ‚hängen, und ihr 
ganz eigen find. Man Fläre ſich durch philofophifche Wiſ— 


fenfchaften den Verſtand auf, daß man die Natur einerjeden 


Sache, fo viel ale möglich ift, einſehe. Man frage ſich bey 
jedem prächtigen Ausdrucke, den man brauche: Was man 
dabey denke, und ob er der Eache auch recht angemeffen 


ſey? Dean füche feinen Zuhörern Fein Blendwerk zu machen, ° 


fondern fege fih.aufrichtig vor, nur von großen Dingen groß, 
von mittelmäßigen aber mittelmäßig, von Fleinen und nies 


drigen aber nur Elein und niedrig zu reden. - Man mache 
ſich daher die Schriften der Alten befannt, die in der natiite. 


lihen Schreibart berühmt find: Als die lateinifchen Scri⸗ 
benten des beften Alters; fonderlicy Eicerons, und in Lob⸗ 
reden des Plinius. Man lefe auch) von den Neuern licher 


die franzöfifchen Lobredner, zum Er. den Fleſchier, als alle _ J— 


andre deutſche oder italienſche Scribenten. Man kehre ſich 
endlich nicht an das Lob, das Unverſtaͤndige dem hochtraben⸗ 
den Zeuge gewiſſer Scribenten zu geben pflegen. Denn der 
Poͤbel bewundert allezeit das, was er nicht verſteht, wie Lu⸗ 
crez ſaget: “ 


Semper enim flolidi magie admirantur amantquec 
Inuerfis quae fub verbis latitantia cernunt. 


vn. 


Nun folgetlauc) der edle Ausdruck, als das Wiberfpiel 


der nieberträchtigen Schreibart. Denn darum, daß ein gu⸗ 
ter Scribent nicht hochtrabend ſchreiben foll, darf er noch 


nicht mit dem Poͤbel reden. Wir haben ſchon oben gerathen, 


daß man fi) nach den Mundarten der vornehmften Leute, 
die am beftenzu leben willen, richten müffe. Dieſes wicbers 
bolen wir nochmals, und rathen es einem jeden Redner, lies 
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her die Geſellſchaſten ſolcher Leute zu beſuchen, wo er der un⸗ 


erfte iſt, als diejenigen, mo er ber vornehmfte feyn würde, 
Dabey vermeide er noch) alfe gar zu gemeine Redensarten, ' 


alle Sprüchmdrter bes Poͤbels, alle Scherzreden, alle Zwey⸗ 


deutigkeiten, und was fonft feine Perſon veraͤchtlich machen 
Eönnte. Denn die niedrige Sprache verraͤth auch niedrige 
Sitten, und eine ſchlechte Ankunft des Redners. MWirver 
ſtehen aber durch die edfen und erhabenen Ausdrücfungen. 
nicht eben diejenigen, da man von lauter Sonnen und Stets 
nen, Blitz und Donner, Adlern und Löwen, Gold und Sile 
ber, Perlen und Edelgefteinen, Marmor und KHelfenbein, 
Meltmeeren und Strömen, Grbirgen und Pyramiden, Cos 
(offen und Sabyrinthen, Kronen und Zeptern, Purpur und 
Sammer Kuͤraſſen und Schwerdtern, Mörfern und Kar 
thaunen ıc, einen Ueberfluß antrifft. Diefes find dieelenden 
Spielmerfe kleiner Geiſter, Die ohne dergleichen äußerlich er 

borgten Anſtrich nichts fonderfiches zu erdenken wiſſen. Ein 


"Mann , der die wahre Größe einer vernünftigen und tugend⸗ 


haften Seele einſehen gelernet hat, der wird ſolche Nothhelſer 
gar nicht nothig haben, und doch, wie Plinius in feiner Lobre⸗ 
de aufden Trojan, tauſend edle Sachen zu fagen wiſſen. 

. . vu 


Nicht minder foll die Schreibart wohlgefaßt feyn, und 
darinnen muß fie der gar zu weitläuftigen entgegen geſetzt 
ſeyn. Zu dem Ende muß denn ein Scribent erſt ſeine Ge⸗ 
danken wohl verdauet und eingerichtet haben, che er die Fe⸗ 
der anfeßet. Denn viele verfehenes darinn, daß fie zu ſchrei⸗ 
Ben anfangen, ehe fie noch wiſſen, was fie fagen wollen. In 
währendem Schreiben fällt ihnen nun offerleyein: Und weil 
fie befürchten, es möchte ihnen ſelbiges entwiſchen, ſo ruͤcken 
fie alles mit in ihre Säße; und ſchalten alfo überaus viel 


fremde Sachen ein, die ihre Rede nur verlängern und bel 


wirren. Am beften iſt eg, man überleget vorher den gan⸗ 


"zen Sag, von Anfang bis zum Ende, in Gedanken. Wenn 


man das thut, fo wird Das Gedaͤchtniß nicht zulangen, einen 
gar zu weitläuftigen Satz abjufaffen. Wollen ja bie Mar 
BE Ä terien 


R) 
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terien gar zu ſehr aneinander hangen, ſo trenne man ſie mit | 
Gewalt. Diefes gefhiche, wenn man im Anfange die Bin, 
dewörter, well, wenn, dafern, nachdem, demnach, obwohl, 2ca 
und in dee Mitte die Formeln, fintemal,-immaßen, angeſe ⸗ 
hen, vornehmilich , bevorab, ungeachtet, u. d. gl. forgfältig 
germeidet, Eben fo muß man es mit: den fogenannten Bes 
ziehungswoͤrtern (relativis) machen. Manche Leute verbinn. 
den ihre Gedanken ſehr gern mit welcher, womit, wodurch, 
wovon, wohin, woher, weswegen, welchergeftalt, u. ſ. w. und 
dadurch wird ihre Schreibart ohne Noth langweilig ; weil 
auf einen Schwanz und Anhang des erften Hauptfaßes im⸗ 
mer noch ein neuer folge. Wenn fie aber an deren Stelle, 
diefer, Damit, dadurch), Davon, dahin, daher, deswegen, fols 
chergeſtalt ꝛe. brauchen wollten: So fünnten fie allemal neud 
Saͤhe damit anfangen, und das vorhergehende mit einen 
Puncte ſchließen. | u 

= $. IX. 

Was nun ferner die Ausfuͤhrlichkeit der Schreibart 
anlanget, welche der übermäßigen Kürze entgegen geſetzt iftt 
So merke man fich folgende Regeln an. 1. Muß man 
nichts im Sinne behalten, was man denket. Gewiſſe Seute 
behalten allemal die Hälfte von ihren Gedanken für ſich, und 
meynen, der $efer werde fehon .alles errathen koͤnnen. Das. 
her veden fie faft in lauter Raͤthſeln: Entweder meilfie nicht 
glauben, daß fie andern dunfel feyn werden; odermeilfie ger 
für ſcharfſinnige Medner und Scribenten angefehn fegn wol. 
ien. Diefem nun vorzubeugen, verſchweige man ja keinen 
Umftand, ja fein Wort , mas zu defto beſſerm Verftande ber 
Sachen gehöret: So wird gewiß Fein Sag zu kurz gerathen. 
II. Muß man die Hülfswörter, feyn und haben‘, in allen 
ihren Beugungen und Abänderungen nicht leicht auslaflen. 
Ich weis wohl, daß es zuweilen gar wohl angeht, daß man 
dergleichen Wörterchen erfparet, wenn es der Wohlklang ers 
fordert, oder fonft die Rede durch ihre übrige Ordnung ſchon 
deutlich genug ift. Allein ich weis auch), daß viele ein Hande 
werk daraus machen, und endlic) der Suche fo gewohnt met» 
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den, daß fie auch alsdann diefe Wörter erfparen , wenn fie 


rechte Hauptroörter abgeben, 3. E. Glaube mir, daß ich 
dein Freund (ſcil. bin oder fey): Wer kein Geld (fcil. har) 
kann nichts kaufen. II. Muß man das Fuͤrwort, ich, nie⸗ 


mals auslaffen, wie einige aus einer feltfamen Hoͤflichkeit 


in ihren Briefen hun. Denn feine Nation in Europa thut 
es, ob fie gleich nod) fo Höflih wäre: Und bey uns Deutfchen 


iſt eg ein offenbarer Latinismus; da es doch unſre Sprache 


‚gar nicht verſtattet, in einem Zeitworte, z. E. leſe, das ich. 
mit zu verfteben. nn 
We Ge 
Ferner auf den Zufammenbang der Schreibart zukom⸗ 


- men, fo entfteht derſelbe zwar hauptfächlich aus der Verbin⸗ 


dung der Gedanken: Doc) Haben auch die Bindewoͤrter et⸗ 
was dabey Ian thun, die den Zuſammenhang anzuzeigen ges 
braucht werden. Im Abfehen auf jenes bemühe man fid), 
feine Einfälle erſt vecht zu ordnen, fo daß fie ſich zu einander 
ſchicken. Denn da muß die Urfache mit ihrer Folgerung, 
die Bedingung mie ber Ausfage, ein Gegentheil mit dem ans 
dern, u, ſ. m. unzertrennt beyſammen ſtehen, damit man bey⸗ 
des bald hintereinander gewahr werde, und von ihrer Ver. 
knuͤpfung defto leichter urteilen koͤnne. Hernach muß man 
auch, dieſe Verknuͤpfung anzudeuten, fich der rechten Bindewoͤr⸗ 
ter bedienen; damit nicht Die Worte eine Verwirrung an⸗ 
richten mögen, 100 bie Gedanken an ſich ganz ordentlich find. 
Wenn ſich gewiſſe Nebenwörter aufeinander beziehen, fomuß 
man fie, dem Gebrauche gemäß, recht mit einander zu paaren 
willen, damit niche die unrechten zufammen fommen. - Hier 
kann die Lehre von den zufammengefegten Perioden in etwas 
nüßen. Doch muß man nicht denken, als ob alle Verbin 
dung der Säge durch ausdrückliche Bindewoͤrter gefhehen 


muͤſſe: Es giebt auch eine Verknüpfung der Schreibart bloß 


durch die Gedanken. Diefe verbindet alle ihre Säge durd) 
die Sachen felbft, davon fie Handeln. Sie meidet alle un. 
noͤthige Umſchweife. Die Scharffinnigkeit ihrer Zuhörer 
oder Leſer ſoll es von ſich felbft ſchon erratben, ob der eur 
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Sa eine Folge, oder ein Grund des andern iſt. © tiefe 


finnig diefe Schreibart Flinget, fo viel Berftand erfordert fie 


bey ihrem Urheber: Doc) kann man niemals alle und jede 


Verbindungswoͤrter entbehren. Ä 


Endlich und zuletzt muß die gute Schreibart auch wohl 


abgetheilet ſeyn. Die heutigen Völker haben darinn vor 
den alten Griechen und Roͤmern etwas zum Voraus. Diefe 
ſchrieben anfänglich ganze Zeilen in einem Stuͤcke fort, und 
theileten nicht einmal die Wörter voneinander ab. Hernach 
hub man an, zu mehrer Bequemlichfeit der Sefer, zwiſchen je= 
des Wort einen Punct zu machen, Allein die Säge gingen 


noch in einem forr, und wurden durch Fein merftiches Unter⸗ 


fheidungszeichen von einander abgeſondert. Endlich Hat 
man fich befonnen, daß die Wörter, durd) die bloße Abruͤ⸗ 
Kung, von einander getrennet werden fünnten, und daß ein 
Punct dienen Fonnte, ganze Süße von einander zu fondern. 
Die Säße aber waren zumeilen zufammengefegt: Und da 
fand man es gut, Diejenigen Stücke derſelben, Die ganze los 
giſche Ausfprüche, Die ein eigen Subject und Prädicat hats 
ten, mit zween uͤbereinander ſtehenden Puncte zu unterfcheis 


den; die Eleinern aber, die nur ein neues Subject, odernur ein 
/ | 


neues Prädicat hatten, mit einem punctirten Strichlein 
abzutheilen. Endlich bediente man fich noch eines bloßen 
Strichleins, un die Fleinften Abtheilungen der Gedanken, 
Die zur Deutlichkeit etwas beytragen fonnten, zu verftehen zu 
geben. Außer diefen gemeinen Theilungszeichen hat mar 


noch das Zeichen der Frage? und das Zeichen des AusruffesE 


das Zeichen der Einfchiebfel (—) und das Zeichen eingeruͤck⸗ 


ter fremder Worte „, eingeführet: So daß ißo.ein Leſer nur 
halbe Mühe hat, wenn ein Seribent feine: Schrift recht abzıra 


heilen gewußt hat. Doch) es ift zu beklagen, daß fo wenige Leute 


bie gehörige Aufmerkſamkeit und GefchlsflichEeit darzu haben. 
XI. Ä 


Außer diefen bisher erflärten Eigenfehaften einer. guten 
Schreibart dat man noch zwo andre auf die Bahn gen | 
| 3 


a bracht; 
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bracht; nämlich die Gleichheit, und den Wohlklang. Es 


iſt fo leicht nicht zu fagen, worinn dieſe beyde Stücke beftchen. 


Denn was das erſte betrifft, ſo gehoͤrt dazu eben nicht, daß 
alle Saͤtze gleichviel Sylben oder Woͤrter haben muͤſſen: 


Hein, dieſes wuͤrde ein gezwuͤngenes und unnatuͤrliches We. 
ſen geben. Auch iſt es nicht noͤthig, daß eine gleiche Schreib⸗ 


art allezeit durchgehends gleich tropiſch, oder gleich ſchlecht 
einher laufe. Nein, die verbluͤmten Redensarten find nur 

eine Würze, Die nicht durchgehends gleich häufig angebracht 
werben Farin. Auch Eönnen die Figuren nicht überall in einer 
Rede herrſchen: Denn man fann nicht allezeit im Affecte res 
den oder fhreiben. Alles, mas man von der Gleichheit der 
Schreibart fagen kann, das iſt diefes, daß ein Redner und 
Seribent fih allemal in einerley Character erhalten muß, 
den er in diefer oder jener Schrift vorftellen will, . Ein Beifte 


licher muß in einer Predigt durch und durch) geiftlih; ein 


Hofmann politiſch; ein Weltweiſer philofophifch ; ein artiger 
Weltmenſch artig; ein Trauerredner traurig; ein Lobredner 


erhaben und ebel fehreiben. Diefes alles aber iſt leichter zu“ 


fagen , als in allen befondern Fällen zu beobachten: Daher 
kommt es denn, daß fo viele darwider verftoßen, undehe 


man ſichs verfieht, mitten in einer Rede, fo zu fagen, eine 


neue Rolle zu fpielen anfangen. So übel aber dieſes fteht, 
fo fehr Hat man fich zu üben, daß man entweder feinen wah⸗ 
ren natürlichen Character allemal behalte, oder feine Perfon 


recht fpiele. | 
XII 


Das andere ift der Wohlklang in der Schreibart; davon 
es auch ſchwer fällt, einen recht deutlichen Begriff zu machen. 
Fürs erfte ſchreibt man es gewiſſen Sprachen: überhaupt zu, 
daß fie wohl oder übel Elingen. Man fage bie itafienifche 
Elinge zart und weibiſch, die franzöfifche Elinge männlich, die 
fpanifche prächtig, die polnifche hart, und die deutfche aus 
geroiffen Sandfchaften, 3. E. als Schwaben, Bayern, Defter- 
reich, Steyermarf und Salzburg, fehr grob und rauhe. Al⸗ 


lein auch in derfelben Mundart hat, der eine Scribent ae 
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beſſern Wohlklang in feiner Schreibart, als der andre. Dies 
ſees kann nicht von den Werkzeugen der Stimme und Spra⸗ 


che herrüßren, als welche nur im Reden ſtatt finden. Es. 


muß alfo tHeils von den Buchftaben der Woͤrter; theils von 
der fänge und Kürze der Sylben, und von ihrer Vermi. 
(hung herfommen. Eine Sprache, to viel felbftlautende 
Buchſtaben und wenig mitlautende vorfommen, ift fehr ges 
finde anzuhören: Hergegen ift fie hart, wo der legten viel, 
und der erftern wenig find. Unter den Doppellauten find 
etliche lieblich, als ie, ei, en, ey, au, aͤ, d, U: Andre her⸗ 
gegen find hart, als ai, oy, oa, uUe, uy, u. d. gl. ‘Bon 
den Mitlautern find auch einige gelinde, als b,d,f,9g, 5,1, 
m, n, p,t und w. Andre aber find hart und rauh In der 
Ausfprache, alsc, E, q, r, s, x, z, nebft den doppelten ck, 


qu, rr, ſſ, ſch,ſt, tz. Dieſe muß man alſo vermeiden, ſo 


viel man nur kann, jene aber deſto haͤufiger brauchen, wenn 
man einen ſanften Wohlklang in ſeine Schriften bringen 
will. Endlich muß man nicht gar zu viel lange Sylben hin⸗ 
tereinander in ſeiner Rede brauchen, ſondern ſie mit den kur⸗ 


zen fleißig abwechſeln. Doch muß ſolches nicht nach einer 


beſtaͤndigen Regel, nach Art der Poeten, geſchehen, ſondern 

auf eine allezeit veraͤnderte Art. Dieſe aber muß mehr durch 

das Gehoͤr ſelbſt, als nach gewiſſen Regeln beurtheilet wer⸗ 

den; obgleich Cicero ſich deswegen viel Muͤhe gegeben hat. 
iv | 


. AV 
Die gute Schreibart, fo wie mandiefelbe in der Beredſam⸗ 
feit nußen kann, {ft dreyerley, nämlich die natuͤrliche, bie 
finnreiche, und die bewegende. Ich weis wohl, daß fie 
von andern anders eingetheilet zu werden pflegt. Denn da 
gerathen einige auf die Arten der alten griechifchen Beredſam⸗ 
feit, darinnen man die Iafonifche, die attifche, die rhodiſiſche 


und die afiatifche Schreibart zu unterfcheiden pflegte. Diefe - 


wollen fie nun auch im Deurfchen angemerkt haben: Allein, 
geſetzt, daß es wahr wäre; fo würde ung dieſer Unterfdied, 


nicht viel helfen. Er geht doch nur auf den äußerlichen Uns. 


terſchied, nicht aber auf den innerlichen: Und auf diefen haf 
. 3 3 | man 











358. Das XvVI. Hauptſtuͤcke 


man hauptſaͤchlich zu ſehen. Andre haben uns gar einbilden 

wollen, es gaͤbe im Deutſchen auch 4 Gattungen der Schreib, 
art, nad) Verſchiedenheit derjenigen Sandfchaften, darinn 
man ſich am meiften aufs Schreiben geleget bat. Sie re⸗ 
ben alfo von einer ſchleſiſchen, fränfifchen ‚ meißnifhen, und 
niederfüchfifchen Schreibart. Wiewohl auch hier iſt es nicht 
ausgemacht, daß alle Schriſtſteller aus einem Lande einerley 
Schreibart haben. Wie mancherley Proben haben ung 
nicht die benannten Provinzen fchon gewiefen? Und warum 
Könnten die Brandenburger und Preußen nicht auch noch ei. 
ne Claſſe unter den Scribenten befommen ? Endlich hat man 
auch die Schreibart in die niedrige ‚ mittlere und erhabene 
eintheilen wollen: Aber auch diefe Eintheilung kann ung 
nicht viel helfen. Es iſt ſehr ſchwer, Die Grenzen dieſer 
drey Arten recht zu beſtimmen; und die erſte von der nies 
dertraͤchtigen, die letzte aber von der hochtrabenden vecht zu 
unterfcheiden. | | | | 


V. on 

| che Schreibart in der gemei⸗ 

nen Art des Ausdruces, deren man fi) im täglichen Um⸗ 
gange bedienet. Man denktin derfelben mehr an die Sadıen, 
als an die Wörter; man redet deutlich, leicht, und verſtaͤnd⸗ 
lich; man finne auf feine Zierrathen feiner Redensarten; 
man bemüht fich nichts fonderbar fharffinniges oder nad’ 
denfliches zu fagen , fondern iſt jufrieden, Daß man wahre 
und ordentliche Gedanken vorbringer. Doch hütet man ſich 
unter wohlgefitteten geuten, wie billig ift, vor allen poͤbelhaf⸗ 
ten Ausdruͤckungen, und folchen Worten, die wider die Ne 
geln der Ehrbarfeit laufen, Alles diefes ift nun die Art der 
natürlichen Schreibart gleichfalls, Sie zwinget fich in nichts: 
Außer, daß fie etwa in der Ordnung der Wörter, und im 

| Zufammeirhange ber Perioden etwas forgfältiger ift, als man 
in der gemeinen Sprache zu feyn pflege, wo die Uebereilung 
zuweilen etwas unregelmaͤßiges hervorbringet. Will man 
Exempel dieſer Schreibart haben, fo muß man ſie in dogma⸗ 
lſchen und hiſtoriſchen Büchern ſuchen doc) in Bien, rn 
erfaſ⸗ 


| X 
Es beſteht aber die natuͤrli 
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Verfaſſer ihre Pflicht verftanden und beobachtet haben, Bey 
uns Deutfchen find die bünauifchen und mascovifchen Hi. 
ſtorien, und Reinbecks Erkl. der Augfp. Confeſſion fo gefchries 
ben. Ra felbft diefes Hauptſtuͤck unſrer Redekunſt kann 


zum DBenfpiele dienen. . Wir fünnten ‚auch aus dem Patrio» 


ten, dem Biedermanne, und den Tadlerinnen ſolche Stellen 
in Menge anführen, wenn es nöthig wäre. Man nters 


fe nur, daß auch in biefer natürlichen Schreibare bey 


verſchiedenen Schriftftellern ein großer Unterſcheid angetrofs 
fen wird , indem die Naturelle, die Fähigkeiten, die Grade 
ihrer Einfiche in Die Sachen, und andere Umſtaͤnde mehr, 
vielfältige Veränderungen darinnen hervorbringen. | 
Die finnreiche Schreibart ift von ganz andree Beſchaf⸗ 
ſenheit. Sie entfleht aus den Gedanken eines fcharflinnigen 
und wißigen Kopfes, der viel neue, fehöne und nachdenfliche 
Einfälle hat,-und diefelben mit anftändigen Morten auszus 
drüden weis. Daher Elinge fie denn weit Fünftlicher ald 
jene, weil fie mit wenigen, doch auserlefenen Worten, ihrem 
Leſer, oder Zuhörer viele und unerwartete Gedanken erweckt. 
Sie befteht alfo aus den edelften Begriffen, die man nur ha⸗ 
ben fan, und die mit den Fräftigften Wörtern ausgedruͤckt 


werben. Der Zufanmenhang ihrer Säge gefhieht nicht 
fo wohl durch die gewöhnlichen Bindervörter; als durch die _ 


Sachen und Materien ſelbſt. Weitſchweiſige Beywoͤrter 
taugen hier nichts? Die Kürze ihrer Sprüche zieret fie welt 


beſſer. Daher haben gewiſſe Arten des Erhabenen darin 
ftatt, die von vielen Runftrichtern fo fehr angepriefen werben. - 


-3.€ Das mofaifhe: Gott fprah: Es werde Licht; und 
es ward! welches Songin fo gelobet bat: Das davidifche: 
Wie er fpricht, fo gefchichtsc. Des Ajar Bitte an ben Ju⸗ 
piter im Homer; Aleranders Antwort an den Parmenio im 


Eurtius; Caͤſars Aufmunterung an einen zaghaften Schiffer, 


u. d. gl. mehr, geben hier bequeme Ereinpel des Sinnreichen, 


in ſo weit e8 erhaben ift, ab. Nur merfe mair, daß man 
in den Worten eher etwas nachlaͤßig, als gar zu kuͤnſtlich 
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verfahren muß: Die meiſte Schönheit muß in’ den Gedan⸗ | 
Een beftehen. Der Anfang der canitziſchen Rede auf diebran. 
denburgiiche Prinzeßinn, imgleichen die Lobrede des Plinius 
geben die beſten Exempel diefer Schreibart ab: Wiewohl— 
auch Fleſchiers Rede auf den Turenne zum Muſter derſelben 
dienen kann. | 
5. xvn. 

Drittens folgt die bewegende Shhrelbatt, ſonſt auf 

griechifch Die patherifche, auf lateinifch die affectuöfe genannt, 


Dieſe iſt eine Art des Ausdruckes ‚die den Leidenfchaften eis 
gen iſt. Ein Menſch, der in einer heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 


gung fteht, pflegt gemeiniglich aud) heftig und beweglich zu 
reden. Diefem Muſter ahmer ein Redner in diefer Schreib» 
art nad). Er fucht ſich, ſo viel möglich ift, erft felbft in den Afe 
fect zu feßen, den er ausdrücken underregen will: Alsdann läßt 
er feiner Einbildungskraft den Lauf, fo hitzig, fo nachdruͤcklich 
und einnehmend zu reden, als es ihr nur möglich ift. Iſt aber 
ein Redner wirklich in einer Leidenſchaft, ſo ift es ihm deſto 
leichter, feinen innerlichen Regungen zu folgen. Er darf nur 
ohne Verſtellung und mit einer voͤlligen Freyheit reden, 
wie es ihm ums Herz iſt. Dadurch wird er gewiß die Her⸗ 
zen ſeiner Zuhoͤrer ſo bewegen, als ob er nicht geredet, Ion 
dern gebonnert, oder geblitzet hätte, Denn 


_ Vt ridentibus arrident, ita flentibus adfunt 
Humani vultus. Si vis me flere, dolendum 


Eft primum ipfe tibi..- Ä Hor. 


Es iſt ſchwer, noch andre Regeln von dieſer Schreibart zu - 
geben. Denn ich kann weder fagen, daß man feine, noch 
daß man viel verblümte Redensarten; Eurze, noch lange Sige 
darinn brauchen muͤſſe. Man ann naͤmlich, nach Befchaffenpeit 
der Leidenſchaften, bald biefes bald jenes thun. Nur das it 
gewiß,daß man viel Figuren ineiner ſolchen bewegenden Rede 
anbringen muß, wie die Natur diefes in der That felbft leh⸗ 
ret, Die Mufter davon fan man nirgend beffer, alsbeyden 
Alten ſuchen. Des. Demotgenes 1 phil. R. iſt faſt durch⸗ 
gehends 
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gehends voll von dieſer Schreibart. In des Cicero philips 
piſchen und verriniſchen, auch ſeinen catilinariſchen Reden trifft 
man gleichfalls die ſchoͤnſten Exempel davon an: Wie wir denn 
oben auf der 184 S. eine Stelle daraus zum Muſter gege⸗ 
ben haben. Die kleinen Reden, die Salluſtius, Livius und 
Curtlus in ihre Hiſtorien gemenget haben, koͤnnen hier gleich: 
falls zu Exempeln dienen. 


$. XV. 


Nun wird fichs fragen, welche von dieſen Gattungen der 


guten Schreibart man in einer Rede vor andern brauchen 
folle? Oder wo man fie eigentlich anbringen müffe? Fürs 
erfte behaupte id), Daß man feine ganze, nur etwas lange 
Rede in einer einzigen von tiefen Gattungen abfaffen koͤnne. 
Die natuͤrliche Schreibart muß zwar freylid) in allen unſern 
Reden herrſchen. Aber wer fie allein und durchgehende brau⸗ 
het, und niemals etwas finnreiches oder bewegendes mit uns 
termiſchen wollte, der würde eine fehr matte und fdläfrige 
Rede zumege bringen. Die finnreihe Schreibart allein 
fann man aud) nicht in einer ganzen Rede brauchen. Dein 
fie ift zu nachdenklich, und fire die meiften Zuhörer zu tieſſin⸗ 
nig, als daß fie allenthalben ftatt finden koͤnnte. Sie ift 
nur eine Würze, in einer an fich nahrhaften Speiſe. Lauter 
Würze aber ſetzt man nicht in ganzen Schüfleln, vielmeniger 
In völligen Trachten auf. Wo wollte auch) ein Redner alle die 
ſchoͤnen Einfälle hernehmen, eine ganze Rede damit anzufills 
ler; ohne viel abgedroſchenes Stroh mit einzumengen, ober 
eine Menge alter Gedanfen wieder aufzumärmen, die ſchon 
hunderemal in andern Schriften vorgefomisen wären? Ende 
lich laͤßt ſich auch die bewegende Schreibart nicht durchge 
hends in einer Rede brauchen. Denn fie fhicket fid) nur 
in einem Affecte, und wer Fann in einer ganzen Rede immer 
in voller Bewegung ftehen? Alfe heftige Leidenfchaften dau⸗ 
ten nicht lange: Und wenn fie ja etwas lange anhalten, fo 
lafien fie dod) zumeilen etwas nach. Selbſt in der erften 
satilinarifchen Rede Cicerons herrſchet der Affect nicht durchs 

| 35 ges 


—E 


360 Das XVI. Hauptſtücke 


gehends, ſondern iſt hier und da durch andere Betrachtungen 
unterbrochen. | | | 
| 5 XIX | 


Will man alfo die rechte Schreibart in einer Rede heraus 


‚bringen: So muß man cine Vermiſchung der obigen drey 


Gattungen in einer Rede vornehmen. Diefes recht gefchickt 
ins Werk zu richten, muß man jede Art an ihrem gehörigen 
Orte anbringen. Es ſchicket fich aber die natürliche 1) fon« 
derlich in Die Eingänge. Denn dadurch befümmt eine Rede 
Das Anfehen, als ob fie gleid) aus dem Stegreife undohne 


Vorbereitung gehalten wuͤrde. Ein gar zu finnreicher Ans 


fang macht den Zuhörer argwoͤhniſch, als ob ihn der Ned» 
ner, mit feiner gar zu großen Kunft, überrumpeln wollte, 
In vollem Affecte den Eingang anzufangen, das will ſich 


auch nicht ehun laffen, es waͤre denn in ganz befondern Fällen. 


3) Schicket fid) die natürliche Schreibart in.die Erklaͤrun⸗ 
gen und Beweiſe. Denn dort will man etwas deutlich ma⸗ 
chen, und hier den Berftand von einer Wahrheit überzeugen. 
In beyden muß man ſich alfo der Deutlichkeit und Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit der Ausdruͤckungen befleißigen. . Die finnreiche 
Schreibart ſchickt ſich In die Erläuterungen, in die Sehrfprüs 
che und quten Einfälle, die aber als ein Zierrath in der gan 
zen Rede zerfircuet werben koͤnnen. Endlich die bewegende 
Schreibart gehört hauptfählic) in die Erregung der Ges 
muͤthsbewegungen; es mögen nun diefelben vorkommen, wo 
fie wollen. Wer ſeine Schreibart dergeftalt in einer Rede 
einzurichten weis, der wird feine Zuhörer gewiß nicht ſchlaͤf⸗ 
rig werden laffen, fondern ihre Aufinerfamfeit Durch die Ab⸗ 
wechfelung bes deutlichen, tiefjinnigen und lebhaften Aus 
druckes nad) Wunfche zu unterhalten vermögend feyn. 
. XX. 


Ich weis wohl, da in einigen Arten der Reben, als z. E. 
in förmlichen Lebreden, die finnreiche Schreibart faft ganz als 


lein herrſchet. Ich weis auch, daß in Complimentirreden die 


natürliche Duucchgebends die Oberhand behalten muß. Al⸗ 


lein es find gleichwohl die andern Arten darum nicht F 
i 
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ih ausgeſchloſſen. Es bleibt dem ungeachtet bey den obi 


gen Hauptregeln; indem z. E. auch Plinius den Eingang 
gu feiner ſinnreichen Lobrede in der natuͤrlichſten Schreibart 
gemacht fat. Was fonft noch von der Schreibart für Gat⸗ 
tungen vorfommen, als z. E. die hiſtoriſche, die theologiſche, 
jueiftifche, poetifche,, ſatiriſche, u. d. gl. das gehört eigentlich) 
nicht für uns. Erzählt gleich ein Redner zumeilen einige 
hiſtoriſche Umftände, die zum Verſtande feines Hauptfages 
nöthig find: So fann er dabey ſchon fertfommen, wenn er 
nur den Regeln dernatürlichen Schreibart folge. Die theo⸗ 
logiſchen Reden müffen zroar- einen biblifchen Ausdruck haben, 
als der den Leuten weit heiliger und Eräftiger vorkommt, weil 
er von der heutigen Art, deutſch zu reden, abweicher. Ällein 
Davon wollen wir bey andern Gelegenheiten handeln. Die 
juriftifche, fo wie fie in Canzelleyen und, vor Gerichte üblich 
iſt, wird zwar eine Rede fhlecht zieren: Doch pflegt fie oſt 
in Hofreben und einigen befendern Fällen noch ftatt zu fin 
den; mehr, weil ihre Verſaſſer Feine beifere in ihrer Gewalt 
Haben, als weil fie unentbehrlich. wwäre. Daher geht ſie uns 
denn hier nicht viel an. Was die poetiſche und ſatyriſche ine 
ſonderheit betrifft: So gehören fie garnicht für ung, 
und koͤnnen alfo leichtlid) übergangen 
werden. " 
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Das XVII. Hauptſtuͤcke. 


Vom guten Vortrage einer Rede uͤhber⸗ 
haupt und im Abſehen auf die Ausſprache 
insbeſondre. 


gl 


S ir find mit allem demjenigen fertig, was zur Er. 
IR findung, Einrichtung und Ausarbeitung einer 

Rede überhaupt gehörig ift: Und nichts iſt 
übrig, als der gute Vortrag. Daß derfelbe einem Redner 
böchftnöchig fey, das ift fehr leicht zu begreifen. Die fchöns 
fte Rebe auf dem Papiere thut bey dem Zuhörer feine Wir, 
fung, und befördert die Abficht des Redners noch ‘gar nicht, 
wenn fie nicht recd)t vorgetragen wird, Die Erfahrung lehrt 
es ja täglich, wie verdrüßlich gewiſſe Leute anzuhören find, 
ob fie gleich lauter vernünftige Sachen vorbritigen; und wie 
gerne man andern aufmerkfam zuhöret, ob fie gleich nichts 
fonderlicheg fagen. Das Gefiht und Gehör hat viel Ein, 
drud in die Gemüther dee Menfchen. Wer beydes gewinnen 


kann, der hat auch bey der Vernunft felbft faft alfes ges 


wonnen. Das haben die alten griechifchen Redner bey: 
zeiten wahrgenommen, und zu ihrem Vortheile zu brauchen - 
gewußt. Demoöſthenes ward von dem ganzen athenienfie 
fhen Volfe ausgelachet, als er ſich unterftund auf öffentl» . 
em Markte ju reden; ehe er noch auf feinen Außerlichen 
Vortrag Fleiß gewandt hatte. Daher begab er fich, aufden 


‚Rath eines guten Freundes , In die Unterweiſung dreyer ges 


ſchickter Comödianten, des Andronicus, Neoptolemus, und 
Satyrus, welche rechte Meifter in der guten Ausſprache und 
Vorſtellungskunſt waren. Bon diefen lernte er die Kunfl, 
feinen an fich guten und gemaltigen Reben, durch den guten 


zu 
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pi geben. .: Es war alfo kein Wunder, daß er nachmals auf 


die Srage, welches das wichtigfte Stücke der. Beredfamfeie 


märe, dreymal nadjeinander die Antwort gab: "Trrexgcıs! 
der Außerlihe Vortrag ! Auch Cicero fagt an einem Orte 


adlioneın ubique dominari in oratione. * . 0 
Si 2 
Ein Redner darf alfo gewiß in dieſem Stüde feiner Pfliche 
‚nicht faumfelig ſeyn; fondern er muß mit gleichem Fleiße 
darauf denken, wie er feine Rede wohl halten, als wie er fie 


wohl ausarbeiten wolle. Mit dem bloßen Naturelle, dar⸗ 
auf man es.gemeiniglich allein ankommen laͤßt, ift es ges 


wiß nicht ausgerichtet, - - Es thut zwar bey einigen viel, als 


Iein es muß auch durch Regeln. geleitet, und durch die Tach. 
ahmung guter Mufter gebeffert werden. ** Cicero, ob er 
wohl von Natur eine befondre Gefchiclichkeit dazu gehabt, 
aud) in feiner Jugend in Nom die beften Mufter, als z. €. 
den Hortenfius fleißig gehöret hatte: So bat er doc) niche 
unterlaffen, auf feinen Reifen durch Griechenland und Afien 
die größeften Redner zu hören, ſich unter ihrer Auffiche zu 
üben, und durch ihre Regeln und Anmerkungen feinen Vor⸗ 
trag zu beffern.. Er merket ſelbſt an, daß er. in den erften 
öffentlichen Reden, die er vor feiner Reife, in Kom gehalten, 
noch viele Fehler in der Stimme, Ausſprache und Heſtigkeit 

| des 


* Und Diintilian im 3 Cap. bes XI Buchs fehreibt: Habet 
‚ autem res ipfa (pronuntiatio) miram quandam in orationibus vim 
3 poteftatem. Neque enim tam retert, qualia fint, quae intra 
nosmetipfos compofuimus, quamı quomodo cfferantur: nam ita 
quisque, vt audit, mouetur. Quare neque probatio vlla, quae 
modo venit ab oratore, tam firma eft, vt non perdat vires ftlas, 
nifi adruuetur affeueratione dicentis. Affectus omnes languefcant 
necefle eft, nifi voce, vultu, totius prope habitu corporis, inar- 
efcant. | Ä 


** Verum illa perfuafione fua fruantur, qui hominibus, ve fint 
Oratores, fatis putant naſei: noftro labori dent veniam, quinihil 
eredimus effe perfectum, nifi vbi naturacura iuuetur. Quine.l.c, 
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des Vortrages an fich gehabt,’ die er aber in’der Fremde 


danz abgeleget hat. Solch einem Mufter nun zu folgen 
darf ſich niemand ſchaͤnen. Der natürlichen Fehler giebt 


es überaus viele, und der angewoͤhnten noch mehrere, die 
man felbft an fic) fo gut nicht wahrnehmen kann, alsein an 
drer. In Ermangelung deffen aber mache man fich nue 
folgende Regeln befannt, die einen zum mwenigften aufmerk 
famer auf ſich felbft machen werden, als inan insgenfein zu 


ſeyn pflege. Der erſte Theil derfelben betrifft die Ausfpra; 
che; der andre wird von den Bewegungen bes Leibes han. 


deln, die ein Redner gefehict brauchen muß: Beyde werden 


unter dem gufen Bortrage begriffen. Man lefe bier auch Quin⸗ 


tilians ganzes XI Buch, und die beyden oben gerühmten frans 

zoͤſiſchen Tractätchen nad), De l'Action d’un Orateur, und 

Methode nouvelle pour bien animer un difcours. - 
| . III. 


Fuͤrs erſte muß ſich ein angehender Redner pruͤfen, ob er 


von Natur eine laute, klare und reine Stimme habe. Wer 
damit nicht verſehen iſt, dem fehlet ſchon ſehr viel. Ein 
rauher, dumpfigter Hals, oder eine gar zu grobe Stimme, 
die mehr raſſelt, als redet, iſt ſehr unangenehm. Wiedenn 
auch eine gar zu helle Kehle, die mehr ſchreyet, als ſpricht, 
verdruͤßlich iſt. Doch iſt es ſo ganz unmoͤglich nicht, feine 
natuͤrliche Ungeſchicklichkeit ein wenig zu beſſern, und dadurch 
ſeine Sprache, wo nicht angenehm, doch etwas ertraͤglicher 
zu machen. * Fürs andre ſehe man, ob man eine deutliche 
und vollkommen reine Ausfprache habe. Das Liſpeln, Stam⸗ 
meln und Poltern in der Rede iſt ein großer Uebelſtand. 


Soonderlich aber iſt es ärgerlich, wenn ein Redner das R 


nicht fprechen kann; fondern es entweder herausgurgeln, 
oder mit den Lippen herfchnattern muß. Solche Leute thaͤten 
beffer, daß fie entweder gar nicht öffentlich redeten; oder ſich 
doch mit dem Demofthenes die Mühe nehmen möchten, ek 

lich 


*XNam ad vocem obtinendam nihil eſt vtilius, quam erebra 
mutatio: nihil pernicioſius, quam effufa fine intermiſſione con- 


tentio. Cic. de Orat, L. III. e. IX. 
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lich das N ausfprechen zu lernen. Zum dritten muß ein 


guter Redner auch eine ſtarke Lunge und einen langen Athem 
haben. Ohne diefen würde es ihm viemal an Kräften fehs 
Ien, feinen Worten den vechten Nachdruck zu geben, und in 
Erregung ber Affecten manchen langen Sat mit den gchös 
rigen Feuer auszuſprechen.“ Wer nun diefe Gabe nicht in 
hohem Grade empfangen hat, der kann fie zwar, durch bie 
üUebung, noch In etwas.erlangen; doc) wird er niemals große 
Wunder thun, und gleichwohl in Gefahr ftehen, zuweilen 
Blut auszumerfen. 

' . IV. 
Wenn es nun mit dieſem natürlichen. Geſchicke feine gute 
Richtigkeit hat: So iſt die Hauptregel der guten Ausſprache 
diefe: Man befleißige ſich auf eine angenehme Mannigfaltige 
feit in der Stimme und Sprache. Nichts ifE fo ekelhaſt, als 
eine .beftandige Cinförmigkeit in der Dede. Aber immer 
in einem Tone, immer gleich geſchwinde, oder gleich lang⸗ 
fam, oder endlich, immer in einer Melodie redet; der macht 
feine Zuhörer entiveder bald ſchlaͤſrig, oder doch uͤberdruͤßig. 
Bloß die Abwechfelung des Tunes in Sylben und Wortern, 


des laufen und leiſen, des geſchwinden und Tangfamen Vor⸗ 


trages, u. dergl. muß biefen Ekel der Zuhörer verhüten und 


vertreiben. Unſere Sprache muß eine Art von Muſik in . 


fit) Haben: Wie fich Denn auch die mufikalifchen Regeln der 
Alten bis auf die Rede erftrecfet haben. Wer nun meig, 
was es den Ohren firr einen Verdruß erwecket, lauter eintos 
nige Leyern, oder auch lauter gleichlange Noten, oder doch 
eine gar zu oftmals wiederholte Gefangweife zu hören: Der 
wird willen, was ich haben will. Und in der That lehrt 
uns die Natur unfere Rede fehr verändern, wenn mir ihr 
nur den Zügel ſchießen laſſen. Die ungelehrteften Leute 
Fönnten bier oft den Rednern Mufter geben, Nachdem die 


Sachen, die Umftände , die Affecten und die Perfonen find, 
davon, 


” Exercendus autem eſt (Spiritus) vt fit quam longiſſimus: 


quod Demoſthenes vt efficeret, ſcandens in aduerſum, continua- 


bat quam poſſet plurimos verſus. Quint. I. c. 


— 
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‚davon, darinn, und mit welchen fie ſprechen: Nachdem iſt 


auch der Klang ihrer Sprache unterſchieden.“ -Diefe. her. 
gegen haben in öffentlichen Reden die Natur ganz fahren lafı 


fen, und fich Dagegen eine Art der Ausſprache angewoͤhnet, 


die das gefchichtefte Mittel iſt, feine Zuhörer in einen füßen 


Schlummer zu bringen. Man bite fich daher, fo viel alg 


möglich ift, vor diefem Fehler, fonft wird man niemals ers 
was mittelmäßiges mit feinen Reden ausrichten.** .- 


6. V. 


| Es muß aber anfänglich die Rede, nad) Verſchiedenheit 


ihrer Theile, auch eine verſchiedene Ausſprache haben. Der 
Eingang muß mit einer ſanften und maͤßigen Stimme, mit 
einer gewiſſen Langſamkeit und Gelaſſenheit vorgebracht wer⸗ 


Be den. Denn theile muß ein Redner darinnen noch gegen 


feine Zuhörer eine Ehrerbiethigkeit bezeigen; theils aber muß 

er auch feine Stinnme aufs folgende noch paren. Der 
Hauptfas muß fihon etwas lauter und erhabner ausgefpros 
chen werden: Damit die Zuhörer ihn nicht überhören fürs 


nen. Die Erklärungen erfordern zwar eine deutliche und 


langfame, aber noch feine heftige und ftarfe Stimme. Die 
Beweiſe müffen alfererft recht maͤnnlich, munter und nach⸗ 
drücklid) vorgetragen werden, Die Sprache des Redners 
muß es zeigen, Daß er felbft von der Wahrheit feines Sa: 
6.8 eingenommen ift, und daß er alfo eine gute Sache hat. 
Die Eimvürfe muß man gleichfam mit einer fremden, die 
Beantwortungen derfelben aber mit einer fehr lebhaften, gefeß- - 
ten, auch wohlgar higigen Ausfprache erheben. Die Erregung 


der Affecten endlich erfordert die alferftärkfte, allerheftigfte 


und mannigfaltigfte Ansfprache, die ein Redner nur in feiner 
Ge⸗ 


* Vitemus igitur illam, quae graece woyorons vocatur, vna 
quaedaın fpiritus ac foni intenfio. Quint. I. c. 


** Quid ad aures noftras &' actionis fuauitatem, quid eft vi- 


eiflitudine & varietate & commutatione aptius? vid. Cic, de Orat. 


L. Ill c. 60. 
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Gewalt hat. Kurj, hier muß er alle Leidenſchaften ſelbſt an⸗ 
nehmen, die er erwecken will. ẽẽ a 
EV 
Ueberhaupt muß ein Redner gegen bag Ende feiner Ar. 
beit immer, freyer und mutbiger werden: Theil meil er 


nunmehr mit feinen Zuhörern immer befannter geworden; . 


theils weil er dadurch eine Zuverficht, auf feine wohlausge⸗ 
führte Sache, zu verſtehen geben kann. Zwar was die Wie 
derholung der angewandten Beweisgruͤnde betrifft; ſo darf 
diefelbe nicht eben vicl anders, ale oben vonder Diftributione 
gefagt worden, ausgefprochen werden, Wenn man fiebeuts 
lid) und laut genug ausfpricht: So hat man alles gethan, 
was noͤthig iſt. Aber wenn der Befchluß pathetiſch ift, fo 
muß freylich die Sprache den Ton, und die Erhebung ber 
Stimme befommen, die der Affect an ſich haben wuͤrde. 


3.6. Mayer beſchließt feine Mordpredigten ſo. Die erſte 


zwar endigt ſich mit dieſen Worten: 

Ach! meine Soͤhne! ach meine erwuͤnſchten Soͤhne! hoͤ⸗ 
ret mich, um der blutigen Wunden Chriſti willen! Hoͤret 
mich, Daß euch Gott wieder hoͤre! Amen. | 

Die andre aber Dergeftalt: | | 

Das unſchuldige Blut warnet euch, Trunkenheit ſtuͤrze 
in Blutvergießen: Ja die gefangenen Mörder laſſen euch 
durch mich bieten, aus ihrem unglücklichen Erempel klug zu 

‚ werden.  Gie hatten es auch nicht geglaubet, daß es cin 
folch Ende mit ihrer Trunkenheit nehmen würde. O went: 


fie an eurer ſtatt ſeyn follten! Wollet ihr dennnoch nicht fol⸗ 


gen? Wollet ihr noch nicht hören? Wollet ihr euch noch 
nicht beſſern? Ach! 


* Summa enim, quantum ego quidem fentio, (ſchreibt hiervon 
DvintilionL.VI.c. 2.) circa motiendos affectus, in hoc polita eft, 
vt moueamur ipfi. - - - Quare in iis, quae verifimilia efle 
volemus, fimus ipfi fimiles corum, qui vere patiuntur, affectibus; 
& atali animo proficiſcatur oratio, qualem facere iudicem (audito- 


rem) volet. An ille dolebit, qui audiet me, cum hoc dieum, non 


dolentem? Trafcetur, fi nihil ipfe, qui in iram concitat, idque 
exigit, ſimile patietur? Siccis ageniti oculis lacrimas dabit? Fierl 


non poteft! 
Aa Wer 
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er fieht es. nun da nicht von ſich ſelbſt, Daß ein. folcher Be, 
ſchluß mit der allerfläglichften und beweglichſten Stimme . 
ausgefprochen werben müffe? Wäre endlich der Beſchluß 


entweder nur eine Empfehlung feiner eigenen Perſon, oder eis 


ne höfliche Schmeicheley gegen die Zuhörer , oder eine Ver, 
ficherung von feiner Redlichkeit, wie wir oben aufder grund 192 
Seite dergleichen Erempel angeführet haben: So muß ein 
Redner im erften Falle einen fehr befcheidenen, im andern 


einen leutfeligen und fanften, im dritten aber einen ernfthafs 


ten und nachdrüdlihen Ton der Sprache anzunehmen willen. 
| . VIE 

Ferner muß ein gufer Redner feine Ausſprache in einer 
Rede, nach Verſchiedenheit der Sachen, zu verändern und ab» 
zumechfeln wiffen. Die Natur Ichret diefes felbft, wenn man 


nur auf die Mufter gefchickter Leute Acht haben will. Nun 


find die Sachen, davon ein Kebner handeln kann, entweder 
Werke Gottes in der Natur; oder Handlungen und Werke 
dere Menfchen, oder allerley Begebenheiten, die auf das 
Glück anfommen. Bey der eriten Elaffe fommen theils 
fhöne und angenehme, theils große und wunderbare, theils . 
ſchreckliche und fürchterliche Dinge vor: Und da ift nichts 
natürlicher , als daß aud) ein Redner, von der erften Art mit 
einer fanften und anmuthigen; von der andern mit einer er⸗ 
habenen und prächtigen, von der dritten. Art aber, mit einer 
rauhen und ängftlichen Stimme forehe. Bey der andern 
Hauptelaffe begreift man abermals leicht, daß Die Handluns 


gen der Menfchen, theils gut und fugendhaft, theils böfeoder 


lafterhaft, theils aber fehr groß und Funftreic) find, Was 
it nun auch hier billiger, als von der erften Art mit einer 
vergnügten und gutheißenden, von der andern mit einer zürs 
nenden und verwerfenden, von der dritten Art aber entweder mit 
einer bervundernden und erflaunenden ; oder wenn man fie vers 
achten und fadeln will, mit einer hoͤhniſchen und fpörtifchen 
| j Stints 
* Illud vero maximum , quod fecundum rationem rerum, de 
quibus. dieimus, animorumque habitus, conformanda vox eft, ne 
ab gratione difcordet, Quint. L. XI c.3. | 
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Stimme zu reden. Endlich ſieht man auch gleich, daß man 
von Gluͤcksfaͤllen, die einem, der ihrer wuͤrdig iſt, begegnen, 
mit einer freudigen und muntern Sprache; von folchen aber, 
die einen Unwuͤrdigen betreffen; mit einem bewundernden Tos 
ne reden müffe. Von Unglücksfällen ebenfalls muß man ait« 


ders fprechen, wenn fie einem Tugendhaften begegnen, der | 


fie nicht verdienee hat; als wenn fie einem Safterhaften zu 
Theil werden, welcher ihrer wohl würdig iſt. 
$. VIM. 

‚ Wir fonımen auf die Affecten, und auch davon iſt eg 

böchftvernünftig und naturmäßig , fie alle miteinander in ei. 
ner verfchiedenen Stimme auszudrücden* Kann man eg 
doch an Leuten, deren Sprache man nicht verftche, aus dem 
bloßen Tone ihrer Nede, wahrnehmen, in was für einer 
Leidenſchaft fie jtehen, Eben diefer Kunſt muß ſich ein Red— 
ner aud) befleißigen: Und diefeswird um defto eher angehen, 
wenn er erftlich felbft Die Gemuͤthsbewegungen in fich fühlet, 
bie er erregen will.“k Cs ift alfo zuförderft nöthig, daß er 
die Siebe mit feiner Stimme und Ausfprache recht abzubildeh 
und auszudrüden wife. Dieſe iſt nun eine in verfchiedeneh 
Faͤllen ſehr verſchiedene Gemuͤthsbeſchaffenheit. Wald iſt 
ſie ganz ſanft und gelinde; bald heſtig und hitzig; bald etwas 
traurig und mitleidig; bald luſtig und munter; nachdem die 
Umſtaͤnde find, darinn ſich das Geliebte befindet. Die letz— 
ten Arten, wie ein jeder leicht ſieht, find mit andern $eiden. 
(haften vermifcht: Daher wollen wir hier Feine Regeln das 
von geben. Dieerfteaber, wo die Siebe allein herrſcht, zu et» 
läutern, merfe man, daß man eine fanfte, gelaffene und nach 
Gelegenheit freymüthige und muntre Stimme dabey brau. 
dien muß. Zur Probe mag folgende Stelle aus der Rede 


für den Archias dienen. 
Aa 2 Wer 


* Omnis enim motus animi, ſuum quendam a natura habet 


vultum, & fonum, & geſtum. Quint.l.c. 

Actio, quae per fe motum animifert, omnes mouet: tisdem 
enim omnium animi motibus concitantur, & eos iisdem notis in 

aliis agnofsunt, & in fe ipſi indicant. Cic. de Or. L. III, e. 59. 


’ 


. Per iff unter und von fo unempfindlichem und baͤueri⸗ 
fehem Gemütbe, daß er neulich durch den Tod des Comoͤdi⸗ 
anten Roſcius nicht ware gerubret worden; ber, ob ergleich 
ein Greis war, dennoch, wegenfeiner herrlichen und beliebten . 
Gefehicklichkeit, von rechtdwegen gar nicht hatte flerben fol 
fen. Hatte fich nun diefer,, durch die Bervegungen des Lei⸗ 
bes, bey ung allen fo viel Liebe erworben: Wie wollen mir 
denn die unbegreifliche Geſchwindigkeit des Verſtandes und 
die Hurtigkeit aufgeraͤumter Köpfe verſchmaͤhen? Wie oft ha⸗ 
be ich nicht, ihr Richter, geſehen, daß Archias, ohne einen 

... Buchſtaben aufzuſchreiben, eine Menge der ſchoͤnſten Verſe, 
von allerley vorfallenden Sachen aus dem Stegreife herge⸗ 
ſagt? Wie oft hat er nicht, wenn er darinn geſtoͤret worden, 
wiederum von eben den Materien, doch mit ganz andern 
Worten und Verſen gedichtet? Wenn er ſich aber Zeit nahm, 
mit Fleiß und bey guter Muße zu dichten: So hat er ſolchen 
Beyfall dadurch erhalten, daß er faſt den alten Scribenten 
gleich gefchatet worden. Sollte ich num denfelben nicht lie⸗ 
ben? Sollte ich ihn nicht bewundern? Sollte ich ihn nicht auf 

alle mögliche Weife zu vertheidigen ſuchen? | 

G. IX. | 
Der Haß muß mit einer rauhen und verbrüßlichen Stim⸗ 
me ausgeſprochen werden. Ja auch wenn man andre zum 
Haſſe bewegen will, muß man, mit einem ſtoͤrrigen und hefti⸗ 
gen Tone der Sprache, den Widerwillen feiner Zuhörer zu 
erwecken wiffen. Denn fo reden Leute, Die wider einen ans 
dern wirklich aufgebracht find. Zum Erempel kann aufder 


203. ©. das Stuͤcke aus der Rede für den Ligar dienen. 


Der Zorn iſt noch weit hißiger und gewaltfamer in feinen . 
Bewegungen. * Folglich muß aud) die Ausſprache eines 
Zornigen weit gefehminder, und fein Zorn weit erhabener 
und fchreyender feyn. Die Stimme muß ſich ploͤtzlich ver: 
ändern und oftabwechfeln. Ein Wort muß kaum vor dem 


andern Raum haben. Ein Erempel fehe man oben auf der 


204 ©. im II Theile aus dem Demofthenes; noch beflere 
aber kann man in der lſten catilinarifchen, und II ppilippis 
[hen Rede Eicerong finden, 

Das 


* Aliud enim vocis genus iracundja fibi fumat ; arutum,. 


ineitatum, crebro incidens. Cic, 1. c. 
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„ Das Mitlelden entfpringet aus der Liebe, und aus der 
Traurigkeit: Folglich muß auch der Ton der Stimme fanft 
und gelinde, doch dabey Fläglich und bebend feyn; die Spra« 
che aber muß langſam und gar nicht heftig fen. Manmuß 
ſich fetbft nur beobachten, wenn man wirklich diefe Leidenfchaft 
. empfindet; oder auf andere Acht Haben. Ein Mufter zur 
Uebung ſteht oben auf der 3008. ja faft die ganze Rede für 
den Sigar kann dazu dienen. 

Die Freude ift eine ftarfe Bewegung ber Seelen, die mit 
vielen Wallungen des Geblütes verbunden if. Daher muß 
die Stimme auch ſtark, etwas geſchwinde, und ziemlich ere 
haben feyn ; die Abmechfelung des Tones aber muß etwas 
triumphirendes in fi) halten. Die Munterfeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit muß in allen Sylben berrfchen. Ein Beyſpiel ſieht 
fhon auf der 207 u. f. ©. wiewohl aud) einige andere Af⸗ 
fecten darinn vorkommen, 

§. X. | 

Die Traurigkeit ift fehr matt und fchläfrig; dad Hera 
Elopfet fangfamer, und der ganze Leib wird gleichfam halb 
ohnmaͤchtig. Daher muß auch die Sprache eines Trauri⸗ 
gen gedämpfer, matt und gezogen ſeyn. Alle Wörter wird 
ein Berrübter ausdehnen, feine Säge wird er mit vielen 
‚Seufjern unterbrechen, und oft wohl gar mitten in einem 
Worte gleichſam erſticken wollen. Man fehe ein Erempel hier» 
von oben auf der 209 u. f. ©. 

Die Furcht läßt ſich gleichfals durch die Sprache fehr 
wohl auedrücken.** Ste bat eine bebende, zitternde, aber 
dabey fhmwache Stimme, Sie holt oft Athem, weil er ihr 
gemeiniglich entgeht. Weil ihr allee Much entfallen ift, fo 
fallt ihe auch) die Stimme, fo daß man fie oft nicht recht ver. 
nehmen oder hören fann. Doc) fannes wohlfommen, daß 
ein Zurchtfamer auch) unverbofft einmal die Stimme erhebt, 
und dadurch deſtomehr die Heftigkeit feiner Leidenſchaft anzel- 
get. Man fehe oben aufder 216. . | 

Ha 3 | Die 

* Aliud miferatio & ınoeror; flexibile, plenum, interruptuu, 
flcbili voce: ee 

Aliud metus demiffum & hacfitans & abiectum. Idem ibid, 
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Die Hoffnung, nebft den übrigen Affecten unterfcheiben 


ſich zwar aud durch einen eigenen Ton der Sprache und 


Stimme, . Doc) weil es ung theils an Wörtern fehlt, dien 


E ſelben recht zu befchreiben ; und es doch mehr auf die muͤnd⸗ 


liche Anmweifung hierbey ankoͤmmt, als auf Regeln: So wol⸗ 
len mir uns hierbey nicht länger aufhalten; fondern licher 
durch Mufter und mündliche Ausfprache der oben im IX 
Hauptſt. auf. der 113 u. f. S. angeführten Erempel, alsdurd) 
weitläuftige ehren, unſre Meynung davon entdeden. 

Ä . XI. " | 
Endlich find die Figuren auch dergleichen‘ Stüce, bie ein 
Redner mit befonderer Abwechfelung der Stimme muß aus 
zufprechen wiſſen. Die Affeeten erfordern folches unfehibar, 
und wer jene recht ausdrücken will, der muß nothwendig auch 
diefe gehöriger maßen zu beleben gefchickt fenn. Nun haben 
wir oben im XIV Hauptitücke erftlich von dem Figuren in 
Wörtern gehandelt. Unter diefen find einige fonderlich fo 

beichaffen, daß man ihren Nachdruck mitt der Stimme erhen 


‚ "ben kann. Dahin gehört denn I. Anaphora. Hier muß 


man den ähnlichen Anfang aller Säge mit einer lautern und 
deutlichern Stimme hören laffen, als das übrige, wie z. E. 
auf der 3068. das Wörtlein Siebe. Eben fo iftes IE. 
mit der Epiphora; denn auch hier muß das legte Wort alle 
jeit mit einer erhabenen Stimme gefprochen werden. 3.6. 
das Wort Geld am angezogenen Dre. Die Epizeuxis 
hat III. die Art, daß das zweymal nad) einander wiederholte 
Wort zum andern mal weit ftärker ausgefprocdyen werden 
muß, z. E. fiche die 307 S. Eben fo ift es zum IV. mit 
‘der Anadiplofi. ° Denn das im Anfange des neuen Satzes 


wiederholte legte Wort des vorhergehenden muß aud) weit flärs 


ker gehöret werden, als es zum erftenmalgehöret wurde. Erem 


pel ſiehe eben daſelbſt. Nicht viel anders iſt eg V. mitder Epa- 
. nalepfi. Denn zuletzt muß fich das Wiederhofte meit mehrere 


heben, als im Anſange. Endlich mag VI. nochdiefGradatio 


rommen. Diefemuß in der Stimme eben fo fteigen oder fallen, 


als die Sachefelbft, Siehe das Erempelaufder 308 Sei 
| | | | | §. 
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Die Figuren in ganzen Saͤtzen koͤnnen und müffen gleichfalfe 
durch die gute Ausſprache verftärfet werden... Wir wollen hier 


. eben der Ordnung folgen, Die wiroben beobachtethaben,und uns - . 


eben der Exempel bedienen; ohne fie nochmals hieher zu fegen. 
Occupatio hält Worte eines Gegners in fich, die man beant« 
worte. Folglich muß der Kedner indem Einmurfe eine ganz 
andre Stimme annehmen, als er in den vorhergehenden Wor⸗ 
ten gebraucht Gat: In der Antwort abermußer wiederum mie 
feiner eigenen, und zwar etwas erhobenen und lauten Stimme, 
fprechen; damit man um defto beffer feinen Ernft daraus fehen 
möge. Giehedie 308. — 
Conceſſio. Hier muß dasjenige, was fie einraͤumet, mit ei⸗ 
ner ſanften und nachgebenden Stimme ausgeſprochen werden. 
Was aber darauf ſolget, das beloͤmmt einen deſto muthigern 
Ton; doch nachdem die Sache ſelbſt, oder der Affect es erſor⸗ 
dert. Denn es iſt natuͤrlich, daß derjenige, der feinem Gegner 
etwas einraͤumet, ihm ſanftmuͤthig begegnen muß. S. ebend. 
Confeſſio. Hiermit verhaͤlt ſichs faſt eben ſa. Doch muß 
auch hier die Leidenſchaſt, und die Beſchaffenheit der Sache in. 
dem Zuſammenhange, betrachtet werden. S. ebend. 
Communicatio. Dieſes iſt auch noch eine von den ſanften 
Figuren, die mit einer gelaſſenen ſanftmuͤthigen Art vorgetra⸗ 
gen werden. Doch iſt es ein anders, wenn man ſie mit ruhigem 
Geiſte, oder mit heſtiger Gemuͤthsbewegung brauchet. Denn 
bier kann fie auch hitziger lauten. Siege die 3096. 
. AU. 


Diftributio. Wer viele Theile einer weitläuftigen Sache 
recht lebhaft vor Augen ftellen will, der muß auch bey dem An⸗ 
fange jedes Theiles die Stimme geroijfer maßen erheben, ober 
verändern; damit es der Zuhörer auch daran wahrnehme, wie 

vielerley er zu beobachten habe. Siehe ebend. 

Defcriptio. Diefe Figur wird faft cben fo ausgefprodyen, 
als die vorige; nur daß ſie ein wenig langfamer und gelaſſener 
‚fortläuft, als die vorhergehende, wo die Geſchwindigkeit oſt zu 
einer Tugend wird. Siehe ebend. | 

Aa 4 Anti- 





| 
Sy; 1 - 


. wechfele. Siehe die 310. ©. . | 


⸗ 
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‚Antitheton. Wo man widrige Dinge mit einander ver. 
gleicht, und gegeneinander fest, da iſt es billig, daß man auch 
die Stimme ganzʒ widerwaͤrtig hoͤren laſſe, und mit einander ab» 

Praeteritio. Wer etwas übergehen will, der muß es auch 
mit einer etwas gelaffenern Stimme fagen, als ober es ausführ. 
lich beyzubringen gefonnen wäre, Siehe ebend. 

Incrementum. Hiervon ift fchon oben unter den Wort 
figuren Meldung gefchehen. Denn die Stimme muß in beyden 
Fällen, eben ſowohl alsdie Sachen, ſteigen. Siehe die 311 S. 
Correctio. Wenn man das bereits gefagte wiederruft, fo 
muß man die natürliche Verwirrung einee Menfchen, der ſich in 
der That verredet hat, auſs genaueſte nachahmen, und die Bere 
beiferung viel lauter ausfprechen,als dag vorige. S. ebend. 

S. XIV. | 
: Interrogatio."Diefe ſteht unter den heftigen Figuren oben 
an. Sie fommt auch gemeiniglich aug einem fehr unrubigen 


Gemuͤthe her: Daher muß fie dennrecht lebhaft und munter 


ausgefprochenmwerden. Die Natur lehrt es jeden fchon, mie - 

man ben Ton in einer Frage auf gewiſſe Sylben mehr, alsauf 

andereleget. Dieferfolgeman, Sieheebend. 
Apoftrophe. Weil fich diefe Figur bald an abweſende, bald 


an todte, bald an leblofe Dinge richtet: So muß man fie aud) 


mit einem fehr lauten und ftarfen Tone der Stimme ausfpres 
hen; alsob man wollte, daß es auch vondiefen entlegenen und 
verftorbenen Perfonen,, oder auch von Tauben verftanden wer» 
den follte. Siehe diezr2 G. 

Exclamatio, Hier giebt es der Name fchon, daß man die 
Stimme fo fehr, als es möglid) ift, erheben müffe. Zudem 
Ende muß fic denn ein Redner vorfehen, daß er ſich kurz vor eis 
nem Ausruffe nicht zu ſehr angreife. Vielmehr muß er mit 
Fleiß die Stimme etwas finfen laſſen, um das folgende deſto 
mehr zu erheben. Siehe ebend. 

Admiratio. Wenn man etwas bewundert, fo pflege man ei⸗ 
ne zwar etwas männliche, und von dem vorhergehenden unter» 
ſchiedene, aber doch nicht gar zu laute Stimme anjunebnne 

Zu. j Ö 
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Doch eswäre ein anders, wenn man auch zugleich einen Ausı 
ruffdabenehäte. Siehe ebend, 
Parrhefia. Diefe Figur erfordert eine ſehr ſtarke Stimme 


Denn die Kuͤhnheit, diein der Sache ſelbſt ift, muß ſich auch 


durch die Ausſprache mit zu erkennen geben. Es wuͤrde ſehr 
wunderlich klingen, wenn man ſie behend und bloͤde ausſprechen 
wollte. Siehe ebend, 


Iusiurandum, Am alferheftigften und lauteſten muß aber 


dieſe Figur ſich hoͤren laſſen: Denn da ein Redner den Eld nicht 
eher brauchen darf, als bis er ihm gleichſam durch die hoͤchſte 
Noth abgedrungen worden: So muß man es auch an ſeiner 
Sprache hoͤren, daß ihm rechte Gewalt geſchehen ſey. Siehe 
die 313 Seite, | 

| 9 XV. 

Ce folgen nunmehro noch Votum,ein Wunfd) oder ein bruͤn⸗ 
figes Verlangen. Diefes muß nunmit einer fehnlichen md 
etwas angeftvengten Stimme vorgebrach)t werden , damit es 
dem Zuhörer indie Ohren falle, daß es dem Redner ein Ernft 
damitift. Siehe die 313 S. 

Epimone. ‚Diefe Figur vermenget faft alle Figuren, und 
darum wird auch Die Ausfprache fo feurig feyn muͤſſen, als jede 
ins befondere es erfordert. Hierbey Fannder Kedner ein Mel» 
fterftück machen. Siehe die 313 ©. 


Cumulus. Die Menge der Dinge,die bier zufammen gehän. | 
fet werden, erfordert fafteben die Ausfprache, die wir oben bey 
der Dirtribution angerathen haben. Denn die Stimme muß | 


alle Glieder der Rebe deutlich anzeigen. Giehe die 314 ©. 

Serinocinatio. Hier werden Todte redend eingeführet, und 
darinn muß ein Nedner ihre Worte mit einer ganz anderh 
‚Stimme ausfprechen, als feine eigene Reden, Ja fie muß 
auch, nad) dem Supalte derfelben, Eläglich oder hunter ſeyn. 
Siehe ebend. 


Proſopopoeia. Wer lebloſe Dinge zu Perſonen macht, der 


muß fuͤrwahr halb außer ſich ſeyn. Daher muß hier ein Redner 
gewiß überaus heftig reden; damit er nicht Durch feine Kalt⸗ 

ſinnigkeit lächerlich werde, ſolche Verwegenheit zu begeben 
S. die 315 ©. Has Dia- 
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der fprechen, und Worte wechſeln: So muß ein Redner auch 

zweyerley Stimmen hören laſſen; die eine in feinem Namen, 

die andere im Namen feines Gegners. Sichedie 315 ©, 
Endlich koͤmmt Apofiopefis. Weil ſich der Redner hier ſel⸗ 


ber ins Wort fälle, und in ſeiner Rede abbricht: So muß er 
auch die Stimme ploͤtzlich ſinken laſſen; als ob er ſich anders 


bedacht haͤtte. Zu dem Ende iſt es auch gut, kurz vorher die 
Stimme ſtark zu erheben: Damit der Abfall deſto beſſer ins 
Ohr falle. Siehe ebend. | 


a v5. 
Naͤchſt ven Figuren muß ein Redner auch gemiffe Wörter 
mit dem verſchiedenen Tone feiner Ausfprache vor andern zu er. 
heben wiſſen. Fuͤrs erſte muͤſſen die felbftändigen Nennwoͤrter 


mehr als die andern alle gehoͤre werden, Denn dieſe bedeuten 
die Hauptſachen, davon die Rede iſt. Hernach muͤſſen auch ge⸗ 


wiſſe Beywoͤrter und Nebenwoͤrter durch einen ſtaͤrkern Laut 


unterſchieden werden, wenn etwas auf ſie ankommt. Auch die 
Zeitwoͤrter ſind zuweilen ſehr nachdruͤcklich durch ihre Bedeu⸗ 
fung, daher muß man ſie denn nicht nachlaͤßig ausſprechen. Z.E. 
Du ſchlaͤgeſt fie, aber ꝛc. Selbſt die Fuͤrwoͤrter bekommen 
zuweilen einen Nachdruck, den ſie ſonſt nicht haben. Als z. E. 
die Rache iſt mein; ich) will ꝛc. Kurz zu ſagen, alle Woͤrter, 
auf die ein beſonderer Nachdruck in der Sache ſelbſt ankommt, 
müffen auch ftärfer ausgefprochen werben. Hernach müflen 
Wörter von angenehmer lichlicher Bedeutung aud) einen fans 
ten und zarten Laut befommen; häfliche und fchreckliche aber 
mit einem rauhen und fürdjterlichen Halfe ausgefprochen wer» 


den. Praͤchtige Wörter endlich, erhabene Redensarten, und 


die Namen großer Leute, berühmter Städte u. d. g. muͤſſen aud) 
mit einem foldyen Tone vorgebracht werden, der ihnen eine Hoch⸗ 
achtung zumege bringen, oder zum menigften zeigen kann, daB 


ber Redner felbftfie in befondern Ehren halte: Es wäre denn, 
daß er fie laͤcherlich zu machen, oder zu verfpotten willens waͤre. 
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Zuletzt ſſtes ndthig, überhaupt zu erinnern, daß die Kiughel 
Im Umgange es einen jeden Redner ſchon ferbft lehren wird, vor 
mas für Zubörern, oder in was für Heben fich diefe oder jene Yet 
der Ausfprache wird brauchen laffen?* In Gegenwart großer 
Herren ſchicket ſichs nicht, daß man mit vollem Halfe und aus 
allen Kräften feine Stimme hören läßt: Man müßte ſie denn 
durch bie vorhergehenden Betrachtungen ſchon fo fehr einge» 
nommen.baben, daß fie es gegen das Ende der Rede gleichſam 


vergeſſen hätten, daß ſi e Hoͤnige und Fuͤrſten waͤren, gegen die 
man fid) einer größern Beſcheidenheit bedienen muͤßte. In 


Trauerreden muß durchgehends ein gewiſſer trauriger Ton, 
und eine ſehr langſame Ausſprache herrſchen, wenn man nicht 


alles verderben will. In Lobreden lebendiger Perfonen muß 


ein geroiffer prächtiger Klangder Stimme, und in erjbalten 
Hochzeitreden ein muntrer Ton der Sprache bereichen : 

waͤre denn, daß man hier, felbft durd) eine angenommene en 
ge Ernfthaftigkeit, die Zußörer defto gewiſſer zum Sachen zu bes 
wegen hoffen koͤnnte. Selbftaber, auch in einer Iuftigen Rede, 


zu lachen, das würde fid) durchaus für Feinen Redner fchicken, 


| as der Redner zuerſt felbft belachet, das koͤmmt gemeiniglich 


den Zußörern abgeſchmackt vor: Oder es vergeht ihnen doch 
die Luͤſt, dem Redner durch ihr Gelaͤchter den Beyſall zu geben, 
den er fich ſchon ſelbſt ertheilet hat. Man thut am allerbeſten, 
wenn man ſichs gar nicht merken laͤßt, daß man etwas Luſtiges 


ſagen wolle: Weil es ohnedem ungewiß iſt, ob es allen Zuhb⸗ 


rern eben ſo laͤcherlich vorkommen wird. 


* Neque eadem in voce, geſtu, inceſſu, apud pri neipem, ſena- 


tum, populum, magiſtratum &c. actione ſimiliter decent. Quin- 
til. l. c. | 
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Von den guten Stellungen und Bewegun. 
Ba gen eines Redners en 


gl. N 
ie Zuhörer eines Redners Gaben niche nur Ohren, 
fondern ‚auch Augen: Daher muß ein Redner 


EN 











u, 


vergnügen und einzunehmen wiffen, menn er feinen Endzweck 
glücklich erreichen will. * Die Alten nannten diefe Geſchick⸗ 


lichkeit die ftumme Wohlredenheit, ober die Beredſamkeit 


des Leibes.** Und es gab Leute unter ihnen, die bloß da⸗ 
durch, und ohne ein Wort zu fprechen, alle Gedanken 
und Leidenſchaften auf öffentlichen Schaubühnen zu verftehen 
geben fonnten. Bon den Comoͤdianten nahmen ſich bie 
Redner oftmals Mufter: Und Cicero felbft Hat dem Aefopus 
und Roſcius auch in der Abficht fleißig zugefehen , daß er ih⸗ 
nen etwas von ihrer vortrefflichen Geſchicklichkeit in dieſem Stü- 
fe ablernen möchte ; wie denn auch dieſe nicht leicht eine von des 
Eiceronsöffentlichen Reden verfanmeten, umaud) ihm etwas 
absulernen. In den neuern Zeiten ift dieſe Kunft fehr in 
Berfall gerathen, und in einigen $ändern faft gar aus der 
Beredſamkeit verbannet worden: Wie ſich der engliſche Zu⸗ 
ſchauer in dieſem Stuͤcke uͤber ſeine Engelaͤnder beſchweret. 


Hergegen die Italiener treiben dieſelbe mit fo vielen Aus⸗ 


ſchweifungen, daß ſie einen Auslaͤnder oft zum Lachen zwin⸗ 


gen. Nur die Sranzofen Baben durch Regeln und Erem- 


pel gewieſen, wie man das rechte Mittel darinn halten muͤſſe: 


Die - 


* ideoquẽ Demoſthenes, grande intuens ſpeculum, actionem 
componere folebat. 1; c. 

** Namque actionem Cicero alias fermoncın, alias eloquentiam 
quandam corporis dicit. Quint. L. XL. c. 3. 


{MI nicht nur jene, ſondern auch diefe zu befriedigen, zu 


/ 


— 


von guten Stellungen u. Bewegungen. 38: 


Die Deutſchen haben zwar hier und da lebhafte Redner aufs 
juweifen gehabt; darunter gewiß D. Mayer einer der vors 
nehmſten geweſen. Allein viele unter unfern Lehrern der 
geiftfichen und weltlichen Beredſamkeit haben die Lebhaſtigkeit 
gar für einen Fehler ausgegeben, und es allen Anfängern 
widerrathen, ſich derfelben F bedienen, | 

| ‚Il 


Mir halten indeſſen, nad) den Gutachten der größten. 


Männer, dafür, daß die Natur es ſelbſt einen jeden, der nur 
ein etwas lebhaftes Weſen befißer, lehrer, feine Worte, die 
ihm ein Ernſt find, mit einer anftandigen Mine des Ges 
fihts, und Bewegung des Leibes zu begleiten, um ihneh 


dadurch einen defto größern Nachdruck zugeben, Man fiehe 


es auch aus der Erfahrung, day ſolches z. E. auf der Schau—⸗ 
bühne in die. Gemüther der Zuhörer feinen geringen Eins 
druf macht. Warum follte fi) nun ein Redner eines 
ſolchen Hulfemittels muthwillig berauben, feine Rede durch⸗ 
dringend und Eräftig zu machen? Er folget alfo billig feinem 
Naturelle, und fucher felbiges, fo viel ihm möglich ift, aufs 
zuwecken und zu verbeffern. Sch rede hier von dem Matti» 
relle, und zwar nicht ohne Grund, ° Denn die natütrlicheit 
Gaben thun auch in diefem Stücke fehr vie. Ein wohlge⸗ 
wachſener Körper, ein wohlgebildetes Antlitz, eine ungezwun— 


gene Freyheit in Minen und Geberden find freylich eine herr⸗ 


liche Sacht dabey: Dieſe aber kann ſich niemand geben. 
Ein Menſch, der wohl ausſieht, hat viel Vorzuͤge, wenn er 
redet. Ein Wort von ihm gilt mehr, und wird aufnierkſa⸗ 
mer angehoͤret, als wenn eine übelgebildete Perfon zehn an⸗ 
dre ſagt. Alcibiades ift die ſchoͤnſte Mannsperſon feiner Zeit 
in Athen gewefen: Darum bat er auch das ganze Volk mie 
feinen Neben zu Ienfen gewußt. Wer alfo etwas widriges 
im Geſichte hat, das fid) aud) von weitem fehen läßt, der 

thut 


* .. . . . 
” Documento funt vel fcenici actores, qui & optimis poctarinu 


tantum adiiciunt gratiae,vt nosinfinite magis cadem illaandita,quam 


lecia delectent, & vilitlimis etiaın non nullisimpetrent aurcs, vt qul- 


u b . . . . ” . . . . . 
us nulluseft in biblicthecis locus, fit etiam frequensintheatris. 1.& 


1° 


N 


thut am beſten, daß er ſich nicht zur Beredſamkeit wendet. 
Eben den Rath muß man denen geben, die ſonſt einen hoͤcke 
richten oder verflümmelten Körper haben. - - 


an ı u. 


Zwey Dinge find indeffen noch,die auch eine mittelmaͤßige Ge⸗ 


ftalt erträglich, und wohl gar zuweilen angenehm machen. Das 
erftere ift eine gute Auferzichung im Abfehen auf die Stel- 
lungen und Bewegungen der Gliedmaßen. Ein Tanzmeis 
ſter thut in diefem Falle ben jungen Knaben gute Dienfte, 
wenn er fie ven Kopf wohl tragen, den Leib gerade halten, 
und die Füße wohl ſetzen lehret. Ferner müffen Eluge Ael⸗ 


‚tern fleißig Achtung geben, daß fid) Kinder Feine feltfame 


Minen im Gefichte, oder ungefchicfte Bewegungen mit den . 
Händen angewöhnen. Alle diefe böfe Gewohnheiten verun⸗ 
zieren hernach defto mehr, wenn fie aneinem Xedner öffentlich 
ins Auge fallen. Das andere Stuͤck ift eine wohlgemachte 
Kleidung. Es ift nicht zu fagen, was diefe bey den Zuhoͤ⸗ 
rern fir eine vortheilhafte, oder. nachtheilige Meynung von 
einem Redner erwecken kann. Wer mit einer ſchmutzigen, 
zerlumpten, oder nur altwäterifchen Tracht aufgezogen kom⸗ 
men wollte, der wiirde fich gewiß verächtlich oder lächerlich 
machen, Wer aber auc) gar zu fonderbar in neuen Moden 
ſeyn wollte, der würde fich Durch feine Eitelkeit die Zuhörer 
abwendig machen. * Wir wollen hiermit nicht behaupten, 


daß ein Redner in einem prächtigen Aufzuge erfcheinen muͤſ⸗ 


fe. Nein, ein ordentliches und reinliches Kleid, eine ſaube⸗ 
re Wäfche, und ein nad) der Sitte ernfihafter Männer cin» 
gerichtetes eignes oder falfches Haar ift bier ſchon genug. 
Steht aber ein Redner ganz frey, fo muß er auch im Abſehen 
auf die Füße forgfältig feyn, und fich glatter Strümpfe und 
reiner Schuhe befleißigen. Cicero hat fich dieſer äuperichen 

ein⸗ 


Cultus, non eſt proprius oratori, fed magis in oratore con- 


fpicitur. Quare fit, vt in ommibus honeftis debet cffe, ſpy len- 


. didus & virilis. Nam & toga & calceus & capillus tam nimia 


cura, quam negligentia ſunt reprehendenda. Cic.l.c. 
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Reinlichkelt fo ſehr befliſſen, daß ihm feine Feinde ſolche oft. 


für einen welbiſchen Putz angerechnet haben. 
. IV. 
Nunmehro iſt es Zeit, die Gliedmaßen des Leibes und ihre 
Bewegungen ſelbſt nad) und nach durchzugehen. Das Haupt 
ſteht hier billig oben an, und Fann theils überhaupt, theils ſtuͤck⸗ 


‚ weifebstrachtet werden, Ordenlicher weiſe muß ein Redner es. 


gerade und ftilfe halten, fo fange er ruhig und gelaffen redet t 


Es wäre denn, daß er zu beyden Seiten auch Zuhörer hätte, die 


er zuweilen aud) eines Anblickes wuͤrdigen muß. Wird aber 
die Rede etwas lebhaſt, ſo lehret uns die Natur, dag man im Bes 


jahen und Verneinen, im Zweifeln und Bewundern, in der | 


Traurigkeit und Freude, feiner Sprache mit der Bewegung des 
Hauptes allerdings einigen Nachdruck geben kann. Wenn 


diefes nur allegeit mit einer gewiſſen ernfthaften und männlie 


chen Art geſchieht; fo kann es niemand tadeln: Freylich aber muß 
man das uͤbermaͤßige Schuͤtteln und Beben des Hauptes, als ei⸗ 
nen lächerlichentlebelftand, vermeiden.* Die Stirne muß ein 
Redner durchaus nicht in Falten und Runzeln ziehen: Es waͤre 
denn, daß er einen großen Berdruß dadurch auszudrücen mile 


lens wäre. Die Augen muß ein Redner nicht zumachen,fondern 


freyund munter zuerhalten fuchen: Außer wenn er die Trans 
rigkeit damit auszudruͤcken denket; als wo er wohl gar Thraͤ⸗ 
nen vergießen mag, wenner kann, und wenn bie Öelegenheit det 
Muͤhe wehrt iſt. Bey einer Berwunderung und im Schrecken 


kann er ſie mehr als gewoͤhnlich, aufthun; denn das lehret die Na⸗ = 


tur. Ordentlich muß er weder Himmelund Erde, noch Wäns 
deund Senfter ; fondern feine Zuhörer anfehen, mit denen er re⸗ 
det. Dur wenn er große Standesperfonen anzureden hätte, 
fo kann er fie wohl, in waͤhrender Beugung, beſcheiden zur Erbe 
ſchlagen. Indeſſen wenn er von Gott, oder vom Himmel redet, 
oder diefelben gar anredet, fo iſt es billig, auch die Augen dahin 
| | u 

* Actio paullo agitatior & exigitur, &. quibusdam partibus 
Conuenit: ita tameın teınperanda, ne dum actoris captamus ele- 


ptiam, perdamus viri boni & grauis auctoritatem. Qunt. L. 
.c 2 ’ > 
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zu erheben ;und im Gegentheife den Fußboden anjufehen, wenn 
er von der Erde redet, oder den Alfect der Schamhaftigkeit 
ausdruͤcken will. Hingegen allezeit mit den Augenliedern zu win⸗ 
ken, ſeitwaͤrts zu ſchielen, oder immer auf eineStelle zu ſehen, das 
wuͤrde ein großer Fehler ſeyn. 


Die uͤbrigen Theile des Angefi ichts find heſchict, alle Ge⸗ 
muͤthsbewegungen eines Redners auszudruͤcken, und dazu muß 
er dieſelben auch brauchen. Das Zuſammenziehen der Augen⸗ 


braunen, das Ruͤmpfen der Naſe, und die Zügeder Lippen, fün, 


nen dem Geſichte faufendfältige Geftalten geben: Aber man 


muß ſich durchaus nichts von dem allen angewoͤhnen; ſondern 


alles nur zur rechter Zeit brauchen. Vielmeniger wird es gut 
ftehen, wenn ein Redner jich immer die Lippen lecket, darauf 
beißet, vder gar den Mund beym Ende eines Saßes offen be⸗ 
hal, Manche Leute oͤffnen das Maul ſchon, ehe ſie noch zu re⸗ 
den anfangen; andre ſprudeln im Reden, daß man den Spei⸗ 
chel um ſie herumſpritzen ſieht; noch andre raͤuſpern ſich zu oft, 
und ſpeyen faſt alle Augenblicke aus. Alles dieſes ſteht ſehr 
uͤbel, und muß fleißig vermieden werden. Bey muntern, freu⸗ 
digen oder luſtigen Sachen ein freyes und aufgeklaͤrtes Antlitz 
zu zeigen, das iſt billig: Allein immer luſtig und halblaͤchelnd 
auszuſe Gen, Das wollte ich keinem rathen. Cinernfthaftes Ge». 
ſicht ſteht einem wackern Redner weit männlicher an, und macht 
den Zuhörern einen beffern Begriff von feinem gefeßten und 
rechtfchaffenen Gemuͤthe, alsıvenner ſich durch eine gar zu laͤ⸗ 
chelnde Mine der Leichtfinnigfeit halber verdächtig machte. 
Doch wöllte ichs eben niemanden rathen, fich ein gar zu finfteres 
Geſichte anzugewoͤhnen. Verdruͤßliche Leute gewinnen nicht: 
leicht die Herzen ihrer Zuhoͤrer. Man behalte alſo allezeit eine 
gewiſſe freymuͤthige Mine, wechſele ſie auch wohl zuweilen mit 
einem etwas leutſeligern Antlitze ab: Doch ſo, daß man auch zu 
rechter Zeit, naͤmlich bey verdruͤßlichen Leidenſchaften, einen 


ſtrengen und fürchterlichen Blick in feiner Gewalt habe, 
VI. 


Die Haͤnde ſind nebſt denArmen unſchler eins der Fa 
Werk 


von guten Stellungen u. Bewegungen. 385: 


Werkzeuge eines Redners.* Doc) fallen auch hier mancher. 
ley Zehler vor, Dieer vermeidenmuß, ** Die Schultern muß 
er nicht zucken, wo es nicht ein Mitleiden, oder fonjt eine Leiden⸗ | 
ſchaft anzeigen foll. Auf den Ellbogen muß man ſich nicht ſtuͤ | 
gen, wenn man. gleich auf;einer Catheder oder Kanzel redet, 
Die Hande im Bufen oder im Schubſacke zu halten, mit dem 
Hute zu fpielen, oder den Handſchuh herum zu fihleudern, das 
fteht eben fo wenig huͤbſch, als fi ich immer an einer Kanzel oder Ca⸗ 
theder zu halten, als ob man fallen wollte. Beyde Hände zuſam⸗ 
men zu ſchlagen, aufdem Pulte zu pauken, ſich auf die Bruftoder 
Stirne zu ſchlagen, daß man es hoͤren kann; das laͤßt markt⸗ 
ſchreyermaͤßig. Auch laͤßt es gezwungen und kindiſch, 
wenn man immer den Zeigefinger an den Daumen haͤlt, oder 
auf den Fingern der linken Hand etwas abzaͤhlet. *** Hinges 
gen darf und ſoll ein Redner mit den Bewegungen der Haͤnde 
drohen, bewundern, bitten, ruſſen, verſprechen, beſaͤnſtigen und 
ſchwoͤren; ja auch uͤbrigens alles, was ſich dadurch einiger 
maßen ausdrücken läßt, vorſtellen, es waͤre denn etwas unan- 
ſtaͤndiges oder laͤcherliches. Im Anfange der Rede muß man 
die Haͤnde noch ganz ſtille halten, oder doch ſehr ſanſt bewegen, es 
waͤre denn, daß man den Eingang mit einem Affecte anhuͤbe. 
Die linke Hand muß viel weniger gebraucht werden, als die 
rechte: Außer wenn man ſie beyde zugleich braucht, oder zur 
Linken etwas in Gegeneinanderhaltung des Rechten zeigen wollte. 
Ueberhaupt aber muß man die Hand nicht eher regen, als bis 
man wirklich zu reden angefangen hat; auch die Hand nicht eher 
ſinken laſſen, als bis der Satz voͤllig zum Ende iſt. | 


* Manus vero, fine quibus trunca effet actio, ac debilis, vix dici 





poteſt, quot motus habeant, cum pene ipſam verboruni copiam per- 


fequantur. Nam zeterac partes dicentem adiuuant, haeprope ipfäc 
loquuntur. Quint. 1. c. Ä Ä 
** Omnes autem hos motus fubfequi debet geftus, non hic verba 
‚ exprimens, fcenicus, fed vniuerfam rem, et fententiam, non demon- 
Stratione fed fignificatione declarans. Cic. L. III de Or,.59,. 
*** Manus autemminus arguta, digitis fubfequens verba, nonex- 
primens; brachium procerius proiectum, quafi quoddam telum ora- 


vonis. ibidem, | | 
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6. VI. 


Der ganzereib eines Redners muß zwar mehrentheils feſtund 
gerade ſtehen: Doch muß er auch zu keiner ſtarren Bildſeule wer⸗ 
den, ſondern dann und wann ein Leben an ſich zeigen. Man his 
te ſich nur immer einerley wankende Perpendickel, Bewegungen 
zumachen; oder einem Rohre aͤhnlich zu werden, das der Wind 
wehet. Den Bauch muß ein Redner nicht ausſtrecken: Aber 
einen Puckel darf er auch nicht machen. Redet er von ſich ſelbſt, 
fo kann er zwar die Hand ſanft an die Bruſtlegen: Aberes iſt 
auch eben nicht allezeit nöthig. Redet er vom Himmel, oder von 


himmliſchen Dingen, oder thut er einen Eidfehwur: So kann 


& 


er die Hand bis über den Kopf heben, welches ihm fonft nicht era 
laubt iſt; denn höher als gegen die Augen, müffen fie nicht kom⸗ 
men. Er muß auch diefelben immer im Öefichte behalten, und 
nicht gar zu weit nach den Selten damit ausſchweifen. In 
ftarfen Affecten nimmt diefe Bewegung durchgehends fehr zu: 
Aber die Befcheidenheit muß fie auch fehr mäßigen, wenn er 
vornehme Zuhörer nahe vor fi) hat, In großen Berfamm 
tungen beweget fich ein Redner allemal ftärfer, als in Eleinen 
Zimmern. Die Füße endlich müffen auch nicht unbeweglich 
auf einer Stelle ftehen, als ob fie angewachſen wären. Ein 
Schritt vor oder hinterwaͤrts ſteht, nach Beſchaffenheit der Sa- 
che, nicht uͤbel: Wie man denn auch wohl rechts oder links zu 
weilen einen Fuß fortſetzen darf. Aber auf den Boden zu ſtam⸗ 
pfen, daß man es hoͤret, oder gar zu viel Schritte hin und her zu⸗ 
laufen, dag wuͤrde gar zu wilde heraus kommen, ob es gleich bey 
den alten Roͤmern zuweilen geſchehen iſt. Und ſo viel mag auch 
von dem geſchickten Vortrage eines Redners genug ſeyn. Das 
uͤbrige muß aus der Uebung und Nachahmung guter Mu⸗ 
ſter, wie auch aus muͤndlichen Urtheilen, 
| gelernet werben, 


Ende des erſten Theile, 
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u Einleitung 


achdem wir nun die Grundſaͤtze und allgemelnen 
Regeln der Beredſamkeit aus ihren wahren Qvel⸗ 
len hergeleitet haben: So ift nichts mehr übrig, 
als noch zur Ausuͤbung derfelben den Anfängern 

‚ bie nöchige Anleitung zu geben. Die Erfahrung lehrer es, 
daß die befte Theorie vielen noch nicht zufänglich ift, wenn fie 





felbft etwas Ausarbeiten wollen. Sie wiffen die allgemei« 


nen Vorfchriften in befondern Fällen noch nicht recht anzu⸗ 
wenden, und zweifeln bey Dem geringften Umftande , der In 
den Örundlehren der Kedefunft noch nicht ausdruͤcklich vor» 
gekommen ift, wie fie fich zu verhalten haben. So bald ih» 


nen eine neue Are von Reden vorfaͤllt, die fie halten follen: 
So wiſſen fie fich nicht zu helfen; bloß weil in ihrer vhetoria 


fchen Anmeifung nicht namentlich derfetben gedacht worden. 
Diefen ſchwachen Lehrlingen zu qut , habe ich es fir nörbig 
erachtet , noch einen befondern Theil der Redekunſt beyzufuͤ⸗ 
gen, ber von ben Uebungen ber Beredſamkeit Handeln, und 
zu den vornehmften Arten , der unter uns üblichen Reden, 
eigene Regeln vorfchreiben fol.  Stärfere Gemüther wer⸗ 


den zwar diefe Anleitung fo fonderlich nicht brauchen, Diefe 


willen fich ſchon felbft in allen Fällen das Allgemeine zu Nu⸗ 
ge zu machen. Sie richten fich nach den verfchiebenen Ab» 
fichten ihrer vorfallenden Reden, und nad) den befondern Um⸗ 
ftänden der Zeiten, Perfonen und Derter die ſich überall 
ereignen. Doch vielleicht werden fie auch noch eins und das 
andre hier antreffen, fo ihnen in manchem Falle nicht undien⸗ 
lic) feyn wird. Zum wenigſten werden fie aus Nengierig⸗ 
feit auch die folgenden Blätter durchlaufen önnen, und nach⸗ 
ſehen, ob fie nichts fiir ſich darinn finden koͤnnen. 
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Das erſte, was ich hierzu zeigen haben werde, das ſind die 
Uebungen in der Schreibart. Noch ehe man ſich ſelbſt unter⸗ 
faͤngt, offentliche Reden zu halten, muß man von rechtswegen 
ſchon eine fertige Feder haben. Die Fertigkeit aber koͤmmt 
aus der Uebung: Und folglich fragt es ſich, wie man diefelbe - 
vorzunehmen habe ? Hier fommen nun hauptfächlich. zweene 
Arten der Uebungen vor, nämlid) das Leberfegen, und dag. 

Nachahmen. Bon beyden wollen wir einige Regeln und 
Erempel geben. . Hernach werden wir von allen bey ung ges 
wöbnlichen Arten der Reden nach und nad) handeln muͤſſen; 
und zwar erft von den größern, hernach aber von ben klei⸗ 
nern. Zu den erften gehören die: eigentlich fo genannten 
großen Sobreden, auf große Herren, Helden und Staatsleute; 
imgleichen aufgroße Gelehrte, aud) wohl andre merkwuͤrdige 
Perfonen. . Darauf folgen die Eleinern Trauerreden oder 
Narentationen , die auch Perſonen von mistlerm Stande 
gehalten werden; von denen nicht eben foviel zu fagen ift, als 
von den obigen. Alsdann kommen die afademifchen Res 
den, und zwar erftlich folche, die von den Lehrern daſelbſt bey 
aller Gelegenheit gehalten werden koͤnnen. Ferner folgen 
die Uebungsreden der Studirenden, die theils in den eigentli« 
hen Redneruͤbungen, theils auch öffentlic) bey verfchiedenen 
Gelegenheiten vorkommen. Nunmehro fommen die Eleis 
nern Reden , die nur nad) Art der Ehrien abgehandelt wer 
den, und zwar erftlich die Hof-und Staatsreden; ferner die 
Standreden und Perfonalien; und endlich die Verlobungs⸗ 
Trauungs. und Strohkranz⸗Reden. Don allem diefem has 
Den wir in diefem andern Theile noch zu handeln: Wir wer⸗ 
den es auch ohne alle Weitläuftigkeit thun Fönnen, nachdem 
- wir ung bereits fattfam dazu vorbereitet haben , fo daß wir 
uns in ben meiften Stüden auf das obige werden 

beziehen koͤnnen. 
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§. I. 


Jaß die Ueberſetzungen einem kuͤnftigen Redner die 
nuͤtzlichſte Uebung in der Schreibart abgeben, 
das haben wir oben ſchon erinnert. Wollten wir 
es durch Zeugniffe großer Kenner und Meiſter in der Kunſt 
darthun, fo würde es nicht ſchwer ſeyn, aus dem Cicero, 
Quintilian und jüngern Plinius die nachdruͤcklichſten Stellen 
‚ Davon anzuführen, Allein was bedarf es der Weitlaͤuſtig⸗ 
feit ? Ein jeder fieht dieſe Wahrheit leicht ein, wenn er nur 
ein wenig Acht haben will, was eine Ueberfegung ift. Sie 
ift eben das, was einem Anfänger in der Maferkunft das 
Machzeichnen eines ihm vorgelegten Mufters if. Man 
weis, daß die Stücke großer Meifter , von mittelmaͤßigen ‚m 
Künftlern oder Anfängern, die gern weiter kommen ‚wollen, 
gern und fleißig nachgemalet werden. Indem ſie nun dies 
felben nachzeichnen, fchattiren und ausmalen , fo beobachten 
fie, mit der größten Scharffinnigkeit, alle Kunſt und Geſchick- 
lichkeit des Lrhebers , alle Schönhelt und Vollkommenheit 
ihres Vorbildes. Sie machen fid) auch in währender Ar 
beit felbft hundert Eleine Kegeln; fie merken fih hundert 
Kunftgriffe und Vorteile an, die nicht ein jeder fo gleich weis, 
und Darauf fie von fich felbft nicht gefommen wären. a, 
felbft ihre Hand erlanget eine gewiſſe Fertigkeit, den Pinfel 
auf eine geroiffe Are zu führen. Eben fo ift es mit einem 
Ueberſetzer. Wenn er eine gute Schrift vor fich hat, und dies 
felbe in feine Mutterſprache überfegen will: So giebt er auf - 
alle Worte, Redensarten, Säge und Glieder der ganzen Re⸗ 
de weit mehr Achtung, als ein bloßer Sefer. Er bemerket 
alle Zierrache und Schönheiten einer ſolchen Stelle, die ein 
andrer überfchen hätte. Er ſtiehlt, fo zu reden; feinem Drigl 
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nale die Kunſt ab, und erwirbt ſich unvermerft eine Faͤhig⸗ 
feit und Gefchicklichkeit, eben fo zu denfen, und feine Gedan. 


fen eben fo augzudrüden, als fein Vorgänger gethan hat, 


6, II. ⸗ 


Iſt es nun dergeſtalt rathſam und nuͤtzlich, etwas zu uͤber⸗ 
ſetzen, ſo fragt ſichs fuͤrs erſte: Wenn man anfangen ſoll, 
ſich dergeſtalt zu uͤben? Ich antworte; fo bald man eine 
fremde Sprache, darinn es wohlgeſchriebene Buͤcher giebt, 


ſo gut verſteht, daß man ſich getrauet, etwas daraus deutſch 


zu geben. Wenn ein Knabe einen lateiniſchen oder griechi⸗ 


ſchen Schriftfteffer nach der in Schulen gewöhnlichen Art ers 


£lären fann: So muß man ihn algbald zum Ucberfeßen an« 
halten. Oder wenn iemand fonft eine heutige Sprache, als 


irgend die englifche, franzöfifche oder italieniſche gelerner haͤt⸗ 


te, und fich felbft im guten Schreiben üben wollte: So wuͤr⸗ 
de er wohl ehun , wenn er fid) einige gute Stellen aus den 
beften Büchern wählete, und ſich bemühete dieſelbige deutſch 
zu geben, Je zeitiger man diefe Uebung anfängt, und je 
fleißiger man fie fortleßet: Defto mehr Mugen wird man 
davon fpüren, Es iſt freylic) wahr , daß ein Menſch von 
reifem Berftande weit beffer mic diefer Arbeit zurecht koͤmmt, 
als ein Schüler oder junger Anfänger. Allein wer c8 nies 
mals ſchlecht machen will, der wird eg aud) niemals gut 
machen lernen. Das ift aber der Unterfchied, daß Leute von 
unreifem Verſtande und von ungeibter Feder allezeit einen 
tehrmeifter bey fid) haben müften, der ihnen zurecht Hilft, ide 
ve Fehler anmerfet und ausbeffert, auch) wohl felbft eine beſſe⸗ 
re Ueberfeßung von feiner Arbeit dargegen hält, und beyder 
Unterſchied feinem Lehrlinge zeiget. Ein Erwachfener aber 
braucht dieſes alles nicht. Er muß ſein eigener Richter wer⸗ 
den, feine Arbeit ſelbſt prüfen und ausbeſſern, bis er fie dem 
Originale fo ähnlich gemacht bat, als es nur möglich) ift. Denn 


auch hier gelinge nicht ein jeder erfter Verſuch: Und eine 


gute Ueberſetzung erfordert oft mehr Fleiß und Geſchicklichkeit, 
$. II. 


von den Ueberſetzungen. 393: 
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Zum andern fragt fihs, mas man denn eigentlich überfe- 
gen folle? Hier fege ich es nun zum Voraus, dag man nicht 
aus feiner Murterfprache in eine fremde, auchnicht aus einer 


fremden in eine andre fremde überfegenfolfe. Diefes it nur . 
eine Arbeit fiir Die, weldye eine ausländifche oder alte Spra« 


che mehr lieben, als ihre eigene; und lieber. bey andern Na- 


- tionen, al$ bey ihrem eigenen Bolfe zu Haufe gehören wollen, 


Uns duͤnkt es allezeit vernünftiger zu ſeyn, wenn man in ſei⸗ 
ner Mutterſprache ſchoͤn, und in einer auslaͤndiſchen nur mit⸗ 
telmaͤßig, das iſt, ſo ſchreibet, daß man verſtanden werden 
kann: As wenn man in einer fremden noch fo ſorgfaͤltig als 
le Fehler vermicde, in feiner eigenen aber taufend Schnitzer 
begienge, und gar nichts zierliches oder anmuthiges zu ſchrei⸗ 
ben im Stande wäre. Folglich wollen wir denn auf die obi⸗ 
‚ge fo antworten: Man muß fich diejenigen Ecribenten als 
einem Volke zu feiner Uebung erwaͤhlen, die durchgehende 
fuͤr die beften gehalten werden. Die fchlechten verdienen es 
nämlich nicht, daß man fich fo viel Muͤhe ihrentwegen gicbt. 
Man kann auch von ihnen nichte fernen, Der mittelmäßi. 
gen aber giebt es auch bey ung eine fo große Menge, daß man 


es nicht nöthig hat, ihre Anzahl durch Urberfegungen zu vers 


mehren. Da nun aber auch die guten Schriften von ver: 
fhiedener Gattung find, indem einige hiſtoriſch, andre poe» 
tisch, oder.oratorifch, und noch andre philofophifch find: So 
muß zwar ein jeder diejenigen erwählen, die am nächften zu 


feiner Abfiche gehören. Doch wer ein Redner werden will, 


der kann die erzählten Scribenten alle gar wohl nußen: Er 


wird allerlen Gattungen der Schreibart in feinen Arbeiten 
brauchen: Die natürliche und ſcharſſinnige fo wohl, als bie 


bewegliche und erhabene, müffen ihm geläufig feyn. Daher 
hut er wohl, daß er ſich Stuͤcke von allen dieſen Arten er⸗ 
tählet, und feine Feder darinn übet: Wenn er fid) nur nicht 


eine von erwähnten Arten vor der andern gar zu fehr anges 


SB IV. 


woͤhnet. 
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Wenn es fih nun ferner fragt: Wieman fich beym Lieber 
feßen zu verhalten habe: So wuͤſſen wir einige Hauptregeln 
daben geben. T. Wähle man ſich nichts zum Ueberfegen, 
darinn man entweder Der Sache oder doch der Sprache noch 
nicht geroachfen ift: Denn mas man felbft nody nicht ver» 
fteht, das wird man unmöglich in andern Sprachen recht 
auszubrücen vermögend ſeyn. II Bemuͤhe man fid) 
nicht fo wohl afle Worte, ale vielmehr ben rechten Sinn, und 
die völlige Meynung eines jeden Satzes, den man uͤberſetzet, 
wohl auszudrücken. Denn ob gleich) Die Wörter den Ders 
ftand bey fid) führen, und ich die Gchanfen des Scribenten 
Daraus nehmen muß: So laſſen fie ſich doch in einer andern 
Sprache fo genau nicht geben, daß man ihnen Fuß vor Fuß 
folgen könnte. Daher druͤcke man denn ILL. alles mit fol. 
chen Redensarten aus, die In feiner Sprache nicht fremde Elin« 


gen, fondern derfelben eigenthuͤmlich find. Eine jede Mund» 


art hat ihre eigene Ausdrückungen, die fich in feiner andern 
ganz genau geben laflen. Und da muß ein Redner allezeit 
etwas gleichgültiges an die Stelfe zu fegen mwiflen, mas eben 
den Nachdruck und eben die Schönheit hat, als.die Redens⸗ 
art des Originals. Endlich behalte man IV. fo viel als moͤg⸗ 
lich) iſt, alle Figuren, alle verbluͤmte Reden, auch die Abtheis 
lung der Perioden aus dem Drginiale bey. Denn weil dies 
fe fonderlid) den Character des einen Seribenten von ber 
Schreibart des andern unterfcheiden: So muß man auch, inder 
Ueberſetzung noch, einem jeden Schriftfteller feine Art laffen, 
daran man ihn zu erkennen pflegt. Doch wollte id) es deswe⸗ 
gen nicht rathen, auch alle mweitläuftige Säge eines Schrifte 
ftellers, die fi) oft, ohne die größte Verwirrung, nicht in eis 
nem Sage deutſch geben laffen, in einem Stüce beyfammen 
zulaffen; wie Gottſchling, im Anfange feiner Leberfegung des 
elceronifchen Buches von den Pflichten, gethan hat. Nein, 
bier kann ſich ein Ueberſetzer billig Die Freyheit nehmen, einen 
verworrenen Gag in zween, drey oder mehr Theile abzufon« 
u dern: 


von den Ueberſetzungen. 395 


bern: Die Johann Adolph Hofmann in feiner Ueberfegung 
eben-biefes Buches mit Recht gethan hat. | 
nn §. V. 


v⸗ ’ ® 


lehrten zur Hand, und vergleiche dicfelben mit ihrern 
Originale. Man gebe auf alles Acht, was wir oben 
von einem guten. Ueberfeger gefordert haben, Man bes 
merfe "den. Nachdruck des Örundtertes, und fehe, ob 
ber. Dollmetſcher ihn auch im Deutfchen erreichet bat. 
Man unterfuche die Schönheit und Anmuth aller Aus; 
druͤckungen, ‘und prüfe jeden Sag der Ueberſetzung, ob 
“er auch mehr oder weniger faget, als der Schriftſteller 
bat fagen. wollen; ob er zu Eurz oder zu meitläuftig, zu 
erhaben oder zu niedrig, zu maft oder zu lebhaft, zu 
dunfel oder zu deutlich gerathen iſt; und ob er endlich 


im Deutfehen eben den Wohlklang, und eben die Nic)» 


tigkeit in der ganzen Wortfuͤgung bat, die man mit 


recht von jedem Scribenten fordern fann. Durch fol 


he Prüfungen lerne man gewißlich nicht wenig. . Man 
wird felbft viel aufmerffamer in feinen eigenen Arbeiten, 
und lerne viele Fehler vermeiden, die man fonft nicht 
einmal wahrgenommen, oder doc) nicht fire Fehler angefehen 
hätte. Diefes in eier Probe darzuthun, mollen wir 
einen Brief aus dem jüngern Plinius bieder fegen, und 
theils die Ueberſetzung des feligen Profeflors Sartorius 
aus Danzig, theils diejenige dagegen halten, die in der 
erften Huflage der Nachricht von dee deutſchen Geſell⸗ 


Ichaft, von dem Herrn Baron von Sedendorf angehaͤn- 


get iſt. Es ift der neunte aus dem fiebenten Bude; 
darinn eben Pliniug von der .Mugbarfeit des Ueberſe⸗ 
hens gehandelt dat. | 


EPIST. 


Um ſich nun zu dieſem allen deſto geſchickter zu ma⸗ 
hen: So nehme man die Ueberſetzungen andrer Ges 


da 
Tan 


— — 


. 


396 Das 1. Hauptſtuͤcke 


2 EPIST, IX. LIB. VIE © os... 


% 


| ai quemadmodum in feceffu‘, quo iam diu frue- 


ris, putem te fudere oportere. Vtile imprimis 
& multi praecipiunt, velex Graeco in Latinum, vel ex 
Latino vertere in Graecum: quo genere exercitationis 
proprietas fplendorque verborum, copia figurarum , vis 
explicandi, practerea, imitatione optimorunı, ſimilia in- 


weniendi facultas paratur. Simul quaclegentem felelli- 


fent, transferentem fugere non poflunt. ° Intelligentia 
ex hoc & iudicium adquiritur. Nihil obfuerit, quae le- 
geris hadtenus, vt rein argumentumque teneas, quaſi 

| aemu- 


Sartorius. Br. v.Seckendorf. 


Die alte Ueberſetzung. Diie neuere. 

r fragt mich, welchergeſtalt ihm Sie erſuchen mich um mein 
bey ſeiner ſchon lang genoſſe⸗ Gutachten, wie ſie in 

nen Beqpvemlichkeit auf dem Lande der Einſamkeit, deren ſie ſchon 
ſeine Studien einzurichten einra: lange genießen, ihr Studiren 
thig wäre? Es iſt einevor andern angreifen müßten? Es iſt 
mußliche, und von vielen angemwie- uͤberaus nüßlich , wie viele 
fene Sache, entweder aus dem dafuͤr halten, entweder etwas 
Griechiſchen was ins Lateiniſche, Griechiſches ins Lateiniſche, 
oder aus dem Lateiniſchen ind Grie⸗ oder etwas Latriniſches ind 
chiſche zu uͤberſetzen: Als durch wel- Griechiſche zu uͤberſetzen. 


che Uebung man die eigentliche Be⸗ Durch dergleichen Uebung 
deutung und Pracht der Woͤrter in bringt man ſich die eigene Be⸗ 


den Kopf kriegt, in verbluͤmten Re: beutungund Pracht der Woͤr⸗ 
densarten laͤufig wird, hinter die ter, eine Menge von Figuren, 
Kraft des eigentlichen Nachdrucks die Babe der Deutlichkeit, ja 
koͤmmt, ja auch. bey Abbildung uͤberdem, durch die Nachabs 
ſtattlicher Schriften in netten Erz mung der beften Scribenten, 
findungen. auf ‚gleiche Sprünge ein Bermögen zumege, eben 
Kann gebracht merden. Wozu dergleichen zu erfinden. Ja 
noch biefer Vortheil koͤmmt, daß, mag ein Lefer überficht, das 
was man ſonſt im Leſen nicht foge- kann dem Ueberſetzer nicht 
nau gemerkt hatte, im Ueberſetzen entwilchen. Hierdurch wird 
unmganglich gerahr wird. Da: man gefchiskt, was einzufehen, . 
durch bringe man fich eine fertige und zu beurtheilen. Es kann 
. Wiſſen⸗ auch 
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sernulum feribere, ledtisque conferre, ac fedulo penfita- 
re, quid tu, quid ille commodius? Magna gratulatio, fi 


nonaulla tu; magnus pudor, fi cundta illemelius. Lice- 


bit interdum notillima eligere, & certard cum eledtis, 
Audax haec, non tamen improba , quia fecreta, conten- 
tio: quanquam multos videmus eiusmodi certamina ſibi 
cum multa laude ſumſiſſe, quosque fubfequi fatis habebant, 
dum non defperant, anteceihifle Poteris &, quac dixe- 
ris, poft obliuionein retradtare, multaretinere, pluratrans- 


ire, alia interferibere, alia reſcribere. Laborioſum 
iſtud & taedio plenum, fed difficultate ipfa fructuoſum, 
rec 


Wiſſenſchaft und geſchaͤrftes Nach⸗ 


ſinnen zuwege. Es duͤrfte nicht 
ſchaden, wenn er dasjenige, was er 
zu dem Ende geleſen, um die Sa⸗ 
che nebſt dem Innhalt ſich deſto 
heſſer bekannt zu machen, auch als 
ein Nachahmer ſchreiben, dem ge⸗ 
leſenen entgegen halten, und genau 
bey ſich ſelber uͤberlegen moͤchte, 
was an ſeiner, was an jenes Seite 
beſſer gegeben. Hat er irgendwo 
die Sache naͤher getroffen, mag er 
ſich daruͤber erfreuen: Im Gegen: 
theil, ſo bey jenem alles netter ge⸗ 
ſetzt kann ihm das eine Schamroͤthe 
abjagen. Unterweilen mag man be⸗ 
kannteSachen ausleſen, u. dem aus⸗ 
erleſenen in die Wette nachahmen. 
Welches ein zwar kuͤhner, doch weil 
es nur bey uns verbleibt, gar nicht 
ſcheltbarer Wettkampf iſt: Wie⸗ 
wohl wir viele vor Augen haben, 
die ſich dergleichen Wettſtreite 
freywillig nicht ſonder Ruhm un: 
terfangen, und diejenigen, benen fie 
auch nur gleich zu hun gnug 
hielten, da fie den Muth nicht it 
nz en 


auch nicht fehaden, wenn man 
das, was man fo gelefen hat, 
daß ung der Innhalt davon 


vollig bekannt iſt, gleichfam 


mit dem Verfaſſer um die 
Wette beſchreibet, mit dent 
gelefenen zufammen halt, und 
ernſtlich uͤberlegt, worinnen 
er, oder wir es beſſer getrof⸗ 
fen haben. Da freut man ſich, 


wenn man etwas; da ſchaͤnt 


man ſich, wenn er alles beſſer 
gemacht hat. Man kann ſich 
bisweilen etwas gemeines er⸗ 
roaͤhlen, und dadurch eine auge 
erleſene Stelle zu uͤbertreffen 
ſuchen. Dieß iſt ein kuͤh⸗ 
nes, doch kein ſtraͤfliches Un⸗ 
ternehmen, weil es insge⸗ 
heim geſchiehet: Wiewohl 
man ſieht, daß viele dergleit 
chen Wettſtreit mit großem 
Lobe unternommen, und da 
ſie es unverzagt angegriffen, 
diejenigen uͤbertroffen haben, 
denen fie vorhin nur zu fole 
gen wünfchten. Dan Fan 
au 





w EEE » 
’ 
. \ u —W 
- 


ger — 


a 


- art rathen. 


„ 


98. DaB. Hauptſtuͤcke 


recaleſcere ex integro, & reſumere impetum fractum 


omiſſumque: poftremo, noua velut membra peracto cor- 


pori intexere, nec tamen priora turbare. Scio nunc ti. 
bi efle praecipuum ſtudi im orandi; ſed non ideofemper 
pugnacemhunc& qualibellatorium ſtilum fuaferim. Ve . 
enim terrae variis mutatisque feminibus, ita ingenia 
noflra nunchac, nunc illa meditatione recoluntur. .: Vos 
lo, interdum aliquem ex hiftoria locum apprehendas : 
volo epiſtolam diligentius feribas, volo carmina. Nam 


Een laſſen, gar aͤbertroffen So 


kann er auch, dafern er etwas in 


ſeinen Reden vergeſſen, ſolches 


wieder verbeſſern, viel Sachen be⸗ 


halten, viel andre auslaſſen, nach - 
Belieben etwas darzwifchen ſetzen, 


ober gar ändern. Es iſt zwar 
eine muͤhſame und verbrußliche, 


doch auch durch ihre Schwierig. 


keit zutraͤgliche Sache, von neuen 
auf eine ſinnreiche Ausbildung zu 
fallen, und den einmal gelegten 


und unterlaffenen Gemuͤthszug wie⸗ 


derum hervorzunehmen: Ja end⸗ 


lich dem gleichſam ſchon vollig ab⸗ 


gedruckten Satz neue Stuͤcke, ſon⸗ 
der Zerruͤttung der vorigen, mit 


einzuruͤcken. Ich weis, ſein vor⸗ 


nehmſtes Studium ſey itzt die Red⸗ 
nerkunſt, doch wollte ihm nicht im⸗ 
mer zu dieſer ſtreitenden und 
gleichſam haderſuͤchtigen Redens⸗ 
Denn gleichwie die 
Erde durch mannigfaltigen Sa⸗ 


men, fo wird auch unſer Gemuͤ⸗ 


the bald durch diefe, bald durch 


iene Betrachtung erweckt. Mein 


Rath ware, er follte bald ein Stück 
aus der Hifforie heraus Be 
| ald 


Ä faepe 


auch vieles, was man gefeßt, 
weñ man es faſt vergeffen hat, 
wieder ausſtreichen, und vie⸗ 
les davon behalten. 

Es iſt zwar etwas muͤhſa⸗ 
mes und verdruͤßliches, doch 
ungeachtet aller Schwierig⸗ 
keiten ſehr nuͤtzlich, ſich von 


neuem zu erhitzen, den vori⸗ 


gen und nachgelaßnen Eifer zu 
erwecken, und endlich gleich⸗ 


ſam dem vorhin ſchon fer⸗ 


tigen Körper neue Glieder eins 


zuſetzen, ohne die alten zuvers 


rücken. Ich weis, daß ſie fich 
fonderlich auf gerichtliche Re⸗ 
den legen; doch mollte ich ih⸗ 
nen deswegen biefe zankifche 
und beißige Schreibart 
nichtimmer:ratben. Denn 
wie eines Ackers Fruchtbar⸗ 
feit immer erneuert ‚wird, 
wenn man mit allerley Sa⸗ 
men abmwechielt; fo werden 
auch unfre Köpfe bald durch 
diefe, bald Durch jene Art des 
Nachſiñens geuͤbet. Ich wollte 
alfo, daß fie zuweilen eine ges 
wiſſe Begebenheit beſuin 
en· 


von den Ueberſetzungen. 


faepe in orationes quoque non hiftoricae modo, ſed propa 
poẽticae deſcriptionis neceſſitas, incidit; & preſſus ſer- 
mo purusque ex epiſtolis petitur. Fas eſt & carmine 
remitti, non dico continuo & longo(id enim perfici si- 
fiin otio non poteft) fed hoc arguto & breui, quod apte 
quantaslibet occupationes curasque diſtinguit. Luſus vo- 
cantur; fed hi luſus non minorem interdum gloriam, 
quanı feria confequuntur. Atque adeo (Cur enim te ad. 


399 . 


verfus non verfibus adhorter?) 


4 


bald einen Brief .auffegen, hald 
ſich an ein Gedicht machen. Denn 
öfters erifft fich im denen Neden 
nicht nur eine Hiſtorie, fondern 
da falle man zuweilen unum⸗ 
ganglich auf poetifche Beſchrei⸗ 
bungen, und man muß einen rei: 
. ven und eingegogenen Woͤrter⸗ 
Satz aus Briefen  berhofen. 
Man kann fich auch einmal mit 
einem Gedicht ergetzen, nicht 
zwar eben mit einem meitlauf: 
tigen und langen, (denn dag nah: 
me viel Zeit weg,) fondern Fur: 
zen und fiharflinnigen, welches, 
wenn es zu rechter Seit ange: 
bracht wird, auch die wichtigſten 
Gefhaffte und Eorgen an den 
Nagel haͤngt. Gie- werben fonft 
Scherzgebishte genannt, aber fol- 
he Scherzgedichte fragen manch: 
mal größern Ruhm, weder ernſt⸗ 
hafte davon: Daß freylich, wie 
ang Chen warum elle 

ihn zur Poellenicht durch Verſe 
anhalten?) DR durch Verſ 


So 


vr 


ben; ich wollte, daß fie mie 
Fleiß Briefe ſchrieben; ja ich 
wollte, daß fie Verfe mache 
gen. 
auch in Reden nicht mur hiſto⸗ 
rifche, fondern faſt poetifche 
Belchreidungen vorkommen: 
Die kurze und natürliche 
Schreibare muß man aus 


‚Briefen fernen. Billig iſts 


auch, fich bisweilen durch eis 


nen Vers zu ergetzen. Ich 


meyne Fein weitlaͤuſtiges Ge⸗ 
dichte; denn dazu gehoͤret 


viel Zeit; Sondern ein ſinn⸗ 


reiches und kleines, womit 
man allerley ernſthafte Sor⸗ 


gen und Geſchaͤffte abwech⸗ 


Man nennt das 


ſeln kann. 
Aber dieſe 


Spielwerke: 


Spielwerke erlangen biswei⸗ 


len nicht geringern Ruhm, 
als was ernſthaftes. Dero⸗ 
wegen, (denn warum ſollte 
ich dich zur Poeſie nicht pbes 
tiſch ermahnen?) 


Denn oͤfters müffen . 
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„Ve laus eſt cerae, mollis cedensque ſequatur 


Si doctos digites, iuſſaque fiat opus; 


Er nunc informet Martem, caftamque Minervam, - 
Nunc Venerem cffingat, nunc Veneris puerum; 
Vcque facri fontes non fola incendia fiflunt, 
-  Saepe etiam florcs vernaque prata iuuant. 
Sic hominum ingenium flelti ducique' per artes, 
Non rigidas docta mobilitate decet. 


So wie ein gelbes Wachs alsdenn 
den Preis erhaͤlt, 


Wenn es dem Kuͤnſtler kann weich 


durch die Haͤnde gehen; 


Und bald den Kriegesgott in ſeine 


Ruͤſtung ſtellt, 
Wie Donnerwolken ſich um feinen 
Wirbel drehen; 
Bald mit dem Schlangenfopf die 
Weisheitsgottinn zeigt; 


Wald gar die Venus laͤßt mit ihrem. 


—5— 

ooß ſich ſeinen 

Seufzern neigt, na 

Und beyde einen Zug entbrannter 
Herzen fühlen: 

So wie ein halber Bach, der durch 
die Felſen fließt, 

Wenn ſich ein Fichtenwald von ftars 

fem Blitz entzuͤndet, 


Sohne 


Nicht nur durch Dampf und Gluth 


mit wilden Fluthen ſchießt, 
Und ſelbſt dem Jupiter die Donner⸗ 
haͤnde bindet, 
Beſonders auch den Strohm durch 
Blumenthaͤler zieht: 
So muß auch Menſchenwitz ſich zu 
| der Weispeit ſchwingen, 
Und weil noch) fein Verſtand in Fruͤh⸗ 
lingsjahren bluͤht, 
Nicht fort mit Ungeſtuͤm auf ſchwere 
Kuͤnſte dringen. 


Dero⸗ 


Itaque | 


Iſt es dem Wachs ein Lob, daß 
es geſchmeidig weicht, 


Sich nach des Kuͤnſtlers Hand 


und Einfall anzuſchicken, 
Und bald dem Kriegesgott, bald 
Pallas Bilde gleicht, 
Bald Venus und Ihe Kind ger 
ſchickt iſt auszudruͤcken; 
Loͤſcht ein geweyhter Qvell nicht 
nur die Feuersbrunſt, | 
Und nuͤtzt auch feine Kraft den 
Auen auf der Erden: 

So muß auch das Gemüth, 
durch Züge fanfter Kunſt, 
In edler Wiffenfchaft zu allem. 
fähig werden. 


Darm 


von den Ueberſetzungen. 40x 
‚Itaque fummi oratores, ſummi etiam viri fie fe aut ex- 
ercebant aut deledtabant, immo deledtabant exercebant- 
que. Nam mirum eft, vt his opufeulis animus intendatur 
remittaturque. Recipiunt enim amores, odia, iras, mi- 
fericordiam, - vrbanitateın, omnia denique, quae in 
vita, atque etiam in foro cauflisque verfantur. Ineſt 
his quoque eadem, quae aliis carıninibus, vtilitas, quod 
metri neceflitate deuindti, foluta oratione laetamur, 
quod facilius efle comparatio oflendit, libentius fcribl- 


mus. Habes plura etiam fortafle, quamı requirebag; ' 


vnun tamen omilı. 


Derohalben haben ſich die ſtatt⸗ 
lichſten Redner und größten Leute 
dergeſtalt geubt und ergegt, ja 


auch andre ergetzt und geuͤbet. 


Denn es iſt zu bewundern, wie 
das Gemuͤth durch ſolche Sachen 
geſchaͤrft und zugleich beluſtiget 
werde. Maßen ſie auf alle Lei⸗ 
denſchaften verfallen, bald auf die 
Liebe, bald auf Haß, bald auf 
Zorn, Mitleiden, hoͤfliche Scher⸗ 
ze, ja alles, was im Leben einer 
Privatperſon, und im Berichte bey 
Rechtsſachen vorgehet. Und hat 
diefe Art Gedichte gleichen Vor 
- theilmit andern, daß da mir fonften 
an die Reimmaaß gebunden find, 
e8 in ungebundener Reden geben, 
und diejenige Schreibart, die ung 
nach Befchaffenbeit der Sachen 
leichter fürzufommen fcheinet er⸗ 
wahlen können. Nun bar er ei: 
nen fo überflußigen Bericht, ald 
er vielleicht ſelbſt nicht einntal ver: 
langet: Doch eines babe ich noch 
ausgelaffen. Denn ich hab nicht 
geſagt, was ich zu lefen rathſam 
| biekte: 


Non enim dixi, quae legenda 


arbi- 


Darım haben die größten 
Nedner und vornehmiten 
Manner fich auf folche Wel- 
fe entmeder geübt oder eis 
gest, ja vielmehr ſowohl ges 
uͤbt als ergeßt. Denn es ſt 
zu bewundern, wie durch ſol⸗ 
che kleine Bemuͤhung das Ge⸗ 


muͤth zugleich angeſtrengt 
und erqpickt wird, Sie find 


namlich fabigkiebe, Haß, Zorn, 


Barmberzigkeit, Scherzre 
den; kurz, alles, was im geeı 


meinen Leben, ja ſo gar Ih 
Berichtshandeln vorkoͤmmt, 
in fich zu faffet. Man bat 
auch dabey, wie in anderh 
Gedichten, diefen Nusen, daß 
man fich an ſtatt des Zwan⸗ 
ges bey dem Sylbenmaaße 
über bie ungebundene Rede 
freuet, und dagjenige am lied: 
ften ſchreibet, was man bey 
ihrer Gegeneinanderhaltung 
am leichteſten zu ſeyn befun⸗ 
den hat. Ich ſchreibe ihnen 
vielleicht wohl mehr, als ſle 
| Ge vet⸗ 
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arbitrarer: quanquam dixi, quum dicerem, quae ſeri- 
benda. Tu meinineris, ſui cuiusque generis auctores 
diligenter"eligere. (Aiunt enin, MVLTVM LE- 


GENDVM ESSE, NON MVL TA.) Quifint hi, 
adeo notum prouocatuinque eft, vt demonftratione non . 


j egeant ° 


& alioqui tam immodice epiftola me extendi, 


vt dım tibi, quemadmodum ftudere debeas, fuadeo , ſtu- 
dendi tempus abftulerim,. Quin ergo pigiures refumis, 


& aliquid ex his, vel iftud ipſium, quo 


Vale, ° 


biete: Wiewohl ich? oben ſchon 
angebeutet, ba ich gemeldet, mad 
zu fihreiben dienlich erachtete. 
Er geruhe nur einen jeden Geri- 
benten nach dem Innhalt feiner 
Schriften genau zu unterſcheiden. 
Denn man pflegt im Spruͤchwort 
zu ſagen, man muß zwar viel 
leſen, aber nicht von vielem. 
Welche nun diejenigen ſeyn, ſo iſt 
bekannt und gleichſam ausgeſchry⸗ 
en, daß es keiner Anzeigung be⸗ 
darf. Zudem hat ſich mein 
SBrief auch fo lang verzogen, daß, 
da ich ihm die Art und Weiſe zu 
ſtudiren rathen will, ihm faſt die 


Zeit ſelbſt zum Studiren benehme. 


Lieber nehme er ſeine Codicillbuͤcher 
zur Hand, und ſchreibe entweder 
das, worzu ihm gerathen, oder, 
was er ſonſt bereits angefangen. 
Er lebe wohl. 0 


coeperas, ſeribis. 


verlangten: Doch eines ha⸗ 
be ich vergeſſen. Ich habe 
ihnen nicht gemeldet, was ſie 
meiner Meynung nach leſen 
ſollen: Ob ich ihnen gleich 
in meinem Briefe geſagt ha⸗ 
be, was ſie ſchreiben ſollen. 
Sehen ſie nur zu, daß ſie in je⸗ 
ter Arc die hauptſachlichſten 
Seribenten wahlen. Denn 
man fagt, man müffe viel, aber 
nicht vielerley leſen. Wer fie 
aber find, iſt fo befannt und 
ausgemacht, daß ich fie auch 
nichtnennen darf. Sich habe 
ohnedem den Brief fo weit⸗ 
laͤuftig gefihrieben, daß ich fie 
der Zeit zum Studiren werde 
beraubt haben, da ich ihnen 
rathen wollen, wie fie ſtudi⸗ 
ven follten. Was gilts, fie 
nehmen ihre Gchreibetafel 
wieder zur Hand, und fihreis 
ben etwas davon auf; ober 
fahren in dem fort, was ſie an⸗ 


gefangen baben? 


g. ve. 


ponden Ueberſetzungen. 403 
Ss. VI | 


Ben diefen beyden Briefen wird zuförberft einem jeben 
die verfchiedene Are dee Hoͤflichkeit ins Auge fallen, womit 
bende Leberfeger die alte römifche Einfale im Reden aude 
gedruͤcket haben. Der erfte redet jeinen Fuſcus in der drit⸗ 
ten Perfon dee einzelnen Art: der andre aber in der meh⸗ 
ren Zahl an: Beyde nad) der Are ihrer Zeiten, die doch 
faum zwanzig Jahre von einander abgehen. Beyde aber 


hätten meines Erachtens beffer gethan, wenn fie das edle: 


Du der Alten bepbehalten hatten. Hernach hat Sartorius 
viel altvaͤteriſche, viel kanzelleymaͤßige, und viel niederträche 
‚tige Redensarten. 3. E. Kinrächig ſeyn, in den 
Ropf Eriegen, laͤufig werden, auf gleiche Sprünge 
gebradye werden. ıc. Kr läßt viele Huͤlfswoͤrter aus, 
die doc) zur Deutlichfeit nöthig geroefen wären, Er mengf 
viel lateinifche Redensarten ins Deutfche, und. verwirrt alfo 
die deutſche Wortfügung nach der lateinifhen. Er macht 
oft mit ſolchen Worten den Anfang zu neuen Sägen, die ſich 
darzu gar nicht ſchicken. Er macht neue Wörter, Die man 
nicht nöchig gehabt Hätte, oder die nicht recht deutſch Flingens 
Er hat endlich den Grundtert nicht überall veritanden, wie, 
z. E am Ende, die Codicillbücher zeigen, dabey mar 
nichts denken fann: Dafür auch der neue .Ueberfeer weit 
beffer eine Schreibetafel gefeger hat Dieſer hergegen hat 
ſich in einem weit edlern -Ausdruce erhalten. Er fchreibt 
rein, und nach der angenehinen Art der isigen Zeit: Doch 
druͤcket er dem ungeachtet die Meynung feines Grundtertes 
überall vollfommen aus. Es ift daher Fein Zweifel, daß 
nicht alle Leſer ſich von den plinifchen Briefen lieber eine Ueber⸗ 
feßung von diefer, als von jener Are wuͤnſchen follten. 


6. VIE 
Wollte man auf gleiche Weife die Ueberſetzung Johann 


Adolph Hofmann, von dem ciceronifchen Buche von den 
00. &ea Pflich⸗ 
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Pflichten, gegen - die gottfchlingifche Kalten: So wuͤrde 

. man eben dergleichen Unterfchled wahrnehmen. " Man fehe 
auch die critifchen BeyträgeimV. Stüde na), wo ein Stuͤ⸗ 
cke aus der erflern mit einer neuern Probe gegeneinander ge: 
halten wird. Imgleichen kann man aud) die Abhandlung 
von den Eigenfchaften eines guten Ueberſetzers daſelbſt nach. 
lefen , und die *Beurtheilung der neuen Dollmetſchung eini⸗ 
ger ciceroniſchen Reden im X, und XIII. Stüde nachleſen. 
Will jemand Proben von meiner Art haben, fo kann er die 
fontenellifchen Eleinern Werke zue Hand nehmen, dieich aus 
dem Sranzöfifchen überfeget habe; ferner ein paar Reden Des 
mofthenis, ingleichen ein paar aus dem Cicero, die bey dies 
fem und folgendem Hauptſtuͤcke angehänget find, und was ic) 
fonft hier und da eingerücdet habe. Um nun aud) hier 
ein paar'fleine Proben davon zu geben, will id) die Rede des 
Hannibals an den Scipio aus dem Livius, und des ſcythi⸗ 
ſchen Gefandten an den Alerander aus dem Curtius herſetzen. 
Bey der erftern will ich die Verdollmetſchung eines vorneh⸗ 
men und gelehrten Hofmannes, die mir gütigit mitgetheilet 
worden, und die zu meinem DVerfuche Anlaß gegeben hat, 
beyfuͤgen; bey der andern aber die franzöfifche Ueberfegung 
des berühmten Vaugelas hinzuſetzen. Ueberhaupt bitte id) 
‘die Leſer und Richter diefer Arbeiten, die ſchoͤnen Worte Ra- 
pins allegeit vor Augen zu haben, die in feinen Comparai- 
ons de Demoſth. & de Ciceron, gegen das Ende ftehen: 
Car ce n’ a pas’&t& mon deflein, de fatisfaire aux Pedans, 


ni aux Grammairiens, qui portent quelques fois les cho- 


ſes a des raflinemens de Critique, tout a fait ridicules. 


Hanmnibal an den Scipio. Liv.Lib. XXX. 


Meine Leberfegung, Die fremde. 
H es das Verhaͤngniß ges zen e8 das Schickſal alfo 
wollt, daß ich, der ich zu⸗ befchloffen, daß ich, der zus 
erſt die Roͤmer bekvieger, und oft: erſt das roͤmiſche Volk mir Krieg 
mals den Gieg faſt in Händen angegriffen, und oͤfters den Sieg 
gehabt habe, doch endlich von bey nahe in Händen ‚gehabt, 
freven nun⸗ 


von den Ueberſetzungen. 


freyen Stücken habe um Frieden 
Hirten follen: So freue ich mich 
doch, Daß eben du zu demjenigen 
erkohren worden, von welchem 
ich denfelbenerbitten muß. Dir 
ſelbſt wird, nebſt andern herrli⸗ 
chen Thaten, dieſes gewiß nicht 
einen geringen Ruhm bringen, 
daß Hannibal, der doch ſo viel an: 
dre roͤmiſche Feldherren bezwun⸗ 
gen hat, endlich vor dir gewichen 
iſt; und daß du demjenigen Krie⸗ 
ge ein Ende gemacht haſt, der 
viel eher durch eure, als durch 
unſre Niederlagen bekannt ge⸗ 
worden iſt. Auch darinn hat dag 
Gluͤck gleichſam ſein Spiel haben 
wollen, daß ich die Waffen zuerſt 
ergriffen, da dein Vater Buͤr⸗ 
germeiſter war; daß ich zuerſt 
mit ihm als einem Feldherrn der 
Roͤmer gefochten; und daß ich 
nunmehro ganz wehrloß zu ſei⸗ 
nem Sohne komme, denſelben 
um Gnade zu bitten. Frey—⸗ 
lich ware es am beften gervefen, 
wenn die Götter unfern Vor: 
fahren den Sinn gegeben hat: 
ten, dag ihr mit Italien, wir 
aber mit Africa zufrieden gewe⸗ 
fen waren : Denn weder Sici⸗ 
lien noch Sardinien find von 
zulanglichern Werthe, den Ver- 
luſt ſo vieler Flotten, fo vieler 
Kriegsheere, fo vieler trefflis 
hen Feldherren zu erfegen. 
. Wiewohl, dag Vergangene ift 
allezeit Leichter zu endeln, als zu 
verbeffern. So heftig haben 
wir nach fremden Ländern ge: 
ſtrebet, daß wir endlich die uns 


ſrigen haben verfechten muffen; 
und 


. verbeffern. 


nunmehro aus eigener Bewe⸗ 
gniß, um Frieden zu ſuchen, 
kommen ſollen; ſo erfreuet mich 
doch ſonderlich, das Gluͤck zu 
haben, ſolchen von keinem an⸗ 
dern, als dir, zu bittn. Wie 


denn unter andern deinen ruͤhm⸗ 


lichen Verrichtungen auch dir 
dieſes kein geringes Lob brin⸗ 
gen wird, daß Hannibal, wel⸗ 
chen die Goͤtter uͤber ſo viele 
roͤmiſche Heerfuͤhrer mit Sieg 
begluͤcket, dir gewichen; und du 
dieſen Krieg, der mehr durch 
eure als unſre Niederlagen be⸗ 
kannt worden, voͤllig zu Ende 
gebracht. Wo dann das Gluͤck 
auch noch hierinnen ſein Spiel 
haben wollen, daß, wie ich un⸗ 
ter deines Vaters; Buͤrgermei⸗ 


ſteramt die Waffen ergriffen, 


und mit ihm als roͤmiſchen Feld⸗ 
herren zuerſt geſchlagen, ich itzo 
unbewaffnet zu ſeinem Sohne, 


um Frieden zu ſuchen, kommen 


muͤſſe. Es waͤre zwar ſehr gut 


geweſen, wenn die Götter uns .. 
fern Vätern dieſen Sinn geges 


ben, dag ihr mit Stalien, und 
wir mit der Herrfchaft uber 
Africa hatten wollen zufrie⸗ 
den feyn: Maßen weder Gare 
dinien noch Sicilien Dinlang 
lich genug, euch den Verluſt ſo 
vieler Flotten, Kriegsheere und 
trefflicher Feldherrn zu erfer 
ten. Geſchehene Dinge aber 
find leichter zu tadeln, ald zu 
Wir haben erff 
andern wollen dag Ihrige neh: 
nten, und hernach fur unfer Ei⸗ 
genes fechten muͤſſen? Nicht 
Cc 3 allein 
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und daß ihr nicht nur in Welſch⸗ 
land, wir nicht nur in Africa 
Kriege zu fuͤhren gehabt: Son⸗ 


dern, daß ihr ſo gar in euren 


Thoren und Mauren die Fahnen 
und Waffen der Feinde geſehen 
habt; wir aber itzo mitten in 
Carthago das Geraͤuſche des roͤ⸗ 
miſchen Heerlagers hoͤren koͤn⸗ 
nen. Was wir alſo aufs 
aͤußerſte verabſcheuen wuͤrden; 
und was ihr euch vor allen 
Dingen wuͤnſchen wuͤrdet: Mit⸗ 
ten in eurem beſten Gluͤcke 
machen wir itzt Frieden; wir 
beyde, ſage ich, denen wohl 
gewiß am meiſten daran ge⸗ 
fegen iſt, und deren Tracta= 
ten unſre Republiken gewiß 
. billigen werden. Nichts 
mehr iſt dazu vonnöthen, als 
ein Gemuͤthe. welches vor fried⸗ 
lichen Anfchlägen feinen Abſcheu 
bat. Was mich berrifft, fo bin 
ich tHeil3 durch mein Alter, dar: 
inn ich nınımehro als ein Greis 
nach Haufe kehre, von wannen 
ih als ein Knabe ausgezogen 
bin; theild durch glückliche, 
theils durch widerwaͤrtige 
Schickſale, ſo klug gemacht wor⸗ 
den, daß ich licher der Vernunft, 
old den Gluͤcke folgen will, 


Aber ſowohl deine Tugend, ald 
dein beſtaͤndiges Gluͤck, jagen 


mir einige Furcht ein: Denn 
beyde machen dich viel muthi⸗ 
ger, ald es zu Friedensvor⸗ 
ſchlaͤgen nöthig if. Derjenige 
bat billig den MWechfel aller 
Dinge in Ermegung zu ziehen, 
den das Gluck noch niemals bes 

tro⸗ 


allein ihr in Italien, und wir 
in Africa; ſondern ihr habt ſo 


gar fuͤr euren Mauren und Pfor⸗ 


ten die feindlichen Fahnen und 
Waffen geſehen, und wir hoͤren 
anitzo aus unſrer Stadt das 
Lerm des roͤmiſchen Krieges⸗ 
heers. Was uns aber kranken, 
euch Hingegen erfreuen kann, iſt 

dieſes; Daß zu einer folchen Jeit . 
von Frieden gehandelt wird, da 
eure Sachen nicht beffer ſtehen 
koͤnnen. Und nun, die wir ſo⸗ 
thane Handlung unternehmen, 
it an deren Beförderung hoͤch⸗ 
ſtens gelegen, find auch niche 
minder verfichert, daß unfte 
Stadte feine Bedingung desvon 
und errichteten Vergleichs vers 
werfen werden. Fehlet demnach 
weiter nichts, als daß auch ums 
fere Abfichten auf eine wahrbafte 
Bereinigung zielen. Ich meis 
ned Orts gieng ſohr jung von 
Hans, komme mn alt zuruͤcke: 
Habe aber durch But und Boͤſes 
fo vief erlernet, daß ich lieber der 
Vernunft, ald dem wechſelbaren 
Gluͤcke folgen will; ob num dei: 
ne Jugend und beffandige Gluͤck⸗ 
felinfeit dir, dergleichen friedſa⸗ 


‚me Gedanken zu hegen, auch ers 


fauben, ſtehet ſehr zu beforgen. 
Masen diejenigen nicht leicht an 
Unglück denken, die noch keins 
erfahren. Bey ber tarſimeni⸗ 
fehen See, und dem Flecken Can⸗ 
na, war ich in eben dem Zuſtan⸗ 
de, ald dur heute biſt. Sch Eunte 
kaum den Degen fiihren, da man 
mir dag Kriegesheer anders 
traute. Sch wagte alles Kubn 
un 
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trogen bat. Was ich bey Tra⸗ 
fimenum und bey Canna war, 
das biſt du anigo. Kaum tar 
ich zum Goldaten alt genug, ald 
ich Feldherr ward, und fo ver- 
wegen ich alles anfieng,, fo ver: 
ließ mich doch das Gluͤcke nie: 
meld. Du haftden Tod deis 
ned Vaters und Vetters geraͤ⸗ 
chet, und dir aus der Truͤbſal 
deines Geſchlechtes einen Preis 
der Tapferkeit und kindlichen 
Pflicht zubereitet. Spanien 


haſt du wieder erobert, nachdem 


du vier puniſche Heere heraus 
geſchlagen. Da man dich zum 
Buͤrgermeiſter machte, weil die 
uͤbrigen kein Herz mehr hatten, 
Welſchland zu ſchuͤtzen; biſt du 
nach frica geſchiffet, haſt daſelbſt 
wo Armeen geſchlagen, zwey 
Laͤger in einer Stunde gewonnen 
und verbrannt, den maͤchtigen Koͤ⸗ 
nig Syphax gefangen genomen, 
ſo viele von feinen, fo viele von 


unfers Reichs Städten erobert; 


ja mich ſelbſt endlich aus Itali⸗ 
en geriffen, mo ich ſchon ſechs⸗ 
zehn Fahre lang meinen Sitz ges 
habt hatte. Wie Teiche koͤnn⸗ 
teft du num mehr Luſt haben, 
ferner zu fiegen, ald ißo einen 
Frieden zu fihliegen! Ich kenne 
die Beifter fehon, die mehr nach 
Hoheit und Größe, als nach 
Vortheil ſtreben. Auch mich 
bat ſonſt das Stück alfo ange: 


lachet. Wenn ung die Götter: 


im Gluͤcke auch Verſtand geben 
möchten ; fo würden wir nicht 
nur das Dergangene, fondern 
auch was künftig gefchehen kann, 


in 


%“ 


und keck, und dag Glück verließ 
mich nimmer. Dir bat deines 
Vaters und Vetterd Tod, dag 


Unheil eures Haufeg, den erften 


Weg zur Tapferkeit: gewieſen. 
Deine Liebe und Pficht ermun⸗ 
tertedich, felbige zu raͤchen, und 
dein Arın richtete es ruͤhmlich 


aus. Du eroberft das verloht: ⸗ 


ne Spanien, jageff vier cartha⸗ 
giſche Kriegesheere daraus, 
Du wirſt Buͤrgermeiſter, und 
da kein anderer Roͤmer, Italien 
zu vertheidigen, das Herze hat, 


ſchiffeſt du über nach Africq, 


ſchlaͤgſt daſelbſt zwey Krieges 
heere, eroberſt und verbrenneſt 
in einer Stunde zwey Lager, 
nimmſt den mächtigen König 
Syphax gefangen, viele von 
feinen und unſern Stadten eih, 
und noͤthigeſt mich dadurch 
das fchon ſechzehn Fahr befkan: 


dig befeffene Stalien zu verlafe 


fen. Alles dieſes mag bir wohl 
mehr Luſt zu fernerm Gieg, 
ald zum Frieden machen. Mir 
iſt nicht unbekannt, daß eure Abs 
ſichten groͤßer ſind, als es der 
wahre Nutzen erfordert; wie 
mich denn ehemals das Gluͤck 
auf eben dergleichen Art geblen⸗ 
det. Wenn ung die Götter nchfl 
der Gluͤckſeligkeit auch zugleich 
gute Vernunft befiheren woll⸗ 
ten; ſo wuͤrden wir nicht allein 


dag Vergangene, fondern auch 


das Zukünftige in Erwegung 
ziehen. Fremde Beyſpiele find 
bier niche vonnöchen. Daß 
alles unbeitandig fey, leget dad 
einige jattfam an Tag. Wie 

Cc 4 


a 


fange 


k 





‚408 


in Erwegung ziehen. Du kannſt 
aller andern Beyſpiele entbeh⸗ 
ren : Ich ſelbſt bin dir in allen 
Qufallen Erempeldgenug. Den: 
jenigen, ben du vor kurzem 
swifchen Anio und eurer Haupts 
ftadt gelagert, und die vömifchen 
Mauren ſchon faſt erſteigen fa- 
heſt, den ſiehſt du itzo, nachdem 
er zween wackre Maͤnner und 
Feldherrn eingebuͤßet, hier an 
den Mauren feiner faſt belager⸗ 
ten Vaterfiadt ; der muß igo 
um die Abwendung deſſen bit: 
gen, womit wir vormals eure 
Stadt in Furcht und Schrecken 

efeet haben. Dem allergröße: 

en Gluͤcke iſt gemeiniglich am 
wenigſten zutrauen. Da eg dir 
itzo wohlgeht, mit ung bergegen 
zweifelhaft ausſieht: So kannſt 
du und durch den Frieden ein 
ſehr anfehnliched und ſehr herr⸗ 
liches Geſchenke geben; wiewohl 
daſſelbe uns lange nicht ſo ruͤhm⸗ 
lich, als noͤthig und unentbehr: 
lich iſt. Doch beſſer und ſiche⸗ 
rer iſt ein gewiſſer Friede, als 
ein Sieg in der Hoffnung. Je⸗ 
nes ſteht in deinen, dieſes aber 
in der Goͤtter Handen. - Gebe 
doch das Glück fo vieler Fahre 
nicht in einer Stunde auf das 
Spiel. Erwege ſowohl deine 


eigene Kraͤfte, als die Macht des 


Gluͤckes, und die gemeine Be⸗ 
ſchaffenheit der Kriege. Von 
beyden Seiten ſind Waffen, und 
menſchliche Koͤrper. Nirgends 
iſt der Ausgang ſo ungewiß, als 
in Feldſchlachten. Geſetzt aber, 
du ſiegteſt, fo wirſt du doch außer 
dem, 
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lange iſt es, da du mein Lager 
zwiſchen eurer Stadt und den 
Anio geſehen, und Kent alle Aus 
genblicke ſich eines Angriffs ver⸗ 
muthen mußte? Nachdem ich 
aber meine zwey tapfern Bruͤder, 
und zugleich vortreſſliche Feld⸗ 
herrn, eingebuͤßet, ſtehe ich nun 
vor den Mauern meiner beyna⸗ 
be belagerten Vaterſtadt, und 
ſuche durch Bitten dasjenige von 
und abgınvenden, womit ich euch 
zuvor bedrohet. Je guͤnſtiger 
uns das Gluͤck anſcheinet, deſto⸗ 
weniger iſt ihm zu tranen: Itzo 
da du ihm im Schooße ſitzeſt, wir 
hingegen deſſen Unbeſtaͤndigkeit 
empfinden, und um Friede bitten, 
iſt aller Ruhm und Vortheil auf 
deiner Seite; wir aber finden 
uns genoͤthiget, diejenigen Be⸗ 
dingungen einzugehen, welche 
dir uns vorzuſchreiben belicben 
wird, wie nahe es uns auch gehe. 
Ein ſicherer Friede iſt allezeit 
beſſer, dann ein ungewiſſer Steg! 
Jener ſiehet in deinen, diefer aber 
in der Götter Handen, Gebe 
demnach nicht auf einmal aufs 
Spiel, mag du in fo vielen Jah⸗ 
ren gewonnen ; fondern ermege 
wohl daß nicht minder dag Gluck 
als die Tapferkeit in Kriege den 
Ausſchlag geben. Beyde Hcere 


haben Faufte und Waffen. Es 


läuft aber öfters weit anders ab, 
als wir es md vermurben. 
Itzo kannſt du mie den größten 
Ehren Sriede machen, durcheine 
unglückliche Schlacht aber viel 
mehr verlichren, als durch eine 
glückliche gewinnen. Eine böfe 

FBb Stun⸗ 
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dem, mas du durch einen Fries 
densfchluß ſchon haben kannſt, 
bey weitem fo viel Ehre nicht er: 


° werben Binnen, ald Schande 


dich treffen wuͤrde, wenn es un⸗ 
gluͤcklich ablaufen ſollte. Eine 
einzige boͤſe Stunde kann ja alle 
erfochtene und verhoffte Sieges⸗ 
kraͤnje zu nichte machen. Itzo, 
PYubl. Cornelius, ſteht der ganze 
Friedensſchluß in deiner Gewalt: 
Alsdann aber wirſt du damit 
vorlieb nehmen muͤſſen, was dir 
die Goͤtter geben werden. M. 
Atilins wuͤrde vorzeiten eins von 
den ſeltenen Exempeln des Gluͤ⸗ 
ckes und der Tapferkeit geweſen 
ſeyn, wenn er, als Ueberwinder, 


unſern Vaͤtern, die ihn um Frie⸗ 


de bathen, Gehoͤr gegeben hätte. 
Indem er aber feinem Gluͤcke 


feine Grenzen fteckte, und den da= . 


ber abſtammenden Stolz nicht 
daͤmpfte, fo fiel er auch deſto 
fchandlicher, je höher er geſtie⸗ 
genmwar. Zwar muß ber Sie⸗ 
ger und nicht der Beſiegte, Die 
Friedensbedingungen vorfchreis 
ben: Vielleicht aber find mir 
ſelbſt aicht ganz unwuͤrdig, uns 
eine Strafe aufzulegen. Wir 
wegern uns ferner nicht, das 
alles, worüber wir Krieg gefuͤh⸗ 
ret haben, an euch abzutreten; 


Sicilien, Sardinien Spanien, 


alle Inſeln, die zwiſchen Italien 
und Africa liegen. Gefallt es 
den Göttern, fo muͤſſet ihr auch 
andre auswärtige Reiche zu 
Waſſer und Lande beherrſchen! 
Mir Carthaginenſer wollen in 
den afticanifchen Grenzen einge: 

ſchloſ⸗ 


Stunde kann alles Gluͤck und 
die beſte Hoffnung auf einmal 
zu Waſſer machen. Itzo fies 
bet es in deiner Macht, Publius 


Cornelius, durch Zuſtehung des 


Friedens allen bisherigen Vor⸗ 
theil zu behaupten: Kommt es 


aber wieder zum Treffen, ſo muß 


man ſich gefallen laſſen, wen die 


Goͤtter beguͤnſtigen wollen. Wer 


haͤtte ſich wohl vorinals in eben 
dieſem Lande gluͤcklicher preiſen 
koͤnnen, als der tapfre Marcus 
Attilius, wenn er, nach befochte⸗ 
nem Siege, unfern Voraͤltern 


auf ihr Verlangen den Frieden 


zugeſtanden? Da er ſich aber 
mit ſeinem Gluͤcke weder in 
Schranken zu halten, noch deſ⸗ 
ſen raſchen Lauf zu hemmen 


wußte, fiel er endlich ſo viel 


ſchaͤndlicher als hoch er geſtie⸗ 
gen. Sonſt beſcheide mich auch 
wohl, daß derjenige, ſo den Frie⸗ 
den giebet, nicht aber der ihn ſu⸗ 
chet, die Bedingungen vorzu⸗ 
ſchreiben Macht habe; wenn 
wir uns aber unſer eigenes Ur⸗ 
theil ſelbſten ebrlich ſprechen, ſo 
meyne, daß uns auch dieſes er⸗ 
laubet ſey. Solchem nach ſind 
wir zufrieden, daß alle Orte und 
Pande, warum wir bisherod ge⸗ 
frieget, ener verbleiben. Sici⸗ 
fien, Sardinien, Spanten, rebff 
allen Eylanden zwiſchen Africa 
und Stalin. Wir Carthagi⸗ 


nenſer begnuͤgen und hingegen 


mit den Beſitz von Africa big 
an die Seekuͤſten, und uͤberlaſ⸗ 
fen euch, nach den Willen det 
Bötter, alle Herrſchaft der aus⸗ 
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fchloffen bleiben. Ich leugne es 
nicht, die puniſche Treue und 
Redlichkeit wird euch, wegen 
des neulich nicht gar zu auf: 
richtig geluchten, oder erwar⸗ 


teten Friedens etwas verdaͤch⸗ 


tig ſeyn. Es iſt aber, zu Be⸗ 
obachtung der Friedensichluf: 


- fe, febe viel daran gelegen, o 


Scipio, durch wen diefelben ges 
fichet worben. - Haben doch 
eure Dorfahren gleichfalls, 
wie ich vernehme, gewiſſer 
maßen auch deswegen andern 
den Frieden verfage, weil die 
Geſandſchaft nicht anfehnlich 
genug geweſen. Hier bitte ich 
Hannibal um Frieden ; und 
wuͤrde ſolches nicht ehım, wenn 
ich ihm nicht fir erſprießlich 
hielte : Ja eben des Vortheils 
halber, weswegen ich darum bit⸗ 
te, werdeich ihn auch zu erhalten 
wiſſen. Und wie ich es bloß ge⸗ 
macht , daß der Krieg,denich ſelbſt 
angefangen habe, niemanden ge⸗ 
reuen darf, in ſo weit uns die 
Goͤtter nicht beneidet haben: 
So will ich auch ſorgen, daß 
der durch mich erworbene Friede 
niemanden gereuen ſolle. 


laͤndiſchen Reiche zu Waſſer und 
Land. Sch Fan wicht in Abs 
vede ſeyn, daß meil letzthin der 
Fricde weder redlich genug ges 
fichet noch‘ erwartet worden, 
unſre Aufrichtigfeit bey euch ete 
was in Verdacht geratben. Eis 
nen Frieden beilig zu Balten, 
koͤnnen diejenigen viel beytras 
gen, welche darum bitten. Ich 
höre auch, daß fich eure Raths⸗ 
herrn deswegen in nichtd einlaf: 
fen wollen, weil unſre Gefand- 
ſchaft nicht eben aus den wir: 
digſten Maͤnnern beilanden. 
Aber nun bitte ich Hannibal um 
Friede, und wuͤrde es nicht 
thun, wenn ich ihn nicht vor 
nuͤtzlich hielte, und eben der Nu⸗ 
gen, welcher mich ſolchen zu ſu⸗ 
chen beweget, foll auch ihn bei 
lig zu halten mich vermögen; 
und gleichwie ich Den von mir ans 
gefangenenKrieg,fo lange mir die 
Götter beygeſtanden, alfo gefuͤh⸗ 
vet, daß Carthago damit zufrie⸗ 
den gewefen; alfo ‘werde auch 
bemuͤhet feyn, alles in folche We⸗ 
gesurichten, dag keiner uͤber den 

von mir erlangten Frieden zu kla⸗ 


gen jemals Urſache finden moͤge. 


Rede des ſeythiſchen Geſandten an Alexan⸗ 
dern, aus des Curtii VIL Buche. 


Si les Dieux t’ avoient 
donne un corps pro- 
portionn® a ton ambition, 


tout ‚I univers feroit trop 


petit pour toy: d’ une 
main tu totcherois P Ori- 
ent, 


Je dich die Götter fo groß 
von Leibe gefchaffen bats 
ten, als unerſaͤttlich du an Begier⸗ 
den biſt: So wuͤrde dir die Welt 
zu enge ſeyn. Mit einem Arme 
wuͤrdeſt du Oſten, und mit dem 

an⸗ 
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ent, & de P autre Il’ Occi- 
dent; & non content de ce- 
la, tu voudrois füivre le 
‘ Soleil, & favoir ou il feca- 
che. Tout tel que tu es, 
tu ne laiffes pas d’ afpirer 
ou tu ne faurois atteindre. 
Del’Europe tu pafles dans 
Y Afıe, & de I’ Aſie tu repaf- 
fes dans P Europe, & quand 
tu auras füubjugue tout le 
genre humain, tu feras la 
guerre aux rivieres, aux fo- 
Tets, & aux betes fauvages. 
Ne fais tu pas, que les 
grands arbres ſont long- 
teıns a croitre, & qu'il ne 
fant qu’une heure pour les 
arracher ? C’eft une folie 
d’en penfer cueillir le fruit, 
& n’en confiderer pas la 
hauteur, & prens garde 
. qu’en voulant monter jus- 
ques ala cime, tu ne tom- 
bes avec les branches out tu 
. te feras pris. Le Lion fert 
‚ quelque fois de päture aux 
plus petits oifeaux, & le fer 
et conſumé par la rouille; 
enfin il n’et rien de fi 
fort, que les chofes les plus 
- foibles ne puiflent dk. 
truire, 
Et qu’avons-.nous a denie- 
ler avec toy? Jamais nous 
n’avons mis le pied dans ton 
pals. N’efl-il pas perınis à 
ceux qui vivent dans les bois 
d’ignorer qui tu es, & d'ou tu 
'viens ? Nous ne voulons ni 
obeirnicommander à perfon- 
‚2% & afin quetu faches quel- 
es 


andern ‚Welten berühren, bey 
dem allen aber doch noch zu wife 
ſen verlangen, wo denn der Glanz 


eines ſo herrlichen Geſtirnes, als 
die Sonne iſt, ſich verbirget. - 
Dergeſtalt ſtrebſt du itzo nach 


Dingen, die dir doch viel zu groß 
ſind. Aug Europa faͤllſt du in 


Aſien ein: Aus Aſien gebft bis 


nach Europa zuruͤcke: Und wenn 
du zulctzt das ganze menſchliche 


Geſchlecht wirſt uͤberwaͤltiget ha⸗ 


ben, ſo wirſt du endlich mit Waͤl⸗ 
dern und Stroͤmen, ja mit wilden 
Beſtien Kriege fuͤhren. Wie 
aber? Weiſt du denn nicht, daß 
ein großer Baum ſehr langſam 
waͤchſt, aber in einer Stunde aus⸗ 
gerottet wird? Derjenige iſt thoͤ⸗ 
richt, der nach ſeinen Fruͤch⸗ 
ten zwar ſiehet, aber feine Hoͤhe 
nicht in Betrachtung zieht. Huͤ⸗ 
te dich alſo, daß du nicht, in dem 
Vorhaben , den hoͤchſten Gipfel zu 
erſteigen, mit eben den Aeſten, die 
du ergriffen haſt, herab ſtuͤrzen 
moͤgeſt. Auch der Loͤwe iſt mehr⸗ 


mals von den veraͤchtlichſten Voͤ⸗⸗ 


geln verzehret worden; auch das 


Eiſen friſt der Roſt: Und nichts 


iſt ſo dauerhaft, welches ſich nicht 


auch von dem ſchwaͤchſten Feinde 


etwas beſorgen muͤßte. 

Und was haben wir doch mit 
dir zu ſchaffen? Deinen Grund 
und Boden haben wir nicht be⸗ 
treten: Muͤſſen wir denn auch 
in unſern wuͤſten Waldern fera 
nen, wer du biſt, und woher du 
koͤmmſt? Wir verlangen weder 


jemanden zu dienen, nuch fiber 


andre zu berrichen, Und banni 
' u 


—— 


2 —— 
— N 


SP Zu 


as prisla 


12 
les gens ce font que les Scy- 


.  thes, nous avons recũ du ciel 


comme un riche prefent, un 
joug de bxufs,un focde char- 
ru£, une flöche, un javelot & 
unecoupe, C'eſt de quoi nous 
nous ſervons & avec nos amis 
& contre nos ennemis. A nos 
amis nous leur donnons du 


bled provenudu travail de nos 


bœufs, avec eux nous offrons 
du vin aux dieux dans lacou- 

e, K pournosennemis, nous 
* combattons de loin A 
coups defleche,de pr&savecle 
javelot. Ceſt avec quoy nous 
avons premierement vaincu 
le Roy de Syrie, puiscelui de 
Perfe & des Medes, & nous 


‚nous fommes ouvert le che- 
min jusques dans! Egypte. 


Mais toy, qui te vantes de 
venirpourexterininer les vo- 
leurs, tu es toy m&me le plus 
grand volcur de la terre ; tu 
as pille & faccage toutes les 
Nations ge tu as vaincues, tu 

„yıie, envahilaSy- 
rie, la Perfe, la Badtriane; tu 
as penetrè jusqu’ aux Indes, & 
tu viens encore ici Pour nous 
enlever nostroupeaux. Tes 
mains ont beau etre pleines, 


elles cherehent totijours nou- 


velle proie; & qu’as-tu que 
faire de tant de richefles, qui 


‚ne font qu’accroitre ta foif? 


Tueslepremierquiastrouve 
la difette dans l’abondance ; 
comme fi tout cequetuasne 
ferveit, qu’a tefaire deſirer 
plus ardemment ee que tu n'as 


pas. Ne 
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du die Art der Scythen kennen 
moͤgeſt; fo wiffe, daß und der Hims 
mel ein Joch Dechfen, einen 
Pflug, einen Pfeil, und eine 
Scale zum Geſchenke verlies 
ben. Da find Dinge, deren - 
mir und gegen Sreunde und 
Feinde bedienen. Guten Sreuns 
den feßen wir Feldfruͤchte vor, 
die wir mit Mühe und Arbeit 
gebauet haben. Mit der Schas 
le opfern. wir den Goͤttern den 
Wein, - Die Keinde greifen wir 
von ferne mit Pfeilen, in der Naͤ⸗ 
he niit Spießen an. Go haben 
wir Scythen den Koͤnig der Sy: 
rer, hernach auch die Perſer und 
Meder bezwungen; ſo daß uns 
der Weg bis nach Aegypten of⸗ 
fen geſtanden. 


Du aber, der du dich ruͤh⸗ 
meſt, daß du die Raͤuber zu ver⸗ 
folgen hierher gekommen, biſt 
der aͤrgſte Raͤuber aller Voͤlker, 


wohin du gekommen biſt. Ly⸗ 


dien haſt du erobert, Syrien 
eingenommen; Perſien haſt du 
inne, die Bactrianer ſtehen auch 
unter deiner Gewalt; ja du biſt 
gar nach Indien gezogen. Nun⸗ 
mehro ſtreckeſt du deine geizige 
und unbeſtaͤndige Faͤuſte auch 
nach unſerm Viehe aus. Was nuͤ⸗ 
tzet dir aber ein Reichthum, der 
dir doch nur neue Begierden er⸗ 
wecket? Du biſt der erſte, dem 
das Sattſeyn den Hunger unter⸗ 
halten hat. Denn je mehr du 
allezeit haſt, je mehr wuͤnſcheſt 
du dir dasjenige, was du nicht 
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Erinnerſt du dich denn nicht, 
wie ſauer es dir bey Bactra 


Ne foriges-tu point com- 
bien il y a que les Badtriens 
t’arr&tent ? pendant que tu 
domptes ceuxci, les Sogdiens 
ferevoltent, & la vidtoire n'eſt 
pour toi qu'une femence de 
nouvelleguerre. Car je veux 
que tu fois leplus puiffant & 
le plus grand Princedu mon- 
de, on n’eft pas bien aife d’ 
avoir un Etranger pour Mai- 
tre. Pafle feuleınent le Ta- 
nais, & tu verras l’Ctendu® 
de nos plaines ; tu as beau 
füivre les Scythes, je tedifie 
de les atteindre, Notre pau- 
vret& fera totjjours plusagile, 
que ton arme charge des 
depouilles detant de Nations; 
& quand tu nous penferas 
bien loin, tu nous verras a 


tes troufles ; car eftavec la ' 


mèême vitefle quenous pour- 
füivons, & que nous fuions 
nos ennemis, | 

J’ apprens que les Grecs 
ont paffer en proverbe & 
en raillerie, les folitudes des 
Scythes. Oui, nous aimons 
mieux nos deferts, que vos 
grandes villes & vos fertiles 
campagnes. Crois-moi, la 
fortune eſt gliffänte, tiens-la 
bien qu’elle ne t’echape, en- 
core auras-tu de la peine à 
la retenir, fi elle a envie de 
te quitter; au moins donne- 
lui un frein, de peur quelle 
ze temporte. Nos gens 
difent quelle n’a point de 
 peds, & quelle n’ a que 
des mains&. des alles, mais 

Ä quelle 
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ſchon geworden iſt? Indeſſen, 
daß du dieſelben baͤndigeſt, haben 
die Sogdianer einen Krieg an⸗ 
gefangen. Gelbit der Sieg 
gebiehrt dir lauter neuen Streit. 
Denn wenn on gleich allen an 
Größe und Macht überlegen 
bit: So will doch fein einziger 
einen Fremden für feinen Herrn 
erkennen. Setze nur ber den 
Tanais; ſo wirſt du zwar fehen, 
wie weit ſich die Scpthen er: 


ſtrecken, aber fie niemals ergreiz. 


fen fönnen, Unſre Armuch wird 
viel ſchneller feyn, alg dein Heer, 


welches die Beute von fo vielen 


Völkern bey fich führe. Doch 
wenn du div einbilden wirft, daß 
wir noch fo weit von dir fihd; 
fo wirft du ung miten in deinem 
Lager gewahrmwerden: Weil wir 
eben ſo ſchleunig zu folgen, als 
zu fliehen pflegen. 

Ich vernehme daß die ſcythi⸗ 
ſchen Wildniſſe bey euch Griechen 
faſt zum Spruͤchworte geworden. 
Und es 'iſt wahr; wir halten 
vielmehr auf wuͤſte, und unan⸗ 
gebaute Mage, als auf Staͤdte 
und reich beſaete Felder. 
chen deswegen halte dein Glück 
feite; eg iſt ſchluͤpfrig, und laßt 
fich niche wider Willen halten. 
Folge dem heilſamen Rathe, 
den dir die itzige Zeit giebt: Ind 
wirf deinem Gluͤcke einen Zügel 
an, fo wirft du es deſto leichter 
regieren konnen. Bey uns ſagt 
man fonft, dag Gluͤck habe feine 
Fuͤſſe, fondern nur Haͤnde und 

Fluͤ⸗ 
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quelle ne veut pas qu'on 
touche à ſes ailes quand elle 
tend lesmains. Ä 


Enfin fi ta es un Dieu, tu 
dois faire du bien aux mor- 
tels, & non pas leurravir ce 
qu'ils ont: mais fitu es hom- 


me, fonge toljjours Ace que. 


tu es; car_ceft folie de_ne 


‚penfer qu'aux chofes_ qui 


nous font oublier nous-mt- 
mes, Ceux quetu laifleras 
en paix te feront bons amis, 
parce que les plus fermes 
amitigs font entre perfones 
Egales, & ceux-la font efli- 
mez &gaux, qui n’ont point 
éprouvẽé, leurs forces un 
eontre Pautre. Mais ne 
timagine pas que ceux que 
tu auras vaincus te puiffent 
aimer: iln’y a jamais d’ami- 
tie entre le maitre & l’efcla- 
ve; au milicu de la paix, le 
droit de faire la guerre de- 
meure tolijours. 


Au refte, rie penfe pas que 
les Scythes pour faire allian- 
ce faflent aucun ferment, ils 
wont point d’autre ferınent, 
que de garder lafoi fans la ju- 
rer: c'eſt à faire aux Grecsd’ 
yapporter ces precautions & 
ces folemnites, defignerleurs 
contracts, &d’appellerles Di- 
eux à temoins de leurs pro- 
mefles ; mais pour nous, la 
bonnefoi faittoutenotrereli- 
gion. Qui n’a pas honte de 
manquerde parole aux liom- 
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Flügel; und wenn es gleich je 
manden die Haͤnde biethe, ſo laſ⸗ 
fe es fich doch die Flügel niche 
ergreifen. Ä 

Biſt du endlich eine Gottheit, 
wie du vorgichff: Go mußt du 
den Dienfchen Wohlchaten er 
weifen, nicht aber ihnen dag Ih⸗ 
rige nehmen. Biſt du aber ein 
Menſch, o fo denke doch ohn 


Unterlaß daran, daß du einer . 


biſt. Es iſt etwas thörichtes, an 


Dinge zu denken, darüber die . 


dein ſelbſt vergiſſſt. Die du 
nicht feindlich uͤberzieheſt, wirff 
du ald gute Freunde brauchen 
koͤnnen: Denn die Freundſchaft 
iſt da am feſteſten, wo «8 eine 
Bleichheit giebe; und dieſe haͤlt 
man fur gleich ſtark, die niemals 
ihre Kraftemiteinander verficht 
haben. Halte nicht dafür, daß 
dein Ueberwundener jemals dein 
Freund ſeyn werde; Denn zwi⸗ 
ſchen Herren und Knechten hat 
keine Freundſchaft ſtatt. So gar 
im Friede werden ſie nach Kriegs⸗ 
rechte mit einander umgehen. 
Du darfſt dir auch nicht ein⸗ 
bilden, daß die Scythen ihre 
Buͤndniſſe durch Eide beſtaͤtigen: 
Sie beobachten dieſelben; und 
das iſt eben ſo viel, als haͤtten 


fie felbige beſchworen. Dasift 


eine griechifche Behutfamfeit, 
die ihr Verſprechen ſchrifilich 
aufzeichnen, und die Götter das 
zu anrufen,‘ Wir ſuchen unſre 
Gottesfurcht in der Redlichkeit 
feloft zu erweifen. Mer fich 
vor Menfchen nicht feheuet , der 
wird gewiß auch die Goͤtter his 
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mes, ne fait pas conſcience de triegen: Und du haſt in Wahr⸗ | 


tromper les Dieux, & tu n'as heit keinen Freund von unge 
as befoin d’amis dont Paf- wiffer Treue vonnöthen. - - 
edtion te foit ſuſpecte. | 
Confidereque nous veille- Im uͤbrigen wirft du an uns 
rons pour toi à lagarde, &de Belchüger von Europa und 


Europe & del’ Afie; nous Aſien haben... Wir reichen bis 


nous\etendons jusqu’ à la an Bartra, denn der Tanais 
Thrace,&la’Thrace,aceque fiheidet ung md euch, Jen⸗ 
!'on dit, confine à la Mace- ſeits des Tanais reichen wir big 
doine; ilne sen faut quela an Thracien, und an Thracien 
- Jargueur du Tanais que nous ſoll Macedonien anſtoſſen, wie 
ne touchionsä la Badtriane, bie Nede geht. Erwege es alſo 
ainfi nous foınmestes voifins wohl, 0b du die Nachbarn deis 
des deuycötez, Regardele- ner beyden Neicheliebergu Feine 


‚quel tu aimes le mieux, de den oder zu Freunden haben 


nous avoir pour amis, ou wolleſt. 
pour ennemis. 


Des Demofthenes erſte Rede wider 
| den Philippus. | 


SI diefe Verſammlung, ihr Männer von Athen, ir⸗ 
gend einer neuen Angelegenheit halber beruffen wor⸗ 
den; fo wiirde ich gewartet haben, bis die meiften von den 
gewöhnlichen Rednern ihre Gedanken davon hätten eröffnet 
‚gehabt: Ja ich würde ganz und gar geſchwiegen haben, 
wenn dasjenige, was fie vorgefragen hätten, nach meinem 
Sinne gewefen wäre; mwidrigenfalls aber wiirde ich mid) 


bemühet haben, euch aud) meine Meynung zu entdecken. 


Da ſichs aber zuträgt, daß man eben diejenigen Sachen, da⸗ 
von fie fhon fo oft geredet haben, igo nochmals .in veifliche 
Ermegung ziehen muß: So hoffe id), man werde mirs leicht 
vergeben, daß ich zuerft aufgeftanden bin. Denn hätten je 


ne in voriger Zeit ſchon vortheilhafte Anfhläge gegeben; (0 . 
wuͤrde es gar nicht nöthig gewefen ſeyn, diefe Beratbfchla« . 


gungen nochmals anzuftellen, 

Zufoͤrderſt nun fo verzaget nur nicht, ihr Athenienfer, 
| uͤber den gegenwärtigen Zuftand eurer Republik, ob er si 
2 | n 
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in der That ſehr gefaͤhrlich mu feyn feheint: Denn bas aller⸗ 


aͤrgſte aus den vergangenen Zeiten wird noch ins kuͤnftige 
das allerbefte werben. Was verftehe ich aber dadurch? 
Diefes, daß alle eure Widerwaͤrtigkeiten bloß von eurer 


Trägheit und Nadjläßigkeit den Urfprung haben, Dieſes 
muß euch muthig machen, fo betrübt es auch an fich ſelbſt 


ift: Denn waͤret ihr ohn alle eure Schuld in dieſe Noth ge, 


rathen; fo würde auch nicht einmal die geringfte Hoffnung 


mehr übrig feyn, daß es ſich wieder beſſern wuͤrde. 
Ferner , erweget nur alles, was ihr zum Theil von an. 


dern höret, zum Theil aber felber wiſſet; und erinnert euch, wie 


ihr eud) vor nicht gar langer Zeit, als die Macht der Lacedaͤmo⸗ 


‚nier fo groß war, fo kluͤglich und tapfer erwieſen, alses.recht- 


fhaffenen Athenienſern zuftund; indem ihr zu Bertheidigung 
eurer Rechte recht männlich wider diefelben gefochten. Aber 
warum ermähne ich diefes? Darum, ihr Achenienfer, das 
mit, ihr es wiffen und Degreifen moͤget, daß ihr euch vor 
nichts zu fürchten habet, wenn ihr nur auf eurer Hut ſtehet; 
und daß euch hingegen nichts nach Wunfche gelingen wer⸗ 
de, wenn ihr eure Pflicht aus den Augen feßet. Ihr fehe 
diefes aus Exempeln: ‘Denn daß ihr Damals die fpartanifche 


Macht überwunden habt, das hat eure Wachfamfeit ges 

than; daß wir ung aber ißo vor dem Uebermuthe eines an. 

. dern Nachbars fürchten müffen, das koͤmmt bloß daher, weil 
wir unfre Schuldigfeit nicht beobachtet haben. 


Steht jemand unter euch, ihr Aehenienfer, In den Gedan⸗ 
ken, dag Philippus in Betrachtung fo vieler Völker, die er auf 
den Beinen hat, und fo vieler Städte, die unfre Republik 
veriohren hat, fehr Ichiwer zu bezwingen feyn werde: So 


‚muß ich ihm zwar recht geben. Doch gebe ich es ihm zu 


bedenfen, daß wir Athenienfer vormals Pydna, Potidäa, 


Methon, und die ganze umliegende Gegend befeffen; und 


daß viele Voͤlker, Die es ißo mit ihm halten, damals ihre ei⸗ 
gene Herren und freye Leute gersefen, und dennoch eure 


Freundſchaft den Buͤndniſſen Ppilippi weit vorgezogen haben, 
Härte alfo Philippus damals, als er noch feine Bundsge⸗ 


noffen 
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noffen hatte, fichs In den Sinn kommen laffen, Athen zu bes 
friegen, welches doch. fehr ſchwach war; angefehen mir das 
mals noch viel fefte Schlöffer hatten, Die ung in den Stand 
fegten, feine Länder Daraus anzugreifen: So würde er nichts 
. von dem allen ausgerichtet haben, was er io vollführet hart 
auch bey weiter. zu der itzigen Macht nicht gelanget ſeym 


Allein er wußte es gar zu wohl, ihr Achenienfer, daß alle 
diefe erwähnten Derter nur da ſtuͤnden, die Belohnungen fe 


ner Öiege zu werden ; indem es ja ganz natuͤruch ift, daß 


die Güter abwefender und nadjläßiger Herren denen gu Theil 


werden, die felbft überall zugegen find, und weder Arbeit 
noch Gefahr ſcheuen. 
Daher koͤmmt es nun, daß er alles erobert und fich. zuge» 
eignet hat, theils als Derter, die man durch das Recht "des 
Krieges bezwungen bat, theils als Bundsgenoſſen und guten 
Zreunde. Dennbey wen man fo wohl Macht als Bereits 
ſchaft zu helfen wahrnimmt, mit dem will es ein jeder gern 
“halten. Derowegen, ihr Athenienfer, wenn ihr euch Fünfs 
tig eben fo verhalten wolle, weldyes ihr .allerdings bisher 


nich gethan habt; wenn ein jedev von euch ohne alle Saͤum⸗ 
niß oder Ausfluche, zum Beſten der Republik, dasjenige bey 


fragen will, was die Noth erfordert, und was: in feinen 
Kräften ſteht; die Beguͤterten naͤmlich durch eine reichliche 
Depfleuer, die junge Mannfchaft aber durch ihre Kricgse 
dienfte; und Damit ichs kurz faffe, wenn ihr Fünftig eure el» 
gene Kräfte brauchen, und endlich aufhören wollt, eucy auf 
andre zu verlaffen,, Die indeflen, daß ihr felbft ſchlaͤſrig fend, 


alles allein chun follen: So werdet ihr mit Gottes Hülfe das - 


Eurige bald wieder erlangen, alles, was ihr durch eure Nach. 
laͤßigkeit verlohren , zuruͤcke befommen, und euch nad) Wun. 
fhe an euren Feinden rächen Eönnen. | 
Bildet euch doch nicht ein, daß Phillppus ein Gore fen, 
dem es nothwendig allezeit wohl gehen, und beffen Gluͤck un. 
veraͤnderlich feyn muͤſſe. Mein, ihr Athenienſer, es giebt 
geute, die ihn haſſen, die ihn fürchten, die Ihn beneiden; und 


awar ſelbſt unser denen, die itzo feine beften Freunde zu ſeyn 
Dd ſchri— 


N 


8: : Das ı Hauptſtuͤcke 

feinen. Alle Gemürheneigungen, die man überhaupt bey 
andern Menfchen finder, find auch unter feinen vertrauteſten 
Hofbedienten anzutreffen. Daßaber diefelben fich igo niche 
äußern, fondern unterdrücket werden, das liegt bloß an eu 
ver Trägbeit.und Langſamkeit. Dieſe verurfacht nämlich), 
daß fie fidy nirgends bin zu wenden wiffen: Und diefe eure 

Trägbeit, fage ich, müffee ihr bey Zeiten ablegen, | 
Ihr fehts ja wohl, wie es fteht, ihr Athenienſer, und tie 
verwegen der Menfch ſchon geworden if. Er läßt euch ja 
niche mehr die Freyheit, ob ihr Krieg oder Frieden haben wollt; 
fondern er drohet euch, und bedienet ſich dabey der hoch⸗ 
muͤthigſten Ausdruͤckungen. Er iſt mit dem nicht zufrieden, 
was erfchon hat; fondern unternimmt immer größere Dinge, 
und verftricket euch rings umher in eurer Trägheit und Lang⸗ 
ſamkeit. Wenn werdet ihr Arhenienfer einmal anfangen, eurer 
felbft wahrzunehmen? Vielleicht wenn die höchfte Noth euch 
dazu zwingen wird? Was duͤnket euch aber von dem allen, 
was ißo gefchicht? Meines Erachtens kann ja freye Leute 
feine größere Noch betreffen, als die Gefahr, in Schimpf 
und Schande zu geratben ? | 
Wolle ihr dennbeftändig auf dem Markte herum fpazieren, 
und euch untereinander fragen: Was iſt guts neues? Sagt 
mir doch, kann dem wohl irgend etwas neuers und unera 
börters vorgehen, als daß ein Macedonier die Arhenienfer 


bezwinget, und ganz Griechenland regieret ? Iſt Philippus 


denn todt? Heißt es: Mein, verfegt der andre, aber er liege 
todt krank. Er mag aber leben oder todt feyn, für euch iſt 
es einerley. Denn geſetzt er ftürbe; fo wuͤrde ſich eure Nach⸗ 
laͤßigkeit gar bald einen andern Philippus erwecken; ſinte⸗ 
mal er ja durch nichts anders zu ſolcher Macht und Gewalt 
gelanget ift, als bloß durch eure Trägbeit. Und wenn gleich 
das Glück, welches bisher mehr für eud) geforget hat, als ihr 
ſelbſt, noch ferner fortführe, euer Beftes zu ſuchen; denn viel: 
Teiche wird es euren Zuftand noch) auf den höchften Gipfel der 
-Ofückfeligkeit bringen: So wuͤrdet ihr doch nicht einmal fähig 


ſeyn, euch in dieſen verwirrten Umſtaͤnden ſeiner Gewogenheit 
er zu 
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zubedienen. Ja wenn euch Amphipolis, ſo zu reden, vom Him̃el 
zugeworfen wuͤrde; ſo würdet ihr doch bey der ißigen Unentſchloſ⸗ 
fenbeit eurer Gemuͤther und ſchlechten Verfaſſung der Republik 
nicht einmal im Stande ſehn, die Hände darnach auszuſtreckem 


Ich feße es nunmehro zum Grunde, daß ihr durchgehende 
bereit feyd, Das Eurige zu thun, in Hoffnung, daß ihr alle davon 


überführer feyn werdet; und komme alſo auf die Zuruͤſtun gen, 
wodurch ihr euch, meiner Meynung nach, aus der vorhandenert 


Gefahr befreyen koͤnnet. Mein Vorhaben ift, euch zu jeigen, _ 


wie ftarf eure Armee ſeyn müffe, wie viel Geld man brauchen 

- werde, und wie man alles übrige aufs befte anfchaffen und aufg 
geſchwindeſte veranftalten koͤnne. Nichts mehr bitte id) daben 
von euch, als daß ihr euch in eurem Urtheile nicht uͤbereilen und 


mich erft bis zum Ende hören wolle. Auch denfeniemand, - 


wenn ich von euren Werbungen und Kriegsrüftungen reden 
werde, daß ich gefonnen fey, dem Feinde Dadurch einen Aufſchub 
zuverfchaffen. Diejenigen find, meines Erachtens, nicht eben 
die beften Rathgeber, die ung immer ermahnen zueilenz Dentt 
mit den wenigen Hülfsvölfern, die 180 vorhanden find, koͤnnen 
wir, nach Befchaffenheit der Ißigen Umftände, dem Feinde una 
möglich eine Schlacht liefern. Diejenigen geben viel bejfere Ana 
ſchlaͤge, die da zeigen, was für Kriegsruͤſtungen man mad)en, 
wo man die Koften darzu hernehmen, und wie man die Armee 
fo lange unterhalten fünne, bis man entweder einen vortheilhafs 


ten Frieden erlanget, oder den Feind völlig überwunden has 
be, Gefchieht biefes, fo werden wir ins Fünftige feine Gefahe 


mehr zu beforgen haben. 
. "Bon allen diefen Dingen nun getraue ic) mir I6o zu reden; 


doch will ich niemanden hinderlich fallen, eich) andre Worfchläge 


zutun. Mein Berfprechen iſt groß, ich geſtehe eg, allein es 


wvird ſich ausweiſen, ob ich ihm gewachſen bin. Ihr ſelber ſollt 


meine Richter ſeyn. 
Zufoͤrderſt halte ich dafuͤr, Ihr Athenienſer, daß man funßig 


Galeeren anzuſchaffen habe; ſodann aber, daß ihr ſo herzhaſt 


ſeyn muͤſſet, euch ſelbſten im Falle der Noth darauf zu ſetzen und 


in See zu gehen. Hernach will ich, daß man die Hälfte unſrer 
| Dda 0 Reitte. 


— 





20° :Dası Hauptſtuͤcke 


| Reiterey auf Tranſportſchiffe ſete, und eine gute Anzahl anbrer 


Schiffe zuruͤſte. Diefes alles halte ich für nöthig, die ſchleuni. 


gen Yusfällezu hindern, die er, aus feinem Gebiethe in Pylas, 
in Cherſonneſus und Olynthus zuthun pflege. Denn ihr müßt 


euch bey ihm in das Anfehen feßen, daß ihr aus der bisherigen. 


unverantwortlichen Nachläß igfeit zu euch ſelbſt gekommen, und 


des feſten Vorhabens feyd, ihm, wie fonft in Eubda, bey Haliart 
und noch neulic) in Pylas gefchehen ift, mit Muth und Herzhaf⸗ 
‚tigkeit ins Sand zu fallen. Diefe Zurüftungen werden nicht 
vergebens ſeyn, wenn ihr gleid) den Angriff nicht wirklich thaͤtet, 


den ic) euch anrathe: Denn fobald er Nachricht davon haben 


wird, daß ihr in folder Bereitſchaſt ſteht, fo wird er entweder 


aus Furcht ſtille feyn, oder, wo er eure Zurüftungen verächtlic) 
hält, in feiner Unvorfichtigkeit überfallen werden Fönnen ; weil 
eud) niemand hindern wird, bey Gelegenheit bis in fein eigen 
Reich zu ſchiffen. Diefes alles müßt ihr für genehm halten, 


ſage ich; wegen des allen müßt ihr euch untereinander vereinis 


den, damit ihr in guter Bereitichaft erfunden werdet, Er wird 
aber ohne Zweifel Nachricht dar..ı befommen: Denn es giebt 


mehr zu wiſſen thun, als uns lieb ſeyn kann. | 
Außer dem allen aber, ihr Athenienfer, müßt ihr noch eine Ar⸗ 


mee auf den Beinen haben, die ihn unaufhoͤrlich anfeinde und 


_ mitten unter euch Leute, Die ihm von allem, was ihr vornehmet, 


beunruhige. Nicht etwazehno' "r zwanzig taufend Mannaus 


laͤndiſcher Völker ; auch nicht: ums Geld gedungene Schaaren. 
Solche Heere verlangeic), die aus Bürgern beſtehen; ſolche, 
dieda willig Gehorſam leiſten: Ihr möge nun einen oder etliche 
Seldheren wählen, diefen oder jenen zu ihrem Heerführer ernen. 
nen. Unddiefes Heer müßt ihr mit Proviant verforgen. Wo 
wird nun aber diefes Krlegsvoik herkommen? Wie flarf wird 


es ſeyn müffen ? ober woher wird man bas Proviant nehmen? 


ie wird man endlich diefes alles ins Werfrichten? Ich will 


von jedem Stuͤcke ins befondre handeln. | | 
Wegen des Heeres pfleget ihr allezeit in den Fehler zu ver⸗ 
falten, der euch ſchon viel geſchadet hat, daß euch alles zu klein 
duͤnkt; daB ihr große Anfchläge macht, und wenn es zur ih. 
üb: 
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führung koͤnmt, nicht einmal etwas weniges ins Wer? richtet, 


Fauͤtet euch fünftig davor, und fangt lieber vom Fleinen an; her⸗ 


nad), wenn das nicht zureichen will, alsdann vermehret eure Zu⸗ 


rüftungen, und feßet nod) etwas mehrers hinzu. Vorigodünft - 


mic), daß wir alles in allem zwey taufend Mann nöthig haben, 
Fuͤnfhundert davon müffen Athenienfer feyn , Leute von ſolchem 
Alter, als es euch belieben wird ; die aber nur eine gewiſſe Zeit 
dienen, und nicht länger, als esihnen bequem fallen wird, bey det 
Armee bleiben vörfen, da fie denn von andern abgelöfet werden 
Tonnen. Alle übrige follen fremde Soldaten feyn. Ferner 
brauchen wir zweyhundert Reiter, Darunter zum wenigſten 56 


Achenienfer befindfich ſeyn müffen, die eben fo, wie jene bey dem 
Fußvolfe, ihre Dienfte thun follen: Und dazu gehören dent . 


auch Transportfchiffe, deren ſich die Keiterey bedienen Fönne, 
Iſts nun damit ganz ausgerichtet? Nein. Wir haben noch 
zehn gefchwinde Öaleeren nöthig: denn da Philippuseine Flot⸗ 
tehat, fo müffen wir nothwendig einige ſchnelle Fahrzeuge has 
ben, damit unfere Völker ſicher ſchiffen koͤnnen. 

Woher und wie foll nun diefe ganze Mannfchaft unterhalten 
werden? Auch das will ich beantworten, wenn ich nur vorher 
werde gewiefen haben, theils, warum ich ein fo Eleines Heer 
für zulaͤnglich Halte, theils, warum ic) verlange, daß unfre Buͤr⸗ 
ger ſelbſt Kriegsdienſte thun ſollen. Kine fo Eleine Macht, ihr 
Athenienſer, fordre ich deswegen, weil wir itzo keine große ins 
Feld ſtellen koͤnnen, die den Macedoniern eine ordentliche 
Schlacht liefern kͤnnte. Das Streifen, Rauben und Pluͤn—⸗ 
dern aber iſt unumgaͤnglich vonnoͤthen, und von dieſer Art zu 
kriegen muͤſſen wir den Anfang machen. Eben darum muͤß 


unſer Heer nicht unzaͤhlbar ſeyn: Denn wo wollten wir Sold 


und Proviant genug hernehmen? Aber ſie muß auch nicht gar 


zu klein herauskommen. Buͤrger aber ſollen deswegen mit zu 


Felde ziehen und in See geben, weil ich weis, daß auch vormals 

unſre Stadt fremde korinthiſche Soldaten in Sold genommen, 

die Polyſtratus, Iphikrates, Chabrias, und einige andre anges 

führer haben; doc fo, daß ihr Arhenienfer zugleich Dienfte ges 

than habt: Ja ich hoͤre, daß, als foldyergeftalt die Sreniden 
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mit euch, und Ihr. mit den Fremden vermiſchet geweſen, die faces 
daͤmonier von euch uͤberwunden worden. Nehmt ihr hinge⸗ 
gen lauter fremde Voͤlker in Dienſte, ſo thun ſie euren Bunde, 
genoſſen und Freunden mehr Schaden, als euren Feinden. 
Nach kurzen Dienſten, die ſie euch gethan, werden ſie euch ſelber 
aufſaͤtzig und gehen zum Artabazus uͤber, oder wo fie ſonſt Zu. 
flucht wiſſen. Die Feldherrn folgen ihnen; und zwar mitgus 
tem echte: Denn wer ihnen den Sold nicht richtig auszahlet, 
ber kann weder ihr Befehlshaber ſeyn, noch Gehorſam von ih. 
nen fordern. 

Wohin geht alfo meine Abſicht? dahin: Man muͤſſe durch un. 
richtige Beſoldung ſowohl den Hauptleuten als Soldaten feine 
Gelegenheit zum Ueberlaufen geben; und ihnen einheimifche 


Kriegsleute zuordnen, die gleichſam ihre Auffeher ſeyn, jadie 


aufalles Acht geben Eönnen, mas die Heerführer felbft unterneb- 

men. Dennfo, wie wir itzo unfre Sachen anftellen, komme 
es ganz lächerlich heraue. Fragt euch jemand, febe ihr denn 
ißo in Friede und Rube, ihr Athenienfer? Mitnichten, werdet 
ihr antworten, ſondern wir führen mit dem Philippus Krieg, 
Habt ihr nicht in der That zehn Hauptleute, Heerführer, Ober⸗ 
ften und zwey Rittmeiſter erwaͤhlet? Allein, was richten fie 
wohl alfemit einander aus? Den einzigen ausgenommen, den 
ihr in den Krieg gefchickt habt; fo thun ja alle übrige fonft 
nichts, als daß fie ſich mit den Pfaffen und Prieftern bey öffent» 
lichen Eeremonien zur Schau ftellen. Ihr macht Hauptleute 
und Oberften, nicht ins Feld, fondern aufden Markt zu ftellen: 


Gerade, als wenn ihr Gipſer wäret,die uns leimerne Bildfäulen 


zum Ziercathe verfertigen follten. Erwegts doch nur, ihr Athe- 
nienfer, hatten nicht alle Hauptleute, Rittmeifter und Befehls⸗ 


haber, billig aus der Zahl unſrer Bürger feyn follen ; damit 


doch unfer Heer in der That, ein Heer unferer Stadt heißen - 
fönnte ? Allein, da der Oberſte eurer Reiterey der Inſel 
Lemnos zu Hülfe fommen mußte; fo ward Menelaug, ein Aus 
länder, von ihm über unfreftreifende Parteyen gefeßt. Ich ſa⸗ 
ge diefts nicht, den: Mann zu befehimpfen: Es hätte dazu be⸗ 
ſtellt werden mögen, mer da wollte, nur ihr ſelbſt hättet ihn da⸗ 
zu beſtellen muͤſſen. Viel⸗ 
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Vielleicht gefteht ihr mir dieſes alles zu, verlanget aber nur zu 
teiffen, wieviel Geidſummen dazu gehören werden, und wo man 
dieſelbigen hernehmen folle ? Ich will euch. auch darinn ein 
Gnügen jun. Nach meinem leberfchlage werden zum Un. 
terhalte dieſes Heeres, und bloß zum Proviante für die Sol⸗ 


daten, neunzig Talente erfordert, auch) wohl etmas darüber. . 


Zu zehn geſchwinden Galeeren gehören 40 Talente; zwan⸗ 
zig Minen alle Monath auf ein jedes Schiff gerechher. 
Für zwey taufend Soldaten gehören eben fo viel Talente; fo, 
baß ein jeder manathlich zwey Drachmen Koftgeld befomme. 
Auf zweyhundert Reiter rechne ich zwölf Talente, wenn jes 
der monathlic) dreyßig Drachmen befümmt. Halt jemand 
- bafür, daß das Proviant einem Soldaten nicht viel helfe, 
fo betrüge er fih. Denn ich bin verſichert, daß wenn man 
ihnen nur diefes giebt, fo werden fie fich alles übrige durch 
den Krieg felbft zu verfchaffen wiffen, und ohn aflen Ueber⸗ 
laft der Griechen oder Bundsgenoffen ihren vollen Sold 
haben. Ich will felber mit in See gehen, und alles über 
mid) ergehen laſſen, wenn ich nicht die Wahrheit ſage. 


Doc, ihr Athenienfer, wo nehmen wir nun das Geld her, : 


weldyes ich von euch gefordet babe? Ich wills euch) ſagen. 
Hier lag er den Lieberfchlag felbft. vor, 
Da Habt ihe num dasjenige, ihre Achenienfer, was mir hat 
benfaflen wollen. Sammlet nur die Stimmen darüiber, und 
befchließt, was euch que duͤnkt; damit ihr nicht nur muͤndlich 
und fchriftlich, fondern mit der That felbft den Philippus Des 
kriegen möge Ihr werdet aber, meiner Meynung nach, 
weit beffer von dem ganzen Kriege, und ber dazu erforderten 
Zurüftung rathſchlagen koͤnnen, wenn ihr den Ort. in Ers 
wegung ziehen werdet, wo ihr den Philippus anzugreifen 
denket, und erwegen wollet, daß Philippus mis feinen Anſtal⸗ 
ten gemeiniglich den Winden und Jahrszeiten zuvor koͤmmt, 
und den Krieg entweder in den Hundstagen, oder im Winter 
anfängt, wenn wir nicht zu ihm kommen koͤnnen. In Be⸗ 
trachtung deſſen müßt ihr nicht zuweilen über Hals fiber Kopf 
ein Kriegsheer hinſchicken; denn dadurch würden wir alle be, 
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: queme Gelegenheiten verſaumen: Sondern ihr müßt in im⸗ 
. mermährender Bereitfchaft ftehen, und durch ein beftändiges 
‚ Kriegesheer fechten. Denn den Winter durd) fann ja die Ar⸗ 
mee in temnos, in Thafus und Sciag, oder auf andern In⸗ 
ſeln in der Gegend eingvartieret werden, wo es Häfen, Ge⸗ 


treide, und alles andre giebt, was ein Kriegesheer nöthig 
hat, | 


. Die Jahreszeit anlangend, wenn Ihr unter Segel geben, 


- ‚und eine Landung unternehmen follt, das wird leicht zu ermefe 
- „fen feyn, naͤmlich, wenn die Winde nad) der Gegend wehen, 
‚und wenn von Den Kaufmannsſchiffen nichts zu beſorgen iſt. 


Wie aber und wenn man fich der Armee bedienen folle, das 
wird die Zeit ſelbſt denjenigen fchon lehren, den ihr zum 
Feldherrn fegen werdet. Ich habe alles dasjenige aufs 
geſetzt, was ihr benzutragen habt, Werdet ihe Acheniens 


ſer nun, fürs erfte, die berechnete Geldfumme aufbringen, ber» 
“ nad) alles übrige veranftalten, Soldaten, Galeeren, Reiter, 


anfchaffen; allen Heeren Befehl geben, unermuͤdet dem Krie⸗ 


ge ergeben zufeyn, und felbft als eure eigene Schaß- und Rente 
meiſter voneurem Feldherrn Dechenfchait fordern: So wird 
. bas bisherige fruchtlofe Rathſchlagen bald ein Ende nehmen. 


Noch mehr, ihr Achenienfer, ihr werdet ihm manchen Vor⸗ 
theil dadurch entziehen. Wiedas? - Das Geld und Out, wel⸗ 
ches er unfern Bundsgenoffen abgedrungen hat, macht ihn ver⸗ 
moͤgend, uns zu befriegen, und unfre Schiffe zu plündern, Was 
noch mehr? Ihr werdet es fo weit bringen, daß er euch nicht 


‚mehr wird fchaden fönnen. : Es wird niche mehr fogehen, wie 
. vormals, daer in Lemnos und Imbros einfiel und eure Mitbüre 


ger gefangen führete; da er bey Geraͤſt ſich der Schiffe bemaͤch⸗ 
:tigte, und ein unfägliches Geld zufammen brachte; da er endlid) 
bey Marathonlandete, die heilige Galeere wegnahm, und ſich 
davon machte. Das alles habt ihr weder zu hindern gewußt, 
Pr euren Freunden zu beftimmter Zeit zu Hülfe kemmen 

nnen, 0 
Was mennet ihraber wohl, ihr Achenienfer, wie gebt es zu, 
daß das panarhenaifhe Feſt, und die Softnachestuftbartelnt 
alle 
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ellezeit zu gewiſſen Zeiten vor ſich gehen; die Beſorgung derſel⸗ 
ben mag erfahrnen oder unerfahrnen Leuten aufgetragen were 
den; die Feſte, darauf ihr fo viel Koſten wendet, als zu einer 
ganzen Flotte faumgehören, und wozu ihr fo viel Volks brau⸗ 
chet und fo viel Anftalten machet, als vielleicht nirgends ges 
ſchieht? Und wie fommt es hingegen, daß alle eure Seeflotten 
gemeiniglich zu fpät an Ort und Stelle kommen; die eine, nach⸗ 
dem Methon, dieandre,nachden Pagafa, die dritte,nadydern 
Potidaͤa fchon verlohren gegangen? Iſts nicht fo? bey euren 
&uftbarfeiten iſt ſchon alles eingerichtet und angeordnet. 
Ein jeder von euch weis lange zuvor, mer Diefes oder jenes Amt 


befleiden wird; wenn, von wenn, und was ein jeder zu gewarten 


bat,und was ihm zu thun obliegt. Alles ift bey Zeiten veran. 
ftaltet, alles iſt vorgefchrieben und beftimmer, nichts iſt aus der 
Acht gelaffen. In dem Kriegswefen hergegen und in den Zu⸗ 
rüftungen deffelben ift alles unordentlich, ungeſchickt und ver. 
kehrt. 


Sobald wir nun etwas hoͤren, ſo ſetzen wir Seehauptleute; 


wir laſſen ſie mit einander tauſchen, und rathſchlagen mit einan⸗ 
ber, wo das Geld herzunehmen ſey. Hernach beſchließt man, 


daß alle Fremdlinge, welche ſich unter euch niedergelaſſen, und 


für ihr Hausweſen ſorgen, auf die Schiffe ſteigen ſollen. End» 
lich, wenns damit nicht ausgerichtet iſt, ſo ſollen ihnen die Buͤr⸗ 
ger ſelbſt folgen. Indem ihr nun fo lange ſaͤumet und verzoͤ⸗ 
gert, fo geht alles dasjenige verlohren, wohin wir die Flotte ſchi⸗ 
cken wollten; noch ehe ſie daſelbſt angelanget iſt. Wir bringen 
die Zeit des Feldzuges mit Vorbereitungen zu; als wenn die 
beften Gelegenheiten auf unſre Langſamkeit und Traͤgheit wara 
ten wuͤrden. Ja ſelbſt diejenigen Voͤlker, die wir in waͤhren⸗ 
der Zeit fertig zu haben glauben, werden fuͤr untauglich befun⸗ 
den, wenns zur Sache ſelber koͤmmt. 
Philippus indeſſen iſt fo uͤbermuͤthig geworden, daß er ſolgen⸗ 
den Brief an die Euböer abgelaſſen hat. Leſet ihn nur durch. 
Hier iſt das Schreiben verleſen worden. 
Nun ihr Athenienſer, das allermeiſte von dem, was euch vor⸗ 
geleſen worden, iſt in der That wahr; obesgleich nicht zu min» 
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ſchen waͤre. Vielleicht iſt euch ſolches nicht lieb zu vernehmen: 
Allein, wenn es ſo leicht waͤre, dieſe verdruͤßlichen Dinge aus 
dem Wege zu raͤumen, als ſie mit Stillſchweigen zu uͤbergehen; 
fo würde man die öffentlichen Verſammlungen bloß zur Luſt an. 
ſtellen kͤnnen. Dafern aber eine liebliche Rede zur -Unzeit 
ſchaͤdlich wird: So iſt es ja etwas fchändliches, ſich ſelbſt zu be- 
truͤgen, dasjenige, was man nicht gern höre, aufzufchieben ; alle 
Gelegenheiten, feiner Pflicht ein Gnuͤgen zu thun, zu verfäumen, 
und nicht einmal das zu begreifen, daß wackere Kriegshelden 
nicht auf die Zufaͤlle und Begebenheiten warten, ſondern ihnen 
zuvorkommen muͤſſen. Denn wie ein Feldherr ſein Kriegsheer 
leitet und fuͤhret: So muͤſſen rechtſchaffene Leute auch ihr Gluͤck 
zu lenken wiſſen, ſo daß es nach ihrem Kopfe gehe, nicht aber ſie 
ſelber noͤthige, ſeinen Ausſchlag und Erfolg abzuwarten. | 

Erweget bier einmal euer bisheriges Betragen, ihr Athe⸗ 
nienſer. Ihr habt die anfehnlichfte Armee auf den Beinen, 
ihr habt Salceren, Fußvolk, Reiterey, und ſolche Einfünftean 
Geld, alsihr brauchet. Dem ungeachtet habt ihr euch alle die- 
fe Vortheile nod) Fein einzigmal recht zu Nutze gemacht, und. 
euch, fo zu reden, nach jedem Winde gedrehet. Ihr ftreitetmit 
dem Phiiippus nicht anders, als die ungefchickten echter zu 
Fampfenpflegen. Bekoͤmmt ein folcher einen Streid), fo gleich) 
fährt er mit der Hand aufbie Stelle; wird er andermärtsgetrofe 
fen, foift auch die Handiwieder da. Die Hiebe aber abwenden, - 
oder feinen Gegner ſelbſt angreifen, das kann und will er nicht, 
Eben ſo macht ihrs auch. Hoͤrt ihr, Philippus ſey in Cherſon⸗ 
neſus; fo beſchließet ihr, Hülfevölter dahin zu ſchicken. Iſt 
er in Pylas ; fo ziehet ihr dahin. Iſt er andermärts; fo 
verfolget ihr ihn Fuß vor Fuß, und ziehet ihm hinterher, wie die 
Soldaten ihren Anführern. Ihr haltet aber feinen einzigen 
vortheilbaften Kriegsrath; und forgeteher für nichts, als bis 
Ihr Hört, daß die Gefahr ſchon vorhanden, oder gar der Schade 
allbereit gefcheben it. Ä 

Es kann feyn, daß dieſes vorzeiten nichts zu bedeuten gehabt 
bat: Voritzo aber ficht es viel zů gefährlich aus, als daß ſolches 


rathſam oder erlaube heißen könnte. Mich duͤnkt nicht anders, 
. ih te 
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ihr Achentenfer, als daß etwa eine Gottheit, die eure Stabt gern 
retten wollte, und fic) alles desjenigen ſchaͤmet, was bisher ge» 
fchehen iſt, dem Philippus die Begierde zu folchem Unterfangen 
eingegebenbabe. Wäre derfelbe nur mit demjenigen, was er 
ſchon erobert und gewonnen hat, zufrieden, fo, daß er nichts meh» 
rersim Sinne hätte: Soglaube ich, viele unter eud) würden 
nichts darnach fragen, wenn gleich die ganze Republik dadurch 


in Schimpfund Schande gerathen wäre. Nun aber, daer 
nicht ruhet, und täglich weiter geht ; fo wird er euch zulegtgar 
herausfordern: Wofern ihr naͤmlich nichteure ganze Hersbaf- - 


tigkeit verlohren habt. 

Ich muß mich in der That wundern, daß niemand unter eud) 
e8 weder wahrnimmt, noch bel empfindet, daß der Krieg fo 
fhleht von ftatten geht. - Iſts nicht fo? Er wird in der Ab» 
ficht angefangen, Daß wir unsan dem Philippusrächen wollen: 
Itzo aber ift es fo weit gekommen, daß wir ung kaum fattfam 
"gegen ihn verteidigen koͤnnen. Es ift auch offenbar, daßer 


damit nicht nachlaflen wird; dafern Ihn nicht eine groͤßere 
Macht eintreiben füllte. Wollen wir nun darauf warten? 


Wollen wir uns mit vergeblicher Hoffnung fpeifen ? Wollen wir 
ihm ledige Gäleeren entgegen ſchicken, und ung dabey ſchmei⸗ 
Heln, daß wir unfrer Pflicht aufs heiligfte nachgefonmen ? 
Wollen wir unsnicht zum Thore hinaus wagen? Wollen wir 
ihm nicht itzo mit einem Theile unfrer Stadtfoldaten entgegen 
rufen; wenn cs gleich bisher nicht geſchehen iſt? Wollen wir 
endlich nicht in Macedonien felbft eine Landung unternehmen ? 

Ja, wird hier mancher fragen, 100 foll unſreFlotte anlanden? 
Der Krieg, Ihe Aehenienfer, der Krieg felbft wird es uns ſchon 
ſagen und fattfam Lehren, wo unfer Feind am ſchwaͤchſten iſt. 
Saft unsnurerftden Angriffehun. Solange wir hier zu Haus 
fe fißen und nur die Redner anhören, die fich einander laͤſtern 
und ſchmaͤhen: folange kann unmöglich etwas echtes ausges 
richtet werden. Denn ich halte dafür, daß roenn nur zum we⸗ 


nigften ein Theil von unfrer Buͤrgerſchaſt abgeordnet würde: 


So wuͤrde die Güte der Götter und des Gluͤcks uns gewiß bey⸗ 
ſtehen; ob gleich nicht die ganze Stadt auszoge. Da ihr aber 
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nur einen Heerfuͤhrer mit einer nichtigen Ordre verſehen aus 


ſchicket; ſo geht, bey aller Hoffnung eurer Verſammlungen, 
sicht das geringſte von ſtatten. Sondern wie eure Feinde uͤber 

dergleichen Anſtalten lachen: Alſo möchten eure Bundsgenoſ⸗ 
ſen vor Furcht dabey faſt vergehen. Es geht nicht an, ihr 
Athenienſer, es geht gar nicht an, daß ein einziger Menſch alles 
miteinander ausführen kann, was ihr verlanget. Viel verſpre⸗ 
chen und zuſagen kann er wohl; ja hernach bald dieſen bald jenen 
anſchwaͤrzen: Das iſt etwas leichtes. Dabey aber iſt ja bisher 
alles verlohrengegangen. Wird nun ein ſolcher Feldherr, der 
lauter gedungene Soldaten anfuͤhret, geſchlagen: So finden 
ſich gleich Leute, die euch von ihrem Verhalten auf dieſer Staͤte, 
wer weis was? vorluͤgen. Ihr aber glaubet alles, was ihr hoͤ⸗ 
ret, und was euch am erſten einfällt, das beſchließet ihr aus 


fehändficher Uebereilung. Was meynt ihr wohl,ihe Athenien⸗ 


fer, was noch endlich daraus werden wird? 

Allein, durch was fuͤr ein Mittel wird man alle dem Uebel 
abhelfen können? Durch dieſes: Ihr muͤſſet die Soldaten, die 
ihr euren Befehlshabern mitgebt, auch zu Zeugen und Aufſe⸗ 
bern ihrer Unternehinungen und Thaten beftellen ; ja diefelben, 
jo bald fie zuruͤcke gefommen, zu Richtern fegen, vor denen jene 
Rechenſchaft ablegen müflen. Denn es iſt ja wohl billig, daß 
ihr von euren Angelegenheiten nicht nur Nachrichten einziehet: 
Sondern ſie auch ſelber mit anſehet. Doch was ſage ich viel? 
So weit iſt es leider ſchon bey uns gekommen; daß unſre Haupt⸗ 
leute vor eurem Gerichte wohl zwey bis dreymal in die Gefahr 
gerathen, ihren Kopf zu verlieren, da doch kein einziger davon das 


Herz hat, ſich ſein lebenlang nur einmal vor dem Feinde in Le⸗ 


bensgefahr zu wagen: So, daß ſie lieber gleich Raͤubern und 
Dieben ſterben, als einen ruͤhmlichen Tod ausftehen wollen. 
Uebelthaͤter moͤgen nach Urtheil und Recht den Kopf laſſen: 
Nehiſhaffene Feldherrn muͤſſen mit dem Degen in der Fauſt 
erben. 
Bey dem allen ſpazieret ihr herum, und bekuͤmmert euch um 
Neuigkeiten. Einige fagen, Philippus ſtehe mit den Laced& 


moniern in Tractaten, wie er die Thebaner aufreiben mol: 
| ndre 
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Andre ſprechen, er habe an der Perfianer Kdnig eine Geſand. | 
(haft abgefertiget: Noch andre, er befeftige die ilfyrifchen Staͤb⸗ 


te, Noch andre tragen fid) wieder mit andern Zeitungen her. 
um, Wiflet ihr aber, was meine Gedanken find, Ihr Arhenier 


fee? Philippus dünfet mir freylich von feinen bisherigen Tha- : 
een fo eingenommen und trunken zu feyn, daß er fich taufend fol» _ 
che füße Träume machet : Theils weil ex feinen Widerſtand 


findet; theils weil ipn fein Gluͤcke ftolz gemacht hat. Doch glau⸗ 
beichnicht, daß er feine Sachen fo einfältig anftellen werde, daß 
die geößeften Thoren unter ung wiffen koͤnnten, was er vorhabe 2 
Denn es find ja biedümmften Dlauderer von der Welt, 

O! wenn wir doch lieber an ſtatt des allen kluͤglich erwegen 
wollten, daß Philippus unſer Feind iſt; daß er uns alles Unſre 
nimmt; daß er ſich ſchon eine geraume Zeit ſo trotzig gegen uns 
ervwieſen hat; daß alles, worauf wir uns bisher verlaſſen haben, 
uns nunmehr zuwider iſt; daß wir uns inskuͤnftige auf nichts 
als auf uns ſelbſt Hoffnung zu machen haben; und daß wir, die 
wir itzo mit ihm dort nicht Krieg führen wollen, vielleicht ehes 
ſtens bier, wo ic) rede, mit ihm werden fechten müffen. Wenn 


wiir dieſes alles, fage ich, erwegen wollten, dann würden wir ver. 
nünftig handeln, und uns aller thörichten Fabeln enefchlagen. 


Man darfhier nicht viel fragen, mas ung fünftig noch) bevorſte⸗ 
be: Denn es iſt gewiß, daß uns das allerärgfte betreffen wird, 
wo ihr nicht eure Aufführung ändern,und eurer Schuldigfeit ge 
buͤhrend nachkommen wollet. | 


Mein lebenlang habe ich mich nicht befliffen,euch durch meine 


Reden gefällig zu ſeyn; es waͤre denn, wenn ſolches mit eurer 
Wohlfahrt verbunden geweſen iſt. Daher habe ich euch auch 
anigo alles frey heraus geſagt, was ich fir Gedanken hege, und 
euch nicht das geringfte verſchwiegen. Was wollte idy nun 


lieber, als daß gute Anfchläge einem treuen Rathgeber ſo vor⸗ 
tbeilhaft wären, als nüßlich es euch iſt, Diefelben anzuhörch! 


Ich wuͤrde noch einmal fo freudig geredet haben, wenn ich davon vers 
fichert gewefen ware. Itzo wußte ich zwar nicht, was felbiged nach 
fich ziehen würde: Doch habe ichs gewagt, euch alleg zu eröffnen, 
Bloß weil ich wußte, daß es euch zuträglich feyn könne, Die Götter 
geben nur, daß die vortheilhafteften Anſchlaͤge die Oberhand behalten 
mögen! AR 
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Des Demoſthene⸗ andre Rede wider den 


Philipꝑpus. 


Gr von des Philippus Gewalthaͤtigkeiten, und von 
nem friedbruͤchigen Verfahren vor euch Reden gehalten 
werden, ihr Männer von Athen; fo bemerfe ich, daß alle 
dergleichen Vertheidigungen eurer Rechte für loblich und billig 
angefehen werden, und daß man alles datjenige gut heißt, wo⸗ 
durch Philippus beſchuldiget und angeflaget wird, Wenn 
ichs aber frey fagen foll, fo feheich doch, DaB nichts Rechtes uns 
ternommen oder fo ausgeführee wird, daß es ſich der Mühever- - 
lohnte, diefelben anzuhören. So meit ift es mit unfrer Repu⸗ 
blik ſchon gefommen, daß es deſto ſchwerer fällt, gute Anfchläge 
zu geben, wiemanfich zu verhalten habe; jegemifler eg erwie⸗ 
fen worden, dag Ppilippus nicht nur die mit ung gefchloflenen 


Buͤndniſſe bricht, fondern ganz Griechenland zu unterdrüden 


ſuchet. 
Die Urſachen ſind dieſe. Wer mit Gewalt und Unrecht nach 


fremden Guͤtern ſtrebet; der muß durch wirkliche Thaten, und 


nicht durch lange Reden zuruͤcke gewieſen werden. Wir aber, 
Die wir öffentlich hier auftreten, ſcheuen uns, euch dieſes zu ſagen 
und anzurathen; aus Furcht, wir möchten euch etwa dadurch 
zu nahe treten. Wir erwaͤhnen hingegen nur der grauſamen 
und unerhoͤrten Frevelthaten des Philippus, die er theils taͤglich 


begeht, theils noch im Sinne hat. Sieht man ferner euch, ihr 


Athenienſer, entweder ſelbſt eure Sache vertheidigen, oder die 
Behauptung eures Rechts, die von andern geſchieht, mit voͤlli⸗ 
ger Einficht anhören: So ſeyd ihr dem Philippus weit uͤberle⸗ 
gen. Koͤmmts aber endlich zum Werke ſelbſt, und ſollt ihr ſei⸗ 
nen Unternehmungen in der That widerſtehen; ſo ſeyd ihr faul 


und ſchlaͤfrig. 


Daher koͤmmt es nun, dag ihr und Philippus beyderſeits in 
euren Bemühungen einen gluͤcklichen Fortgang ſpuͤret. Euch 
beyden gelingt es darinnen, worauf ihr euch mit ſo vielem 
Fleiße leget und uͤbet: Ihm zwar in Thaten und Werfen; 
euch aber in Worten und Reden. Seyd ihr nun damit * | 


v 
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ben, dah ihr beſſer Für euch zureden wiſſet als erz ſoiſt dieſes 


erln ielchtes, und es kann euch gar feine Muͤhe koſten. Wenn 

“ihr aber ſorgen wollet, daß der gegenwaͤrtige ſchlechte Zuſtand 
unſrer Sachen wieder hergeſtellet werde, Damit wir nicht ganz 
unverfehens zu Orundegehen, und damit ung nicht eine fo zahle 
reiche Armee ing fand falle, gegen welche wir nicht einmal zus 
Felde ziehen Fönnen: Da wird man ganz andrer Anſchlaͤge bes 
nöthigetfenn. Ja es werden fo wohl die Redner als die Zuhoͤ⸗ 


ver das nuͤtzlichſte und heilſamſte dem leichteften und anmuthig⸗ 


ſten vorziehen muͤſſen. 


Wenn alſo jemand, ihr Maͤnner von Athen, zufoͤrderſt er⸗ 


weget, wie mächtig Philippus ſchon iſt, und mas er ſchon find 


$änder bezwungen hat; und doch dabey noch ficher ift, auch 


. nicht wahrnimmt, daß eure Stadt in Gefahr ift, und daß 
alle feine Abfichten auf euren Untergang zielen: So muß ich 
mich herzlich darüber wundern; und ich will ißo euch alle era 
ſuchet haben, mit wenigem die Gruͤnde anzuhören, welche 
mich bewegen, das Gegentheil zu fürchten, und den Philips 
pus für unfern Feind zu halten. Werdet ihr nun finden, 
daß ich Die Sache beifer als andre eingefehen habe; fo bitte 
ich euch, mir zu folgen: Wo aber jene Sorgloſe und Sichere 
es beffer verftehen ; wohlan, fo möge ihr auch ihren Arts 
fhlägen Gehör geben. 

Ich betrachte alfo zuerft, ihr Athenienſer, was Philippus 


nach dem Sriedensfchluffe erhalten hat: Es war nämlich 


Pylas und die-phocenfilche Sandfchaft, Aber was? Wie 
hat er fich derfelben bedienet? Er hat der Thebaner Mugen, 


nicht aber eure Wohlfahrt dadurch zu befördern gefuchte - 


Warum aber dasniht? Da er nur nah Macht und Größe 
ſtrebet, es mag nun durch gerechte oder durd) .ungerechte 


Mittel geſchehen; nicht aber Friede und Ruhe zu erhalten, . 


oder die Billigkeit zu handhaben fuchet: So fieht er es frey⸗ 
lich wohl vorher, daß er unfrer Stadt und unfern Verfaf 
fungen nichts ſo großes weder verfprechen noch leiſten kann, 


wodurch ihr bewogen werben Fünnet, um bes Figenmußes 
halber, ihm etliche von den übrigen griechifchen Provinzen. 
auf. 
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aufzuopfern. Er fieht wohl, daß ihr aus Lebe zur Gere. 
tigkeit und aus einem damit verbundenen Abſcheue vor allen 
fehändlichen Dingen , und aus einer vorfichtigen Ermegung 
alles Wohlanftändigen; ihm, im Faller dergleichen etwas 
. unternehmen follte, eben fo wohl mwiderftreben würdet, als 

ob ihr wider ihn felbft Krieg führerer. Von den Thebanern 
hielt er dafür, daß fie ihn alles nach) feinem Kopfe würden 
machen laflen , wenn fie nur ihren Vortheil dabey hätten; 
wie eg denn in der That erfolget iſt: a, daß fie an ſtatt 
ihm zu widerſtehen, und fein Vorhaben zu hindern, ihm wohl 
gar mit gewaffneter Hand benftehen würden, wenn er es ver⸗ 
langen follte. Mit den Mefleniern und Argivern macht ers 
iso in einerley Abjicht .eben fo: ‚Und diefes alles, ihr Arche 
nienfer,, gereicht euch zu einer fonderbaren Ehre. Dennda. 
durch giebt er zu verftehen, daß er eud) für Leute anfieht, 
die um feines Vortbeils, um feiner Önade, um feines Ge 
winfts halber, Die Neigung gegen Griechenland fahren laffen, 
oder die Bertheidigung deffelben unterlaffen würden. | 


Und er thut wohl daran, daß er von euch andere, als von 
den Thebanern und Argivern urtheilet: Er mag nun dabey 
auf die ißigen oder auf Die vergangenen Zeiten fehen. Er 
hat namlich gelefen und gehöret , daß eure Vorfahren, da fie 
über Griechenland hätten herefchen können, wenn fienur des 
perfifchen Königs Bafallen hätten werden wollen dieſen Bor» 
ſchlag nicht nur ausgefchlagen, ba er ihnen durch einen Abgeord» 
neten gethan worden: Sondern fo gar lieber die Stadt mit 
dem Ruͤcken angefehen, ja alles Ungemad) ausgeitanden; 
nachmals aber folche Thaten gethan, die ziwar ein jeder gern 

nachthun wollte, die aber noch zur Zeit niemand nad) Würs 
den befchreiben fönnen. Auch ich gehe diefelben itzo billig 
vorbey; meil diefe Heldenthaten weit größer find, alsdaß fie 
in einer Rede fönnten erzählet werden. ° Der Thebaner und 
Argiver Vorfahren hingegen haben theils felbft in perfilchen 

- Dienften geftanden, theils aber doch diefen Barbaren ſich gar 
nicht widerfeget. | Ä 
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Aus dem allen hat er alfo abgenommen, diefe beyde wuͤrden 


fich an ihrem Eigennuge gnügen laffen, und die gemeine Wohle 
fahrt von Griechenland aus den Augen feßen. Er hat geglau⸗ 
bet, wenn er eure Sreundfchaft fuchen wollte, müßte er fie um 
der Gerechtigkeit halber fuchen: Wuͤrde er ſich aber mit jenen 
in Biindniffe einlaffen; fo würden fie ihm feine Begierden er 


füllen helfen. Daher koͤmmt es nun, daß er ſowohl damals, 


alsifo,diefelben euch vorgezogen. Er ſieht ja nicht, daß fie et⸗ 
wa mehr Galeeren hätten, als ihr habt. Er verachtet ja auch den 
Handel und das Seewefen nicht, fo daß er eud) irgend deswe⸗ 
gen nichenöthig hätte: Maßen er felber ſchon einige Herricyaft 
über das Meer hat; vielmeniger kann er der Zufage und des 
Verſprechens vergeflen haben, dadurch ihm neulich der Friede 
jugeftanden worden. 


Doc) vielleicht wird Hier jemand fagen: Philippus wife - 


freylich das alles, er habe aber ein folches weder aus Geis, noch 
aus den andern von mir erwähnten Urfachen gethan; fondern 
bloß, weil die Thebaner ihm billigere Borfchläge getban,als wir. 


Allein unter allen Xusflüchten, womit er ſich irgend befcheinigen 


fönnte, iſt diefe gerade die allernichtigfte. Denn wer wird 
fihs doch einbildenlaffen, er habe, aussiebe zur Billigkele, den 
Sacedämoniern befohlen, Meffenien zu verlaffen, und den Thes 
banern Drchomene und Eoronea zu übergeben ? Ä 

Vielleicht ift er aber dazu gezwungen worden ! Vielleicht hat 
er, von der eheffalifchen Reuterey und denthebanifchen Regi⸗ 
mentern genöthiget, disfes wider Willen zugeftehen mütlen! 
Daseinzige iſt nurnoch übrig. Daher, fagen fie, trauet er den 
Thebanern nicht, und erzählen hier und da, daß er Elatea befeſti⸗ 
gen werde. Allein gleichwohl thut er dieſes doch noch nicht, 
wirds auch wohl, meiner Meynung nach, nimmermehr thun. 
Mit den Meſſeniern und Argivern, ſpricht man, werde er die 
Sacedämonier nicht angreifen: Und doch ſchickt er ſchon feine 
Völker hin, ſchießet Geld vor, und wird ſelbſt mit einer großen 
Armeedafelbftermartet. Dergeftale richtet er die Lacedaͤmo⸗ 
hier, die der Thebaner Feinde find, zu Grunde; die Phocenſer 


‚wieder 


Dingegen, die er fonft felbft verwuͤſiet hat, feget er nunmebro 
Ee 


m. 
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wieder in voͤlligen Stand. Hätte nun Philippus ſolches ent⸗ 
weder vorhin gezwungener Weiſe gethan, oder hegete er itzo das 
geringſte Mistrauen gegen ſie: So wuͤrde er ja, meinem Ur⸗ 
theile nach, ihren Feinden nicht ſo beſtaͤndig zuwider feyn, Ya - 
er ſelbſt erklaͤret ſich durch feine izigen Unternehmungen, daß 
er alles damalige freywillig gethan habe. | 
- Ermwegetesnur recht, ihr Athenienfer,, fo werdet ihr finden, 
. daß er nichts anders als den Lintergang unfrer Republik im 
Sinne hat: Ja daß er zu Diefen Zeiten nichts anders zur Ab- 
ficht haben fönneund folle. Ihr koͤnnt diefes folgender geftale 
begreifen. Er will herrſchen, dasift außer Streit. Darinn 
aber hälter euch für die einzigen, die ihnzu hindern vermoͤgend 
find. Daher hat er euch fehon eine geraume Zeit ber fo viel 
Unrecht und Gewalt gethan; wie er es felber wohl weis. 
Denn was er ung feindlicher Weife genommen bat, deſſen bes 
dient er ſich io, ferne übrige Laͤnder zu bedecken. Er wuͤrde 
dich, ſelbſt in ſeinem Schloſſe, nicht ſuͤr ſicher haften, wenn er 
Amphipolis und Potidea verlieren ſollte. Er weis alſo beydes, 
ſowohl daß er euch nachſtellet; als daß ihr ſolches gewahr wer⸗ 
det. Da er euch aber für beherzte Leute anſiehet, fo haͤlt er 
auch dafuͤr, ihr waͤret ihm mit Rechte gehaͤßig: Und daher iſt 
er auch fo aufgebracht und erhitzt, weil er glaube, eg würde ihm 
übel gehen,dafern ihr eine gute Gelegenheit finden follter,und er 
euchnichtzuvor käme, ‘Darum fleht er immer auf der Hut; 
darum lauert er aufunfre Vaterſtadt; darum hält ers mit et» 
lichen Thebanern und mit einigen Peloponnefern,, die jenen bey⸗ 
pflihten. Bon diefen hofft er, daß, wie fie aus Eigennuß 
- mit diefen igigen Umſtaͤnden ſchon zufrieden find, alfo auch aus 
Dummheit des Berflandes nichts vondem, was noch bevorſte⸗ 


het, vorherfehenmwerden. Wenn fie aber nur eine mäßige 


Klugheit befaßen, fo würden fie ganz augenfcheinliche Erempel 
davon vor Augen feben. Ich habe diefelben bey Gelegenheit 
den Meffeniern und Argivern erzäblet; und vielleicht ift es nicht 

undienlich, fie auch bey euch zu wiederholen. 

Weie ungern würden es wohl die Olynthier gehöret haben, 

ihr Meflenier, fprach ich: Wenn jemand zu der Zeit wide 
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den Philippus Neben gehalten haͤtte, da er ihnen Anthenunt 
überließ, welche Stadt ſich doch alle vorige masedonifche 
Könige angemaßer hatten? Da er ihnen Potidea ſchenkte, 
und ihnen die athenienfifhen Colonien Daraus vertrieb ? 
Da er ſich gar für unfern Feind erklärte, und ihnen Die ges 


wonnene Sandfchajt zu nußen einräumete ? Hätten fie wohl 


gedacht, daß es ihnen ſo gehen wuͤrde? Haͤtten ſie es wohl 
geglaubt, wenn es ihnen jemand vorher geſagt haͤtte? 


Nimmermehr! Indeſſen geſchah es, daß fie, nad) einem kur⸗ 


zen Genufle fremder Laͤndereyen, ihrer eigenen auf eine ſehr 
Tange Zeit beraubet wurven ; Inder fie nicht nur vertrieben 
und ſchmaͤhlich überwunden , fondern fo gar von ihren Mita 
bürgern verrachen und verkauft wurden. Was fihließe ich 
nun daraus? Diefes: Daß die gar zu große Ghemeinfchafe 


und Vertraulichkeit mit Tyrannen freyen Republiken ganz 


und gar nicht zuträglich fen. | 

Wie gieng e8 den Theffaltern? Meynt ihr wohl‘, ſprach 
ih, daß fie damals, als ihnen Philippus Nicea und Magnes 
fia gab, als er ihre Tyrannen vertrieb, vermuchet hätten, daß 


dieſe ißige Regierungsform bey ihnen: eingeführer werden 


würde? Hätten fie es wohl gedacht, daß derjenige, der ihnen 
Prien wieder gab, fie ihrer eigenen Privareinfünfte berauben 
würde? Nimmermehr hätten fie das geglauber! Nichts des 
ftoweniger ift das alles geſchehen, wie es leider am Tage liegt. 


‚ sdr gleichfalls, feßte ich Hinzu, ſeht den Philippus gerne, fo 


lange er fchenfet und giebt: So bald er euch aber wird ing 
Garn gelocker und betrogen haben , alsdann werdet ihr ihn 
weit von euch wegwuͤnſchen, dafern Ihr anders Elug feyd. 
Man hat freylich wohl zur Sicherheit und Vertheidigung 
ber Städte verfchiedene Mittel erdacht: Wälle, Mauren, 
Gräben, und was des Dinges mehr ift ; die alle mir ſchwe⸗ 
ter Arbeit gemacht werden, und viel Geld koſten. Kluge 
Zeute aber haben ein einziges allgemeines Schugmittel in ſich 


ſelbſt: Welches zwar einem jeden..ins befondre nüglich und - 
beilfam iſt; ſonderlich aber freyen Republiken wider Die Tys 
rannen dienen kann. Und was iſt es denn? Das Mies. 


Gea trauen! 


a. 


Ge, als ito. Ja man follte noch andre mehr vorfordern, 
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trauen! Darinnen übet euch! Diefes bewahret, tie euren 
Augapfel; denn fo lange es euch daran nicht fehlen wich, fo 
lange werdet Ihr außer aller Gefahr ſeyn. Aber was ſuchet 


Ahr, fragte Ih? Ohne Zweifel die Freyheit. Sehe Ihe 


denn nicht, daß Philippus einen Namen führet , der derſel⸗ 
ben ſchnurſtracks zumider läuft ? Alle Könige, alle Tyrannen 
find ja Seinde der Freyheit, und Untertreter aller Gefege, 
Seht euch derowegen wohl vor, daß ihr nicht, indem ihr das 
Ende des Krieges wuͤnſchet, einen Oberherrn und Regenten 
bekommen möget. 

Als fie diefe Worte gehöret hatten, Elopften fie zum Zeichen 
ihres Benfalles in die Hande; fie lobten auch vieler andern 
Abgefandten Reden, die theils in'meiner Gegenwart , theils 


in meiner Abwefenheit gehalten wurden. Dem ungeadhtet 


aber Iaffen fie fih von Phillppo und feinen Verheißungen 


gar nicht abmendig machen. Doc) das ift eben nichts unge» 
reimtes, wenn gleich einige Meffenier und Peloponnefer wis 


ber dasjenige handeln , was fie felbft für das befte erfennen. 
Aber da ihr es theils felbft verftehet, theils aus unſern Reden 


hoͤret, daß man euch nachſtellet, daß Ihr ganzumfchanzet feyd; 


wie groß muß nicht dabey eure Trägheit feyn! Denn durd) 
das alles werdet ihr.ganz unverfehens unterdrücfet werden. 
Dergeftalt gilt eine kurze Wolluft und Ruhe zuweilen mehr, . 
als der bevorftehende dauerhafte Mugen, Dafern ihr nun - 
weife ſeyd, fo möget ihr hernach ſelbſt für euch) berathfchlagen, - 
was zu £hun ſey: Voritzo will ich nur von demjenigen han 
deln, was ihr, eure Schlüffe zu befcheinigen, vorbringen koͤnnet. 
Es wäre billig, ihr Athenienfer, daß diejenigen hergeruffen 
mürden , die euch damals die Berheißungen überbrachten, 
wodurch Ihr bervogen wurdet, Friede zu machen. ‘Denn we⸗ 
ber ich felbft Hätte jemals die Geſandſchaft auf mich genom: 


‚men; noch ihr wuͤrdet, wie ich ſattſam verfichert bin, jemals 


aufgehöret haben, wider ihn zu kriegen: Wenn ihr gewußt 
hättet, daß Philippus, nach gefchloffenem Frieden, alfo mit 
euch handeln würde, Damals führte er eine ganz andre Epras 


en 
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Wen aber? Diejenigen , welche mir widerſtunden „als ich 
nach dem Friedensſchluſſe von der andern Geſandſchaft zu⸗ 


ruͤcke kam, die den Eid vollziehen zu laſſen abgeordnet war: 
Da ich wohl merkte, daß man uns ein Blendwerk machte, 


auch dieſes alles vorher ſagte, und nicht zulaſſen wollte, daß 


Pylas und die Phocenſer verlohren giengen. Diejenigen, 
die da ſagten: Ich, der ich Waſſer zu trinken gewohnt waͤre, 
hätte Urſache, fo ſchwierig und muͤrriſch zu ſeyn; wenn Phi⸗ 
lippus aber innerhalb Pylas kaͤme, ſo wuͤrde er, nach euer al⸗ 
ler Wunſche, nicht nur der. Thebaner Freyheit dämpfen, ſon⸗ 
dern auch Theſpia und Platea befeſtigen, und Cherſonne⸗ 
ſus auffeine Koſten durchgraben, ja euch Euboͤa und Oropus 
fuͤr Amphipolis abtreten. Ich weis es wohl; ihr alle erin⸗ 
nert euch, daß dieſes hier oͤffentlich von der Rednerſtelle geſa⸗ 
get worden: Obgleich ihr ſonſt die Beleidigungen andrer 
nicht ſonderlich zu ahnden pflege. Ja was das allerſchaͤnd⸗ 
lichfte ift; ihr Habt durd) diefen Frieden fo gar eure eigene 
Nachkommen beftricket , welche doch Erben eurer Hoffnung 
ſeyn follten: So gar feyd ihr ins Nee gelocket worden! 
Aber warum fage ich folhes? und warum verlange id), 
daß diefe Leute vorgefordert werben füllen? So wahr ort 
im Himmel lebe , ich will eg frey heraus fagen , und nichts 
verhelen. Nicht zwar des Schimpfens halber; dafür fie 


mic) doch hernach nur mieder angreifen wuͤrden; auch nicht, 


damit diejenigen , die mir von Anbeginn gehäffig find, von 
neuem Öelegenheit finden mögen, etwas vom Philippus zu bes 
fommen; aud) nicht eines fruchtlofen Geſchwaͤtes wegent 
Sondern weil ich dafuͤr halte, daß euch des Philippus Tha⸗ 
ten bermaleins beſchwerlicher fallen werden, als ige, Denn 
ich ſehe ſchon, wo es hinaus will: Und wiewohl ich wollte, 
daß alfe meine Muthmaßungen falkh wären; fo befürchte ich 
doch, dag ihre Erfüllung nicht bereits vor der Thuͤre ſey. Wenn 
es euch alfo nicht mehr frey ftehen wird, das, was fich wirklich zu» 
trägt, aus dem Sinne zu fihlagen ; wenn ihr dasjenige, mas 
wider euch unternommen wird, nicht mehr von mirober einem 


‚andern werdet fagen hören, fondern alles mit eigenen Augen 
Ce3 fepen 


a 
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J ſehen und wohl begrelfen werdet: Alsdann, ſage ich, werdet Ihr 
ſehr zornig und verdruͤßlich werden. I 


Ich beſorge aber ſehr, ihr Athenienſer, daß euren Zorn viele 
leicht diejenigen fühlen werden, die ſich itzo bemuͤhen, dasjeni— 
ge zurechte zu bringen, was die Geſandten verdorben haben; 
die, weil fie ſich durch Geld beſtechen laſſen, Damals das Noͤthig⸗ 
fte verſchwiegen haben : Denn ich ſehe ja, daß einige nicht auf bie 
Schuldigen, fondern auf den erften, den beiten, ihren rafenden 
Zorn ausfchütten wollen, Indeſſen aber, da die Sache aufges 
fchoben bleibt, da allerley Anftalten gemacht werben, und wir 
unter einander unſre Vorſchlaͤge anhören : So will ich einen 
jeden unter euch, ob ihrs gleid) ſchon felber wiſſet, dennoch er« 


- mahnet haben, fleißig zu unterfuchen, mer es euch gerathen habe, 


die Phocenfer und Pyhlas zu verlaffen. Nachdem Philippus 
dieſe Derter in feiner Gewalt hat, fo fteht ihm der Weg offen, 
Attica und Peloponnefus anzugreifen. ya es ift fo weit ges 


kommen, daß ihrißo nicht ſowohl rathfchlagen doͤrfet, wie die 


Gerechtſame der Öriechen zu vertheidigen,, und die Sändereyen 
zu behaupten find; fondern wie ihr die Aecker eurer ererbten 
Landguͤter erhalten, und den Krieg, der ung in Attica felbft bes 


vorſtehet, abwenden koͤnnet: Den Hdrieg, fage ich, der euch alfe 


beunruhigen wird, wenn er angeht; der aber gewiß an dem vor« 
erwähnten Tage angefponnen worden, 

Waͤret ihr damals nicht fo ſchaͤndlich hintergangen worden: 
So würde die Republik itzo in ſolchen Nöthennicht feyn. Phi⸗ 
lippus würde weder nach gewonnener Seeſchlacht mit einer 


Flotte nach) Attica gekommen, noch zu Lande durch Pylas und 


bie Phocenfer eingedrungenfeyns Sondern entwederdag Sei⸗ 
ne gethan, und Friede gehalten haben; oder fogleid) in einen 
eben fo ſchweren Krieg verwickelt worden feyn, als derjenige 


war, in welchem er vorhin hatte um Friebe bitten müflen, Dies 


fesmag genug feyn, euch zu ermahnen und aufgumuntern: Gott 


- gebe, daß ihr es nicht felbft aus der Erfahrung fernen böriet! 


Denn ich wollte nicht gern, daß jemand, gefeßt auch, Daß er den 


- Untergang wohl verdienet hätte, mit allgemeiner Gefahr und 


Schaden den Lohn feiner Bosheit empfangen ſollte. 
| Das 
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Das I. Hauptſtuͤcke. 

Von der Nachahmung. 


§. 1 | Ä | 
ie bisherige Uebung im Ueberfegen iſt zwar geroff. 





koͤnnte alfo mit in dieſes Hauptſtuͤcke geyogen 


morden ſeyn. Allein es giebt noch andre Arten der eigent- 
lich fo genannten oratorifhen Nachahmung, davon andre 


ganz eigene Abhandlungen gefehrichen haben, und bie ung 
Herr Profeffor Hallbauer beyfanımen ang Licht geftelfee bar, 
Weil nun diefelbe von vielen, fo wohl alten als neuern Leh⸗ 
rern der Beredſamkeit, den Schülern und Liebhabern derſel⸗ 
ben angepriefen wird: So müffen wir doch bier unfre Ges 


danfen Davon entdecken, und alfo unfre $efer nicht im Zweifel 


laſſen, in wie weit eine folhe Nachahmung ihnen rathfam feyn 
koͤnne oder nicht. Fürs erfte theilee man die Nachahmung 
in eine Findifche und in cine männliche ein. Die erfte be 
mühe fih nur die Wörter und Redensarten guter Scri⸗ 
benten nachzuahmen, das ift, anzuwenden und zu gebrauchen: 
Ob man gleid) von ganz andern Dingen und Materien zu 
‚handeln hat. Die andre aber bemühet ſich die Schreibart, 
das ift die Ordnung und den Zufammenbang der Gedanken 
in vielen aufeinander folgenden Sägen nachzumachen. 
Nach meiner Meynung aber giebt es noch eine dritte Artder 
Nachahmung, dieich eigentlich eine oratoriſche nennen will, 
Von allen dreyen will id) mit wenigem handeln. 
II. | 


. S, 0 
Im Abfehen auf die erfte Art der Nachahmung iſt es ges 


wiß, daß man fie im-Deutfchen „zum menigften im Abfehen 
auf die fremden, oder ausländifchen und alten Seribenten, 
nicht anders brauchen kann, als wenn man fie überfeget: 

Ee 4 Das 


? fermaßen auch) eine Nachahmung zu nennen, und 


f ae 
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Davon ſchon oben zur Gnuͤge geredet worden. Was aber 
unfere einheimiſche Scribenten anlanget, ſo iſt es eine andre 
Stage, od man auch deren ihre Wörter und Redensarten nach, 
ahmen fol? Da find nun viele allerdings der Mennung, 
daß folches von Anfängern gefchehen müffe. . Daher empfeh- 
len fie ihnen fo fleißig die Schriften Lohenſteins, daraus fie 
ſich Wörter und Redensarten anmerken und aufzeichnen, auch 
felbige hernach fleißig anbringen follen. Ob auch einige 
neuere Scribenten ſchon in dem Anfehen ftehen, daß man ih. 
. ve Schriften dergeftalt nachzuahmen fuchet, das weis ich ent» . 
weder nicht, ober ich mag es nicht wiffen.* Das weis ich 
aber wohl, daß diejenigen, welche es verfuchee haben, in 
den Ruff gelehrter Dicbe gefommen find; fobald man es 
wahrgenommen bat, daß fie, fich mit fremden Federn zu 
pußen, beflifen find. Ich weis es dem ſel. Hofrach Pietſch 
noch Dank, daß er mich gleich im Anfange meiner poetis 
fejen Uebungen, da ich mich auch gewiſſer, aus andern bes 
ruͤhmten Dichtern entlehnter Redensarten, in meiner Ein. 
falt bediente , von diefer Eindifchen Art der Nachahınung ab» 
gefhredfet Hat. Denn er wußte mir bey jeder Zeile zu fa- 
gen, wo ich diefes oder jenes Beywort, oder ein andres poe⸗ 
tiſches Blümchen her hätte: Lind dadurch. ward mir biefes 
Borgen oder fogenannte Nachahmen fo verhaßt, daß ich es 
weder in.gebundener nod) in ungebundener Rede jemals mehr 
Babe wagen mögen,dergleichen entlehnteZierrathe anzubringen, 


6 TII. 

Fragt man mich, ob ich denn dergeftale alle Wörter zu 
brauchen verbiethen wolle, die ſchon von andern gebraucht 
worden? Go ift diefes freplich meine Meynung nicht. 
Allein es iſt ein Unterfcheid unter folchen Wörtern, die in als 
. Ien Seribenten vorfommen, und felbft im gemeinen ur 

| | uͤbli 


* Ergo hot fit primum in praeceptis meis, vt demonſtremus, 
quem imitetur, atque ita, vt quae maxime excellant in eo, quem 
imitabitur, ea diligentifime perfequatur. Cic. L. II. de Orat. 
e. 22 J | 
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ouͤblich find; und unter ſolchen Ausdruͤckungen, die dieſer oder 
jener Schriftſteller zuerſt erfunden, und als beſondre Zier- 


rathe angebracht hat. Diefe find gemeiniglich fo finnreich, fo 


neu, fo erhaben und edel, daß fie als Sterne hervor ſchim⸗ 
mern, und von den Leſern fehr-leicht angemerfet werden. Wenti 

man fih nun mit foldyen entlehnten Putzwerken behilft, ſo 
mache ſich ein jeber Leſer, der diefelben ſonſt wo gelefen hat, 
eine Ehre und Freude daraus, diefen Raub feinem Eigen 
ehümer wieder zu erftatten. * Und was braucht man es 
doch, fich in diefe Gefahr zu begeben, wenn man felbft einen 
Kopf voller Gedanken hat? Heißt es denn bey einem Red⸗ 
ner nicht eben fo wohl, als bey einem Pocten : 


Verbaquc praeuifam ren non inuita fequentur. 
| .  Hor. 


Das müßte: ja wunderlich feyn, daß man nicht Worte fin⸗ 
den Fönnte, die feine Gedanken auszudruͤcken gefchickt waͤ⸗ 
ren! Leber dem fchicken fich auch fremde Piedensarten zu 
unfern Einfällen felten fo gut, daß man cs ihnen nicht alte 
merfen follte, daß fie nicht recht für eiiander gemacht find. 
So felten ein fremdes: Kleid fich auf unfern Körper ſchicket: 
So fetten gelingt e8 auch den Freunden folcher Nachahmung 


mit ihrer Bemuͤhung. Mir gefällt hier des Angelus Pos 
litianus Ausſpruch fehr:** Daß nämlic) folche. Nachahmer 


nur den Papageyen und Dolen zu vergleichen find, Die nur 
Worte reden, die fie doch nicht verſtehen. | 


Ges 6. IV. 


* Multos imitatores ſaepe cognoui, qui aut ea, quae facilia 
ſunt, aut etiam illa, quae inſignia ac paene vitiofa, conſectantur 
imitando. Cic. ibid. 


** Mihi certe, quicumque tantum componunt ex imitatione, 
fimiles eſſe vel pfittaco vel picae videntur, proferentibus, quae 
nec intelligunt. Carent enim, quae feribunt ifti, viribus & vi- 
ta, carent actu, carent afledtu, carent indole; iacent, dormiunt, 
$tertun. Nihil ibi verum, nihil folidum, nihil efhcax, v. L. 
IX. Ep. vltima ad Paull. Cortefiusm. 
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i 6. w. 4 
Die andre Art der Nachahmung Heiße die maͤnnliche; 


weil zu ihr ſchon ein reiferer Verſtand und eine faft maͤnnli. 


che Beurtheilungskraft gehöre. Was nun die Erlernung 


der lateiniſchen Sprache anbetrifft, fo gebe ich es. gerne zu, 


daß man ſich daſelbſt ſchoͤne Stellen, aus einem oder mehrern 
guten Scribenten zur Nachahmung erwaͤhlen, und ſich bes 
muͤhen müffe, wie Plinius in dem oben angezogenen Briefe 
räth, ihre Art ſich auszudruͤcken, und die Gedanken zu ver 


Binden, ihre Lebhaftigkeit und ihre Figuren nachzumaden. . 


Denn wer fein fogenanntes Küchenlatein fihreiben will, der 
muß nicht nur lateinifche Wörter, fondern auch eine bey den 
$ateinern uͤbliche Ordnung, Folge und Verbindung derfelben 
beobachten: Das heißt, er muß auch nad) Art der Sateiner 
denken fonnen. Siehe Herrn M. Langens Inft. Stili Ro- 


mani, P. III. C. V. Allein, da wir hauptſaͤchlich einen deuts 
ſchen Redner zubereiten wollen: Co fragt ſichs, eb man auch 


die beſten Scribenten in ſeiner Mutterſprache nachahmen 
ſolle? Allein ich bin hier eben der Meynung, als oben bey 
der kindiſchen Nachahmung; naͤmlich ich widerrathe es al⸗ 
len, ſich an dergleichen unnoͤthige und ſchaͤdliche Uebungen 


zu machen, Nicht als wenn ich der Jugend alle Schriften 


guter Redner aus den Händen reißen; und ihnen verbier 
then wollte, diefelben zu leſen. Mein, ich rathe biefes 
vielmehr affen und jeden an. Sie muͤſſen ſich allerdings 


dur das Buͤcherleſen den gehörigen Reichthum, die Schöne 


heit und den. Nachdruck in ihrer Mutterfprache angewöhnen, 


— 


den ſie gewiß aus dem taͤglichen Gebrauche niemals recht ler · 


nen wuͤrden. Denn wie elend ſchreiben doch diejenigen 
deutſch, die niemals etwas anders als lateiniſche und franzoͤ⸗ 
ſiſche Bücher gelefen Haben ? 


. V. 
Nur das behaupte ich, daß man, im Schreiben ſelbſt, ſich 


“ Feine Stelle eines berühmten Scribenten zum Mufter vorle 


gen, und diefelbe nachzufünfteln fuchen muͤſſe. Die gute 
Schreibart eines Redners muß nicht einem Springbrunn 


ahnlich) 


\ 
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aͤhnlich ſeyn, den fein Meifter durch allerhand kuͤnſtlich ges 
wundene Röhren, wider feine Natur in die $uft zu fprißen, 
zwinget; fondern einer wafferreichen Qvelle, die von einer Hoͤ⸗ 
he von fich felbft in ein Thal herab fließet, die Auen bemäffert, 
die Felder fruchtbar macht, und ganzen ändern und Städten 
Vortheil bringe. Wie nun fein Fluß mit einem andern 
ähnliche Krümmungen, ‘Breiten, Falle und Ufer hat: So 
darf auch ein Scribent gerade ſo wie ein anderer ſchreiben. 
Ein jeder muß feinen eigenen Character, fein eigen Naturell 
ausdrücken, Wie fehr find nicht alle alte Scribenten, auch 
die zu einem Alter gerechnet werden , unterfchieden? Und 
meynt Cicero, Perikles, Alcibiades und Thucydides, die zu ei⸗ 


ner Zeit gelebt, hätten auch einerley Schreibart gehabt; weil .. 


ſie einander nachgeahmet hätten:* Go halte ich doch dafuͤr, 
dieſes fey damals der gerneine Character der Athenienfer ins 
Reden gewefen, kurz und nachdruͤcklich zu fehreiben; fo wie 
auch bey ung zu Luthers Zeiten alles fo koͤrnigt und derb here 
aus, ohne viele Limfchweife, gefehrieben worden. Schreibet 
wohl Caͤſar wie living ? Schreibt Cornelius wohl fo wie 


Salluſtius? Bemuͤht ſich wohl Plinius dein Cicero in der 


Schreibart nachzuahmen? Wo hat Fenophon einen Thucy« 
dides; Demofthenes dem Iſokrates, oder Arifioteles dent 
Plato im Schreiben nachgeäffet ? Ein jeder von diefen Maͤn⸗ 
nern ſchrieb aus feiner eigenen Einfiht, und brauchte feine 


eigene Gefchicklichfeit im Denken , und im Ausdrude feiner . 


Gedanken. So müffen wir es auch machen, wenn wirniche 
gezwungen, verftelle, ober affectirt fhreiben wollen : Wie 
z. E. Boileau zum Spott, des Balzac und Voituͤre Schreib» 
art, in ein Paar Briefen an den Marfchall von Bivone, 
nachgeaͤffet hat. 


§. VI. 


® Pericles atque Alcibiades, & eadem aetzte Thueydides fubti- 
les, acuti, breuesz fententiis magis quam verbis abundantes. 
Nen potuiffet accidere, ve vnum effet onmium genus, nifl aliquena 
fibi proponerent ad imitandum. L, II, de Orat, 
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en F. VI. J .57. 
Will man mir einwenden: Daß gleichwohl Plinlus ber. 


juͤngere In feinem II Br, des ID, geſteht, er habe ven Des 
moſthenes, und anderwaͤrts, er habe den Cicero nachgeah⸗ 
‚met; unddaßdiefer im andern Buche von Redner im 2 und 


folgenden Cap. die Nahahmung angerathen: So werde ich es 
zugeben, daß man nachahmen koͤnne; allein auf eine ganz 


andre und dritte Art. Ich nenne dieſe die oratoriſche Nach⸗ 


ahmung, die weder die Wörter, noch die Säge und Ihren 
Zuſammenhang; fondern die ganze Art und den Character 


. ber Beredfamkeit, das iſt die Freyheit dee Gedanken, die Lie⸗ 


be zur Wahrheit, vie Ehrlichkeit des Gemüthes, die Muns 


'terfeit und den Eifer im Dortrage feiner Vorſtellungen, 


nachmachet und auszudrücken ſuchet. Don einer ſolchen 


. Nachahmung war auch Cicero ein Freund; und davon res 


Det er in der Fleinen Schrift, von der beften Gattung der 
Mebner, im Il Hauptflüde. Es ift alfo wohl fein Redner zu 
finden, fhreidt er, der nicht gern dem Demofthenes ähnlid) 
feyn wollte * Und in dem folgenden Eapitel fchreibt er. ** 
Denn da c8 nur eine einzige gute Gattung von Rednern 
gilt, fo fragt es fi), welche es fy ? Es ift aber diejenis 
ge, die zu Achen gebluͤhet hat, von welcher ung der Mac), 
Druc der attifchen Redner zwar unbekannt, ihr Ruhm aber 
mweltfündig iſt. Dieſe find nicht nur ohne alle Gebrechen; 
fondern fie find nicht einmal mit einer guten Geſundheit zu 
frieden: Sie wollen aud) viel Stärke, gewaltige Fe 

ut 


* Itaquenemo eſt orator, qui fe Demofthenis ſimilem eſſe nolit. 


»** Vnum enim quum fit genus, id quale fit, quaerimus? Ef 
autem.tale, quale floruit Athenis, ex quo atticorum orato- 
rum ipfa vis ignota eft, nota gloria. - - Qui cum careant, 
omni vitio, non funt contenti quafi bona valetudine; fed vires, 
lacertos, fanguinem quaerunt, quandam etiam ſuauitatem colo- 
ris. Eos imitemur, fi poflumus: Sin minus, illos potius, qui 
incorrupta fanitate funt, quod eft proprium Atticorum, quam 


eos, quorum vitiofa abundantia eft, quales Aſia multos tulit. 


vonder Nachahmung. 445. 
Blut und Gelfter haben, ja noch eine angenehme Farbe da, 


zu. Diefe laßt ung nachahmen, wenn wir anders koͤnnen: 
Wo nicht, doch lieber diejenigen, die von. unverletzter Gda 


fundhelt find, wie die attifchen Redner; als die einen 


ſchaͤdlichen Ueberfluß zeigen , dergleichen Aſien viele beta 
vorgebracht hat. Hier fehen wir, was ung Cicero fir eine 
Nahahmung empfiehlt. Wir folien ung die attiſchen Red⸗ 
ner in ihrer fehlerfveyen, gefunden, flarfen, gewaltigen, volls 
blütigen und angenehmen Beredſamkeit, zu Muftern neh⸗ 
“men. Und von diefer feinen Römern einen Geſchmack beyzu⸗ 


bringen, hat er felbft die Reden, die Demofthenes und Aefchie= 


nes von der Krone gehalten haben, lateiniſch uͤberſetzet. 
. VIL 


Allein fo leicht dieſes gefage ift: So ſchwer iſt es. auszuuͤ⸗ 
ben. Man muß in den Sprachen und Schriften derjenigen, 
die man nachahmen will, aleichfam erzogen feyn. Man muß 
ihre Ark zu denken und zu reden ſich ganz geläufig und gleichſam 
eigen gemacht haben; fo daß man nicht mehr daran denken 
darf, daß man fie nachahmen will, und dennoch eben fo ſchreiben 
und reden fann, als fie geredet und gefchrieben haben, Weit 


es nun nicht eines jeden Liebhabers der Beredſamkeit feine 
Sache ift, ſich mit dieſen Muftern der Griechen und Roͤmer 


fo befannt zu machen: So haben Italiener, Franzoſen und 
Engeländer bie heften Reden des Demofthenes und Cicero 
in ihre Sprachen überfeßet, und find alfo in des großen Tullius 
Fußtapfen getreten. Ich ſelbſt habe mich ein gleidyesunter« 
ftanden, als ich meinen Grundriß zu einer vernunftmäßigen 
Beredſamkeit ans Licht ſtellete; indem ich ein paar Stücke von 
jedem der obbenannten Redner deutfch überfeßt beyfügte, Meine 
Abſicht war gleichfalls, unfern Deutſchen nur zu zeigen, mie die 
gefunde, ftarfe und natürlich ſchoͤne Beredfamfeit der Alten aus» 
fähe, und fie zu Verwerfung des ſchwuͤlſtigen und aufgebla« 
fenen, oder auch zufammengeftoppelten Zeuges zu bewegen, 
welches gar zu lange bey ung geherrfcher hat, Ich muß 


aber von meinen Bemühungen ebenfalls mit dem Eiccro ges - 


ſtehen, daß ich fie nicht als ein aͤngſtlicher Dollmetſcher, fon» 
| | ern 


’ 
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Ä fondern als ein Redner überfege habe; indem ich nicht ſo 
» wohl jedes Wort, fondern vielmehr den Nachdruck ganzer 
Säge auszudruͤcken bemüht gemefen bin.* Diefes mögen ſich 
diejenigen zur Lehre und Antwort dienen laffen, die als aͤngſt⸗ 
= Yiche Schulmeifter ſchreyen, Daß bald hier bald da eine Syl⸗ 
be des Griechiſchen und Sateinifchen nicht recht ausgedrückt 
fey: Da fie doch felbft nicht einen einzigen Satz der Alten 
in einem leidlichen Wohlklange, oder mit oraterifchen Feuer 

rein Deutſch zu geben willen. | | 


6. VII. | 


Soll id nun auch Vorfchläge ehun, wie man fich am bes 
ften auf diefe Art, die Alten nachzuahmen, legen koͤnne: So 
kann ich nichts beſſers ratben, als dieſes. Man mähle ſich 
ärgend einen Fall, wo man es bey den Gefchhichefchreibern er. 
zählet findet, daß diefer oder jener alte Held dieſes oder jenes 

geredet haben fol. Den Inhalt ihrer Reden, und die Um. 
ftände der Zeit, des Ortes, der Abfihten , und Veranlaſſun⸗ 

- gen, ftelle man fich, durch ein eifriges Nachdenken, fo lebhaft 
vor, als man kann. Alsdann lefe man, mit einer muntern 
und lauten Stimme, irgend eine andre aus den Alten über 
fegte Rede durch: Und wenn man fich dergeftalt die Einbile 
tungsfraft erhiget hat; fo mache man fich an feine Arbeit. 
Man rede, fo viel möglich ift, eben fo frey, natürlich, unge 
zwungen, nachdrüclic) und feurig, als der obgedachte Held 
in feinen Umſtaͤnden geredet haben würde, Ich Fann aus 
der Erfahrung die Verficherung geben, daß diefes ein treff⸗ 
liches Mittel ift, die Beredſamkeit der Alten, wo nicht zu er» 
reichen, doch wenigftens fich ihnen weit mehr zu nähern, als 
man fonften zu thun fähig gewefen feyn würde, Nicht nur 
an 


* Nec conuerti vt interpres, fed vt orator, fententiis iisdem 
& earım formis, tanquanı figuris, verbis ad noftram confuctu- 
dinem aptis; in quibus non verbum pro verbo neceffe habui red. 
dere, fed genus omnium verborum vimque feruaui. Non enim 
ca me annumerare meo Lectori putaui oportere; fed tamquam 
appendere. 
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an gefchictten Sehrlingen habe ich diefen Vorſchlag bewährte 
gefunden: Sondern ic) felbit habe mic) dergeftalt geuͤbet. 
Um eine geringe Probe davon zu geben , roill ich eine kleine 
Rede herfegen, dazu mir ein gelehrter Mann und großer Kette 
ner und Liebhaber der Alten, in der vertrauten Rednergeſell⸗ 
fhaft allhier, vor etlichen Fahren Gelegenheit gab. Denn 
da er eine Rede gehalten hatte, wodurch ſich Catilina gegen 
die erfte catilinariſche Rede Cicerons hätte vertheidigen koͤn⸗ 
nen: So nahm id) dabey Anlaß, zu dichten, als ob Cato der 
jüngere, ber dabey zugegen geweſen, folgende Antwort darauf 
. gegeben hätte, den Cicero zu vertheidigen. Ich uͤberlaſſe 
verftändigen Leſern Das Ureheil, ob ich theils den beſondern 
Character des Cato, theils Die Beredfamkeit ver Alten über« 
haupt einigermaßen ausgedruͤcket habe: ch will aber zu 


dem Ende zuerft die beyden ciceronifchen Reden, davon ich 


oben gebache habe, hieher feßen: Damit man von meiner 
Nachahmung defto befler ureheilen koͤnne. 


M. T. Ciceronis Dertheidigungsrede 
fuͤr den Poeten A. Licin. Archias. 
Se ich, ihr Richter, einigen Wig beſitze, wiewohl Ich ſelbſt 
am beften weis, wie geringe er ift; oder dafern ich In 
der Beredſamkeit etwas gethan habe , davon ich denn nicht 


leugnen will, daß ich nicht einiger maßen darinn geuͤbt waͤre; 


. dafern endlich der erſte Grund zu dem allen, durch den Fleiß 
und die Unterweifung In freyen Künften, geleget worden, Da» 
von ich denn fren geftehe, daß ich mein lebenlang Feinen Ab- 
fheu davor gehabt habe: So follte von rechtswegen igo A. 
Licinius die Früchte des allen von mir zu gewarten haben. 
Denn fo weit ich immer mehr zuruͤcke denfen und mic) der 
vergangenen Zeiten meiner erften Kindheit erinnern kann; 
ſo ſehe ich, daß derfelbe mein erſter Anführer gewefen iſt, und 
mir Diefe Art des Studirens zuerſt angemwiefen hat. ft 
nun dieſe meine Sprache , die auf fein Anrathen und durch 
feine Vorſchriſt ins Geſchicke gebracht worden, ſchon fo mans 

em 
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chem andern heilſam geweſen; fo iſt es ja nicht mehr als bll. 
lig, daß ich auch demjenigen dadurch beyſtehe und den, ſo viel 
an mir iſt, zu erhalten ſuche, von welchem mein ganzes Ver. 
moͤgen andern zu helfen den Urſprung hat. Es darf auch 


niemanden Wunder nehmen, wenn ich dieſes ſage, weil etwa 


Archiag eine ganz andre Art der Gemuͤthsgaben befißet ; und 
weil er ſich nicht auf Die Redekunſt geleger bat: Denn auch ich 
habe mid) niemals fo ganz und gar derfelben ergeben; daß 
ich mich nicht zugleich in andern Sachen umgefehen hätte, 
Es find nämlich alle die Künfte und Wiflenfchaften, fo uns 
zu rechten Menfchen machen, geroiffer maßen mit einander 
verfnüpfet, und, fo zu reden, durd) eine nahe Berwandfchaft 
unter einander verbunden. | 
Befremdet e8 indeffen jemanden, daß ich in einer ordent⸗ 
lichen Streitfrage, vor öffentlihem Gerichte, mo die Rechts⸗ 
fadye vor einem Stadtrichter des römifchen Volks, einem 
recht wackern Manne; vor fo ſtrengen Benfigern; und in 


einer fo volfreihen Verſammlung vorgetragen wird , mi) 


Diefer ungewöhnlichen Ark zu reden bedienen werde, die vor 
Gerichte unerhöre ift; und mit der auf dem Rathhauſe einge _ 


- führten Sprache gar nichts gemein hat: So erfuche ich euch 


alle, daß ihr mir folches vergeben wollet, Erlaubet mir dieß- 


maiaal eine Rede zu Balten, die fich für den Beklagten ſchicket, 
-. und euch, wie ich hoffe, nicht beſchwerlich fallen wird. Ver⸗ 


gönnet mir, daß, da id), zur Vertheidigung diefes gelehrten 


- ‚Mannes, vor einer fo großen Anzahl ftudirter Leute, bey eus 
‚rer eigenen Seutfeligkeit, und endlich vor einem folchen Ric) 


ter, als der gegenmärtige ift, reden foll, ich) auch von den freyen 
Künjten und Willenfchaften etwas freyer, als gewoͤhnlich iſt, 
reden möge. Denn mas ift es Wunder, daß ich bey einer 
folchen Perfon , die des Studirens und der gelehrten Ruhe 
halber niemals vor Gerichte oder in Gefahr geweſen, mid) ° 
aud) einer neuen und ungewöhnlichen Art des Vortrages bes 
dienen werde? Bin ich num fo glücklich, daß mir dieſes von 
euch verftattet und zugeftanden wird, fo verfpreche ich darzu⸗ 
thun, daß man diefen Abchias nicht nur aus der Bo 
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Buͤrger, unter welche er bereits gehöret, nicht verftoffen ſoll, 


fondern Daß man ihn, wenn er noch niche in ihrer Anzahl 


geroefen wäre, noch) io in diefelbe aufzunehmen verbunden 
fegn würde. Ä “ 


Denn fo bald Archias die Kinderfchuhe abgefeget, auch 
diejenigen Sachen bey Seite geſetzet, wodurch Knaben zur 
Gelehrfamkeit pflegen vorbereitet zu werden; bat er fich 
mit allem Fleiße aufs Scjreiben und Dichten gelege. Zu 
Antiochia, einer vormals fehr berühmten und reichen Stadt, 
mo ein großer Zufluß von gelehrten Seuten if, und wo alle 
freye Kuͤnſte blühen, iff er aus einem edlen Gefchlechte ges 
bohren, und bier hat er ſich zu allererft Durch feinen aufges 
weckten wißigen Kopf vor allen andern hervorzuthun anges 
fangen. Nachmals iſt in allen Theifen von Afien, und in 
"ganz Örlechenland, wo er nur hingekommen, fo viel aus ihm ges 
machet worden, daß man überall mehr von ihm gehoffet, als von 
feinem Geifte war gerühmet worden, und bey feiner Ankunft 
mehr an ihm zu bewundern gehabt, als man vorhin gehoffet hat« 
te. Die griechifche Gelehrſamkeit hatte damals ganz Welſchland 
. erfülletz und die freyen Kuͤnſte wurden zu der Zeit welt eifris 
ger getrieben, als io in eben den Städten gefhieht: Ja 
aud) in Rom murden fie, wegen der damaligen Ruhe des 


gemeinen Wefens, nicht verfaumee, Daher fames, daß fo - 


wohl die Tarentiner, als die Rheginer und Meapolitaner dies 
fem Archias das Bürgerrecht und alle übrige Belohnungen 
zuſtunden; und daß alle Kenner guter Köpfe ihn ihrer Be⸗ 
kanntſchaſt wuͤrdig achteten und ganz willig in ihre Käufer 
aufnahınen. | Ä 


Als er nun durch diefen Ruhm auch Abweſenden bekannt 


"tar, famer unter des Marius und Catulus Bürgermeifteramte 
nach Rom, und fand alfo ſolche Häupter, davon der eind 
ihm recht große Thaten zu befehreiben an die Hand gegeben, der 
andre aber nebft den Thaten auch Gelehrſamkeit beſaß, und gern 
etwas mohl gefchriebenes hören mochte. Go gleich ur 
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ihn die Luculler in ihr Haus, ob er gleich nur noch ein Juͤng⸗ 


ling war. Und das zwar, nicht nur etwa feines Wiges 
und feiner Wiffenfchaft wegen, fondern auch feines guten Ra⸗ 
turells und feiner Tugend halber: fo daß dieſes Haus, wel. 


‚ches in der Jugend fein erfles geweſen, Ihm aud) im Alter 


das allerbefanntefte und vertrautefte geblieben. Er warda- 
mals bey dem Q. Mettellus, der numidifche genannt, und 
bey dem Pius feinem Sohne fehr wohl gelitten. Marc. Yea 
milius hörte ihn: Q. Catulus, Vater und Sohn, giengen 
mit ihm um. L. Eraffus hielt viet auf ihn: Und da er mie 


‚den Sucuffern, dem Druſus, den Octaviern, dem Cato und 
der ganzen bortenfifchen Familie in genauer Bekanntſchaft 
ſtaund; fo wiederfuhr ihm ſehr viel Ehre, weil nicht nur dies 


jenigen ihn verehreten, die in der That Luft Hatten, etwas zu 
lernen, fondern auch andre, die nur dafür angefehen feyn 
wollten. = 


Nach einer geraumen Zeit,als er mit bem 8. Lucullus nach Ci⸗ 


licien gegangen war, und,da diefer fein Amt daſelbſt niederleg⸗ 


te, mit ihm mieder zurücke gieng, fam er nad) Seraflea. 
Weil diefe Stadt fehr billige Gefege und Rechte hatte, fo 
trug er ein Verlangen, unter die Zahl ihrer Bürger aufges 
nommen zu werden; und da er theils an fich felbft dieſer Eh— 
re würdig gefchaget, theils durch Das Anfehen und die Ges 
wogenheit $uculls unterftügee wurde; fo fiel es ihm nicht ſchwer, 
ſolches von den Heraklienſern zu erlangen. Nun ward vondem 
Silanus und Carbo ein Gefeß gegeben, daß alle diejenigen 
das römifhe Bürgerrecht haben follten, die es in einer mit 


Rom in Bündniffen ftehenden Stadt erlanget ‚hätten; wenn 


fie nur zu det Zeit, da das Gefeß gegeben ward, bereits ein 
Wohnhaus in SStalien befeffen hätten. Da nun unfer Lici⸗ 


nius fchon feit vielen Jahren ein Haus in Nom hatte, 
"meldete er fich desiwegen bey dem Stadtricher Q. Mettellus, 


der fein vertrauter Freund war. 


Wenn ic) hier nur von dem Bürgerrechte und einer Vers 


ordnung erwähne, fo darf ich nichts mehr Hinzu fegen: Die 
: ganze 
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ganze Sache iſt dadurch ausgemacht. Denn,fage mir Gracchus, 
was kann von dem allen in Zweifel gezogen werden? Willſt 
du leugnen, er waͤre nicht zum Buͤrger in Heraklea aufge⸗ 


nommen worden? Hier iſt Lucullus, ein hoͤchſt anſehnlicher 


‚und redlicher Mann, der da ſagt, daß er ſolches nicht nur 
dafür halte, fondern gewiß wiſſe; der es nicht nur gehört, 
fondern ſelbſt geſehen hat; der endlich nicht nur dabey gewe⸗ 


fen ilt, fondern es felbft zuwege gebracht hat. Hier find die 


heraflienfifchen Abgeordneten, vecht wackere Männer. Dies 
fe find bloß diefer Rechtsfache halber, mit dem Befehle, ein 
öffentliches Zeugniß abzuſtatten, hergefommen, und fagen, er 
habe bey ihnen das Bürgerrecht geivonnen. Da forderſt 


du nun das heraklienſiſche Stadtbuch, welches im italifchen 


Kriege mit. der ganzen Canzelley, wie wir alle wiflen, vere 
brannt worden. Es ift recht lächerlich, auf alle Beweiſe, 


die wir Haben, nic)ts zu erwiedern; und ſolche Dinge zu 


fordern, die. man nicht haben kann: Von dem Gedaͤchtniſſe 
der Zeugen Fein Wort zu ſagen; und fhriftliche Nachricht zus 
verlangen: Ja endlich die Aufrichtigfeit eines anfehnlichen 
Mannes nebſt der eidlichen Ausfage einer redlihen Stabr, 
lauter glaubmwürdige Zeugnilfe, darwider man gar nichts 
aufbringen Fan, zu verwerfen ; bergegen die Schriften zu 
begehren, die doch, deinen eigenen Geſtaͤndniſſe nach, zus 
weilen pflegen verfälfhet zu werden. | 


Ja wirft du ſagen: Er hat fein Haus in Kom gehabt, 
Iſt das wohl wahrſcheinlich, da er fo viel Jahre, vor feinen 
erlangten Bürgerrechte , Rom für fid) und fein ganzes 
Vermögen zum Aufenthalte erwaͤhlet hatte? Aber, ſprichſt 


du, er hat fich nicht desmegen gemeldet. Freylich Hat er 


ſich geineldet, wie aus dem Verzeichniſſe erheflet, welches 
unter allen, die bey den Stadtgerichten verdanden find, bie 
größte Guͤltigkeit hat. ‘Denn, da es hieß,daß des Appius Buͤ⸗ 
her nicht wohl wären aufgehoben worden ; Gabinius aber, 
ſo lange es ihm wohl gieng, durch feine Leichtſinnigkeit, und 
da er verurtbeilee war, durch feine Trübfalen, alle Glaub— 


fa würdige - 
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wuͤrdigkelt feiner Verzeichniſſe vernichtet hat: So iſt hinge⸗ 
gen Metellus, der gewiſſenhafteſte und beſcheldenſte Mann 
von der Welt, fo ſorgfaͤltig geweſen, daß er zu dem Stadt, 
richte . Lentulus, und den übrigen Richtern gekommen, und 
bezeuget hat, daß ihm ein einziger verlofchener Name fehr nahe 
gegangen. In diefem Berzeichniffe nun fieht man beydem 
Namen %. Licinius nicht dag geringfte verlofchen. Und wie 
kann man bey dem allen an feinem Bürgerrechte noch eini⸗ 
gen Zweifel tragen: Zumal er es auch in andern Städten 
vorhin fehon genoffen hatte. Ä 


Denn da man In, Griechenland auch ſehr mittelmäßigen 
Leuten, die entweder eine, oder doch eine fehr geringſchaͤtzige 

Kunft verftanden, das Bürgerrecht oft umfonft zugeftanden : 
Sollten denn wohl die Rheginer, oder die Locrenſer, oder die 
Neapolitaner, dasjenige, was fie wohl eher den Comoͤdian⸗ 
ten und Seiltaͤnzern verſtattet, diefem wegen feiner befon. 

dern Geſchicklichkeit fo berühmten Manne verfaget haben? 

Ja, da viele, nicht nur nad) zugeftandenem Bürgerrechte, 


fondern auch nad) dem papifchen Gefege, ſich auf gewiſſe 


Art in die Regiſter dDiefer Städte eingefehlichen: Sollte denn 
| dieſer, der fi) doch auf die Verzeichniffe, darinn fein Name, 
befindfich ift, nicht einmal beruffet; weil erfic) allegeit vor 
| -. einen Heraklienfer gehalten wiſſen wollen, follte denn diefer, 
fage ic), verworfen werden? 


J Vielleicht forderft du die Aufzeichnung der gezahlten Buͤr⸗ 
; ger? Gerade als ob es unbekannt wäre, daß Licinius unter 
* den neulichen Cenſoren mit dem berühmten Feldherrn Lucul⸗ 
| | lus bey der Armee geweſen; unter den vorigen aber bey eben 
. + demfelben, da er Rentmeiſter war, fich in Aſtica aufgehalten; 

unter den allererften endlich, namlich Julius und Eraflug, fein 

einziger Theil des Bolfes abgezählet worden. Weil aber bie 
Aufzeichnung feinem das Bürgerrecht beftätiger; fondern 

bloß anzeiget, daß derjenige, der aufgezeichnet worden, ſich 

bereits als ein Bürger verhalten habe: So muß er ja wohl 

auch zu der Zeit, die du ihm vorrücefk, die Nechte der roͤ⸗ 
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miſchen Bürger genoſſen haben; da er oft nach unfern Ge⸗ 
fegen Teftamente gemacht, von roͤmiſchen Buͤrgern Erb 
fhaften angenommen, und aus ber öffentlihen Schatzkam⸗ 
mer, unter dem Stadteichter und Buͤrgermeiſteramte Luculls, 
eine Belohnung erhalten hat. Suche derowegen Beweis⸗ 


gruͤnde auf, wenn du kannſt: Denn nimmermehr wirſt du 


ihn, weder durch ſein eigenes Geſtaͤndniß, noch durch die 
Ausſage ſeiner Freunde uͤberfuͤhren koͤnnen. 


Fragſt du, Gracchus, warum ich ſo viel auf dieſen Mann 
halte? Darum, weil er mir das Gemuͤthe nach dem Tu⸗ 
multe und Geraͤuſche des Rathhauſes erqpicket, und die vom 


Anhören fo vieler täfterungen ermüdeten Ohren wieder beluſti· | 


get. Mennſt du ferner, daß ich Materien genug im Vor⸗ 
rathe haben würde, täglich) von fo vielerley Sachen Reben zu 
halten; wenn ich nicht meinen Verſtand durch Wiffenfchafe 
ten aufklären follte? Oder glaubeft du, daß ein Gemüthe 
folche ſtarke Belchäfftigungen aushalten würde, wenn man es 
nicht Durch Die Gelehrſamkeit wiederum beruhigen moͤchte? 
Ich geftche es frey heraus, daß ich den freyen Kuͤnſten erge⸗ 
ben bin. Diejenigen mögen fi) ſchaͤmen, die fich in folche 


Willenfchaften vertiefee Haben, die fie weber zum öffentlichen 


Mugen anwenden, noch ans Tageslicht bringen koͤnnen. 
Was follte ich mich aber fchämen? ver ich ſchon fü viele 
Jahre fang fo lebe, ihr Richter, daß mic) weder meine Aus 
be, noch meine Wolluſt, noch) mein Schlaf jemals gehindert 
hat, jemanden von meinen Freunden beyzuftehen oder bes 
huͤlſich zu ſeyn. Wer will mich denn nun tadeln, oder wer 


Tann mirs mit Recht übel deuten , daß ic) diejenige Zeit, bie 


andern zu ihren Hausgefc)äfften, zu Feyertagen und Schaus 
fpielen, zu andern Ergeglichfeiten, ja ſelbſt zur Gemuͤths⸗ 
und Leibes. Ruhe zugeftanden wird; daß ic) diejenige Zelt, 
die von andern auch zu mäßigen Gaftmahlen, ja zum Wuͤr⸗ 
fel. oder Ballfpiele angewendet wird, für mich zur Wieder⸗ 
hohlung diefer Wiffenfchaften ausfege? 


Sf3 Man 
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Man ſollte mir dieſes um fo vlel mehr zugeſtehen, da ſich 
aus chen dieſen Beſchaͤfftigungen meine ganze Beredſamkeit 


herſchreibt, welche, nach dem wenigen Maaße, darinn ich ſie 
beſiße, niemals meine Freunde hat in Gefahr ſtecken laſſen. 
Duͤmkt nun dieſelbe jemanden etwas geringes zu ſeyn; ſo ſehe 
ich doch wohl, woher auch dasjenige ſeinen Urſprung habe, wel⸗ 
ches unſtreitig das allerfuͤrtrefflichſte iſt. Denn haͤtte ich 
mich nicht von Jugend auf, durch vielen Fleiß im Studiren, 
zu. überzeugen gefucht, man muͤſſe in diefer Welt nach nichts 
anders fo fonderlich ftreben, als nach Ehre und Ruhm; und 


daß, in der Bemühung darnach, alle Marter des Leibes, alle 


Gefahr des Todes und der Landesverweifung für nichts zu 
achten fey: Nimmermehr würde ih mic für eure Wohle 


fahre in fo viele und wichtige Streitigkeiten verwickelt, und 


den täglichen Anfällen der afferruchlofeften Menſchen darge 
ftellet haben. Aber alle Bücher find voll Davon; alle Sprüs 
che der Meilen handeln davon; alle Exempel des Altere 
thums bezeugen es haufig: Als welche insgefammt im Fine 
ftern liegen würden, wenn fie nicht Durch das Licht der Ges 
lehrſamkeit beftralee würden. Was haben ung nicht die 
griechiſchen und roͤmiſchen Seribenten für herrliche Vorbile 
der tapferer Männer, die fie gewiß nicht nur zum Anfchauen, 
fondern zur Nachfolge abgeſchildert, ſchriftlich hinterlaſſen? 
Diefe habe ich mir, in Verwaltung der Republik, allezeit zu 
Muftern vorgeftellee, und dabey alle mein Tichten und 
Trachten, nad) den Meynungen vortrefflicher Männer, ein⸗ 
gerichtet. = 


Fragt jemand: Wie? haben denn die großen Leute, de⸗ 


ren Tugenden in Schriften aufgezeichnet worden, diejenigen 


Wiſſenſchaften und Kuͤnſte auch verftanden, die du fo ruͤh⸗ 
meſt und erhebeft? Cs iſt freylich ſchwer, diefes von allen 
zu behaupten: Aber ich weis ſchon, was ich antworten will. 
Ich geftehe es, daß es viel waere Männer voller Groß⸗ 
muth und Tugend gegeben, die auch ohne die Gelehrſamkeit, 
durch eine faft übermenfchliche Vortrefflichkeit ihres al 


rells, 
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relle, von ſich ſelbſt, gelaffen und gefegt worben find: Ja ich 
ſetze noch diefes hinzu, daß es der Natur öfter ohne Die Wife 


fenfchaft, als der Wiffenfchaft ohne das Naturell gelungen 


fen, Lob und Ehre zu erwerben. Aber ich behaupte doc), 
daß wenn zu einem trefflichen und fonderbaren Naturelle 
auch die Anleitung der Gelehrſamkeit gefeßet worden: Daß 
fage ich, alsdann recht etwas herrliches und ungemeines dat. 
aus zu entftehen pflege. Zu diefer Art gehöret Scipio Afri⸗ 
canus, der unvergleichliche Mann, den unfre Väter noch 
gekannt; dahin gehört L. Laͤlius und!. Furius, ein paar gerechte 
und genügfame Männer; dahin gehört jener alte M. Cato: 
Welche alle wahrhaftig nimmermehr das Studirengeliebet has 
ben würden, wenn ihnen nicht die Gelehrſamkeit zur Tugend 


behilflich geweſen wäre, | 2. 
Geſetzt aber, daß man keinen ſo großen Nutzen davon 
außzuweiſen hätte; geſeßt, daß das Studiren bloß zur Bes 


Iuftigung dienlich wäre: Nichts deftomeniger würdet ihr 


doc) diefe Beſchaͤfftigung des Gemürhes fir etwas edles und 
-wohlanftändiges erkennen muͤſſen. Alles übrige nämlich 


ſchickt ſich weder fir alle Zeiten, noch für jedes Alter, noch 
für. jeden Ort: Die freyen Künfte hergegen nähren die Ju⸗ 
gend und beluftigen das Alter ; fie find eine Zierde Im Gluͤ⸗ 
de, und eine tröftliche Zuflucht im Unglüde ; fie ergeßen 


uns zu Haufe, und hindern und in der Fremde nicht; fie 


übernachten bey uns, reifen mit ung, und verlaffen uns auch 
bey dem Landleben nicht. Könnten wir es nun gleich ſelbſt 
fo weit nicht bringen, noch die Suͤßigkeit des Studirens 
ſchmecken und empfinden; fo müßten wir es doch bewundern, 
wenn wir e8 bey andern anträfen, 

Wer iſt unter uns von fo unempfindlichem und bäurifchern 
Gemuͤthe, daß er neulich durch den Tod des Comödianten 
Roſcius nicht wäre gerüßree worden ? Der, ob er gleid) eln 


Grels war, dennoch wegen feiner herrlichen und beliebten. 


Geſchicklichkeit von rechtswegen gar nicht hätte fterben füllen. 
Hatte fih num diefer, durch Die Bewegungen feines Leibes, bey 
uns allen fo viel Siebe erworben :: Wie wollen wir denn die 
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üunbegreiflihe Geſchwindigkeit des Verftandes und bie Hur⸗ 

tigfeit aufgeräumter Köpfe verfehmähen? Wie oft habe ich 

nicht gefeben, ihr Richter, daß Archias, ohne einen Buchfta- 

ben aufjufchreiben, eine Menge der fhönften Verſe von ale 

lerley vorfallenden Sachen aus dem Kopfe hergefagt? Wie 
oft hat er nicht, wenn er darinn geflöret worden, miederum 

von eben den Materien, doch mit ganz andern Worten und . 
Verſen gedichte? Wenn er fi) aber Zeit nahm, mit Fleiß 

und bey guter Mufe zu poetiſiren, fo hat er folchen Beyfall 

dadurd) erhalten, daß er faft den alten Scribenten gleich ge» 

fhäßet worden. Sollte ich nun denfelben nicht lieben? 

Sollte ich ihn nicht bewundern? Sollte ich ihn nicht auf 

alle mögliche Weife zu vertheidigen fuchen? 


Wir Haben es ja von den größeften und gelehrteften Leu⸗ 
ten gehöret, daß gewiſſe Gattungen der Wilfenfchaften auf 
Regeln anfommen, und als Künfte gelernet werden; ein 
Poet aber von Natur fein Talent Habe, durch die eigene 
Munterfeit feines Gemuͤthes angefpornet, und faft von einem 
göttlichen Triebe gereget werde. Unſer Ennius nennt des 


wegen die Poeten mit Recht heilige Männer ; meil es das . 


Anſehen hat, als ob fie ung, durd eine göttliche Wohlthat, 
als ein Geſchenke mitgetheilet und empfohlen würden: Go 


laßt doch derowegen Ley euch, ihr Richter, als bey wohlges 


fitteten $euten,, diefen Namen eines Poeten heilig fen, den 
gewiß noch Feine Barbarer: verleget hat, Felſen und Wir 
fieneyen geben einen Wiederhall; ungezähmte Beſtien wer- 
den Durch. den Geſang befänftiget , und ſtehen ftille: Wir 
aber, die wir doch) wohl gezogen und zu den artigften Dingen 
angeführet worden, wir follten nicht durch die Stimme ei⸗ 
nes Poeten gerühret werden ? 


Die Colophonier fagen: Homerus fen ihr Landsmann; 


bie Chier geben ihn. für den ihrigen aus; die Salaminier 


eignen ihn fich zu; die Smyrner aber behaupten, daß er ih ⸗ 
nen angehöre, daher fie ihm auch einen Ehrentempel in ih⸗ 
rer Stadt gewidmet haben. Viele andere flreiten auf ji 
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die Art unter einander um dieſe Ehre. Dergeſtalt eignen 
ſich diefe alle einen Fremden aud) nach dem Tode zu; bloß 
mweil er ein Poet geweſen: Wir aber wollen diefen febendi. 
gen verfloßen, der doch feiner Neigung, und felbft den Ge⸗ 


ſetzen nach, der Unfeige iſt? Hierzu koͤmmt noch, daß Ara 


chias feine ganze Fähigkeit angewandt hat, die Ehre und 
das Lob des römifchen Volkes zu preifen. Er hat nämlid) 


ſchon in feiner Jugend vom cimbriſchen Kriege gefchrieben; . 


und ift auch fo gar bey dem C. Marius beliebt gewefen, der 
doc) fonft gegen diefe Art der Gelehrſamkeit etwas hart zu 
ſeyn gefhienen hat. Denn ſolch ein abgefagter Feind der 
Mufen ift wohl niemand, daß er es nicht ſollte leiden koͤnnen, 
wenn ein ewiges Lob feiner Thaten in Verſen befchrieben 
wuͤrde. 


Als man den Themiſtokles, jenen großen Athenlenſer, befra⸗ 
get: Was, oder weſſen Stimme er am liebſten hoͤre? Soll 
er geſagt haben, deſſen, der ſeine Tugend am beſten preiſen 


koͤnnte. Und jener Marius hat gleichfalls den L. Plotius 


geliebet; weil er glaubte, daß feine Thaten von ihm am ber 
ften geruͤhmet werden koͤnnten. Nun hat aber Archias deh 
ganzen mithridatiſchen Krieg, der ſo groß und ſchwer war, 
und auf fo mannigfaltige Weife zu Lande und zu Waſſer ge⸗ 
führet worden, von Anfang bis zum Ende befchrieben: Wels 
he Bücher gewiß nicht nurden $. Lucullus, einen tapfern und 
berühmten Helden, fondern auch den Namen des roͤmiſchen 


Bolfes verherrlihen. Denn das römifche Volk hat unter. 


der Anführung des Lueullus zuerft Pontus eröffnet, eine Land⸗ 
(haft, die vormals mit Föniglichen Koften, ja felbft durch 
die Natur der Gegenden befeftiget war. Des roͤmiſchen 
Volkes Kriegesheer hat unter eben diefem Anführer, mit eis 
ner mäßigen Amabl, die unzählbare Macht der Armenier 


in die Flucht geſchlagen. Das römifche Volk hat den’ 


Ruhm, daß es die mohlgefinnte Stadt der Cyzicener, auf 
Arnrathen eben deffelben , von allen Föniglichen Anfällen bes 


freyet, ja fie,fo zu reden, dem Kriege aus dem Rachen gerile - 
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etwas herrliches ſeyn; ſondern auch denen, bie des Kuhmes 
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ſen und erhalten Hat. Unſre unglaubliche Seeſchlacht bey: 


Tenedus wird allezelt gelobet und gepriefen werden, da $ 
$ucuffus fo tapfer gefochten, daß die Heerführer der Feinde 
erfchlagen und ihre Flotte ſammt ihnen verſenket worden. 
Unſre Siegeszeihen, unſre Ehrenmäler, unſre Triumphe, 
fage ich, werden in fletem Andenken bfeiben. Von welchen 
Scribenten nun diefe Dinge befchrieben werden, von denen 
wird auch ber Ruhm des römischen Volkes gepriefen. - 


Unſer Ennius iſt bey dem Altern Scipio Africanus wohl 
gelitten geweſen, ja man meynt, indem feipionifchen Grabmaa⸗ 
Te ſtehe er in Marmor gehauen. Durch dergleichen Lob 
aber werden nicht nur die gelobet, welche ausdruͤcklich gelos 
bet werben, fonbern es wird auch der ganze römifche Name 
Dadurch geprieſen. Wird Cato, der Aeltervater des ißigen, 
bis in den Himmel erhoben; fo wird auch dem Ruhme ber 
Homer dadurch'ein großer Glanz zugezogen: Ja e8 werden 
auch alle! die Maximi, Marceller und Zulvier niemals ger 
ruͤhmet, ohne daß ung allen dadurch ein allgemeines Lob 
zumachfen follte. Haben nun unfre Vorfahren einen rudi⸗ 
(hen Mann, den Ennius, der diefes alles ins Werk gerich⸗ 
et, zum Bürger aufgenommen: Wollen wir denn diefen 
Heraklienſer, den fo viele Städte germ bey ſich gehabt hät 
een, und der durch unfre Gefege wirklich für einen Bürger 
erfannt worden, aus Rom verbannen? 


Diejenigen irren fehr, die dafiir haften, daß griechiſche 


‚ Berfe von geringerm Nußen wären, alg lateinifhe: Denn 


was griechifch iſt, das wird in aller Welt gelefen; das gatein 


Hingegen iſt in geroiffe Schranken, die gewiß ziemlich enge 


find, eingeſchloſſen. Wenn alfo gleich unfee Thaten ſelbſt 
noch in gewiſſe Landſchaſten des Erdbodens eingeſchraͤnket 
ſind; ſo ſollen wir doch ein Verlangen tragen, daß unſer 
Ruhm auch dahin dringen moͤge, wohin unſre Faͤuſte und 
Schwerdter noch nicht gedrungen ſind. Dieſes wuͤrde nicht 
nur fuͤr das ganze Volk, deſſen Thaten beſchrieben werden, 
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halber ihr Sehen in Gefahr feßen , ein befondrer, Sporn und 


Antrieb zu allen Unternehmungen und Befchroerlichkeiten wer. 
den. Wieviel Seribenten feiner Thaten foll nicht jeher 


große Alerander bey fich gehabt haben? Doc) Hat derfelbe, 


da er bey dem trojanifchen Borgebürge Sigaus am Grabe 


des Achilles geftanden, ausgerufen: O begluͤckter Held,der du 


den Homer zum Herolde deiner Tapferkeit gefunden haft! 
Und darinn hat er ganz recht: Denn wäre das Heldengedicht 
Ilias nicht gefchrieben worben, fo wuͤrde eben das Grab, 
welches feinen Leichnam bedecket hat, aud) zugleich feinen 
Namen verfcharret haben. 


Und was füge ich viel? Hat nicht fo gar unfer großer 


Pompejus, deſſen Gluͤcke ſeiner Tapferkeit gleichet, den 
Scribenten ſeiner Thaten, Theophanes von Mytilene, in der 
Verſammlung feiner Armee mit dem Buͤrgerrechte beſchen⸗ 
ket? Und haben nicht unſre tapfere Krieger, ob ſie gleich 
Landleute und Soldaten waren, von einer gewiſſen Suͤßig⸗ 
keit des Lobes getrieben, durch ein großes Freudengeſchrey ih⸗ 
ren Beyfall daruͤber bezeuget, als wenn ſie naͤmlich an der 
Ehre mit Theil haben ſollten? Ich glaube alſo feſt: Wenn 
Archias nicht bereits nach den Geſetzen ein roͤmiſcher Buͤrger 
wäre, jo wuͤrde er es ja leicht durch irgend einen Feldherrn 
haben werden koͤnnen. Da Splla die Spanier und Gallier 
mit dem Bürgerrechte beſchenket hatz fo wide er dieſen ge⸗ 
wiß abgewieſen haben! Sylla, fage ich, den wir doc) gefee 


ben haben, daß, als ihm ein elender Poet ein Fleines Sihne _ 


gedichte auf ihn, nur in vermifchten langen und Furzen Vers 
fen, mitten aus dem Volke zugeworfen, er gleich darauf be⸗ 
fohlen, ihm etwas von den Sachen, die damals verkaufet wur⸗ 


den, zur Belohnung zu reichen: Doch mit Bedinge, daß er 


ins kuͤnſtige nichts mehr ſchreiben ſollte. Sollte nun derje⸗ 
nige, der auch eines ſchlimmen Poeten Arbeit und Muͤhe 
belohnenswerth geachtet, dieſes Licinius Geſchicklichkeit, Nach⸗ 
druck und Reichthum im Schreiben nicht geliebet haben? 


Was 
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Was noch mehr? Soflte er von dem frommen A. Met: 
Ius, alsfeinem vertrauten Freunde, der fo vielen andern dag 
Bürgerrecht geſchenket, weder durch fich felbft , noch durch 


die Luculler, daffelbe nicht erlanget haben? Bon dem Me 


ı. 


tellus, der es doc) fo gern fahe, wenn von ihm gefchrieben 
wurde, daß er aud) Dichtern, die zu Corduba gebohren 
worden, und alfo etwas hochtrabendes und fremdes an fi) 
hatten, bennod) Gehör zu geben pflegte? Denn warum foll 
ınan das leugnen und verhelen, was doch nicht kann verhes 
(et werden? Man geftebe es lieber: Wir laffen uns alle 
gern loben, und je edler ein Gemuͤthe iſt, deſto mehr.läßtes 
fid) durch) Ruhm und Ehre lenken. So gar diejenigen 
Weltiveifen, die von Verachtung der Ehre fehreiben, fegen 
auf eben die Bücher ihre Namen, und wollen eben deswe⸗ 
gen gerühmet und genennet werden, weil fie den Ruhm und 
Preis verachten. 5 


Decimus Brutus, jener große Held und Feldherr, Hat 
mit den Gedichten feines Freundes Attius fogar Die Eingaͤn⸗ 
ge feiner Capellen und Ehrenmäler ausgeſchmuͤcket. Ja 
Fulvius, ber in Begleitung des Ennius mit den Aetoliern 
Fdeieg gefuͤhret, hat Fein Bedenken getragen, bie "Beute, die 
doc) dem Mars gehörete, den Mufen zu heiligen. In ei⸗ 
ner Stadt alfo ; wo auch die'gewaffneten Feldherrn den 
Namen ber Poeten und die Heiligthümer der Mufen vereh⸗ 
vet. haben; da follten ja wohl die politifchen Richter vor der 
Ehre der Mufen, und der Wohlfahrt der Poeten feinen 
Abſcheu Haben. Ulnd damit ihr diefes deſto williger thun 


moͤget, ihr Richter, ſo will ich euch mich ſelbſt darſtellen, und 


von melner eigenen Ehrliebe, die vielleicht gar zu ſtark, aber 
doch ehrbar iſt, ein Bekenntniß ablegen. | 


Denn was ic) in meinem Bürgermeifteramte zugleich mit 
euch, zur Wohlfahrt diefer Stadt und des Negimentes, zur 


Erhaltung der Bürger, und zum Beſten der ganzen Repu-⸗ 


blik gethan, das hat diefer Licinius in Verſen zu beſchreiben 


angefangen. So bald ich das vernahm, ermahnte id) ihn, 
2 darinn 


TR, 


von der Nachahmung. 46a 


darinn fortzufahren, weil es mir eine wichtige und angeneh⸗ 


me Sache zu ſeyn ſchien. Die Tugend verlanget naͤmlich 


Beine andre Belohnung ihrer Mühe und Gefahr , als Loh 


und Ehre. So bald aber diefes wegfälle, Ihr Nichter, 
woas verlohnt fichs denn der Mühe, daß wirs uns In dieſem 
kurzen $eben fo fauer werden laffen? In Wahrheit, wehn 


wir nichts Bünftiges vorher fehen Eönnten, und das Ende 
unfers Lebens allen unfern Gedanken ein Ziel ſtecken follte; 
fo wirde man ſich weder mit fo vieler Arbeit ſchwaͤchen, 


noch mit fo vielen Sorgen und fhlaflofen Nächten quälen, 
noch fo oft in gebensgefahr wagen. Nun aber ftecker in je 


dem edlen Gemüthe eine geheime Kraft, Die das Herze Tag 


und Nacht durch den Sporn der Ehre aufmuntert und uns 


die Erinnerung giebt, man muͤſſe das Andenken feines Namens 


nicht mit dem Leben aufhören laffen, fondern bis auf die fpä« 


teften Nachkommen fortpflanzen. 


Sind wir denn aber alle fo verzagt und Eleinmüchig? 


wir, fage ich, die wir der Republik halber in fo vieler Ar. 
beit und Gefahr ſchweben, daß, da wir bis an unfern' legten 


Athem feinen ruhigen Augenblic® genoflen, wir dennoch da» 
‚ für halten Sollten , eg würde iım Tode alles mit uns aus: 


feyn? Oder, da viele treffliche geute ihre Seulen und Bil— 


der, die doch nur den Leib und nicht die Seele abfehildern, 


aufs forgfältigfte hinterfaffen haben; follten wir denn nicht 
vielmehr freben, auch von unferer Klugheit und Tugend fol- 


che Abbildungen nachzulaffen, die von geſchickten Köpien ent. 


tworfen und ausgearbeitet worden? Zum wenigften habe ich 
mir eingebilder, daß alles, was ich gethan, fchon damalr, 
als ich es noch that, zum unfterblichen Andenken, der galt. 
zen Welt fund gemacht und ausgebreitet wuͤrde. Es ˖ mag 
nun diefeg alles mir entweder nad) dem Tode ganz unbefanht 
ſeyn; oder auch alsdann, nach der Meynung der weifeften 
Männer, noch) einem geroiffen Theile meines Gemuͤthes ange» 


hören: So beluſtige ich mich doch igo [ehon in Gedanken und 


E | 


in der Hoffnung daran. 
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Ey ſo erhaltet denn, ihr Richter, dieſen Archlas, der eine 


ſolche Schamhaftigkeit beſitzet, die durch Die Zuneigung fels 
ner Sreunde fo wohl, als durch ihren, eigenen Werth und 


ihre befondre Schönpeit gebilliget wird; den Archias, deflen - 
Geiſſt und Wig fo groß iſt, als man dasjenige ſchaͤtzen muß, 


mas von fo vielen großen Männern geliebet worden; den 


Archias, deflen Sache endlich ſo beſchaffen iſt, daß ſie durch 


die Geſetze, durch das Anſehen einer Stadt, durch das Zeuge: 
niß des Lucullus, durch das Regiſter des Metellus beftätiget 
worden. Da es nun mit dem allen feine Richtigkeit hat, ſo 
Bitte ich euch , ihr Richter, wenn etwa in fo wichtigen Sas 
chen nicht nur ein menfchlicher, fondern auch ein goͤttlicher 
Vorſpruch noͤthig iſt: Daß ihr denjenigen, der eud), der 
eure Feldherrn, Der die Thaten des römifchen Volks allezeit 
gepriefen, der aud) In diefer neuen Gefahr, die fd wohl mic) | 
als euch ing befondre betrifft, uns auf ewig ein ruͤhmliches 


Zeugniß zu geben verſpricht, und der endlich in die Zahl des 


ver gehöret, die allezeit für heilig gehalten, und fo genennet 
worden, dergeftalt in euren Schuß nehmen wollet; daß er 
mehr durch eure Gelindigfeit unterftüßet, als durch eure 
Schärfe verleget zu fen ſcheinen möge. 


Ich Habe von diefer Sache, ihr Richter, nad) meiner 
Gewohnheit, kurz und ſchlechtweg geredet, und hoffe, daß ich 
damit bey allen werde Beyfall gefunden haben. Was ih 
aber , auf eine vor Gerichte ungewöhnliche Weiſe, von dem 


- großen Wige diefes Mannes, und überhaupt von der Dichte 


Zunft erwaͤhnet habe: ‘Davon habe ich das Vertrauen, es 
werde mir gleichfalls von euch ‚ige Richter, zum Beſten ges 
deutet werden: So wie ichs von demjenigen, der das 
Gericht Hält, ohne dem ſchon völlig ver 

ſichert lebe, 
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Des M. T. Cicero Vertheidigungsrede für 


den Ligarius an den Caͤſar gehalten. 


Y⸗ iſt ein ganz neues und bis auf dieſen Tag unerhörtes fü 
fter, (heurer Caͤſar, welches mein Anverwandter Av. Tu⸗ 


bero dir vorgebracht hat, daß naͤmlich Q. Ligarius in Africa ge= 


weſen ſey. Hierzu koͤmmt noch, daß C. Pania, ein Mann von 
großem Verſtande, vielleicht aus Zuverſicht auf die fonderbare 
Bertraulichfeit, der du ihn wirdigeft, Fein Bedenken getragen, 
folches Durch fein Zeugniß zu befräftigen. Ben folchen Umſtaͤn⸗ 
den weis ich weder ausnoch ein. Denn da du diefes weder ſelbſt 
soiffen, noch von jemand anders hätteft erfahren koͤnnen, fo kam 
ich in der Abſicht und mit dem Vorhaben ber, mich deiner Un⸗ 
wiſſenheit zur Erhaltung eines Eienden zu misbrauchen. Weil 
aber durch die Sorgfaltdes Widerſachers dag verborgene ſchon 
ang Sicht gebracht worden: So werde ichs meines Erachtens 
auch wohl geftehen müffen; ſonderlich, Damein Blutsfreund 


.. EPanfa gemacht Hat, daß mein Leugnen gewiß zu fpätfommen 


würde. Ich will mich alſo in feinen Streit einlaffen, und mel« 


ne ganze Rede bloß an deine Gnade richten: An deine Gna⸗ 


de, fage ich, von welcher ſchon fo viele find erhalten worden ; 
wenn fie dich nur nicht um die Vergebung: ihrer Freveltha⸗ 
ten, fondern um die Verzeihung ihrer Fehler angeflebet has 
ben. - | 


Da hoͤrſt du nun, Tubero, mas fich ein Kläger am meiften zu 
wuͤnſchen pflegt, ich meyne einen Beklagten, der fein Verbrechen 
geftehet; aber der es fo geſtehet, daß er eben derjenigen Partey 
zugethan geweſen, welcher du felbft, ja dein eigner Vater, ein 
wacferer und rechtfchaffener Mann, auch angehangen, Ede 
ihr alfo den Ligarius einer Uebelchat befehuldigen wollet, muͤſſet 
ihr euer eigenes Verbrechen geftehen. Die ganze Sadıe 
verhäle ſich fo: Als neulich noch niemand an einen Krieg 
gedachte, ward Qu. Ligarius mit dem C. Conſidius, als ſein 
Gefedrter und Gehülfe nad) Africa gefandt ; in welcher Be⸗ 
ſtallung er fich auch bey Bürgern und Bundsgenoffen fo er 

liebt 
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liebt gemacht hat, daß Conſidius, als er die Provinz verließ, 
ihnen insgefammt feinen größern Gefallen ermeifen Eonnte, 
als indem er ihn und feinen andern an feiner Stelle zuruͤcke 
ließ. Ugarlus fhlug diefes Amt fehr lange aus; doc) da er 
nichte damit ausrichtete, übernahm er endlich, wiewohl un. · 


gern, die Regierung der Provinz, und hat diefelbe in waͤh⸗ 
rendem Frieden fo verwaltet, daß feine Redlichkeit und fein 


gewiſſenhaftes Wefen bey Einheimifchen und Auswärtigen 
überaus beliebt geweſen. | 


Doch fiehe, von unberhofft entbrannte das Kriegesfeuer, 


und zroar fo plöglich, daß man in Africa eher von Feldjuͤ⸗ 
gen und Schlachten, als von den Zurüftungen Zeitung be. 


Fam, Raum war diefe Nachricht erſchollen, als die Afris 


caner, theils aus Unbeſonnenheit, theils aus blinder Furcht 
einen Anführer ſuchten; anfangs zwar, für ihre Wohlfahrt 
zu fampfen, hernach aber aud) ihrer befondern Parteylich— 
feit ein Gnuͤgen zu thun. Ligarius dachte indeffen nach Haus 
fe, und ließ ſich alſo in Feine Weitlaͤuftigkeiten verwickeln, 
weil er, ſich zu den Seinigen zu begeben, entfchlofien war. 


Zu eben der Zeit kommt P. Acc. Varus, den man ale Praͤ-⸗ 


tor nach Africa geſchickt hatte, nach Utica ; und alsbald 
läuft alles bey demfelben zufammen, Niemand war begie« 
riger die Regierung zu übernehmen, als eben diefer; dafern 
das eine Regierung heißen fann, welche einem Private 


manne, und zwar durch) das bloße Gefchrey des unverfläne 
digen Pöbels, ohne irgend einen öffentlich deswegen abger 


faßten Schluß, aufgetragen wurde. Und alfo war Ligarius, 
der fich in dergleichen Händel gar nicht zu mifchen dachte, bey 


"der Ankunft des Varus eine zeitlang ganz ſtille. 


Bis hieher, theurer Caͤſar, iſt alſo Ligarius noch ohne 
alle Schuld. Er iſt von Hauſe gezogen, nicht nur, als noch 


kein Krieg war, ſondern als man nicht einmal einen Krieg 
vermuthen konnte. Da er zur Friedenszeit als ein Unter⸗ 


ftadıhalter verſandt worden, dat er fich in feiner ruhigen 
| Provinz 
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Yrovinz ſo aufgefuͤhret, daß es ihm zutraͤglich war, fie im 


Frieden zu erhalten. Zum wenigſten kann alſo ſeine Abe 


reiſe dir nicht zuwider ſeyn. Sollte dir denn etwa ſein 
Verweilen misfallen? Noch vielweniger. Denn feine 
Abreiſe geſchah aus Feiner ſtraſbaren Abſicht: Sein Aufs 
enthalt aber in Africa hatte fo gar eine tugendhaſte Norh« 


wendigkeit zum Grunde. So hat man ihm denn in Dlee - 


fen beyden Gelegenheiten nichts vorzuruͤcken: Da er näms 
lich zuerft als Lnterrichter aus Kom abgegangen ; zum ara 
dern, da er, auf flehentlicyes Anfuchen der Provinz, zum 
Stadthalter über Africa gefegt worden. Die dritte iſt 
diejenige Zeit, da er nad) ber. Ankunft Bari in Africa 
geblieben; und dafern hierbey was lafterhaftes zu finden iff, 
fo wird es auf die Nothwendigkeit felbit, nicht aber auf die 
Bosheit feines Willens, zurüde fallen. | 


Man bedenfe es nur, wäre es Ihm nureinigeemaßen möge 
Lich gervefen, fich Davon zu machen; wide er nicht lieber in 
Rom, als in Utica , lieber bey feinen Tiebften Brüdern, als 


bey dem P. Accius, lieber bey den Seinigen, als in der Frema . 


de, gelebet haben? Die Verſchickung felbft war Ihm verdruͤß⸗ 
lich und unangenehm geweſen, wegen der unglaublichen Liebe 
und Einigkeit, darinn er mit feinen Brüdern lebte: Härte ee 
denn wohl gutes Muths feyn Eönnen , wenn ihn die Unruhe 


Des Krieges von ihnen getrennet hätte? O Cafar, du haltale 


fo noch fein einziges Merkmaal, daß Ligariug dir zuwider ges 
weſen feyn follte, 


.  Ermege nur, wie redlich und aufrichtig ich feine Sache vor 
dir vertheidige, da ich mid) felbft dabey verrathe. O ber wun⸗ 
deriwürdigen Gnade und Gelindigkeit, die gewiß fo ruhm- und 
preiswürdig ift, daß fie in Schriften und Ehrennmalen erho⸗ 
ben werben füllte. Cicero behauptet vor dir, daß ein anderer 
derjenigen Partey nicht zugethan geweſen, ber er doch ſelbſt, 
feinem Geſtaͤndniſſe nach, angebangen,und befürchtet dabey 
deine heimliche Gedanken nicht; beforget auch nicht, was dir, 
| Mg indem 


— 
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indem du von einem andern reden hoͤreſt, von ihm ſelber ein⸗ 
fallen moͤchte. Siehe nur, wie wenig ich mich davor ſcheue! 


Siehe, welch ein Stral deiner Gnade und Weisheit gehet 


mir auf, indem ich vor dir rede. Ich will dieſes fo lautaus. 


ruffen, als es mir möglich ift, damit es Das ganze römifche Volk 


hören möge. Ä 

Als der Krieg, o Cäfar, angefangen, ja großen Theils vol. 
(endet war, bin ich ganz ungezroungen, mit Wiffen und Wils 
fen zu demjenigen Heere abgegangen , welches wider dic, zu 
Feldo gezogen war. Allein vor wen rede ich diefes? Iſtos 
nicht derjenige, der, da er ſolches wohl mußte, mir dennoch, 


‚und zwar ehe er mich noch) gefeben, wiederum nad). Kom zu 
kommen erlaube hat? Iſt es nicht derjenige, der aus Aegh ⸗ 


pten an mich geſchrieben, daß ich bleiben ſollte, was ich ſonſt 
geweſen war? Iſt es nicht derjenige, der, da er allein der 
Befehlshaber im ganzen roͤmiſchen Reiche war, mich den 
naͤchſten nach ihm bat ſeyn laſſen; von welchem ich, vera 
möge der Bothſchaft diefes gegenwärtigen C. Panfa, die mit 
Lorbern ummundenen römifchen Beile erhalten habe ; der end⸗ 
lid) dafür gehalten , daß er mich) dann aflererft vollkommen . 
begnadiget haben würde, wenn er mich in alle meine vorige 
Ehrenaͤmter wieder eingefeget hatte. | | 
Siehe, Tubero, wie id) mic fürchten werde, des Ligarius 
Verhalten zu geſtehen, da ich von meinem eigenen zu reden 
Fein Bedenken trage. Ich Nabe es aber deswegen von mir 
felbft gefaget; damit Tubero es mir nicht übel nehmen fünnte, 
wenn ic) von ihm eben das fagen wuͤrde; von ihm, dem ic) 
doch theils wegen der nahen Anverwandfchaft, theils wegen 
des Bergnügens, dag mir feine Gemuͤthsart und Aufführung _ 


verurſachet, fehr zugethan bin: Ja dem ich deswegen allen 
Ruhm goͤnne, weil das $ob eines fo nahen Verwandten mir 


felbft einigermaßen zum Vortheile gereichet. . 
Aber das frage ich nur: Wer ift eg denn, der es für ein 
Verbrechen hält, daß Ligarius in Africa geweſen iſt? Iſt es 


nicht derjenige, der felbft gern in Africa gewefen wäre, und - 


fih nur beflaget, daß er vom Ligarius daran gehindert wor⸗ 
| den; - 
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den; ja ber wirklich felbft mit dem Degen in der Fauſt wi- 
der den Caͤſar gefochten? Denn, fage mir, Tubero, was mach. 
te dein entblößtes Schwerdt in der pharfalifchen Schlacht? 
Nach weilen Körper fehnte fich deine Degenfpige? Wohin 


zielten alle deine Waffen? Wohin giengen deine Gedanken? . 
. deine Augen ? deine Hande ? deine brennenden Begierden? 


Was wuͤnſchteſt du? Was verlangteft du? Ich dringe gar zu 
ſcharf auf ihn ein: Es ſcheint, der junge Menſch ſey geruͤhtt 
worden: Ich will nur wieder auf mich ſelbſt kommen: Ich 
bin ſelbſt auf deiner Partey geweſen. Was war aber unſer 
aller Abſicht, Tubero, als dieſe, daß wir alle diejenige Macht 

erlangen moͤchten, die der gegenwaͤrtige Caͤſar erlanget hat? 
Soll nun aber, o Caͤſar, die Rede dererjenigen dic) zur 
Grauſamkeit reizen, die eben dadurch, daß fie ungeſtraft ge: 
blicben, einen Beweis von deiner Gnade ablegen ? In diefer 
- ganzen Sache, o Tubero, habe id) nicht fo wohl an deiner, als 


vielmehr an deines Baters Klugheit etwas auszufegen: Wel« 


cher als ein fo verftändiger, und trefflich gefehrter Mann, die 
Beſchaffenheit der ganzen Sache nicht beffer eingefehen har. 
Denn hätte er fie eingefehen: Wahrlich er würde did) licher, 
wer weis wie, als auf folche Weife, die Anklage haben ein⸗ 
richten laſſen. | 
Du befchufdigeft ihn deſſen, mas er geſteht: Aber nicht 
genug. Du Elagefk denjenigen an, deilen Sache entweder 
beffer ift, als die deinige, wie id) dafür halte: Oder die doch 
der deinigen ganz gleich iſt, wie du vermeyneſt. Das iſt 


ſchon fehr wunderlich: Aber noch weit feltfamer IfE das, mas 


ich noch Hinzufegen till. Deine Anklage hat nicht nur bie 
Kraft, den Ligarius verdammen, fondern ihn ums Leben brin⸗ 
gen zu laſſen. Dergleichen hat vor dir noch fein römifcher 
Bürger gethan. Das ift ein ausländifches Verfahren! Die 
leichtfinnigen Griechen, oder die graufamen Barbarn, pflegen 
in ihrem Haſſe fo biutdürftig zu werden. Denn mas iſt 
wohl fonft deine Abſicht? Seller nur bloß nicht zu Rom les 
ben? Soll er nur fein Haus meiden? Soll er nur mit ſei— 
nen liebſten Brüdern, nur mit diefem gegenwärtigen X. 


Gg 2 Brochus, 
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Brochus, als feinem Vetter, nur mit deſſen Sohne, nur mi⸗ 
uns nicht an einem Orte leben? Soll er ſich nur nicht in fets' 
nen Vaterlande aufhalten? Sage mir, iſt er denn itßo darinn? 
Kann er wohl aller diefer Dinge mehr beraubet werden, alg 
er es Ißo ſchon it? Er iſt ja aus Italien fhon verbannet; 
Er lebt in der Fremde. So willſt du ihn denn nicht ſeines 
Vaterlandes, deſſen er ſchon beraubet iſt, ſondern ſeines Le⸗ 
bens berauben ! So hat wahrlich niemand einen andern, 
auch nicht einmal bey demjenigen Dictator angeflaget, der 
doch alle, denen er gehäffig war, am !chen ſtrafete. Er 
felbft befahl umzubringen, ob es gleich niemand verlangte; 
: ja er fegte wohl gar Belohnungen darauf: Wiewohl doch 
dieſe Grauſamkeit von dem gegenwärtigen Cäfar, den du io _ 
gern graufam machen willſt, gerochen worden. 

Mein, wirft du vielleicht fagen , das verlange ich nicht, 
Ich glaube es felbft wohl, Tubero. Denn ich kenne dich, 
id) kenne deinen Vater, ich Eenne dein ganzes Haus und Ges 
ſchlechte. Ferner ift mir die Gemuͤthsart eurer ganzen Fa⸗ 
milie, ihre Tugend, ihre Seutfeligfeit, ihre Gelehrſamkeit in 
fo viel herrlichen Künften und Wiffenfchaften; alles mit ein. 
ander ift mir befannt. Daher weis ich nun gewiß, daß ihr 
nicht nad) Blute vürfter: Aber ihre fehe nicht recht, was ihe 
thut. Denn alles gehe dahin, daß ihr mit derjenigen Stra⸗ 
fe, darinn Ligarius ſchon ſtecket, nicht zufrieden zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Was iſt nun noch ſonſt für eine verhanden, als der Tod? 
Denn da er im Elende iſt, wie er eg denn gewiß iſt: Was 
fordert ihr mehr? Soll er nicht Gnade erlangen ? Das it- - 
in Wahrheit noch viel ſchaͤrfer, noch viel härter, alg jenes. 

Willft du denn ftreiten, daß wir dasjenige nicht erlangen 
follen, was wir daheim, mit Bitten und Flehen, zu den Füßen 
Caͤſars, nicht ſo wohl aus Zuverficht auf unfre gute Sache, 
als aus Vertrauen zufeiner Gnade zu erhalten ſuchten? Willſt 
du unfere Seufjer unterbrechen? Willſt du ung hindern, fuß- 

- fülligum Vergebung zu bitten? Wenn du nun, da wir dieſes 
zu Haufe wirklich thaten, und, wie ich hoffe, nicht vergeblich 

gethan; ung plöglich Ins Wort gefallen wäreft, und zu ſchreyen 
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angefangen haͤtteſt: Caͤſar, verzeihe ſa keinen! Habe ſa kein 
Mitleiden mit Bruͤdern die für ihrem Bruder Gnade 


ſuchen! Was duͤnket dich, wuͤrdeſt du nicht ein Unmenſch ge⸗ 


weſen ſeyn? Aber wie viel haͤrter iſt es nicht, dasjenige auf 


oͤffentlichem Markte zu beſtreiten, was wir zu Hauſe geſuchet 


haben, und alſo in einen ſolchen Efende ihrer vielen die Zu⸗ 
fluche zur Barmherzigkeit abzufihneiben ? | 

Ich will die meine Gedanken frey eröffnen, o Caͤſar. Waͤ. 
re bey deinem großen Gluͤcke deine Gelindigkeit nicht fo groß 
geweſen, als dur fie von dir, von dir felbft, fage ich, ſchon be⸗ 
feffen Haft, (ich weis gar wohl, wasich rede): So wuͤrde dehr 
neulicher Sieg gewiß das bitterfte Trauren und Klagen nach 
ſich gesogen haben. Denn mie viele wuͤrden fich nidye imter 
den Leberwindern finden, Die es gern fehen möchten, daß bu 
graufam waͤreſt; da es fo gar unter dem Uebermundenen 
dergleichen Leute giebt? Wie viele würden nicht deine Gnade 
hindern, und haben wollen, daß du niemanden verzeihen ſoll— 
teſt: Da felbft diejenigen , denen du Vergebung wiederfah⸗ 
ven laffen, es nicht leiden wollen, Daß du gegen andre barm⸗ 
herzig feyn ſollſt? | Ä 

Wenn wir es dent Cäfar erweifen Eönnten: Ligarius ware 
gar nicht in Africa gewefen; wenn wir durd) eine ſo unfträfs 
liche und mitleidige $ügen der Wohlfahrt eines unfeligen 
Dürgers zu ftatten kommen wollten: So würde es dennoch 
keiuem Menfchen obliegen , unfre Ligen zu entdecken und zu 
widerlegen. Ya gefegt, Daß es jemanden zuftünde, fo müßte 


es zum wenigfien Eein folcher ſeyn, der von eben der Partey 


und in eben den Umſtaͤnden gewefen ift. Aber es ift ganz was 
anders, nicht zu wollen, daß Caͤſar irre; als nicht zu wollen, daß er 


Barmherzigkeit übe. Alsdann koͤnnteſt du ſprechen: Glau⸗ 


bees nicht, o Caͤſar! Ligarius ift in Africa geweſen: 
Er bat gewiß wider dich geftritten. Aber wie ſprichſt 


du ißos Verzeihe ja Feinem! So pflegt Fein Menſch ges 


gen andre Menfchen zu fprechen: Und wer fi), o Cäfar, ſol⸗ 
cher Norte gegen dic) bedienen wird, der wird viel leichter 
feiner eigenen Menfchlichkeit entfagen, als dir die deinige ab⸗ 
dringen. 93 | Der 
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Der erſte Antrag und die erfte Forderung des Tubero war, 

tie mich duͤnkt, diefes: Er wolle von dem Verbrechen des ti, 
garius handeln. Ohne Zweiſel wirft du dich gewundert haben, 
warum nicht etwa fonft jemand einen andern angeflagety oder 


warum es eben ein folcher gethan, der in gleicher Berdamms 


niß gervefen ; oder was er etwa für ein neues Bubenftüc ans _ 
zugeben hätte? Du nenneft e8 ein Verbrechen, Tubero. 
Warum denn das? Denn bisher hat man die Sache fonoch 
nicht genennet. Einige nennen eg ein Berfehen ; andre eine 
Bloͤdigkeit. Die es hart nennen wollen, heißen es eine Hoff 
nung, eine Begierde, einen Haß, eine Beftändigfeie, Die 
es anı allerhärteften benamen , nennen es eine Berwegens 


- heit: Ein Verbrechen aber bat es, außer dir, noch niemand 


gebeißen. | 
Verlanget indeffen jemand den wahrhaften Namen diefes 

Uebels zu wiflen, fo fcheint ung, meines Erachtens, ein unver 

meidliches Unglück betroffen, und Die unvorfichtigen Gemuͤ⸗ 
ther der Menfchen fo eingenommen zu haben , daß es fein 
Wunder ift, wenn alle menſchliche Anfchläge von einer höhern 
Gewalt überwwältiget worden. Laßt uns Loc) nur elend dars 
an ſeyn: Wiewohl wir es unter einem fo gnädigen Sieger nicht 


ſeyn koͤnnen. Doch ich rede nicht von ung; von denen rede 


ich, die umgekommen find. Sie moͤgen begierig, fie mögen 
zornig, ſie moͤgen eigenſinnig geweſen ſeyn: Man beſchuldige 
nur den todten Pompejus, man beſchuldige auch ſo viele andre 
nur Feines Laſters oder Verbrechens, keiner Raſerey, keines Bas 
termordes. | 

Wer hat das jemals von dir gehöret, o Cäfar! oder was 


haben deine Waffen anders gefuchet, als wie fie den Schimpf 


von dir abwenden möchten? Was hat dein unuͤberwindliches 
Kriegesheer anders gethan, als daß es fein Recht und dein 
Anſehen beſchuͤtzet hat? Ya was noch mehr it, da du Friede 
machen toollteft, war es dir um die Sreundfchaft boshafter, 
oder redlicher Bürger zu thun? In Wahrheit, Cäfar, deine 
großen Verdienfte gegen mich wuͤrden mir fü groß nicht vor» 
fommen , wenn ic) glaubte, daß ich als ein Boshafter je 

dir 
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bir waͤre erhalten worden. Und wie haͤtteſt du dich um die 
Republik wohl verdient machen koͤnnen, wenn du ſo viel Boͤ⸗ 
ſewichter unverruͤckt in ihren Wuͤrden gelaſſen haͤtteſt? 


Im Anfange ſaheſt du es, o Caͤſar, ſuͤr eine Trennung, | 


nicht aber für einen Krieg anz nicht für ein feindfiches We— 


fen, fondern fin eine bürgerliche Uneinigfeit, da beyde Thelle | 


die Republik erhalten wollten, aber theils durch ihre Anfchlä- 
- ge, theils durch ihre Neigungen des rechten Zieles berfehles 
ten. Das Anfehen der Anführer war beyderfeits faft gleich ; 
dererjenigenaber, die ihnen anhiengen, vielleicht nicht fo gleich. 
Die Sache felbft war damals zweifelhaft, weil auf beyden 
„Theilen etwas zu loben war: Nun aber muß man wohl zwei⸗ 
felsfrey diejenige für die befte halten, die felbft den Benftand 
ber Götter genoffen ha. Denn nachdem man nunmehro 


deine Gnade Fennen gelernet hat, wer wollte denn deinen Sieg’ - 


nicht Difligen, in welchem feiner ums Leben gefommen , als 
der im Kriege geblieben iſt? | 

Dod) mir wollen die allgemeine Sache bey Seite feßen, 
und wieder zu der unfrigen fommen. Meyneft du dein, 
Tubero, daß es dem Ligarius leichter geweſen feyn würde, Afri⸗ 


ca zu verlaffen, als es euch) mar, nicht nach Africa zu gehen? 


Stund es denn in unferm Vermögen, wirft du fagen, da es 


der Rath befchloffen Hatte? Frageſt du mich alfo; fo ſage ich: 
Ganz und gar nicht. Aber gleichwohl hatte eben derſelbe 
Kath den Ligarius auch dahin geſchicket. Und er gehorchte 


demfelben zu der Zeit, da man dem Rathe nothwendig gehor⸗ 
hen mußte: Ihr aber feyd ihm gehorfam gewefen , da ihm 
fonft niemand gehorchte, als wer da wollte, Table ic) did) 
deswegen? Mitnichten! Eure Familie, euer Name und Ges 
ſchlecht und eure Lebensart ließ es nicht anders zu. Nur das 
verſtatte ich nicht, Daß ihr andre deswegen fabeln follet, weſ⸗ 
fen ihr euch doc) felber ruͤhmet. | 

Dem Tubero fiel fein Looß, als er abweſend war, ja Frank 
darnieder lag. Er hatte fih vorgenommen, ſich zu entſchul⸗ 
digen. Diefes weis ich wegen meiner Blutsfreundſchaft mie 
dem?. Tubero, Denn mir find zu Haufe mit einander un- 


GA terrich· 
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ihn behauptet haben? 


terrichtet, im Felde Cameraden geweſen, hernach Schwaͤger 
geworden, und allezeit vertraute Freunde geblieben. Auch 
das iſt endlich ein feſtes Band, daß wir allezeit einer Partey 
angehangen haben. Ich weis es derowegen, daß Tubero zu 
Hauſe bleiben wollte. Aber es ward ihm von jemanden ſo 
zugeredet, und er ward durch den heiligen Namen der Repu- 
blik ſo hart beſchworen, daß er ſolchen nachdruͤcklichen Vor⸗ 


ſtellungen weichen mußte, ob er ſchon gar nicht Luſt dazu hat⸗ 


te. Er gab alſo einem anſehnlichen Manne nach, oder’ er 
gehorchte ihm vielmehr. Er reiſete mit denen zugleich ab, 
die feiner Partey waren; die Reiſe aber gleng fo langſam fort, 


daß er nicht eher nach Africa kam, als bis ſelbiges ſchon von 


andern eingenommen tar. . 

Daher koͤmmt nun das ganze Verbrechen des Ligarius, oder. 
vielmehr der ganze Zorn gegen ihn. Iſt es num jemals ein 
Verbrechen, etwas gewollt zu haben; fo ift es gewißein eben 
fo großes, daß ihr Africa , Die hauptfächlichfte von allen un 
fern Provinzen, die dazu gemacht ift, daß fie unfre Stadt bes 
Friegen foll Habt, einnehmen wollen; als daß ein andrer diefelbe 
Lieber behalten wollen. Und dennoch) ift diefer andre nicht Li⸗ 
garius geweſen. Varus fazte, daß er die Herrſchaft daruͤ— 
ber hätte; zum wenigſten bat er die Beile gehabt. Dem 


ſey aber wie ihm wolle, was gilt doch eure Klage, o Tubero? 


Man hat uns nicht in die Provinz aufgenommen! 
Wie? wenn ihr aufgenommen waͤret; würdet ihr fie wider 
- Siehe doch, o Caͤſar, wie frey, oder mie verwegen ung 
vielmehr deine Gnade macht! Antworter Tubero , daß fein 
Vater Africa, wohin ihn der Rath geſchicket hatte, dir wuͤrde 
Sibergeben haben; fo werde ich kein Bedenken tragen, ihm 
deswegen vor deinen Augen einen Verweis zu geben ı Ob⸗ 
gleich dir foldyes Damals zuträglich gewefen wäre. Denn 
darum , daß es dir angenehm geivefen feyn würde, wäre es 


noch nicht zu biffigen gemefen. Allein, ich will das alles bey 


Seite fegen, nicht ſo wohl aus Furcht, deine geduldigen Od» 
ven zu beleidigen, alg vielmehr, damit eg nicht feheinen m 
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ge, Tubero wuͤrde etwas gethan haben, was ihm doch nle⸗ 
mals in den Sinn gekommen war. 

Ihr kamet alfo In die africanifche Provinz, als in eine folche, 
die dem neulichen Siege vor andern widerſtund; darinnen 
ein mächtiger König dieſer Partey gehäßig, der Bundesge⸗ 
noffen Neigung aber ganz widerwaͤrtig war; und mo fit) 
zahlreiche und große Zufammenkünfte in den Städten bey— 
fammen fanden. Hier frage ich, was ihr gethan haben wuͤr⸗ 
der? Doc) was darf ichs fragen, mas ihr würdet gethan ha⸗ 
“ben; da ich fehe, was ihr in der That gethan habe, Man 
hinderte euch, eure Provinz mit einem Fuße zu betreten; und 
wie ihr vorgebt, fo that man ſolches mit dem größten Unvechte, 
Wie verhieltet ihr euch? Wem habt ihr die Klagen darüber 
vorgebracht? Ohne Zweifel demjenigen, dem ihr anbinget, 
und vor deſſen Partey ihr mit zu Felde gezogen waret. Waͤ— 
ret ihr dem Cäfar zu gut in die Provinz gekommen; ſo wuͤrdet 
ihr gewiß zu ihm gekommen feyn, da man euch nicht hinein 
Iaffen wollte. Aber ihr kamet zum Dompejus. " 


Was ift denn das nun für eine Klage vor dem Läfar, da - 


ihr denjenigen anklaget, der euch verhindert haben foll, wider 
den Caſar Krieg zu führen ? Meinethalber möget ihr euch, 
wenn ihr wolle, hier auch mit Unwahrheit ruͤhmen, daß ihr 
die Provinz dem Caͤſar übergeben hättet, wenn ihr nicht von 


dem Varus und etlichen andern wäret verhindert worden. Ich 


Dingegen werde geftehen, Sigarius habe Schuld daran, daß 
euch diefe Gelegenheit zu einem ſolchen Ruhme entzogen wor⸗ 
den. Aber fiche, o Cäfar, die Standhaftigkeit dieſes wackern 
Mannes, des L. Tubero : Welche, wiewohl ich fie ſelbſt 


Dargethan und erwieſen dabe , ich dennoch nicht angeführee - 


haben wuͤrde, wenn ich nicht wüßte, daß dieſe Tugend vor ale 
len andern von dir pflegt hoch geachtet zu werden, 

Wo iſt wohl jemand in der Welt fo ftandhaft geweſen? 
Was ſage ich aber ſtandhaſt ? Ich weis nicht , ob ich nicht 
lieber geduldig fagen ſolle. Denn mer wuͤrde fonft wohl das 
gethan haben, daß er in einem bürgerlichen Zwieſpalte, wo er 
von der einen Partey wicht nur nicht) aufgenommen, ſondern 
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auch aufs grauſamſte verworfen worden; ſich dennoch wieder 


zu ebei der Partey halten ſollte? Das zeiget ein großmuͤthi⸗ 


ges Herze und einen ſolchen Geiſt an, den keine Beſchimpfung, 
feine Gewalt, feine Gefahr von der einmal gefaßten Abſicht 
und erwählten Partey abwendig machen fann. J 
Denn geſeßzt, Tubero und Varus waͤren ſonſt in allen 
Stuͤcken miteinander gleich geweſen, naͤmlich an Ehre, an 
Adel, an Anſehen, am Verſtande; welches doch in der That 
nicht war: So war doch dieſes das hauptſaͤchlichſte, daß 
Tubero, auf Befehl des Raths, mit rechtmaͤßiger Herrſchaft 


nach Africa kam. Da er nun hier abgewieſen war, gieng er 


nicht zum Caͤſar uͤber, damit er nicht fuͤr zornig; nicht nach Hau⸗ 
fe, damit er nicht für ſaul; nicht in eine andre Gegend, damit er 
nicht für einen folchen gehalten würde, der von feiner Partey 
abgewichen wäre: Sondern er. fam nach Macedenien Ins 
Lager des En. Pompejus,zu eben derjenigen Partey, von welcher 
er fo fhimpflich war verworfen worden. 

Noch mehr! Da diefes das Gemüthe des Feldherrn, zu 
welchem ihr zuruͤcke kamet, nicht im geringften rührete; wur⸗ 
det ihr etwa dadurch kaltſinnig in eurem Eifer? Bliebt ihr 
etwa nur im Lager liegen, und hatte das Gemuͤthe etwa vor 
der Partey einen Abſcheu? Oder war nicht vielmehr bey - 


euch ſo wohl, als bey ung allen, eine heftige Begierde zu fiegen, 


wie es in Bürgerfriegen herzugehen pflegt?. Ich habe zwar 
allezeit zum Frieden geratden ; aber Damals war cs zufpät: 
Denn e8 wäre unfinnig geweſen, an den Frieden zu gebenfen, 
da man bas Treffen vor Augen fahe, Wir alle, fage ic, 
wollten fiegen; Du aber infonderheie, der du dahin gefoms. 
men wareft, wo du entweder fiegen oder umkommen mußteft: 
Wiewohl ic) nicht zroeifle, daß du nicht, den ißigen Umſtaͤn⸗ 
den nad) , deine.nunmehrige Wohlfahrt jenem Siege vor 
ziehen  follteft. | 

Diefes alles würde ich nicht fagen, Tubero, wenn euch 
‚entweder eure Beftändigfeit; oder dem Cäfar dag Verzeihen 
leid waͤre. Nun aber frage ich: Ob ihr eure eigene Belei⸗ 


digungen, ober die der Republik wiederfahren find, zu rächen 
ſuchet? 
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ſuchet 7Iſt das letztere; was wollt ihr denn von eurer Beſtaͤn⸗ 
digkeit auf der Partey des Pompejus antworten? Iſt aber jenes; 


ſo huͤtet euch vor den irrigen Gedanken: Caͤſar wuͤrde auf 
eure Feinde zuͤrnen, da er ſeinen eigenen alles vergeben hat. 


Was duͤnkt dich alſo, Caͤſar? Meyneſt du, daß ich den Ligarius 
vertheidige? von ſeiner That allein rede? Nein, alles, was 
ich geſagt habe, laͤuft einzig und allein auf deine Leutſeligkeit, 
oder Gnade, oder Barmherjigkeit hinaus. 

Ich habe mein Tage fehon manche Sache ausgeführet, 
und das zwar mit dir felbft, Caͤſar, da deine Bedlenungen 


dich noch auf dem Rathhauſe befchäfftigten. Mein lebens: - 
lang aber habe ic) nicht gefagt: Vergebt ihm doch, ihr Rich. 


ter! er hat ſich verfehen ; es ift ein Irrthum; er bat es fo 
böfe nicht gemeynet; er wird es niemals mehr hun! Gegen 
einen Bater pflege man fo zu reden; gegen die Nichter aber 
heißt es: Er Dat es nicht gethan; es iſt ihm nicht in den 
Sinn gefommen; es find falfche Zeugen; das Laſter ift erlo: 


gen! Sage nur einmal, o Cäfar, du molleft von der That des - 


garlus als ein Richter ſprechen; und frage, von welcher Par: 
tey ergemwefenift? Ich werde Fein Wort fagen, und nicht ein⸗ 


mal dasjenige Bervor ſuchen, was vielleicht auch vor einem 


Richter zu feiner Entfchuldigung dienen Eönnte, Bor dem 
Anfange des Krieges ift er als Linterrichter abgereifet, im Fries 
den da gelaffen, im Kriege unterdruͤcket worden; bey bem allen 
. aber gar niche heftig und eifrig, fondern dir von ganzem Her⸗ 
zen zugethan gemefen. | 
So pflege man gegen Richter zufprechen; aber ich habe 
mit einem Vater zu thun. Ich habe gefehle! er hat unrecht 
‚gehandelt! cs ift ihm leid ! Sch nehme meine Zuflucht zu 
deiner Gnade, ich bitte um die Verzeihung des Fehlers. 
Bergib ihm, bitte ich. ! Hat fonft niemand Gnade erlanget, 
ſo bin ich freylich zu frech: Sind eber viele fo gluͤcklich ges 
weſen; fo hilf uns auch , wie du uns Hoffnung dazu gemacht 
haft. Sollte denn Ligarius nicht einmal hoffen dörfen ; da 
ich doch ſelbſt die Freyheit habe, gar für andre zu bitten? 


Wies 


R 
En 
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Wiewohl unſre Hoffnung ber dieſer Sache gründet ſich 
weder auf dieſe Rebe, noch auf die Bemuͤhungen derer, die 
fuͤr den Ligarius bey dir bitten, und deine Blutsfreunde find, 
Ichh habe es nämlich geſehen, Ich habe es erfannt, worauf 
Du am meiften zu fehen pflegft , wenn viele für einen bitten. 
Du fiehft mehr auf die Sachen, als auf die Angefichter; 
und giebft nicht fo wohl Acht, wie nahe dir derjenige ver⸗ 
waadt fen, der die Fürbitte ableget; als wie nahe er mit 
Demjenigen verknüpft fen, für den er fie ablegt. Daher er⸗ 
theileſt du deinen Angehörigen fo viel Gutes, daß mir oft dies 
jenigen alücflicher vorkom̃en, bie deiner Freygebigkeit genießen, 
als du felbft, der du fie fo reichlich ausübefl. . 
Wiewohl ich fehe doch, wie ich bereits erwaͤhnet habe, daß 
die Nechtsfachen der Parteyen dich mehr bewegen, als ihr Bit 
ten und Slehen: Und daß du von denen am meiſten geruͤh⸗ „| 
ret wirft, die Did) aus einem gerechten Schmerze bitten, 
Erhaͤltſt du den Ligarius, fo wirſt du vielen von deinen naͤchſten 
Freunden einen Gefallen thun: Aber erwege dabey nur das, 
was du ſonſt zur erwegen gewohnet biſt. Ich kann dir die 
tapfern Sabiner, denen du ſo viel zutraueſt, ja das ganzo 
ſabiniſche Gebiethe, den Kern von Italien und den rechten 
Arm der Republik, vorſtellen. Du kennſt dieſe Leute ſehr 
wohl; aber ſiehe nur, wie hetruͤbt und bekuͤmmert fie find; 
Siehe nur die Thraͤnen dieſes T. Brochusund die Traurig⸗ 
Reit feines Sohnes an, denn ich weis wohl, wie er bey dir ange 
ſchrieben ſteht. Und was ſoll ich von feinen Brüdern ſagen? 
Halte doch nicht dafuͤr, Caͤſar, daß es hiebey auf einen 
Kopf ankomme. Du mußt entweder drey Ligarier aus der 
Stadt verbannen, ober drey Ligarier darinne hehalten. Sie 
wollen aber viel lieber, wer weis wohin, verbannet ſeyn, als hr 
Vaterland, ihr Haus und Hof und ihre Heiligthuͤmer behalten; 
wenn dieſer einzige nur in der Fremde lebenmuß. Handeln © | 
ſie nun darinn als Bruͤder; handeln ſie gottsfuͤrchtig; thun 
ſie es mit Schmerzen: So laß dich doch durch ihre Thraͤnen, 
durch ihre Tugend, durch ihre bruͤderliche Liebe bewegen. Laß 
doch das Wort itzo gelten, womit du neulich ſiegteſt. Wirhöre 
ten 
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ten ja von dir ſagen: Wir, bielten alle die für unfte 
Widerſacher, die nicht bey ung wären; du abet 
bielteft alle für deine Freunde, die nicht wider dic) 
ritten. | | 
Siehſt du denn nicht diefe anfehnliche geute, dieſes ganze bro⸗ 
hifche Geſchlecht, diefen L. Marcus, C. Caͤſetius, & Corfi-. 
dius, alle dieſe römifche Ritter, Die mit veränderter Kleidung 
zugegen find ;bie du wohl kenneſt, und auf welche du fo viel haͤltſt. 
Dieſe ſind auf deiner Partey geweſen: Auf dieſe waren wir ſon⸗ 
derlich erzuͤrnet; dieſe ſuchten wir; dieſen ward auch) von eini⸗ 
gen unter uns gedrohet. Erhalte alſo den Deinigen die Ihrl- 
gen, damit ſo wohl dieſes, als alles uͤbrige, was du geſagthaſt, 
wahr bofunden werde. | Ä 
Wenn durecht wuͤßteſt, wie eintraͤchtig die Ligarier mit eine 


ander leben, fo wuͤrdeſt du dafür halten, daß ſie alle bey dir gewe⸗ 
ſen waͤren. Kann wohl jemand zweifeln, daß Ligarius, wenn 


er in Italien hätte ſeyn koͤnnen, nicht auf eben der Partengewen .. 


fen feyn follte, auf welcher feine Brüder geftanden? Wemiſt 


ihre recht brüderliche Einigkeit und Uebereinftimmung nicht... . 


befannt? Wer begreift es denn nicht, daß ehe, wer weis was, ge⸗ 
ſchehen wäre, als daß diefe einhellige Brüder fich zu verſchiede⸗ 
nen Parteyen Härten ſchlagen follen? Im Herzen haben’ fie dir 
alle angehangen: Einer ift durch einen Zufall abwendig wor⸗ 
‚den; der aber dennoch gleich ven übrigen würde begnadiget 
worden ſeyn, wenn er es ſchon mie gutem Bedacht gethan hätte, 


Aber gefegt, er waͤre zu Felde gezogen; gefaßt, er hätte ſich 
nicht nur von dir, fondern auch von feinen Brüdern getrennet: 
Dem ungeachtet bitten diefe, die die anhangen, für ihn, Da ich 
allen deinen Gefchäfften beygewohner habe, fo weis ich es noch 
fehr wohl, wie T. Ligarius als vömifcher Rentmeiſter gegen 
dich gefinnet gewefen. Aber dasift was weniges, ich hoffe aud), 
daß du, der du nichts cher, ale Beleidigungen zu vergeſſen pfles 
geft, weil folchesdeiner Gemuͤthsart gemäß iſt; ich hoffe, fage _ 
ich, daß du Dich, bey der Erinnerung feines Rentineifteramtes, 
auch auf einige andre Rentmeiſter befinnen werdeſt. Eben 

ben 


OR 


men 
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Eben dieſer T.Ligarius nun, Der ſich damals nichts anders 


angelegen ſeyn ließ, (benn rathen konnte ers ja nicht) als daß du 


ihn für einen fleißigen redlichen Mann halten möchteft; der bita 
tet itzo um Die Begnadigung feines Bruders. Ertheileſt du 
nun diefelbe allen beyben auf ihren Sürfpruch , fo wirft du drey 
ehrliche rechrfchaffene Brüder aufeinmal, nicht nur ihnen ſelbſt, 
nicht nur allen anmefenden vortrefflichen Männern, nicht nur 
ung, als ihren Blutsverwandten ;fondern der ganzen Republik 
wieder fchenfen. 


Mache alfo,daß dasjenige, was bu neufich andem M. Marı | 
cellus auf dem Rathhauſe gethan,nun auch auf dem Marftean 
diefen, fo wohl dir als allen Anwefenden beliebten Männern ges 
ſchehen moͤge. Wiedu jenendem Rache wieder gegeben haft, 
fo gieb diefen dem Volke wieder, deffen Verlangen dir allezeit 
werth geweſen iſt. Und iſt dir jener Tag herrlich, dem roͤmi⸗ 
ſchen Volke aber angenehm geweſen; ſo trage doch kein Be⸗ 
denken, o Caͤſar, noch viel dergleichen ruͤhmliche Tage zu 
ſuchen. 


Nichts iſt den Menſchen ſo angenehm, als die Guͤtigkeit; 
keine von deinen Tugenden wird von mehrern bewundert und 


geliebet, als die Barmherzigkeit. Denn die Menſchen wer⸗ 


den den Goͤttern durch nichts ſo aͤhnlich, als durch die Befoͤr⸗ 
derung ihres Heils. Dein itziger hoher Stand hat nichts 
groͤßers an ſich, als daß du viele erhalten kannſt: dein Na⸗ 
turell aber nichts trefflichers, als daß du ſolches thun willſt. 


Vielleicht hätte die Wichtigfelt der Sache wohl eine laͤn⸗ 
gere Rede erfordert: Doch wegen deiner guͤtigen Gemüths« 
art hätte fie noch viel kuͤrzer ſeyn follen. Weil ichs alfo für 
weit zuträglicher halte, daß du dich mit dir felbft befprechen 
mögeft, als daß ich, oder ein andrer mit dir rede; fo will ich 
hier ſchließen, und nur biefes noch hinzufegen: Def , wenn 


du jenen Abwefenden begnadigen wirft, du zugleich alle, die 
bier zugegen find, Degnadigen werdeſt. 


Eine 
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Eine Rede, die von dem Cato, im roͤmiſchen 


Rathe, wider den Eatilina hatte gehalten 
| werden fünnen. 
sr du, Catilina, ſcheueſt dich noch nicht, deine Boshele 
mit einer öffentlichen Rede zu verteidigen? ‚Deine 
Frechheit unterſtehet fich, in einer fo zahlreichen Rathsver⸗ 


ſammlung Gift und Galle auszufpeyen, und Dadurch die ine . 


nerliche Peft deines Herzens zu verrathen? O unerhörte 
Berwegenheit! Bisher haft du heimlich dein: Raͤnke getrid 
ben, heimlich mit deiner Rotte gerathſchlaget, heimlich Bu— 
benſtuͤcke ausgeuͤbet, heimlich des Bürgermeifters, des Raths, 
der Bürgerfchaft, der ganzen Stadt Untergeng gefuchet. 
Nunmehro bricht dein unverfchämtes Gemuͤthe auch öffentlic) 


aus, indem du fein Mittel mehr vor dir fichft, deine Schande 


£haten zu verbergen, und uns allen langer Die Augen zu vera 
Fleiftern. 

Wo willſt du Bin, vortrefflicher Rathsherr, du andree 
Brutus, du einziger DBerfechter ber römifchen Freyheit! 
Bleibe doch hier, und höre mich ſo geduldig an, als wit 
dich angehöret haben: Damit es nicht den Schein habe, als 
wollteft du ein Tyrann werden, und die Vertheidigung einer 
Sache nicht anhören, die du beurcheilen ſollſt. Du Haft 
den wackern Tulfius, unfern Bürgermeifter, du haſt den 


ganzen Katy, du haft endlich auch mich angeklaget. Bere 


ſtatte mir doch, nad) deiner großen Liebe zur Billigkeit, ihre 
Partey zu nehmen ; und mache dir die ſchimpfliche Nach— 
a nicht, daß du jemanden unverhörter Sache verdammte 
abeſt. 
Da ſieheſt du nun, Catilina, daß es noch Leute im Rathe 
giebt, die das Herz haben, zu reden: Ja was noch mehr iſt, 
die Das Herz haben, dir ſelbſt zu widerſprechen. An dich ha⸗ 


be ich bloß meine Anrede gerichtet; und das mit Fleiß: - 


Weil du es unferm eifrigen Bürgermeifter vorhin verwieſen 
baft, daß er den Rath nicht angeredet hat. Meyneſt du denn, 
daß ein einziger unter allen Anweſenden iſt, dev mehr auf 

| | | ein 


f 
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erin leeres Wortgepraͤnge, ‚ als auf redliche Abfichten hätt ? 


Meyneſt du, daß man, um deiner Hinterliftigen Hoͤflichkeit 
halber, die gute Sache verlaffen , und dir beypflichten wird? 
9 Catilina, du Eenneft den Kath noch nicht; diejenigen aus» 


‚genommen, die deines Gelichters find. Ehrentitel und 


orte machen es wahrhaftig nicht aus: Werke, Werfe 
will man fehen, wenn. man ein Vertrauen zu jemanden bes 


kommen ſoll. 


Doch ich muß anfangen, meinem Verſprechen nachzukom⸗ 


— men, und vor allen Dingen unſern redlichen Bürgermeifter 
von Deinen Anflagen retten. Du befchuldigeft ihn der Ty⸗ 


ranney; du rückeft ihm feine ſchlechte Geburt vor; ic) weis 
nicht, ob du ihm nod) etwas mehreis Schuld gegeben haft: 
Mepr habe ic) mwenigftens aus deinem Vortrage nicht an⸗ 
merten Fonnen. Wohlan, ich will mich auf beydes einlaß 
ſen: Wiewohl es mir keine Muͤhe machen wird, etwas zu 
widerlegen, was du-theils mit keinen Gruͤnden unterſtuͤtzet 
haſt; theils aber, wenn es gleich wahr waͤre, uns allen zu 


keinem Vorwurfe gereichen koͤnnte. 


Cicero, ſprichſt du, iſt ein Unterdruͤcker der Freyheit! Hier 
bewundre ich deine Geduld, theurer Buͤrgermeiſter! Wie? 
kannſt du auch eine ſo graufame Befchuldigung anhören, ohne 
in gerechtem Eifer zu entbrennen? Fehlet eg dir etwa an ‘Bes 
redfamfeit, dic) zu vertheidigen; ; oder an Gruͤnden, deine Uns 
ſchuld darzuthun? In Wahrheit, wenn es viel Kunft brauch⸗ 
te, deine gerechte Ede zu führen, fo wuͤrdeſt du gewiß ein 
befferer Fuͤrſprecher für dich ſelbſt ſeyn, als Cato, der dir an 
Wohlredenheit gerne den Vorzug läßt. Aber felbffdein Still⸗ 
ſchweigen iſt dir ſchon eine Rechtfertigung. Dein gutes Ge⸗ 
wiſſen macht dich ſo ruhig. Die Sache ſelbſt redet, und es 
iſt niemand vorhanden, der deinem Gegner den geringjten | 
Glauben beymeifen koͤnnte. | | 

Es war gewiß ein vortreffliher Beweis Catilina, den mie 
von dir gehöret haben, daß Cicero ein Tyratın ſey. Er redet 
allein, fprachit Du, und die andern ſchweigen alle: Er hut 


alles, was er will; und niemand wlderſeht ſch ihm. Wie? 
will 
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willſt du denn, daß ſechs bis achthundert Rathsherren zu⸗ 


gleich reden ſollen? Iſt es nicht genug, wenn das Haupt 
des Raths fuͤr alle ſeine Glieder ſpricht? Oder iſt auch wohl 


jemand unter uns allen, der ſolches geſchickter und nachdruͤtk⸗ 


licher thun Fönnte, als Eicerofelbft: Wenn ich gleich fein Buͤr⸗ 
germeiſteramt benfeise ſeße? Ja, Eatilina, der ehrliche, der 
beredte Cicero hätte dir im Namen des Raths dein Urtheil an⸗ 
findigen follen, geſetzt, daß es nicht feine Pflicht geweſen waͤ⸗ 
ve; geſetzt, daß er es nicht Amts halber hätte thun doͤrfen. 


Dennmeyneft du etwa, mas Cicero bisher wider dic) untere 


nommen hat, das fey von ihm aus eigener Macht, und ohne uns 


fer Vorwiſſen gefchehen? Du irreft, du irreſt ſehr, Catilina! 


Es iſt ein Rathsſchluß wider dich vorhanden: Dubift vonung 


allen verurtbeilet, du bift verdammet, der Kopf iſt dir abgeſpro⸗ 


chen worden! Dein after iſt mir felbft fo abicyeulidy vorge⸗ 
kommen, daß id) faft der Lehre unſrer Stoiker deswegen entfaget 
hätte, Die fonft behaupten, daß alle Verbrechen gleich groß fenn. 
Mas hat nun Eicero ohne Bewilligung des Raths gethan ? 
Wo iſt er, als ein Tyrann, feinen eigenen Kopfe gefolget? Ich 
fage e8 frey heraus, er hat noch zu wenig gethan ! 


Unterfuche doch, Catilina, das ganze Leben biefes vedlichen 
Mannes; wirft du auch wohl die geringfte Spurfinden, daß er 
jemals nach der Tyranney geftrebet habe? Beſinne dich doc) 
auf die Zeiten, da Sulla fi) der oberften Gewalt angemaßet 
batte; da alles nach feinem Dünfel gehen mußte, da die Gefege 
ſchwiegen; da die lingerechtigkeit herrfchete; da Knechte Ihre 
Herren ermordeten, die Soͤhne aus den Haͤuſern trieben, und 
fich unter ſulliſchem Schutze der Berlaffenfchaft bemächtigten. 
Wer hat damals in Nom das Herz gehabr, einen bedrängten 
Roſcius zu vertheidigen? Wer hat ſich wohl erfühner, einem 
griechiſchen Sclaven Chryſogonus zu widerftehen? War es 
nicht der einzige Cicero, deſſen erſte oͤffentliche Probe ſchon 
ein Zeugniß ablegte, wie ſehr er der Tyranney zuwider waͤre, 


und wie er, der Unſchuld zum Beſten, auch die Feindſchaft der 


Maͤchtigſten fuͤr nichts achtete. 
| Wenn 


Dr 


432 Daös II. Hauptſtuͤcke 


I. 


Menn dat er nach) ber Zeit die Bürger unterbrückee, bie 
Geſetze mit Füßen getreten , oder feinen Lüften gefrößner ? 
Welches Amt hat er nicht woöhi und treulich verwaltet? Was 
fuͤr Gelder hat er als Schatzmeiſter unterſchlagen? Welchen 
Boͤſewicht hat er als Stadtrichter losgeſprochen? Welche 
Provinz hat er als Stadthalter ausgeſogen? Rede doch, Ca- 
tilina, erzaͤhle uns alles, ſage es frey heraus, wo du irgend 
etwas weiſt. Doch haͤtteſt du etwas gewußt, du wuͤrdeſt es 
vorhin wohl ſchon geſagt haben; und ich thue zu viel, daß ich 
einen Mann vertheidige, den auch der Unverſchaͤmteſte keines 


Laſters hat beſchuldigen koͤnnen. 


Wie ſteht es nun um den Rath, Catilina, den du gleich. 


falls in deiner Rede unverantwortlicher Weife angegriffen Haft. 


Deiner Ausfage nad) beftehe diefe ganze Verſammlung aus 
lauter felgen Memmen, aus verzagten Seelen, aus Schmeid)» 
lern, aus Berräthern der Freyheit, aus Feinden des Bater- 
landes. O ihr unfterblichen Götter ! wer hat jemals die 
Frechheit gehabt, folche ſchwarze Säfterungen wider diefe Raths 
verfammlung auszuftoßen! Traun , du bift die rechte Vor⸗ 
mauer der Freyheit, Eatilina! Du biſt die Stuͤtze des ſinken⸗ 
den Vaterlandes, der einzige Verfechter unſrer Geſetze! Mie 
dir, mit dir allein, wird Kom und Stalien untergehen. Den’ 
Goͤttern fey ewig Dank geſagt, daß wir es von dir nicht ler 
nen dörfen, wie die Republik zu erhalten, wie Die Freyheit der 
Stadf zuunterftüßen fen. Wie elend würden doc) Die armen 
Bürger‘, wie elend Die Geſetze, wie elend die Unſchuld und 
Tugend daran feyn! Spricht du: Aber ihr redet ja nicht, 


ihr thut ja nichts: Mur den einzigen Cicero laſſet ihr ſchal⸗ 


ten und walten ? Elender Einwurf! Weift du denn nicht, 
daR der ganze Rath redet, mern der Bürgermeifter feine 
Schl ͤſſe Eund thut? Weſſt' du nicht, daß die Freyheit und 
die Geſetze herrſchen, wenn ein ſo. reciſchaffener Patriot, als 
Cicero iſt, das Ruder fuͤhret. 

Iſts nicht wahr, Catiuna, wenn du nur iv neulich diefen was 
dern Manne vorgezogen worden, und zur Buͤrgermeiſterwuͤr⸗ 
de gelangetwäreft: Dann wareſt du zu deinem Zwecke gelan⸗ 

get; 


, '& 
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get; dann hätteft bu Gewalt genug in die Hände befommeh, 
deine Bubenſtuͤcke auszuführen. Da hätteft du Diejenigen 
ins Elend verrolefen , die du 180 heimlich als ein Meuchel- 
mörber aus dem Wege zuräumen fucheft. Alsdann haͤtteſt du 
deinen Geiz mit den Öütern der Verbanneten fättigen fönnen s 
den unerfättlichen Geij, der Dich igo zum Brennen und Morden, 


zum Plündern und Rauben fo verwegen macht. Allein das iſt 
sicht gefchehen! Dein Wunfch hat dir fehl geſchlagen! Cicero ' 


it Bürgermeifter geworden. Das, das iſt dag große Vers 
‚ brechen, welches der Kath begangen har! Ä 
So blind iſt gleichwohl die Stade noch nicht gemefen, doß 


fie zwiſchen einem Cicero und einem Catilina Eeinen Unter 


ſchied zu machen gewußt hätte Und wenn follte derſelbe 


nicht ins Auge fallen? Bey ihm ſieht man Verſtand, bey dir 


Argliſt; bey ihm Redlichkeit, bey dir Bosheit; bey ihm Tu. 


gendliebe, bey bir eine ungezaͤhmte Geldbegler; bey ihm Ges 


lindigkeit, bey dir hergegen lauter Grauſamkeit, und Mord. 
luſt. An ſtatt feiner Beredfamkeit befigeft du Unverſchaͤmt. 


beit; an ſtatt feiner Berdienfte trogeft du auf deine Raͤnke; 
an ſtatt feiner Gerechtigkeit ſtrebeſt du nach unumſchraͤnkter 


Gewalt; an ſtatt ſeiner Maͤßigkeit badeſt du dich in aller 
Wolluſt. Mit einem Worte, feine Menſchenliebe, feine Frey⸗ 
gebigkeit, feine Geduld, Demuth und Zufriedenheit, iſt bey die 
in Raſerey, Verſchwendung, Troß, Aufgeblafenheit und uners 
fättliche Habfucht verwandel. Kurz, ift Cicero ein Vater, ſo 
biſt du ein Feind des Vaterlandes. | 

Ich babe vorhin vergeflen zu zelgen, mie ehöricht du ihm 


die niedrige Herkunft vorgerücker haft: Darum mill ich, ehe 


ich auf mich ſelbſt fomme, die auch daranf begegnen, Es 
iſt wahr: Cicero kann Feine lange Reihe von berühmten Ah» 
nen herzaͤhlen. Sein Geſchlechtregiſter langet nicht bis auf 
den Romulus oder Aeneas. Seine Borfahren find fo berügine 
nicht, als die deinigen. Allein bey wem ſucheſt du ihn dadurch 


zu verkleinern? Etwa bey dem einfaͤltigen Poͤbel, ber alles 


nach Vorurtheilen beurtheilet? Mein, ou haſt im Rathe ges 
redet, wo man wahre Berdienfte weit höher, als lange Stam⸗ 
35.2 tafeln 
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tafeln ſchaͤtzet. Schäme dic) alfo, Catilina, ſchaͤme dich, daß 
du diefem redlichen Manne darauseine Schande machſt, wor⸗ 
aus ihm doch die meiſte Ehre erwaͤchſt. Er hat ſich durch ſeine 
eigene Geſchicklichkeit und Tugend empor geſchwungen, und 
wird kuͤnftig feine Nachkommen adeln: Dich hergegen haben 
deine Vorfahren edel gemacht; du aber ſchaͤndeſt ihre Gräber 
und Bilder durch deine unerhörte Bubenſtuͤcke. 

Und wenn hat ſich doc) unfer Cicero feines alten Geſchlechts 
geruͤhmet? Wenn hat er die Eitelkeit begangen, den Ruhm 
feiner Borältern auf feine Rechnung zu fchreiben ? Geh, ruͤcke 
denen ihren neuen Adel vor, die ſich durch nichts, als durch ent= 
lehnte Berdienfte breit machen, und Daher ihre Ahnen erdich» 
fen, weil fie inden Geſchichten Feine: finden Fonnen. Romiſt 
auch nicht ſowohl durch alte Gefchlechter,, als vielmehr durch 
rechtſchaffene Bürger germachfen und erhalten worden. Wer 
war edler, als die Grachcher zu unſrer Väter Zeiten? Wer war 
edler, als Marius und Sulla? Aber wer bat auch der Repu⸗ 
blik mehr geſchadet, als eben diefe beyde ? Ich bin fein Schmeich⸗ 
ler, wie ihr alle wohl wiſſet; und doch) fage ich es freyh heraus: 
Dieſer arpinatiſche Neukömmling hat dem gemeinen Weſen | 
ſchon mehr genuͤtzet, alsfie alle mit einander. 

Nun will ich mich noch felbft enefchuldigen, Catilina: Denn 
du haſt auch mich angegriffen; indem du den ganzen Rath ge⸗ 
ſchaͤndet haſt. Du kenneſt mic) aber vielleicht noch nicht, Ca= 
tilina, Meine Jugend iſt dir vielleicht veraͤchtlich; allein 
glaube nur ficher, was mir an Jahren fehlee, das haben die 

Lehren der Weisheit bey mir erſetzet. Michts geht in meinen 
Gedanken über das gemeine Beſte. Nichts liege mir fo fehr 
am Herzen, als die Wohlfahre des Vaterlandes. Wollten 
doch die Götter! daß ich diefelbe mit meinem eigenen Blute ers 
halten koͤnnte, fo wolleeich es mie Freuden thun. Und du, Eas 

tilina, beſchuldigeſt mich gleichwohl, nebft allen andern, der ver⸗ 


rathenen Freyheit? Du ſageſt es mir ungeſcheut unter die Au» 


gen, daß ich mir von dem Buͤrgermeiſter das Joch uͤber den 
Hals werſen laſſe? 
Ich ſage es frey her aus, theurer Cicero, waͤre das alles ge 
gruͤn⸗ 


Fa 
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gruͤndet, was dieſer Anklaͤger wider dich auf die Bahn gebracht 


hat; und haͤtteſt du dir ſolche ſchaͤdliche Anſchlaͤge wider dein 


.Vaterland in den Sinn kommen laſſen: Sc) wollte der erſte 
geweſen ſeyn, der dich daruͤber öffentlich zur Rede geſetzet hätte; 


ich wollte dir zuerſt dein ungerechtes Verfahren verwieſen ha⸗ 


ben. Waͤre mir aber Catilina darinnen zuvor gekommen, fo 
wollte ich noch heute auf ſeine Seite treten. Ich ſage noch mehr, 
meine eigene Fauſt ſollte den Stahl in das Herz eines ſolchen 
Verraͤthers ſtoßen, und ſein verfluchtes Eingeweide heraus 
reißen. Aber hingegen fen auch verſichert, Catilina, da ich lho 
die vedlihen Abfichten unfers Buͤrgermeiſters kenne; da ic) 
von feiner Sorgfalt für das gemeine Beſte verfichert bin: So 
bin ich auch bereit, alles fir ihn zu wagen. Und follteesdir 
gelingen, daß du, deinen verderblichen Anſchlaͤgen zufolge, 


feinen Tod endlich ins Werk richten koͤnnteſt: So würde fein. 
Untergang an mir unfehlbar einen Kächer finden. Meine 


Hand wuͤrde nicht eher ruhen, bis fie fi in deinem Blute geba= 
der hätte: Nicht ſowohl eines redlichen Freundes, eines wackern 


⸗ 


Buͤrgers, eines rechtſchaffenen Buͤrgermeiſters Tod zu raͤchen; 
als vielmehr das Grab eines eifrigen Berfechters der roͤmiſchen 


Freyheit mit deinem Kopfe zu zieren. 

Nunmehro urtheile einmal, Catilina, was Rom für Bürger 
bat? Gehe hin zu deinem mannlianifchen Sager, weil Cicero es 
die erlaubet, weil er es dir gerathen hat. Gehe hin, und zuͤcke 
dein Schwerdt wider deine Vaterſtadt, wider deine Brüder, 
wider deine eigene Mutter. Hat es das Verhaͤngniß befchlof. 
fen; fo wirft dufiegen: Nom, das große Rom, wird unterge: 
ben,und die bezwungene Freyheit der Bürger wird dir zu Füßen 
liegen. Wiſſe aber, daß weder Schwerdt noch Bande einen 
Cato bezwingen fonnen. Meine Liebe zum Vaterlande wird 


“dennoch über deine Grauſamkeit triumphiren. Und che ich 


mid) in deiner Gewalt, und Kom in deinen Ketten fehen ſoll: 
So will ich mir lieber ſelbſt den Dolch in die Bruſt ſtoßen, und 
als ein redlicher Buͤrger mit der roͤmiſchen Freyheit und 

Groͤße zugleich untergehen. | 
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Das III. Hauptftüde, 


Son den großen Lobreden, oder ſo genannten | 


Panegyricis. 
gg I. 


ach dieſen beyden vorhergehenden allgemeinen Ue⸗ 

9 bungen in der Schreibart, naͤmlich dem Ueber⸗ 
ſetzen und Nachahnien, weis ich weiter nichts 
vorlaͤufiges zu erinnern. Ich fange alſo an, die gewoͤhnli⸗ 
chen Arten der Reden nacheinander durchjugeßen. Zuerſt 
nehme ich die großen Lohreden vor, die auf große Herren, 
Helden, Staatsbediente, und andre hochverdiente Männer, 


ſowohl ben Ihrem eben, als nach) ihrem Tode gehalten zu 


werden pflegen. Ich ſetze aber diefelben nicht ihrer Leichtig⸗ 
£eit halber voran: Sondern darum, weil fie Dasjenige find, 

worinn ein Redner ein rechtes Meifter ſtuͤck feiner Kunſt ob» 
legen kann. Man nehme unter den alten den Panegyricug 
des jüngern Plinius, von den neuern aber Fleſchiers Lobrede 
auf den Marfhall von Turenne ,„ von den Deurfihen aber 
Gundlings Lobrede auf den König in Preußen, nebft Neus . 
kirchs Rede auf die Königinn Sophia Charlotte zur Hand x 
So wird man ſich einen rechten Begriff von diefer Arc der 
Reden machen fünnen. Am Ende diefes Capitels will ich 
meine Leberfegung von Fleſchiers Arbeit zum Exempel einer 
folhen Rede anhängen: Weil ich felöft Feine Gelegenheit ges 


- Habt habe, dergleichen wichtige ratoriſche Arbeit zu unter⸗ 
nehmen. | 


| Bi 
Was nun die Regeln biefer Arc von Neben ing befonbere 
anlanget: So bleibt es hier fürserfte bey allen den Vorſchrif⸗ 
ten, die ich oben fehon ausführlich gegeben babe Denn 


Gele⸗ 
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Gelegenheiten hergenommen werden, die den Redner ver. 
anlaffen, eine ſolche Rede zu halten. Dieſe find aber entwe⸗ 
der Geburts. oder, Namenstage großer Herren; oder Siege. 
fefte, Einzuͤge, Kroͤnungs oder Huldigungsfefle derfelben : 
Oder es find Gedächtnißfeyern, daran man fi), über kurz 
oder lange, ihrer Verdienſte, ihrer Ihaten und Tugenden 
erinnert. Mit einem Worte, alles, was in den gegenwär« 
tigen Umflänben ber Zeit, des Drtes und der Zuhörer merk⸗ 
liches vorfaͤllt, und mit dem Lobe hoher Perfonen eine Ver⸗ 
bindung hat, das Fan bier zum Eingange dienen: Genug, 
wenn ber Eingang einem Redner fo eigen iſt, aß ihm fein 
andrer denfelben abborgen kann. Und bat gleich Fleſchier 


von einem bibliſchen Spruche den Anfang gemacht: So iſt 


doc) diefes den Gewohnheiten feiner Kirche, feinem bifchöflie 
en Amte, und den Orte, wo er feine Reden gehalten hat, 
nämlich der Kanzel, zuzufihreiben. Uebrigens hat er die ge 
gebene Regel eben fo gut beobachtet, als Plinius, ber von 
dent Rathsſchluſſe die Gelegenheit feiner Lobrede herleitet, da⸗ 
durch es ihm war anbefohlen worden, diefelbe zu Halten. 

III. 


Den Hauptſatz ſeiner Woreden muß ein Redner ohne al⸗ | 


fe Runft machen. Er darf nur ſchlechtweg fagen, er wolle 
feinen Held loben; oder wenn er fid) ja etwas näher erfläs 
ven will! So darf er nur melden, daß er denfelben als.einen 
vollfommenen Kaifer, König, Regenten, Feldherrn, Staats⸗ 


mann, u. f. w. darftellen wolle So haben es Plinius, Fle- 
(hier, Gundling, und alle gute Lobredner gemacht. Die fünfte ° 


lichen Einfälle hergegen, die eines allegoriſchen oder metapho⸗ 
riſchen Ausdruckes nöthig haben, müffen aus einer vernuͤnſti⸗ 
gen Lobrede verwiefen ſeyn. Abtheilungen Fann ein Redner 
bey dem SHauptfaße zwar machen: Doch müffen fle regel» 
mäßig feyn, und auf eine ungezwungenere Art vorgefragen 
werden, als aufden Kanzeln zu geſchehen pflegt. . So hat 
uns Fleſchier ein Mufter gegeben, welches ſchon oben anges 
führee worden: Und felbft in Gundlingen ift eine Spur das 
von zu finden. Aber man darf ſich auch zu Feiner Abthei⸗ 


Hh 4 lung 
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J lung wiegen: Denn es iſt weder eine Nothwendigkelt, noch 
ein beſondrer Zierrath, dergleichen zu machen. 


Was die Erklärungen inke —* ſeyn koͤnnen, das iſt oben 


bereits gemeldet worden. Naͤmlich fie find größtentheils 
‚Erzählungen von den merfwürdigen Umfländen desjenigen, 
den man loben will... Denn es fragt fich zuförderft, wer ift 
‚denn berjenige, dem zu Ehren man die Lobrede halt? Ken« 


nen ihn die Zuhörer gleich, dem Namen nad), fehon alle : 


Sp muß doc) der Redner noch einen weit ausführlichen 
und vortheilhaftern Begriff von ihm zu machen wilfen, ehe 


er ihn recht loben Fan. Daher fordert er mit Recht den 
Lebenslauf eines Verſtorbenen; wenn er ihm eine Lobrede hal⸗ 


sen fill. Von einem lebendigen Helden muß man fich ſelbſt 
die Thaten und Tugenden befannt gemacht haben, und alles 


zufammen nehmen, mas zu deffen Ehren gereichen kann. 
Man halte ſich aber dabey nicht gar zu lange auf, aus was 


fuͤr einem Gefchlechte er entfproffen ift. So groß auch dafs 
ſelbe ſeyn möchte, fo ift es doch allemal der geringfte Ruhm 


eines großen Mannes, Auch diefes hat Fleſchier fehr wohl 


beobachtet... Diefe Erzählung nun muß, nad) denen oben 


fhon gegebenen Regeln, eingerichtet, kurz gefaßt, edel, und 
dem Zwecke des Medners gemäß feyn. Sie darf auch niche 
in einem fortgehen, fondern muß mie allerley Lehrſpruͤchen 
und guten Einfällen, ja gar mit Den Gründen Der Lobeser—⸗ 
hebung felhft untermifchet und abgewechfele werden. Das 
Prädicat des Hauptfaßes, nämlich) was ein vollkommener 
Kaifer, König, Feldherr ıc. fey, oder feyn folle, das muß 
auch mehrentheils in einer philofophifchen Umfchreibung er- 
Fläret werden; damit man hernady den Beweis daraufgrüns 
den fönne, Und diefe Art der Erklärung ift geichſals o oben 
ſchon weitlaͤuftig genug abgehandelt worden. | 
V. 


Der Beweis in den bobreden muß, wie ſchon gedacht 


worden, aus dem Leben, den Tugenden und Thaten bes Hel⸗ 
den, und aus dem Begriffe, den man von ihm geben will, 


Mr: 





S 


Diefen nun zu erfinden, Dazu gehört eine Kenntniß aller 
menſchlichen und bürgerlichen. Pflichten, aus der Sittenlehre, 

und Staatsfunft ꝛc. Er muß auch ſo befchäffen feyn, daß 
er tie Gemuͤther der Zuhörer einnehmen, und ihnen eine 
Hochachtung gegen denjenigen, den man ruͤhmet, abnöthigen 
kann. Daher wird denn hauptfächlid) die Wahrheit, oder 
zum wenigften die. Wahrfcheinlichfeie der Umftände, darauf 
er fih gründet, in einem hohen Grabe erfordert, Die An- 


- zahl der Beweiſe ift unbeftimmt, und kann von dem Xedner, 
nach Erforderung der Sache, verändert werden. Man 


darf auch nicht eben alle Beweiſe unmittelbar hinter einahs 


der feßen, vielmeniger diefelben feinem Zuhörer zuzaͤhlen. 


Vielleicht ift eg gut, daß man fie mit den Erklärungen, d. i. 
Belchreibungen und Erzählungen, abwechſelt; ja felbft in den 
Förderfägen jedes Schlufles alle Gelegenheit ergreift, das 
Dunkle zu erklaͤren. Uebrigens richte man fich.nach dert, 
was oben ſchon überhaupt von Beweiſen gefagt worden. 


g. VI. 


Die Beantwortung der Einwürfe, die hieher gehoͤret, 
muß auf eine unvermerkte Art bey jedem Beweiſe angehaͤn⸗ 
get werden. Denn weiles dem Helden oft nicht vorthells 
haft feyn würde, wenn man die Öegenmeynung von feinem 
Lobe, mit großer Weitläuftigfeit und Wahrfcheinlichkeit, vor⸗ 
Bringen wollte: So muß ber Redner diefen widrigen Bor 
wuͤrfen überall, wo fie dem Zuhörer einfallen möchten, auf 
eine gefchichte Art, zuvor kommen. So hat es Gundling 
mit großer Kunft gemacht, als er vorher fabe, daß man 


feinem Helden den Haß gegen die Gelehrten, und die große. 


. Siebe zu den Soldaten, imgleichen den eingezogenen Staat 
an feinem Hofe vorrücken konnte. Darum beantwortet er 
diefes alles fihon zum Voraus; ofne den Gegner ſelhſt zum 
Worte zu laffen. Ya ein gefchickter Redner wird oft dasje⸗ 
nige, was ihm entgegen zu ftehen fcheinet, feinem Helden zum 
Beſten zu brauchen wiffen, und ihm manches zum Lobe ma⸗ 
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“ daß erein guter Regent, Soldat, ıc. gemefen fey, herfllehen. 
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chen koͤnnen, was ihm andre zur Saft legen; wenn er nur 
auf die Umftände der Zeiten, der .Derter und anderer Zu⸗ 
fälle Acht Hate Wäre aber ja zuweilen ein Fehler nicht zu 
feugnen; als wenn z. E. an dem Herzoge von Marlborough 
der Geiz getadelt werden Fünnte: So Fann ein Redner zeis 
gen, daß der Fehler der Verſchwendung an einem Feldherrn 
noch weit fehäblichere Folgen nad) fi) ziehe, und alfo die Ge 
danken der Zuhörer vom vorigen abziehen. 


6 VII. nn 
. Die Erregung ber Affecten beſteht hier in Erweckung der 


Ehrfurcht und Bewunderung gegen den gepriefenen Held; im 
Ermunterung jur Freude über deflen Regierung, eben, Sieg, 


- Genefung, Vermaͤhlung, Geburt der Prinzen ꝛc. Bey Lei⸗ 


chen, in Erregung der Traurigkeit, der Furcht vor Fünftis 
gen Fällen, ober ben guten Gelegenheiten der Hoffnung. 


Alle diefo gehen nun nad) den obigen Regeln, von diefen Ges 


muͤthsbewegungen, und müflen gegen bag Ende einer folchen 
Rede verfparet werden. Im Stefchier kann man ein Eps 
empel von Trauren und Furcht, im Gundling von der Freu⸗ 
De, im Pliniusvon der Hoffnung lefen, und fid) datan ein 
Mufter nehmen. Doc) muß man die Behutſamkeit brau- 
chen, daß man nicht gar zu hochgetriebene und unnatürliche 
Klagen führe, die niemand fire ernftlich oder wahrhaftig hal⸗ 
ten fann. Um viele Verſtorbene Elagt faft niemand von 


. Herzen: Und bier muß auch der Redner fein großes Ges 


ſchrey anheben, vielmeniger den Tod, oder die Vorſehung 
zur DBerantwortung fordern. Mit einem Worte, ein Red⸗ 
ner muß ſowohl die Betruͤbniß, als das Lob des Verſtorbe⸗ 
nen recht wahrſcheinlich zu machen wiſſen, fo daß aud) bie 


\ gleichgüftigften Gemüther ihm Beyfall geben: Oder er muß 


lieber beybesunterlaffen. Eben fo geht esmit dem Beſchluſſe. 
Bald wird derfelbe ein bruͤnſtiger Wunfch für die Wohl 
fahrt eines hoben Hauptes, für die Erhaltung des Fries 
dens, fir den Flor der fänder, u. few. Bald eine Bes 
theurung wegen des ewigen Andenkens, fo man einem Ber: 

Zu ſtor⸗ 


| 
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ſtorbenen widmen will; oder was ſonſt in verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten einem Redner noͤthig und nuͤtzlich zu ſeyn duͤnken 


kann. 
6. VIII. 

Nichts iſt uͤbrig von großen Lobreden zu ſagen; als daß 
die Schreibart darinnen bie edelſte und erhabenſte ſeyn muß, 
die nur ein Redner in ſeiner Gewalt hat. Es muͤſſen viel 
neue und ſchoͤne Gedanken, metaphoriſche und andre tropi⸗ 
ſche Ausdruͤckungen; auch viele lebhaſte Beſchreibungen 
und Bilder darinnen vorkommen. Vor allen Dingen aber 
muß ein Redner ſo zu reden fuchen, daß fein Zuhörer glaus 
be, es fen ihm ein Ernſt, biefen Helden, den er lobet, 
recht groß zu machen. Das Herz muß bey ihm reden, 


nicht nur der Verſtand und der Wis. Alle Redensarten 


müffen daher ein gewiſſes Merfmaal der innern Ueberzeu⸗ 
gung bey fich führen. Diefes geſchieht, wenn muntre Fir 
guren die Schreibart beleben; und zwar ſolche, die die Ma« 
tur felbft einen Ichree, wenn man im Eifer ift, die Vorzuͤge 
einer Perfon, die man hoch ſchaͤtzet, andern benzubringen. 


- Die Lobrede des Plinius aufden Trajan, und von neuer 
ein paar Reden, die aufden hoͤchſtſeligen König Auguſt ges 


halten worden, koͤnnen bier zum Benfpiele dienen; ob fie gleich 
theils lateiniſch, theils franzöfifch verfajfet waren, und nur 
deutſch iberfeget worden find. Die eine ift von Herrn D. 
Lengnich in Danzig, die Herr M. Schwabe verdeutſchet 
bat; die andere. aber von Herrn Coſte, einem beredten fran⸗ 
zofifchen Geiftlichen allhier, die id) felbit überfeget habe. 
Die übrigen Fehler der Schreibart find in dem Iften Theile 
fhon angemerfet worden. Ein Erempel von einer ſoichen 
Sobrebe zu geben, muß ich meine Zuflucht zu der Rede des 


Bifhofs Fleſchier nehmen, die ich ſchon vor etlichen Jahren . 


deutſch heraus gegeben habe Denn id) habe ſelbſt noch 


niemals Gelegenheit gehabt, dergleichen Probe einer erha⸗ 


benen Beredſamkeit öffentlich abzulegen: Daher ih zu 
einer fremden Arbeit, die aber unverbefferlid) iſt, meine 
Suflucht nehmen muß. 


Lob⸗ 


Lobrede J 
auf den koͤnigl. franzoͤſiſ. General⸗Feldmarſchall, 


Grafen von Turenne, 
gehalten zu Paris 


Inder Kirche des heiligen Euſtachius, den 10 Jar.1676, 


durch 
Eheit Fleſchier, Bifchof von Nimes. 





1 Maccab. 9, 9. 20.21. 


' Un alles Volk Iſrael traurete um Juda lange Zeit, und Flagten 


ihn ſehr und fprachen: Ach, daß der Held umkommen iſt, 
der Iſrael geſchuͤtzet und errettet hat! | 


| —2 kann ihnen, meine Herren, keinen hoͤhern Begriff 


von dem traurigen Inhalte meiner heutigen Rede ge⸗ 


ben, als wenn ich ihnen die herrlichen und nachdruͤcklichen 


Worte vorhalte, derer ſich die heilige Schrift bedienet, wenn 
ſie das Leben des weiſen und heldenmuͤthigen Maccabeus lo⸗ 
ben, und ſeinen Tod beweinen will. Dieſer Held, der den 
Ruhm feines Volkes bis ans Ende der Erden ausbreitete; 
der die Felder mit feinem Schilde bedeckete, und den feindlichen 
Stolz mit dem Degen inder Fauſt zu baͤndigen mußte; der die 


- wider fich vereinigten Könige bis inden Tod fränfete, und das 
Haus Jacob durch Tugenden und Thaten erfreuete ‚deren Ger 


daͤchtniß ervig unter ung bleiben foll : Diefer Held , der bie 
Städte Juda befchügete, ber den Stolz der Kinder Ammon 
und Efau dämpfete, der mit dem Haube aus Samarien beladen 
zurüce fam, als er die Öößen fremder Völker auf ihren eignen 
Altären verbrannt hatte: Diefer Held, den Gott als eine eherne 
Mauer rings um Iſrael geſetzet hatte, daran fic) die Kräfte 


des ganzen Afiens fo oft zerftießen; ber nad) Zernichtung der 


zahlreichften Armeen, nad) Verwirrung ber alfergefchickteften 
hhiſhen Feldherrn, dennoch eben fo wohl, als der eo 
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Sfraelik, mit triumphirenden Händen, jährlich das Heillgehum 
mieder aufzurichten Fam; und der feinen andern Sohn für die, 


feinem Baterlande geleifteten Dienfte,verlangete, als die Ehre, 


daß er daffelbe erhalten hätte: Diefer tapfre Held , der mit 


unüberrindlicher Herzhaftigkeit die in einer ſchaͤndlichen Flucht: 


begriffenen Feinde verfolgete, empfieng endlich die toͤdtliche 
Wunde, und ward gleichſam in feinem Triumphe begraben. 
Bey dem erften Gerüchte von diefem traurigen Zufalle bes 
wvegten ſich alle Städtein Juden. Ströme von Thränen lies 
fenaus den Augen aller ihrer Einwohner. Cine zeitlang waren 
fie ſtill, ſtumm, und unbeweglich. Endlich durchbrach die Hef⸗ 
tigkelt des Schmerzens dieſe lange und truͤbe Stille, vermittelſt 
einer mit Seufjern unterbrochenen Stimme, welche in ihren 
Herzen Sucht, Trauren und Berdruß erweckete. Sie riefen: 


Ah! daß der Held umkommen iſt, der Iſrael gefehligee und er« 


. rettet hat! Ben diefem Gefchreye verdoppelte Jeruſalem feine 
Thränen, Die Gewoͤlber des Tempels bebeten, und alle feine 
Wände ertöneten von dem Klange diefer traurigen Worte : 
AH! daß der Held umkommen iſtec. 


Ihr Ehriften, die eine Trauerceremonie allhier verfammlee 


bat, erinnert euch euer Gedaͤchtniß nicht deffen, was ihr gefehen, 
deſſen, was ihre fünf Monate her empfunden habt? Erkennet 
ihr euch ſelbſt nicht in der Betruͤbniß, die ich euch 160 vorge. 


ftellet habe? Und feßet ihr nicht in Gedanfen an die Stelle 


bes Helden, von welchem die Schrift redet, denjenigen, von 
welchen ic) ißo reden werde ? Sie find ja einander 'an Tu. 
gend und Unglück ähnlich, und diefem legten fehlt heute nichts 
mehr, als eine ihm anftändige Sobrede. O wenn der goͤttli⸗ 


he Geift, der Geift ver Stärke und der Wahrheit,meine Rede 


mit folhen lebhaften und natürlichen Vorſtellungen erfüllet 
hätte, welche die Tugend nicht nur abfchildern, fonbern auch 
ins Herz drücken konnten: Mit was für edlen Gedanken wit. 
de ich nicht eure Seelen anfuͤllen, und was für einen Eindruck 
würde nicht die Erzählung fo vieler erbaulichen und preis, 
würdigen Thaten ineuren Herzen machen? a 


Was für eine Materie ift wohl jemals fählger geweſen, 


alle 


[2 


. Fe j 
17. 


vv 
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- alle Zierrathe einer männfichen und gründlichen Beredſamkelt 
- anzunehmen, als das Leben und der Tod des durchlauchtigften. 


und großmächtigfen Fürften und Heren, Herrn Heinrichs, 
de Ja Tour d’Auvergne, Vicomte de Turenne, Königl, 


franzöfifchen General, Feldmarfchalls, und Generaloberften ' 


der leichten Reuterey! Wo leuchten wohl alle herrliche Wir 
fungen der Tapferkeit, Führungen der Armeen, Belagerun« 


gen der. Pläße, Eroberuigen der Städte,mit mehrerm Glan⸗ 


ze hervor? Wer Hat über mehr Ströme gefeget ? Wer ift füh« 
ner im Angriffe, lobwürdiger im Weichen gemefen ? Wer hat 
feine Laͤger beſſer angeordnet, mehr Kriege geführet, mehr 
Schlachten gewonnen? Wer hat mehr Feinde durch die Macht 


bezwungen, Durch die Geſchicklichkeit zerſtreuet, durch eine klu⸗ 
ge und edle Geduld muͤde gemacht und aufgerieben? Wo fin⸗ 


det man fo viele, und fo kraͤftige Beyſpiele, als in den Verrich⸗ 
tungen einegweifen, befcheidenen, freygebigen, und von allem 


Eigennutze befreyeten Mannes; der dem Dienfte des Könis 
- ges und des Baterlandes ergeben war; der im Ungluͤcke durch 
ſeine Herzbaftigkeit, im Gluͤcke durd) feine Befcheidenheit, in 

Schwierigkeiten durch feine Klugheit, in Gefahr durch feine 


Stärke, in der Religion durch) feine Gottesfurcht groß gewe⸗ 
fen ift. 


Weihe Materie Fann ung auf beflere und rührendere Ges 


danken bringen, als ein plöglicher und unvermusbeter Todes⸗ 
fall, der den Lauf unferer Giege gehemmet, und die aller« 
füßefte Hoffnung des Friedens unterbrochen bat? Ihr 
Feinde Frankreichs lebet, und die chriftliche Kebe verbeuf 
mir, euch den Tod zu wuͤnſchen. Wenn ihr nur die Ges 


: vechtigfeit unferer Waffen erkennen, und den Frieden an⸗ 


nehmen wolltet, den ihr bey allem eurem Berlufte fo oft von 
euch geftoßen habt; und wenn ihr doch durch den Leberfluß 


‚eurer Thränen die Kriegsflanmen auslöfchen molltet, die ihr 
- fo ungfücklich entzündee habe! Behuͤte Gott! daß ich etwas 
mehrers wünfchen follte! Die Gerichte Gottes find uner⸗ 
forſchlich. Aber ihr lebet, und ich beflage auf diefer Kanzel 


einen klugen und tugendhaften Feldherrn, deffen Abſichten 
| Ä or rein 


— 
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rein waren, und deſſen Tugend ein. weit längeres und dauet« 


hafteres Leben zu verdienen ſchien. 


Hoͤren fie auf zu klagen, meine Herren, denn es iſt Zeit, 


fein Lob anzufangen, und ihnen zu zeigen, wie diefee mächtige 
Held über die Feinde des Staats durch feine Tapferkeit; 


uͤber die Neigungen feines Gemuͤths durch feine Weisheit; _ 


und über die Jrrthuͤmer und Fitelfeiten der Welt durch ſel— 


ne Öoftesfurcht, triumphiret hat. Wenn ic) dieſe Irbnung 


meiner Rede unterbrechen möchte; fo vergeben fie mie ein 


wenig Bermirrung in einer Materie, welche fo viel Unord⸗ 


nung verurfacher hat, Ich werde vielleicht bisweilen den 


Feldherrn mit bem weiſen Manne, und diefen mitvemChri« ' 


ften vermifchen. Bald werde ich die Siege, bald auch die 
Tugenden loben, dadurch er fie erfanger hat. Wenn id) 
nicht fo viel Thaten erzählen kann; fo werde ich fte in ihren 
Ovellen entdecken. Ich werde den Heren der Heerfchaaren 
anbethen; ich werde den Gott des Friedens anruffen; ich 
werde ben Vater der Barmherzigkeit preifen: -Und ich wer⸗ 
de alle eure Aufmerkſamkeit erlangen, niche Durch die Kraft 
der Beredfamfeitz fondern durch die Vahrhen und durch 
die Groͤße der Tugenden, davon ich mich anheiſchig gemacht 
habe zu reden. 
Denken fie nicht, meine Herren, daß ich ber Gewohnheit 
der Redner nachfommen, und den Marfchall von Turenne, 
nach Art gemeiner Seute, loben werde. Wann fein Leben 
nicht fo herrlich wäre, ſo wide ich mich bey der Größe und 
dem Adel feines Haufes aufhalten: Und wäre fein eigenes 
Bild nicht fo fehon, fo wollte ich die Gemälde feiner Vor⸗ 


fahren hervor bringen. Aber die Vortrefflichkeit feiner Tha« 


ten verbunfelt den Glanz feiner Geburt, und das geringfte 
£ob, was man ihm geben fann, ift diefes, Daß er aus dem 
erlauchten Haufe von Auvergne entfproffen iſt, welches fein 
Geblüte mit Königen und Fuͤrſten vermifchee hat; welches 
der Sandfchaft Guienne Herren, allen europaifhen Höfen 
ba lien, und Frankreich felber Königinnen, gegeben 
ı 


Allein 
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Allein was ſage ich? Man muß ihn deswegen nicht loben? 
nein, man muß ihn beklagen. So herrlich auch der Stamm 
war, daher er entſproſſen war, ſo hatte ihn doch die Ketzerey 
der letztern Zeiten angeſtecket. Er empfing zugleich mit die⸗ 
ſem edlen Gebluͤte Grundſaͤtze der Irrthuͤmer und Lruͤgen, und 


unter ſeinen einheimiſchen Exempeln traf er nur ſolche an, 


welche die Wahrheit theils nicht erkannten, theils gar beſtrit⸗ 
ten. Laßet uns derowegen daraus kein Lob fuͤr ihn machen, 
welches ihm Anlaß zur Buße gegeben hat; und laßt uns 


vielmehr diejenigen Ehrenſtuffen ſehen, welche ihn die goͤttli. 


che Fürfehung betreten laflen, ehe ihn feine Barmherzigkeit 
von den verderbten Irrwegen feiner Väter zu ſich ‚gezogen. 
Er fing ſchon vor feinem. 1aten Jahre an die Waffen zu 
tragen. Belagerungen und Schlachten dienten feiner Kind⸗ 
heit zur Uebung, und die Siege waren feine “allererften Er— 


getzlichkeiten. Unter der Anführung des Prinzen von Ora⸗ 


nien, feines mütterlichen Oheims, lernete er die Kunſt zu 
kriegen als ein gemelner Soldat: Und weder der Hochmuth, 
noch die Trägbeit, entfernete ihn von denen‘Bedienungen, die . 
mit Arbeit und Gehorfam am genaueften verfnüpfet find. 
Man fah, daß er in der unterften Stuffe des Soldatenſtan⸗ 
des Feine Befchwerlichfeit floh, und Feine Gefahr fürchtete, 
Er chat das aus Ehrliebe, was. andre aus Nothwendigkeit 
thaten; und fuchte ſich von ihnen durch nichts, als durch größe» 
re Liebe zur Arbeit, und durch eine edlere Erfüllung feiner 
Pflichten zu unterfcheiden. So fing fich ein Leben an, deffen 
Sortfegung fo herrlich feyn ſollte: Nicht anders als die Strö« 
me, welche defto breiter werden, je mehr "fie fic) von ihrer 
Ovelle entfernen, und endlich allenthalben, wo fie durch» 
fließen, die Beqvemlichfeit und den Lieberfluß mitbringen. 


- Bon der Zeit an hat er nur der Ehre und der Wohlfahrt 
des Staats gelebet. Er hat alle Dienfte geleiftet, die man 


von einem gefeßten und thaͤtigen Geifte hoffen kann, der In 


einem ftarfen und gefunden geibe wohnet. In der Jugend 


hat er alle Klugheit des reifen Alters, und im reifern Alter 
alle Munterkeit der Jugend befeffen. Sein geben hat eine 
| Ä voll⸗ 
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vollkommene Dauer bekommen; es hat die Jahrzahl er. 
reiche , welche Die Schrift demfelben gefeßet hat: Und wie 
er feine junge Jahre nicht in der Zärtlichfeit und Wolluft 
zugebracht hatte, fo war er auch nicht gezwungen,’ die legten 
in Muͤßiggang und. Schwachheit zuzubringen. Ä 

-, Wo iſt wohl unter Sranfreichs Feinden ein Volk, wel⸗ 


ches nicht die Wirkungen feiner Tapferkeit empfunden hätte? 


Und welcher Theil von unfern Grenzen hat nicht zum Schatl. 
plaße feiner Ehren gedienet? Er fleige über die Alpen, und 
thut fi) in den beruffenen Kriegen bey Caſal, bey Turin, 
bey Route de Quiers, durch feine Herzhaftigkeit und Klug. 
heit hervor. Italien ſieht ihn für eines der vornehmſten 


Werkzeuge in folchen großen und wunderwuͤrdigen Verrich⸗ 


tungen an, die man ins Fünftige. in den Geſchichten kaum 
wird glauben wollen. Bon den Alpen geht er auf die pyrä- 
neifchen Gebürge, um die Eroberung ziveener wichtigen 
Pläge zu befördern, dadurch eine unfrer ſchoͤnſten Sandfchafs 
ten gegen alle Bemühungen der Spanier gefichert wird. 
Er geht über den Rhein, die Ucberbleibfele eines zerftreuten 


Heeres zu verſammlen: Er bemaͤchtiget ſich der Städte, und " 


trägt viel dazu bey, daß Schlachten gewonnen werden. Als 
fo erhebet er ſich durch eigene Berdienfte ftuffenwelfe zum 


Seldherrn, und zeiget In feinem ganzen Lebenslaufe, was 
‚ein Kriegsoberfter zur Beſchuͤtzung eines Königreichs beys 


tragen Fann, der, fich durch den Gehorſam zum Herrſchen 
geſchickt gemacht, der die Tapferfeit mit der Hemfigfeit, und 
eine natürliche Fähigkeit mit der Erfahrung, vergefelffchafe 
tet hat. 


Damals ift fein Verftand und Wille am allergefchäfftige 


ften gewefen. Er mochte nun entweder die Händel anfan 
gen, oder entfcheiden; muthig nach dem Siege ftreben, oder 
ihn geduldig erwarten: Er mochte entweder den Vorhaben 
der Feinde durch KHerzhaftigkeit zuvorfommen; oder die 


Sucht und Eiferſucht der Bundsgenoffen durd) Klugheit 


zerfireuen: Er mochte ſich entweder im Gluͤcke mäßigen, 
oder in ungluͤcklichen rg ftandhaft bleiben s Sy war 
J i 


doch 


— — — 
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doch ſeine Seele allezeit gleichmuͤthig. Veraͤnderte das 
Gluͤck ſeine Blicke, ſo that er nichts anders, als daß er andre 


Tugenden ausuͤbete: Gluͤcklich ohne Stel; unglüclich und 


Doc) anfehnlich ; ja faft eben fo wunderwuͤrdig, wenn er- 
mit Vernunft und Kühnheit die Ueberbleibfele derer zu Mas 


rienthal gefehlagenen Heere erhielt ; als dal er ſelbſt die 


kaiſerlichen und die Bäyern ſchlug, und mit feiner fiegenden 
Kriegsmacht ganz Deutfihland nöthigte, Frankreich um Frie⸗ 
den zu bitten. 

Man hätte gedacht, daß eine glückliche Feiedenchandlung 
allen europaͤiſchen Kriegen ein Ende machen wuͤrde; als 
Gott, deſſen Gerichte unergruͤndlich ſind, Frankreich durch 
ſich ſelbſt ſtrafen wollte, und daſſelbe in alle die Unordnun⸗ 
gen gerathen ließ, welche die buͤrgerlichen und innern Unru⸗ 
hen in einem Staate anrichten koͤnnen. Erinnern ſie ſich, 
meine Herren, dieſer verwirrten Zeiten, da der ſchwarze 
Geiſt der Uneinigkeit, Gewalt und Recht, ſchuldige Pflicht 
und Eigennuß,, die gerechte und die boͤſe Sadıe durcheinan⸗ 
der mengete: Da faſt die allerhellſten Sterne verfinſtert 
wurden, und die allergetreueſten Unterthanen ſich wider ih—⸗ 


ren Willen durch den Strom widriger Parteyen hingeriſſen 


ſahen. Wie die Schiffer, ſo bald ſie merken, daß ſie der 
Sturm mitten auf dem Meere ergreifet, gezwungen werden, 
ihre vorgeſetzte Fahrt zu verlaſſen, und ſich auf eine zeitlang 
der Wuth der Stuͤrme und des Ungewitters zu uͤberlaſſen: 


So verhaͤlt es ſich mit der Gerechtigkeit Gottes, und mit 


\ 


der natürlichen. Schwachheit der Menfchen. Aber ein Weis 
fer koͤmmt leicht wieder zu fi ch ſelbſt: Und es giebt in der 
Politik, wie in der Religion, eine gewiſſe Art der Reue, die 
weit herrlicher ift, als die Unſchuld ſelbſt; welche ein wenig 
Schwachheit durch außerordentliche Tugenden und durch ei⸗ 
nen immerwaͤhrenden Eifer vortheilhaftig erſetzet. 

Allein wo ſoll ich ſtehen bleiben ? meine Herren. Ohne 
Zweifel ſtellen Sie ſich den Herrn Turenne ſchon ſo vor, wie 
er an der Spitze des koͤniglichen Kr legsheers ſtehet. Sie fehen 
ihn, wie er Schlachten liefert; wie er bie Rebellion ſtillet; 

bie 
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dle durch Jerrthůmer Verfuͤhrten zu rechte bringet; die durch 


Furcht Erſchreckten ſtaͤrket; und mie ein andrer Moſes ruft: 


Her zu mie, wer zum Herrn gehöret! Wie groß mar da⸗ 


mals nicht feine Beſtaͤndigkeit und feine Klugheit! Bald ei⸗ 
let er an dem Ufer der Loire, in Begleitung weniger Offici— 
ver und Bedienten, eine Brücke zu vertheidigen, und ftehe 
gegenein Hriegsheer. Es ſey nun, daß entweder die Herzhafe 


tigkeit diefes Uinterfangene ; oder die einzige Gegenwart dien | 


ſes Helden; oder die fichtbare Beſchirmung des Himmels, 
die Feinde unbeweglich gemacht: So erſchreckte er doch durch 
feinen Entſchluß diejenigen, die er mit Gewalt nicht. hätte zu⸗ 
rüce halten Fönnen; und half durch diefe gluͤckliche Verwe⸗ 
genheit dem Staate wieder auf, der ſich doch fhon zum Lin 
tergange neigete. Bald bedienet er ſich aller Vortheile, die 
ihm Zeit und Dre darbiethen. Er bemmet mie wenigen 
Voͤlkern das Heer, das nur eben gefieget harte, und verdie⸗ 
net fo gar das Lob feines Feindes, der in jenen abgöttifdyert 
Zeiten für den Kriegsgott würde gehalten worden ſeyn. Bald 
nöthiget er am Rande der Seine einen fremden Prinzen, 


deſſen heimlichſte Abfichten ev erforfchet hatte, durch Tractas | 


ten, daß er aus Frankreich weichen muß, und zwinget ihn, 
fich der Hoffnung zu begeben, die er fich ſchon marhete, von 
unfern Unordnungen Mugen zu ziehen. 


Ich könnte hier noch die eroberten Plaͤtze, die über die. -- 


Mebellen befochtenen Siege hinzuſetzen; aber laßt ung licher 
dem Ruhme unſers Helden etwas entziehen, als langer das 
Bd unfers vormaligen Elendes betrachten. Laßt uns von 
andern Thaten reden, die eben fo vortheilhaft fir Frankreich, 
als für Ihn ſelbſt geweſen ſind, und wobey unfere Feinde kei⸗ 
ne Urſache gehabt haben ſich zu erfreuen. Es tft genug, 

wenn Ich fage, daß er durch feine Aufführung das Ungewit⸗ 
ter geftillee, dadurch unſer Königreich beſtuͤrmet wurde 
Ward die Frechheit gezaͤumet, der öffentliche und heimliche 


Haß geftillee; befamen die Gefege ihre alte Kraft wieder; 


ward Ordnung und Ruhe in Städten und Landſchaften wie⸗ 


der hergeſtellet; wurden die lieder mis ihren Haͤuptern 
\ 81a wie⸗ 


N 
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wieder vereiniget: So haft du esihmzuverdanfen, 6 Frank⸗ 
reich! Ich irre mich, Gott haft du es zu verdanken ;. der 
nach feinem Wohlgefallen aus den Schäßen feiner Fürfe« 
- Bung große Seelen hervor bringet, die er zu fichtbaren 
Werkzeugen feiner Macht erfehen bat; um mitten aus den 
Ungemwittern eine allgemeine Stille und Ruhe hervor zu brins 
gen, ben Staaten aus ihrem Verfalle aufzubelfen, und wenn 
feiner Serechtigfeit ein Gnügen gefchehen ift, die Völker mit 
ihren Regenten zu verföhnen. 
. Sein Heldenmuth, der fich bey dem Unglüde feines Va⸗ 
terlandes ungern fehen ließ, ſchien in auswärtigen Kriegen 
immer hitziger zu werben, und man ſah, daß ſich feine Ta⸗ 
"pferfeit verdoppelte. Derftehen fie duch, meine Herren, 
durd) diefes Wort nicht eine eitele, unbefonnene und verwes 
gene Frechheit, welche die Gefahr um ihrer felbft willen fürs 
chet, die fi ohne Nußen waget, und nichts als den Ruhm 
und die Hochachtung der Seute zum Zwecke ha. Ich rede 
von einer weifen und mohleingerichteten Kuͤhnheit, die ſich 
bey dem Anblicke ihrer Feinde anfriſchet, in der Gefahr felbit 
alles durchfchauet, und ihren Vortheil beobachtet: Aber wel⸗ 
che fi nach ihren Kräften mißt, zwar ſchwere Dinge uns 
-ternimmt, aber feine unmögliche angreifet; welche nichts 
von demjenigen dem blinden Glücfe überläßet, was durch 
Tugend erlanget werden kann. Endlich rede ich von einer 
Kuͤhnheit, die, in Ermangelung guter Anfchläge , alles wa⸗ 
gen kann, und, bey der. Beobachtung ihrer Pflicht, fo wohl 
im Giege zu fterben, als im Unglücfe zu leben, bereit if. 
Ich geftehe es, meine Herren, daß ich hier unter der daft 
meiner Materie zu Boden ſinke. Die große Anzahl der 
Thaten, davon ich reden foll, macht mich verwirrt. Ich 
kann fie nicht alle beſchreiben, und doc) wollte ich nicht gerne 
eine einzige auslaſſen. O daß ich die Kunſt nicht kann, 
ihren Gemüthern’einen fihtbaren Entwurf von Deutfihland 
und Flandern einzuprägen! Dadurch wuͤrde ich in ihren 
Gedanken alles dasjenige ohne Unordnung entwerfen fönnen, 
was Diefer große Feldherr verrichtee hat, und Fürzlich bey je⸗ 
| dem 
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cket, oder der Seichen, die er auf dem Kampfplage liegen faf. 
fen ? Weffen Seben hat er aus Eigennuß ober Ehrſucht in 


Gefahr gefeget? Welchen Soldaten hat er nicht als einen - 


Unterthan feines’ Heren und als ein Mitglied des gemeinen 
Weſens gefchonet? Welchen Blutstropfen hat er vergoffen, 
der nicht zur Beförderung des gemeinen Nutzens gedienet? 
In der berühmten Schlacht bey Dünes hat man gefehen, 
wie er den fremden Soldaten vie Waffen aus den Händen 


geriſſen, die vermöge einer nafürlichen Grauſamkeit die Uee 


berwundenen niederhieben. Man bat gefehen, daß er alle 
Das Unheil befeufzet,, welches der Krieg nothwendiger Weiſe 
nad) ſich ziehet, welches man zuweilen nicht fehen, leiden, 


amd verurfachen muß. Er wußte, daß ein welt hoͤheres und 


heiligeres Geſetz vorhanden wäre, als dasjenige, welches bas 
Gluͤck und der Stolz den Schwachen und Ungfücflichen auf 


erleget; und daß diejenigen, die unter dem Geſetze Jeſu 


Chrifti leben, das Blut derer, die mit feinem Blute erlöfer 


worden, fo viel möglich iſt, ſparen, und dag geben derer ſcho⸗ 


nen müflen, die er durch feinen Tod erkauſet hat. Er ſuch⸗ 
te die Feinde zu bezwingen, nicht zu vertilgen, _ Er hätte ges 
wuͤnſchet, fie greifen zu Eönnen , ohne ihnen zu ſchaden; fid) 
zu vertheidigen, ohne fie zu beleidigen; und denjenigen Recht 
and Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen, denen er feiner Pfliche 
nad) Gewalt anthun mußte, | | Ä 


Endlich hatte er fich eine gewiſſe Soldaten. Morale ger 


macht, die ihm ganz eigen tvar. Seine Hauptnelgung war 
die Bemühung nad) dem Ruhme feines Königes, das Ver 
Yangen nach dem Frieden, und der Eifer fire die gemelne 


=. Wohlfahrt. Er wußte von Eeinen andern Feinden, als von 


dem Hochmuthe, der Ungerechtigkeit, und der eigenmädhtie 
gen Beherrſchung fremder Laͤnder. Er war gewohnt ohne 
Zorn zu freiten, ohne Hochmurh zu fliegen, ohne Eitelkeit zu 
triumphiren, und bloß die Tugend und Weisheit zur Nicht, 
ſchnur feiner Tpaten zu machen. Das foll ich ihnen nun in 
diefem andern Theile vor Augen ſtellen. 


Sia Die 
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Die Tapferkeit iſt nichts, als cine blinde und gewaltſame 
J— * welche ſich ſelbſt verwirret und uͤberellet; wenn ſie 
nicht von der Redlichkeit und Klugheit erleuchtet und geleitet 
wird. Und ein Feldherr iſt nicht vollkommen, wenn er nicht 
zugleich ein vernuͤnftiger und rechtſchaffener Mann iſt. Was 
kann doch der fuͤr eine Kriegszucht im Felde anordnen, der we⸗ 
der ſein Gemuͤthe noch) feine Aufſuͤhrung einzurichten weis? 
Und wie würde der nach feinen Abfichten fo viel verfchledene 
Gemuͤthsbewegungen erwecken und flillen koͤnnen, der uber 
ſeine eigene niche Meifter it? Der Geiſt Gottes ſelbſt lehret 
uns in der Schrift, daß ein Weiſer beſſer iſt, als ein Starker; 
daß die Klugheit mehr vermag, als die Waffen derKriegsleute; 
und daß ein Geduldiger und Sanftmuͤthiger bisweilen hoͤher zu 
ſchaͤtzen ift, als derjenige, der Städte und Schlachten gewinnet. 
Hier machen fie ſich, meine Herren, ohne Zweifel weit eblere 
Borftellungen in ihren Gemüthern, als ich ihnen geben kann. 
Denn indem ich von dem Marfchall von Turenne rede, fo 
muß ich) gefteben daß ich fie nicht über fich ſelbſt erheben kann: : 
Und der einzige Bortheil, den ich habe, iſt Diefer, daß ich nichts 
fagen kann, was fie nicht glauben folltenz und daß ich große " 
Dinge fagen fann , ohne ein Schmeichler zu werden. Iſt 
auch wohl jemals ein weiſer und vorfihtiger Mann gefuns 
den worden, der einen Krleg mit mehr Drönung und Ver⸗ 
ſtand geführet; der mehr Vorfichtigkeit und Hoffnung gehabt; 
der thätiger und bedachrfamer geweſen; der alle Sachen beffer 
nad) ihrem Endzwecke eingerichtet; und feine Unternehmungen 
fo geduldig zur Reife fommen laffen? Seine Anſchlaͤge waren 
faſt untruͤglich: Und indem fie nicht nur dasjenige entdeckten, 
was die Feinde gethan hatten, ſondern aud) mas fie noch zu thun 
willens waren ; fo konnte er zwar unglücklich, aber niemals be⸗ 
flürge werden. Er wußte die Zeit zum Angriffe und zur Vers 
theidigung zu unterſcheiden. Gr wagte niemals etwas, als 
wenn fehr viel zu geroinnen, und faft gar nichts. zu verlieren 
war. Go gar wenn erzu weichen ſchien, konnte er ſich furchte 
barmachen. Endlich war ſeine Geſchicklichkeit ſo groß, daß 
man die ee feiner Ser u feiner Klugheit zufhreiben 

mußte, . 
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mußte und wenn er verlohren hatte, ben Fehler bloß dem 
Ungluͤcke zueignen konnte. U 


Erinnern ſie ſich, meine Herren, des Anfanges und der 


Fortſetzung desjenigen Krieges, der, da er erſtlich nur ein Funke 
war, itzo ganz Europa verzehret. Alles erklaͤret ſich wider 
Frankreich. Man wiegelt die Fremden auf, man macht die 
Bundsgenoſſen abtruͤnnig, man macht die Freunde furchtſam, 
man muntert die Ueberwundenen auf, man bewaffnet die Mis- 


guͤnſtigen. Wegen eingebildeter Gefahr und eines fünftlich 


beygebradhten Mistrauens wird die Treue verleget, werden 


alle Tractaten verachtet. Ich geftche es, fo vielen vereinig= 
ten Armeen aufeinmal zu widerſtehen, dazu gehoͤreten eben ſol⸗ 
che tapfre Kriegsheere und fo erfahrne Heerführer, als die unſri⸗ 
gen geweſen. Aber nichts war fürchterlicher anzufehen, als 
. ba das ganze Deurfchland, diefer große und ungeheure Körs 
per, der aus fo vielen verfchiedenen Völkern und Nationen bes 
ſtehet, alle feine Fahnen fliegen lich, und an unfre Grenzen 
rüdete, um ung durch Die Macht zu uberwältigen , nachdein 
er uns durch die Menge ſchon erfchrecder hatte Se vielen 
Feinden mußte man einen Helden entgegen feßen , der von 
ſtandhaftem und geprüftem Muthe, , von großer Faͤhigkelt, 


und vollfommener Erfahrung war; der die Ehre des Königs 


reichs erhielt , und die Kräfte deffelben ſchonete; der nichts 
nügliches und nothwendiges vergaß, auch nichts überflüffiges 
vornahm; dernach Gelegenheit fich feiner Wortheile zu bedie- 
nen, und ſich feinee Schadens zu erholen wußte; der bald der 
Schild und bald das Schwerdt feines Landes war ; vermögen, 
fo wohl die erhaltenen Befehle zu vollziehen, als von fich ſelbſt in 
mancherley Zufällen einen Entfhluß zu faffen. 

Sie wiſſen, meine Herren, von wen ich rede, ſie wiſſen auch 
die Weitlaͤuftigkeit feiner Thaten, ohne daß ic) es fagen darf. 
Mit dem Kriegesheere, welches allein wegen feiner Tapferfeit, 
und feinesBertrauens gegen feinen Feldherrn, merkwuͤrdig war, 
hemmet und reibet er zwey große Heere auf, und zwinget dies 
‚jenigen Friede zu machen, welche dem Kriege nichts anders, als 


mit unferm gänzlichen und plößlichen Uintergange, ein Ende 
Ji 


5 machen 
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we 


machen wollten. Bald widerſetzet er ſich der Vereinigung ſo 
vieler zuſammengeſuchten Huͤlfsvoͤlker, und unterbricht den Lauf 


“derjenigen Ströme, die ganz Frankreich hätten uͤberſchwem⸗ 


men koͤnnen. Bald fihroächet oder gerftreuet er fie durch wie⸗ 
derholte Schlachten. Bald treibet er fie über ihre elgene 
Stüffe zuruͤck, und hemmet fie allezeit durch Fühne Unterneh» 
mungen, wenn er feiner Ehre wieder aufbelfen foll ; durch Ge⸗ 
Lindigkeit aber, wenn er diefelbe nur erhalten darf. Ihr 
Städte! dieunfere Feinde ſchon unter ſich getheilet hatten, ihr 
ſeyd noch in dem Umkreiſe unfers Reichs. Ihr Sandfchaften! 
die ſie in Gedanken ſchon verheereten, ihr habt eure Erndte noch 
halten koͤnnen. Ihr von Natur und Kunſt befeſtigten Plaͤtze! 
Die fie zu verwuͤſten entſchloſſen ‚waren, ihr ſtehet noch iho: 
Und ihr habt nur vor den verwegenen Anſchlaͤgen eines ein⸗ 
gebildeten Siegers gezittert, der nur die Zahl unſerer Sole 
Daten gezaͤhlet; aber die Klugheit ihres Heerſuͤhrers nicht in 
Betrachtung gezogen, | 
Diefe Klugheit war die Qvelle fo vieler herrlichen Gluͤcks⸗ 
fälle, Sie unterhielt die Einigkeit der Soldaten mit ihrem 
Syaupte,welche ein Kriegsheer unuͤberwindlich machet. Sie gab 
den Heeren Kraft, Muth und Zuverficht, dadurch ſie alles er⸗ 
duldeten, und in der Ausführung feiner Abfichten alles unters 
nahmen. Sie machte endlich aud) die gröbfte Gattung von 
$euten der Ehrbegierbe fähig. Denn was ift ein Kriegeheer? 


meine Heeren! Es iſt ein Körper, der durch unzäblic) viele 


Herfchiedene Neigungen getrieben wird, und den ein gefchickter 


- Mann zur Bertheidigung feines Baterlandes in Bewegung 


ſetzet. Esifteine Schaar bewaffneter Menfchen, welche den 
Befehlen ihres Oberhaupts blindlings folget, ob fie gleich ſei⸗ 
ne Abfichten nicht weis, Es ifteine Menge mehrentheils 
geringer und für Geld gedungener Seelen, welche, ohne an ihre 
eigene Ehre zugebsnfen, nur den Ruhm der Könige und Ueber⸗ 
winder zubefördern fuchen. Es ift eine verwirrte Berfammts 
lung unbändiger Leute, Die man zum Öehorfame bringen muß. - 
Es find Berzagte, die man in den Streit führen; Verwegene, 
die man zuruͤck halten; und Ungeduldige, Die man zur Belkin, 

ot | Bun | digkeit 
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digkeit gewöhnen muß. Was fir Klugheit gehört niche 
dazu, fo viele. verfchiedene Abfichten und Begierben zu leiten, 
und zum einzigen Nutzen desgemeinen Weſens unter einen Hut 


zu bringen! Wie kann man ſich furchtbar machen, ohne ſich 


in die Gefahr zu ſetzen, gehaſſet, ja oft gar verlaffen zu wer⸗ 
- ben? Wie kann man fi) beliebte madyen, ohne ein wenig 
Anfehen zu verlieren, und von der ordentlichen Schärfe etwas. 
nachzulaſſen? | | 

Wer hat jemals diefe rechte Mittelftraße befler getroffen, 
als der Prinz, den wir beweinen? Diejenigen, die man ins⸗ 


gemein nur durch) Furcht und Strafe zurüce halten muß, 


wußfe er durch Ehrfurcht und Freundſchaft zu feflein, und 
durch feine Gelindigkeit brachte er ſich einen leichten und willi« 
gen Gehorfam zuwege. Er redet, umd ein jeder hoͤret feine 
Ausfprüche: Er befiehlt, und ein jeder gehorcht ihm mit Freu⸗ 
ben. Er ruͤcket dem Feinde entgegen, und ein jeder glaubt, daß 
eraufder Ehrenbahn laufe. Man füllte faſt ſagen, daß er, wie 
Abraham, bloß mit feinen Hausgenoifen auszöge, die verbun⸗ 
benen Könige zu fchlagen; daß diejenigen, die ihm folgten, feie 


ne Soldaten und Bedienten zugleich feyn müßten; ja daß en 


Feldherr und Hausvater zugleich fen. Ihren Bemühungen 
Fanı auch nichts widerſtehen. Gie finden fein Hinderniß, das 
fienicht überwältigen; Feine Schwierigfeit, die. fie nicht ver 
winden; keine Gefahr, die ſie erſchrecket; Eeine Arbeit, die fie 
ermuͤdet; kein Unternehmen, das fiein Erſtaunen feget; feine 
Heldenthat, die ihnen ſchwer zufeyn ſcheinet. Was hätten fie 


auch einem Feldheren abfehlegen Eönnen, der ſeinen Bequem⸗ 


lichkeiten abfagete, um ihnen den Ueberfluß zu verſchaffen; 
der ihrer Ruhe halber feine eigene verlohr; der fie in ihren Be⸗ 
muͤhungen aufrichtete, und ſelbſt Eeine von fich ablehnete ; der 
fein eigenes Blut verſchwendete, und nur das ihrige verſchonete. 

Durch was für unfichtbare Ketten band er alfo ihre Neigun⸗ 


gen? Mit eben der Güte, womit er fie eines theils muthlg mache 


te, entfehuldigte er die andern,und gab allen Mittel andie Hand, 
weiter zu fommen, ihr Unglück zu uͤberwinden, oder ihre Fehler 
zu verbeſſern. Dieſes that er ſonderlich durch den Mage des 


lgen⸗ 
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Eigennußes, daburch er geneigt war, den Nutzen des Staats 
feiner eigenen Ehre vorzuziehen; durch die Gerechtigkeit, die 
in Vertheilung der Aemter Ihm nicht zuließ, mehr auf feine 
Neigung, ale auf Berdienfte zu fehen; durch dieſen Adeldes 
Herzens und Gemuͤthes, welcher ihn über feine eigene Größe 
“ erhob; und durch fo viel andre Eigenfchaften, welche ihm die 
Hochachtung der ganzen Welt zumege brachten, Wie gern 
möchte ich doch in die Urfachen und Bewegungsgruͤnde feiner 
Thaten eindringen! Wie gern wollte ich eine ſo ordentliche und 
einförmige Aufführung; einfo herrliches, von Lebermuch und 
Pralerey fo befreytes Verdienſt; folche große und aus noch 
größern Grundſaͤtzen abſtammende Tugenden; eine allgemeis 
ne Redlichkeit, bie ihn bewog, aflen feinen Pflichten macyzus 
fommen, und fie alle nad) ihren rechtmäßigen und natürlichen 
Abfichteneinzurichten; und eine fo gluͤckſelige Fertigkeit inder 
Tugend, doch nicht umder Ehre willen, fondern bloß der Bil« 
ligkeit halber, die ung bazu verbindet. Aber dag ift zu viel 
für mid), bis in den Grund biefes großmuͤthigen Herzens eins 
zudringen: Und das ift für einen beredtern Mund, als der 
meinige iſt, aufbehalten, alle feine Bewegungen und innerlie 
che Neigungen auszubrüden. 

So viele Tugenden durch eine außerordentliche Belohnung 
zu vergelten, mußte er einen großen Koͤnig finden, der dafür ° 


bielte, daß er etwas nicht verftünde, und der vermögend wäre, 


ſolches felbft zu befennen, Weg von Hier! mit den ſchmeich⸗ 


leriſchen Sägen, daß die Könige geſchicktan die Welt fommen, 


und andre Leute es erſt werden muͤſſen; daß ihre mit befondern 
Vorrechten begabte Seelen ganz weiſe und verftandig aus der 
Hand des Schöpfersfommen; daß fie feine Proben, feine Sehr» 
ſtuͤcke machen doͤrfen; daß fie tugendhaft ohne Arbeit, und od» 
ne Erfahrung Flug werden. Wir leben unter einem Prin⸗ 
zen, der, fo groß und erleuchtet er auch ift, dennoch die Kunft zu 
herrſchen hat erlernen wollen; der ſich auf der Ehrenbahn einen - 
treuen Sührer zu wählen gewußt, und bafür gehalten hat: Daß 
es ein Zeichen feiner Weisheit feyn wuͤrde, wenn er ſich der 
Klugheit eines andern bedienete. Was für eine Ehre ie 
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fie einen Unterthan, feinen König zu begleiten, ihm zum 


Rathe, ja wo ich es ſagen darf, zum Muſter in einer wichti⸗ 
gen Heldenthat zu dienen! In Wahrheit eine deſto groͤßere 
Ehre, weil die Gewogenheit keinen Theil daran hatte, weil 
fie fi) bloß auf feine überall bekannte Verdienſte gründe» 
te; und weil die Eroberung der vornehmften Städte in Flan⸗ 


dern darauf erfolgete. 


Was hätte nicht ein’ geiziger und hochmuͤthiger Mann, 


nach diefer herrlichen Probe der Hochachtung und des Ver - - 


trauens, für Anfhläge gemacht ? Wieviel Schäße und Eh. 


renſtellen würde er nicht zufammen geraffet, und wie theuer 


würde er feine Arbeit und Dienfte niche verkauft haben ? 


"Allein diefer weife Mann, der ohne Eigennuß mit dem Zeug⸗ 


niffe feines Geroiffens vergnüge, und an Zufriedenheit veich 


war, findet in dem Vergnuͤgen, welches er genießet, indem 


er Gutes thut, die Belohnung feiner Tugenden. Ob ergleich 
alles erhalten kann, fo bittet er, fo begehret er doch nichts. 
Er mwünfchet fih, wie Salomen, nur fein befcheidenes und 
mäßiges Theil, zwiſchen Armuth und Reichtum: Und man 
mag ihm anbiethen, was man will, fo erſtrecket fich doch fein 
Verlangen nicht weiter, als feine Nothdurft cs erfordert, 
und fchließet fich in die Grenzen des einen Nothwendigen ein. 


. Nur eine einzige Ehrlicbe Fonnte ihn rühren, nämlich, Die 


Hochachtung und Gemwogenheit feines Heren zu verdienen. : 

Dieſer Ehrliebe geſchahe ein Gnuͤgen, unddie ißige Welt hat 
einen Unterthan gefehen, der feinen König nur um feiner - 
. großen Eigenfchaften, nicht aber um feinee Würde, auch 


nicht um feines. Gluͤckes halber liebete; und einen König, der 


. feinen Unterthan, mer der in ihm erkannten Berdienfte Halo 
ber, als um der Dienfte wegen, die er von ihm genoß, 


werth gehalten hat, 


Dieſe Ehre verminderte feine Beſcheidenheit nicht. Ich | 


meis nicht, was für eine Gemwiffensangft mich bey dieſem 
Worte ſtutzig machet. Sch fürchte hier, diejenigen Lobſpruͤ⸗ 
he befahnt zu machen, die er fo oft verworfen hat, und nad) 
feinem Tode eine Tugend zu beleidigen, die er in feinem iehen 
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ſo ſehr geliebet hat. Allein laßt uns nach Recht und Billig, | 
keit Handeln, und ihn zu der Zeit ohne alle Furcht loben, da 


i 
‘ 


wir weber der Schmeicheley halber verdächtig, noch, einige 


Eitelkeit zu begehen, fähig feyn koͤnnen. Wer bat jemals 
ſolche große Thaten gethan? Und wer hat mit mehrerer Des 


ſcheidenheit davon geredet? Erhielt er einen Vortheil, fü höre 


te man aus feinen Erzählungen nicht, daß er geſchickt dabey ge« 
weſen; daß der Feind fich dabey verfehen habe. Gab er 
Nachricht von einer Schlacht, fo vergaß er nichts zu fagen, 
als daß er fie gewonnen hätte, Erzaͤhlete er etliche von ſei 
nen Thaten, dadurch er fo berühmt geworden, fo hätte man 
"Denken follen, er wäre ein bloßer Zufchauer dabey geweſen; 
ja man zweifelte, ob er oder ob das Gerüchte hierinn einen 
Irrthum begangen hätte? Kam er von feinen herrlichen 
Feldgügen zurüce, die feinen Namen unfterblich machen wer. 
den: So floh er den Zuruf bes Volkes. Er erroͤthete über 
feine Siege; er nahm die Sobfprüche nicht anders auf, als 
‚mans mit Bertheidigungsfchriften machet, und erfühnte fich 
faft nicht, dem Könige aufzumarten: Weil er aus Ehrerbies 
thung die Sobeserhebungen erduiden mußte, womit Seine 
Majeſtaͤt ihn ohn Unterlaß beehrete, 

. Damals geſchahe es, daß dieſer Prinz, in der füßen Ruhe 
eines ſtillen Privatlebens, ſich aller in waͤhrendem Kriege 
erworbenen Ehre begab; ſich in die kleine Geſellſchaft auserle⸗ 
ſener Freunde einſchloß, und ſich ohne alles Geraͤuſch in den 
bürgerlichen Tugenden uͤbete. Hier war er aufrichtig in ſei⸗ 
nen Reden ſchlechtweg in feinen Berrichtungen, getreu in 
feiner Freundſchaft, genau in feinen Pflichten, ja in feinen 
geringften Handlungen dennoch groß. Er verbirgt fich, ale 
lein fein Anſehen entdecke ihn: Er geht ohne Bedienung 
und Gefolge, aber ein jeder fegt ihn in Gedanken auf einen 
Zelumphivagen. So bald man ihm ſiehet, zaͤhlet man die 
Seinde, die er uͤberwunden hat, nicht aber die Diener, die ihm 
folgen: Und wenn er gleich allein iſt, fo ftellet man ſich doch 
rings um ihn her die Tugenden und Siege vor, die ihn begleis 
sen. In dieſer ehrbaren Einfalt iſt, ich weis nicht. was ed» 
| les 
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les anzutreffen; und je weniger er ſtolz iſt, deſto ehrwuͤrdi 
ger wird er. 

Es wuͤrde ſeinem Ruhme etwas gefehlet haben, wenn 
er zwar allenthalben Bewunderer gefunden, aber nirgend ei« 
nige Neider erwecket haͤtte. So groß iſt die Ungerechtigkeit 
der Menſchen. Die allerreineſte und am beſten erworbene 
Ehre verletzet ſie. Alles, was ſich uͤber ſie erhebet, das wird 
ihnen verhaßt und unertraͤglich; und das Gluͤck, welches von 
allen gelobet wird, und am allerbeſcheidenſten iſt, hat ſich nie⸗ 
mals von dieſer ſchnoͤden und boshaften Gemuͤthsneigung be⸗ 
freyen koͤnnen. Das iſt das Schickſal großer Leute, davon 
angefallen zu werden; und ein Vorrecht des Herrn von Tu⸗ 
renne, daß er ſie hat uͤberwinden koͤnnen. Die Misgunſt 
ward gedaͤmpfet, entweder durch ſeine Verachtung, oder durch 
die unaufpoͤrlich wachſende Ehre und Größe. Aus feinen 
Verdienſten harte fie ihren Urſprung; ſeine Verdienſte mach⸗ 
Hten ihr auch ein Ende, Diejenigen, die ihm am wenigſten 
wohl wollten, erkannten doch, wie unentbehrlich er dem 
Staate war. Diejenlgen, welche feine Erhöhung nicht lei— 
den konnten, ſahen ſich endlich genoͤthiget, ihren Beyfall 
dazu zu geben; und indem ſie ſich nicht unterſtunden, ſich uͤber 
die Wohlfahrt eines Menſchen zu erfreuen, der ihnen niemals 
das elende Vergnuͤgen gemacht hatte, ſie durch einen ſeiner 
Fehler zu beluſtigen: So vereinigten ſie ihre Stimme mit 
dem oͤffentlichen Ruffe; und glaubten, daß ſie Feinde von 
ganz Frankreich werden muͤßten, wenn fie feine Feinde wer⸗ 
den wollten. | 

Allein wozu haͤtten ſo viel heidenmäßige Eigenfchaften geo 
dienet, wenn Gott nicht die Macht feiner Gnade über ihm 
hätte erfcheinen laſſen; und wenn devjenige,-deffen fic) die 
göttliche Vorſehung ſo edel bedienet hatte, ein ewiger Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Gerechtigkeit geworden waͤre? Gott allein konn⸗ 
te feine Finſterniß zerſtreuen, und hielt den gluͤcklichen Aus 


genblick in feiner Hand, den er beftimmer hatte, ihn in ſei- 
nen Wafrdeiten zu erleuchten. Es erfchien dieſer glückliche 


Augenblick, derjenige Punct, darauf feine wahrhaſte Ehre 
' ’ Ä ankam. 


er 
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ankam. Er erblickte die Schlingen und Fallgruben, die ihm 
feine Vourtheile bisher ganz verdecket hatten. Er fieng an 
mie Vorſichtigkeit und Furcht auf denen Irrwegen zu wandeln, 
barauf er einmal gerathen war. Gewiſſe Stralen ber Gnade 
und Erleuchtung lehrten ihn begreifen, daß cr vergebens die bes 
ften Pläge in den Geſchichten anfüllen wuͤrde, wenn nicht fein 
Name im Buche des Lebens angefchrieben flünde; daß er vers 
gebeng die ganze Welt gewinnen wuͤrde, im Falle er feine Seele 
verlieren follte; daß nur ein Glaube und ein Jeſus, und eine uns 
zertrennliche einfache Wahrheit fen, welche ſich nur denen zeiget, 
die fie mit demuͤthigen Herzen, und einem von allem Eigennuße 

entfernten Willen ſuchen. Er war noch nicht erleuchtet, aber 
er fieng an lehrhaft zu werden. Wie oft bat er doch gelehrte 
und treue Freunde zu rathe gezogen! Wie oft hat er aus bruͤn⸗ 
ſtigem Verlangen nach dem lebendigen und kraͤftigen Lichte, 
welches einzig und allein über die Irrthuͤmer des menfchlichen 


Gemuͤthes triumppiret, zu feinem Heilande geſeufzet: „Herr, 


Hilf, daß ic) fehen möge! Wie oft verfuchte er mit unvermoͤ⸗ 
gender Hand die verdrüßliche Binde abzureißen, die feine 
Augen vor der Wahrheit verſchloß? Wie oft gieng er bis 
an die alten und reinen Dvellen zurüde, die Epriftus feiner 
Kirche gelaffen hat, um daraus mit Freuden das Waſſer 
der heilſamen Lehre zu ſchoͤpfen. 
Gewohnheit, Ausfluͤchte, Verbindungen, Scham wegen 
der Veraͤnderung, Vergnuͤgen, fuͤr das Haupt der Verthei⸗ 
diger Iſraels angeſehen zu werden; ihr eitlen und ſcheinba⸗ 
ren Urſachen des Fleiſches und Blutes! ihr alle konntet ihn 
nicht zuruͤcke halten. Gott zerriß alle dieſe Bande; verſetzte 
ihn in die Freyheit feiner Kinder ; und nahm ihn aus dem 
Reiche der Finfterniß In das Neid) feines geliebten Sohnes, 
- welchem er durch feine erige Gnadenwahl zugehörete. Hier 
ſtellet fich eine neue Art von Sachen vor meine Augen. Ich 
ſehe weit groͤßere Thaten, weit edlere Bewegungsgruͤnde, 
und einen weit ſichtbarern Schutz Gottes. Ins kuͤnftige 
werde ich von einer Weisheit reden, die eine Begleiterinn 
der wahren Tugend iſt, und von einer Herzhaftigkeit, welche 
Ä der 
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der Geift Gottes ſtaͤrket. Erneuren fie deromegen Ihre Auf 
merffamkeit in dieſem legten Theile meiner Nede, und erſeßen 
fie in ihren Gedanken dasjenige, was meinen Ausdruͤckungen 
und Morten fehlen wird, | 

Wenn der Here von Turenne nur ſchlagen und fiegen ges 
konnt hätte; wenn er nicht über alle menfhliche Tugenden 


“ wäre erhoben gewefen; wenn feine Tapferkeit und Klugheit 


nicht wären durch einen Geiſt des Glaubens und der Liebe be= 
lebet gewefen: So wollte id) ihn mit den Fabiern und Scie 
pionen in eine Claſſe ſetzen. Ich wuͤrde der Eitelkeitdie Muͤ⸗ 


he überlaffen, die Eitelkeit zu verehren; und würde nicht an 


diefe heilige Stelle getreten feyn, einem unheiligen Mene 
fchen eine Sobrede zu halten. Wenn er feine Zeit in Blind« 


heit und Irrthum befchloffen Hätte, fo würde ich die Tugene 


den vergebens rühmen, die Gott nicht gefrönet haͤtte. Ich 


würde ganz unnuͤtze Thranen bey feinem Grabe vergießent - 


Und wenn ic) von feinem Ruhme reden follte, fo witrde es 
nur in der Abfiche, fein Unglück zu beweinen, gefchehen, 
Aber Ehrifto fen Dank! ich rede von einem Chriſten, der 
durc) das Licht des Glaubens erleuchtet war, der aus Arne 


trich einer: reinen Religion handelte, und durch) eine aufrichtie - 


ge Srömmigfeit alles befiegte, was dem Hochmuthe und 
Stolze dee Menfchen ſchmeicheln konnte. Alſo kehren alle 
Lobſpruͤche, die ich ihm geben kann, zu Gott zuruͤcke, der die 
Dvelle derſelben war: Und wie die Wahrheit ihn geheiliget 
bat; fo ift es auch eben dieſelbe, die ihn lobet. 


Mie volllommen war doc) feine Bekehrung, meine Her⸗ 


een, und wie fehr war fie von derjenigen unterfihieden , die 
aus eigennuͤtzigen Abfichten die Ketzerey verlaſſen; die zwar 
Die Meynungen, aber nicht die Sitten verändern; die nicht 
anders in den Schooß der Kirchen kommen, als fie durch ein 


örgerliches geben deſto näher zu verlegen; und nichteheranfe 


hören, ihre geſchworne Feinde zu feyn, als bis fie ihre wider: 
fpenftige Kinder geworden. Obgleich fidy fein Herz ſchon 
von den Unordnungen befreyet hatte, die gemeiniglich von 
den Neigungen verurfacher werden: ſo ſtrebte er doch “ 

| ß hecſ⸗ 


— 


514 Das IN. Hauptſtuͤcke | 


heftiger , daſſelbe wohl einzurichten. Er hielt dafür, daß die 
Unfchufd feines Lebens mit der Reinigkeit feines Glaubens 
überein fommen müßte, Er erkannte die Wahrheit; er lies 
betefie; erfolgte ihr. Mit mas für einer demuͤthigen Ehrerbies 
thung wohnte ernichtunfern heiligen Geheimniſſen bey? Mit 
mas für einer Lehrbegierde hörte er nicht die heilfamen Untere 
weifungen der evangelifchen Prediger? Mit was für Unter⸗ 
ehänigfeit bethete er nicht die Werke Gottes an, die der 
menfchliche Berftand nicht begreifen kann? Ein wahrhafter 
Anbether im Geilte und in der Wahrheit, der nad) dem 
Rathe des welfen Mannes den Herrn mit einfältigem Herzen 
fuchte! Ein unverföhnlicher Feind der Gottloſigkeit; von als 
lem Aberglauben entfernet, und ganz unvermögend, eine Heus 
cheley zu begehen! 

Kaum hatte er die gefunde Lehre angenommen, als er 
fhon ihr Befhirmer ward, So bald er mit den Waffen 
des Lichts angethan ift, ſtreitet er wider die Waffen der Fin 
fternig. Er fieht den Abgrund, daraus er geftiegen iſt, mit 
Zittern an, und reicher denen die Hände, die er noch darinnen 
gelaſſen hatte, Man follte gedacht haben, e8 wäre ihmaufs 
erleget, alle diejenigen in ben Schooß der Kirche zu bringen, 

die durch die Spaltung davon abgefondert waren. Er las 
det fie ein, durch feine Anfchläge: Er überzeuger fie, durch 
feine Erfahrung: Er zeiget ihnen die Klippen, wo die menſch⸗ 
liche Vernunft fo oft Schiffbrud) leidet, und weiſet ihnen hits 
ter fi), wie Auguftinus redet, die Brücke der göttlichen 
Barmherzigkeit, über welche er felbft gegangen if. Bald 
entzündet er den Eifer der Schrer, und ermahnet fie, dem. 
Uebermuthe der fügen die Kraft der Wahrheit entgegen zu 
feßen. Bald entdecket er ihnen die lieblichen und ſchmeicheln⸗ 
den Mittel, welche das Herz gewinnen, um den Berftand 
hernach einzunehmen. Bald giebt er, nach feinem Vermoͤ⸗ 
. gen, die benöthigten Kräfte an Die Hand, denenjenigen bey⸗ 
zuſtehen, welche alles verlaffen, um Jeſu Ehrifto, der fieruffet, 
zu folgen. Ihr Biſchoͤfe wiſſet es, denen er feinen Eifer 
vertrauet bat! Go fehr er auch in dem Laufe feiner u 
rie⸗ 
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Kriegesthaten befhäfftiget iſt, fo fehr überlege er mit euch 
gewiſſe Unternehmungen in der Religion, und vergißt nichts 
von allem, was entiveder dienen Pann, diejenigen zu unter 
richten, welche ein langes Vorurtheil verblendet; ober Dies 
jenigen zu gewinnen, welche die Begierde und der Eigennuß 
noch in ihren Irrthuͤmern zurüde halten. Ein wuͤrdiger 
Sohn derjenigen Kirchen, deren Liebe ſich auf alles erftres 
det; worinnen fie der Liebe Gottes nachahmet, und ihren 
Kindern, außer einem ewigen Erbe, auch den Troft ihrer 
zeitlichen Bebürftniffe zuwege bringet. Ä 


Diefes war die Beſchoffenheit feiner Seelen, meine Her. 
ren , als die göttliche Vorſehung zuließ, daß der auf eine ges 
rechte Weife gereisete König eine ungerechte und undanfbare 
Republik mitten in ihren Staaten befriegete, und die Ver⸗ 
ächter feiner Gnade , die fich feiner Ehre widerfegen wollten, 
die Macht feiner Waffen empfinden ließ. Damals ergriff 
unſer Held wiederum den Harniich, folgte feinem Könige, ftund 
felbft vor der Spitze des Heeres, und fegte fein Blut in ei⸗ 
nem Kriege in Gefahr, der nicht nur gluͤcklich, fondern auch 
heilig war; wo der Sieg Faum der Geſchwindigkeit des Ue⸗ 
berwinders folgen Eonnte, und wo Gott felbft mit dem Prine 
zen triumphirte. Wie fehr erfreuet war er, als er, nach 
Bezwingung der Städte, feinen erlauchten Better, der mehr 
Glanz von feiner Tugend, als von feinem Purpur hatte, die 
Kirche öffnen und wieder einweihen fah. Unter den Befeh—⸗ 
den eines fo mächtigen und frommen Koͤniges fah man den 
einen die Waffen glücklich führen, und den andern die Reli— 
gion ausbreiten. Der eine fhlägt die Befeftigungen nieder; 
der andre richtet die Altaͤre wieder auf: Der eine beraubt 
die Sander der Philifter; der andre trägt die Bundeslade 
durch die Gezelte Irraels. Hernach vereinigen fie bende Ihre: 
Wuͤnſche, fo wie ihre Herzen vereiniget waren. Der eine 
Batte Theil an denen Dienften, die fein Vetter dem Staate 
leiftete; und der andre hatte Theil an denjenigen, die fein 
Vetter der Kirchen gethan hatte. | 
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laßt ung dieſem Prinzen in feine legte Feldzuͤge nachfol⸗ 
gen: Laßt uns fo viel ſchwere Unternehmungen, fo viel preise 
wirdige Thaten als Proben feines Heldenmuths, und als 
Vergeltungen feiner Frömmigkeit anfehen.. Seine Tage 
mit Gebeth anzufangen; die Ruchlofigkele und Gotteslaͤſte⸗ 
rungen zu hemmen; heilige Perfonen und Derter wider ben - 
Mebermuth und Geis der Sofdaten zu ſchuͤtzen; und in ala 
fen Gefährlichfeiten den Herrn der Hecrfchaaren anzuruffen, 
das ift die gewöhnliche Pflicht und Befchäfftigung aller Feld⸗ 
herren. Er aber geht weiter. So gar, wenn er den Heeren 
Befehle austheilet, fieht er fich als einen gemeinen Streiter 
Jeſu Ehrifti an. Er Heiliger feine Kriege durch die Reinige 
keit feiner Abfichten, durch das Verlangen nach einem glüds 
lichen Frieden, durch die Gefege einer hriftlichen Sittenzucht. 
- Er fieht feine Soldaten als feine Brüder an, und achtet fih 
verbunden, auch in einer graufamen Lebensart, wo man oft 
- die Menfchlichkeie felbft verliert, die Liebe auszuüben. Dur) 
folhe wichtige Triebe erwecket uͤbertrifft er ſich felbft, und 
zeiget, daß die Herzhaſtigkeit gefegter ift, wenn fie von den 
Grundfägen der Religion unterſtuͤtzet wird ; daß es eine from⸗ 
me Großmuth giebt, die einen glücklichen Erfolg nach ſich 
zieht, wenn gleich Gefahr und Hinderniffe ihr zumider find: 
Und daf ein Kriegsmann unuͤberwindlich wird, wenn er im 
Glauben ftreitet, und dem Gott, der alle Schlachten regie« 
tet, reine Hände zu Werkzeugen barleihet. | 
Wie er nunalle feine Herrlichkeit von Gote hatte; ſo 
eignet er ihm auch dieſelhe gänzlich zu: Und faſſet Feine ans 
dre Zuverficht, als die fi) auf den Namen des Herrn grüne 
det, O koͤnnte ich Ihnen doch Hier eine von den wichtigen Gele⸗ 
genheiten erzählen, da er mit fehr weniger Mannfchaft die 
Kriegsmacht von ganz Deutſchland angegriffen! Ermarfchirt 
drey Tage; feßt über drey Ströme; findetden Feind; greift 
ihn anz und mache ihn viel zu ſchaffen. Da die Anzablauf 
einer, und die Tapferfeit auf der andern Seite iftz fo iſt das 
Gluͤck fehr lange zweifelhaft. Endlich hemmet der Helden» 
muth die Menge; der Feind wird irre, und fängt an zu In 
| en. 
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den. Es erhebt ſich eine Stimme, die baruffet: Bewons 


nen! Hier hemmet diefer Feldherr alle die Regungen, 
welche ihm die Hitze des Treffens erreget, und ruffet mit einer 


ernfthaften Stimme! Halter ein! unfer Schickſal ſteht 
nicht in unfern Haͤnden; und wir werden ſelbſt 
überwunden werden, wenn uns der Herr nicht gnaͤ— 


dig iſt. Bey diefen Worten hebt er die Augen gen Him- 


mel, daher feine Hülfe komme; er fähre fort, feine Befehle 


zu geben, und erivartet in Demuth, zwiſchen Furcht und 


Hoffnung, daß die Verordnungen des Himmels erfüllet were 
den füllen. oo Bu 
Wie ſchwer iſt es, meine Herren, ein Sieger, und doch 
zugleich demuͤthig zu feyn! Das Kriegsglück läße im Here 
zen fo etwas rübrendes zurüicke, welches man nicht befchreibent 
kann; welches aber daffelbe erfüllet und gänzlich einnimmt, 


Man eigner fid) einen Vorzug an Kraft und Stärke zu; 
man Frönet ſich ſelbſt mit eigner Hand; manrichtetfich einen - 


heimlichen Triumph an; man fiehe die Lorbern, die man mit 
Mühe geſammlet, und oft mit feinem Blute befeuchtet hat, 
als fein Eigenthum an: Und wenn ˖ man gleidy Gott dem 
Herrn öffentlich Dank abſtattet, und an die heiligen Gewoͤl⸗ 


ber feiner Tempel die zerriffenen und blutigen Fahnen aufe 


Dänger, die ınan vondem Feinde erobert hat ; wie ſchwer iftes 
nicht, daß nicht der Stolz einen Theilder Erkenntlichkeit erftide; 
daß man nicht unter die Geluͤbde, die man Gore bezahfet, ein 
Frohlocken mifche, welches man fich felber ſchuldig zu ſeyn 


glaubt; und daß man nicht zum mwenigften etliche Körner 
von dem Weihrauche fuͤr ſich behalte, - den man auf feinen 


Altaͤren anzuͤnden wollte, 


In ſolchen Gelegenhelten äußerte ſich der Here von Tue 


renne feiner ſelbſt, und gab alle Ehre demjenigen, dem ſie 
allein rechtmaͤßiger Weiſe zukͤmmt. Marſchirt er; ſo er⸗ 
kennt er, daß Gott ihn leitet und ſuͤhret: Vertheidigt er 
Feſtungen; ſo weis er, daß man fie vergebens beſchuͤtzet, 


wenn Gott fie nicht bewachet: Verſchanjet er ſich; fo duͤnkt | 
es ihm, Gott ſchlage die Burg, um ihn dadurch vor alfen 
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Anfälfen ficher zumachen: Streitet er, ſo weis er, woher eralfe 
feine Stärfe hat: Und triumphiret er; fo glaubt er im Him- . 
mel eine unſichtbare Hand zu fehen, die ihn krͤnet. Indemer 
Dergeftalt jede Gnade ihrer Dvelle zufchreibet, fo zieht erfih 
Daher immer eine neue zu. Er zählt nicht mehr die Feinde, 
fo ihn umgeben; er erfchrickt nicht über ihre Menge oder 
Macht, und fpricht mit vem Propheten: Diefe verlaffen ſich 
auf die Anzahl ihrer Krieger und Wagen; wir aber vertraus 
en aufden Schuß des Allmächtigen. In diefer gläubigen 
und gerechten Zuverficht verdoppelt er feinen Muth, unters - 
‚nimmt große Ihaten, führt wichtige Dinge aus, und fängt 
einen Feldzug an, der dem deutfchen Reiche das Garaus zu 
drohen fcheinet. | 


Er gehet über den Rhein, und hintergehet die Wachſam⸗ 


keit eines geſchickten und vorfichtigen Feldherrn. Er beobs 
„achtet die Bewegungen der Feinde. Er ftärfee den Muth 
der Bundesgenofien. Er unterhält die verdächtige und 
wanfende Treue der Nachbar. Einem benimmt er den 
Willen; dem andern die Mittel zu Ichaden: Er macht fi) 
alle diefe wichtige LUmftände zu Muse, die ihm zu großen 
und preismürdigen Thaten den Weg bahnen, und lüßt dem 
Gluͤcke nichts von dem affen übrig, was die menſchliche Klugheit 
demſelben immermehr entzieben kann. Der verwirrte und 
beſtuͤrzte Feind wuͤtete ſcoon vor Verdruß in feinem Lager. 
Er dachte ſchon auf die Flucht ins Gebuͤrge: Dieſer Adler, 
deſſen beherzter Flug unſre Provinzen ſchon ſo oft erſchrecket 
hatte. Die ehernen Donner, welche die Hoͤlle zum Ders 
berben der Menfchen erfinden hat, Enafleten fehon von allen ' 
Seiten, um diefen Abzug entweder zu befördern, over zu bes 
ſchleunigen. Und das zweifelhafte Frankreich erwartete den 
Erfolg eines Unternehmens, welcher nad) allen Regeln der 
Kriegsfunft unausbleiblicd) mar. | | 
Ach! wir wußten alles, was wir zu boffen hatten, und 
dachten nicht daran, was wir befürchten ſollten. Die göftlie 
che Vorfehung verhielt ung ein größeres Unglück, als ber 
Verluſt einer Schlacht if. Es follte ein Haupt toften, 
| wels 
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welches ein jeder von uns durch fein eigenes hätte retten wollen; 
und alles, was mir gewinnen fonnten, war weniger werth, 
. ale mas wir verlieren follten. O fehreclicher Gott! ber du 
aber in deinen Rathſchluͤſſen über die Menfchen gerecht biſt, 
du haft fo wohl die Leberwinder als die Siege in deinen 
Händen. Deinen Willen zu erfüllen, und deine Gerichte 
furchtbar zu machen , ftürget deine Macht auch) dasjenige, 
was deine Macht felbft erhoben hatte. ‘Du opferft deiner un. 
umfchränften Hoheit große Opfer auf, und fchlägft, wenn 
dirs gefällt, auch die erlauchten Haͤupter, die du fo oft felber 
gekroͤnet haft. | 

- Erwarten fie nicht, meine Herren, daß ich ihnen hier ei⸗ 
ne Trauerbühne eröffnen foll; daß ich ihnen diefen großen 
Held auf feinen Siegeszeichen entfeelet vorftellen werde; daß 


ich ihnen noch den blaffen und blutigen Körper zeigen folle, _ 


bey welchem der Blitz noch rauchet, der ihn getroffen hat; 


daß ich fein Blut fchreyen laffe, wie das Blut Abels, und 


ihren Augen bie traurigen Bilder der klagenden Religion und 
des bethränten Vaterlandes zeigen werde. In mittelmäßigen 
Zrauerfällen erfchleiche man fich Dadurch das Mitleiden derZu⸗ 
hörer und ziehet durch gefünftelte Bewegungen zum wenigften 
‚ etliche eitle und gezwungene Zähren aus ihren Augen: Aber 
einen Tod, den man ohne Verftellung beweinet , befchreibe 
man auch ohne alle Runft. Ein jeder finder dieſe Dvelle der 
Schmerzen in ſich ſelbſt; man reißt feine Wunden felbft wie⸗ 
der auf; und das Herz darf durch Feine bewegte Einbildungs⸗ 
Fraft gerühret und aufgebracht werben, Ä 

Es fehle nicht viel, daß ich Hier nicht ftecken bleibe Ich 
werde irre, meine Herren. Turenne ftirbe! Alles koͤmmt 


in Unordnung! Das Gluͤcke wanfet ; der Sieg wirdmüde, 


der Friede entfernet ſich; die guten Abfichten der Bundes 
genoflen werden matt; die Herzhaftigfeit der Soldaten wird 
durch den Schmerz niedergefchlagen, und durch die Rachgier 


wieder ermuntert. Das ganze Lager bleibt unbeweglid. 


Die Verwundeten denken an den erlittenen Berluftz nicht 


aber an die empfangenen Wunden. Die fterbenden Bü 
Ä | | Reg ter 
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ter ſchicken ihre Söhne, den entfeelten Feldherrn zu beweinen? | 
“Das traurende Heer ift mit feinem Jeichenbegängniffe befchäff- 


tiget; und Das Geruͤchte, welches ungewöhnliche Fälfe fo ger: | 


ne in der Welt ausbreitet, erſuͤllet dieſelbe mit der Erzählung 


von dem herrlichen seben dieſes Prinzen, und von feinem bes 
- Daurenswürdigen Tode, 


Was für Seufer, was für Klagen, mas fir Lobfprüche 
erfchalfeten nicht Damals in Städten und auf dem Sande! 
Der eine fieht feine Saat wachfen, nnd preifet das Anden⸗ 


ken desjenigen, dem er die Hoffnung feiner Erndte zu danfen 


hat. Der andre geneußt noch in Ruhe feines väterlichen 


‚ Erbes, und wuͤnſchet demjenigen ven eroigen Frieden, der ihn 


vor der Unordnung und Öraufamfeit des Krieges gefchlißet 


‚hat. Hier opfert man das anbethenswuͤrdige Opfer Jeſu 


Chriſti ür die Seele deffen, der fein Blut und geben für 
das gemeine Beſte aufgeopfert hat. Dort bauet man ihm 
ein Trauergerüfte, roo man ihm Triumphbögen aufzurichten 
gedachte. Ein jeder fucher fich die herrlichſte Stelle aus eis 
nem fo fehönen geben aus, Alle unterfangen fich ihn zu lo⸗ 


- ben, und .ein jeder, der fi) durch feine eigene Seufzer und 


Thränen unterbricht, bewundert Das Vergangene, beflaget 
das Gegenwaͤrtige, und zittert vor dem Künftigen. Go Dee 
weinet das ganze Königreid) den Tod feines Beſchuͤtzers, und 
der Verluſt eines einzigen Mannes iſt ganz allein eine all⸗ 
gemeine Truͤbſal. 

Warum, o Herr! wenn ich mich erkuͤhnen darf, mein 
Herz vor die auszuſchuͤtten, ich ’ ver ih nur Staub und 
Afche bins warum verlieren wir ibn. doch in der größten 
Noth, mitten in ſeinen großen Thaten, auf dem hoͤchſten 


Gipſel feiner Tapferkeit, in der vollen Reife feines Verſtan⸗ 


bes? War denn, nad) fo vielen der Unſterblichkeit wuͤrdigen 
Ihaten, nichte fterbliches mehr fire ihn zu thun übrig? War 
benn die Zeit ſchon da; wo er die Früchte fo vieler chriftlie 
dien Tugenden ſammien, und die Krone der Gerechtigkeit 
von dir empfahen follte, die du fir diejenigen aufhebſt, die 


‚Ihren Lauf rühmlich vollendet haben? Vielleicht Hatten wie 


gar 


von den großen Lobreden, Sax. 


gar gu viel Vertrauen auf ihn geſetzt: Und du verbietheſt 
uns in deinem Worte, auf keinen fleiſchernen Arm zu ver⸗ 


trauen, und uns nicht auf Menſchenkinder zu verlaſſen. 
Vielleicht iſt dieſes eine Strafe unſers Hochmuths, unſers 
Stolzes, unſrer Ungerechtigkeit! Wie aus den Abgruͤnden 
tiefer Thaͤler grobe Duͤnſte aufſteigen, daraus die Donner⸗ 


keile entſtehen, die auf die Berge ſchlagen: So koͤmmt aus 
dem Herzen des Volkes eine Bosheit, die du auf die Haͤu⸗ 
pter Der Regenten und auf die Beſchuͤtzer deſſelben fallen laf- 


ſeſt. Ich will weder, o Herr! die Tiefen deiner Gerichte er⸗ 


gründen, noch die heimlichen und unſichtbaren Bewegungs⸗ 
gründe entdecken, die entweder deine Barmherzigkeit oder 
Gerechtigkeit wirkſam machen. Ich will und muß dieſelben 


bloß anbethen: Aber du biſt gerecht. Du betruͤbeſt uns; 
und in einer ſo verderbten Zeit, als die itzige iſt, doͤrfen wir. 


die Urſachen unſers Elendes ſonſt nirgends, als in der Ders 
dorbenheit unſrer Sitten, ſuchen. 

So laßt uns denn, meine Herren, ſo laßt uns denn aus 
unſern Schmerzen Bewegungsgruͤnde zur Buße herleiten, 
und die wahren und kraͤftigſten Aufrichtungen nirgends atts 
ders, als in der Froͤmmigkeit diefes großen Mannes ſuchen. 
Bürger, Fremde, Völker, Könige, Kaiſer, Deflagen ihn und 
verehren ihn: Aber was koͤnnen fie zu feiner wahren Wohl⸗ 
fahrt beutragen ? Sein Rönig felbft, und was für ein König 
iſt derfelbe niche! beehret ihm mit feiner Betruͤbniß und mie 
feinen Thränen. Das ift ein großes und hochſchaͤtzbares 
Kennzeichen feiner Zärtlichkeit und Hechachtung gegen einen 
Unterthan: Aber es iſt ganz unnuͤtze für einen Ehriften. Es 
ift wahr, in den Herzen und im Andenken ber Menſchen 


wird er leben: Aber die Schrift Iehret mich, Daß die Gedan⸗ 


‚ Ten der, Menfihen, ja der Menſch felbft, lauter Eitelkeit find, 

Eine prächtige Gruft wird feinen traurigen Reſt einſchließen: 
Aber er wird aus dieſem Grabmaale hervorgehen, nicht ſei⸗ 
ner Heldenthaten halber gepriefen; fondern wegen feiner gus 
ten und boͤſen Werke gerichtet zu werden. Seine Alche 


wird mit der Afche fo vieler Könige vermiſchet werden, die, 
RE 


fs dieſes 
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diefes Sand regieret haben, welches er fo großmuͤthig befchi. 


- get hat: Aber was haben aud) felbft die Könige von den Ch. 


renbezeigungen der Welt, von der Menge ihrer Hofbedien, 
ten, von dem Glanze und Prachte ihres Standes anders 
übrig, als daß fie ein ewiges Stillſchweigen, eine fuͤrchterli⸗ 
he Einſamkeit, und ein ſchreckliches Gericht Gottes, unter 
diefen foftbaren Marmorfteinen, davon fie bedecket ſind, er⸗ 


. warten? Die Welt mag alfo die menfchliche Hoheit verch- 
ren, wie fie will: Gott allein ift der Sohn chriftlicher" Tu- 
‚genden, | 


O gar zu plöglicher Tod! den man aber durch die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes längft vorher geſehen. Wie viel erbaulis 
che Reben, wie viel heilige Exempel haft du ung entriffen? 
Wir hatten mitten unter Siegen und Triumphen einen des 
müthigen Ehriften fterben gefehen: Und welch ein Anblick 
voäre dag nicht gewefen! Mit was für einer Aufmerkſamkeit 
Hätte er feine legten Augenblicke angewandt, feine vormaligen 
Irrthuͤmer innerlich zu befeufzen, fich vor der Majeſtaͤt Got 
tes zu vernichten, und den Benftand feines Armes, nicht 
mehr wider fichtbare Feinde; fondern wider die Feinde fels 
nes Heils anzuruffen. Sein lebendiger Glaube und feine 
brennende Siebe würden uns ohne Zweifel gerühret haben; 
und wir würden ein Mufter einer Zuverſicht ohne Sichere 
beit, einer Furcht ohne Schwadhheit, einer Buße ohne Vers 
ftellung,, einer Beftändigfeit ohne Zwang, und eines Todes, 
der Gott und Menfihen heuer wäre, befommen haben. 

Sind diefe Muthmaßungen nicht gerecht, meine Herren? 

Was fage ih Murhmaßungen? Das war fein wirklich ab» 
gefaßtes Vorhaben. Er war entfchloffen, fo heilig zu leben, 
als ich vermuthe, daß er geftorben if._ Da er bereit war, 
alle feine Kronen zu den Füßen Jeſu Ehrifti zu werfen, wie 
jene Sieger in der Offenbarung; da er bereit war, alle fels 
ne Ehre zuſammen zu nehmen, um fid) derfelben freywillig 
zu entfchlagen: So gehörte er fchon nicht mehr zur Welt, ob 
ihn die Vorſehung gleid) noch darinn erhielte. In dem. 
Geräufche ver Kriegsheere unterhielt er fich mit der ſuten | 

un 
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und geheimen Hoffnung feiner Einfamfeit. Mit der einen 
Sand zerſchmetterte er die Amalefiter; und die andre hub er 


ſchon empor, ſich ſelber den himmuſchen Segen zu erbitten. 


Dieſer Joſua im Streite verrichtete ſchon das Amt Moſis 
auf dem Berge, und trug, unter den Waffen eines Krie⸗ 
gers, das Herze und den Willen eines Bußfertigen verborgen. 


Herr, der du die finfterften Winkel unfrer Gewiſſen er» 
leuchceſt und in unſern heimlichſten Abſichten dasjenige, 
mas noch nicht vorhanden ift, fo gut erblicteft, als mag wich 


lich da ift; empfange doch in dem Schooße deiner Herrlich⸗ 


feit diefe Seele, die in kurzem mit nichts anders, als mit 
Betrachtungen deiner Eroigfeit, erfuͤllet geweſen feyn wuͤrde. 
Sieh doch das Verlangen an, welches du ihm felbft einge— 
geben hatteſt. Es hat ihm an Zeit gefehlet, nicht aber an 
Muth, daffelbe zu erfüllen. Willſt du nebſt feinem guten 
Willen auch Werke haben: Siehe die Liebesbezeugungen 
an, die er cheils ſchon ausgefuͤhret; theils allbereit zum Heil 
und Teofte feiner Brüder beftimmet hatte. Siehe die ver 
ierten Seelen an, die er durch feinen Beyſtand, durch feine 
Rathſchlaͤge, durch fein Erempel wieder zurecht gebracht hat. 


Siehe das Blut deines Volfes an, roelches er geichonet; fie 


be fein eigenes an, welches er fo großmuͤthig ftir ung vergoß 
fen hat. Und damit ich noch mehr fage: Siehe das Blue 
an, welches Jeſus Ehriftus fir ihn vergeffen hat. 

Ihr Diener des Herrn, vollendet das heillge Opfer, 
Ihr Ehriften, verdoppelt eure Gelübde und euer Gebech; 
damit ihm Gott, zur Belohnung feiner Arbeit und Mühe, in 
den Aufenthalt der ewigen Ruhe aufnehme, und demjenigen 
im Himmel einen unaufhörlichen Frieden gebe, der uns auf 
Erden denfelben dreymal zumege gebracht; welcher, ob er 
. wohl nichts beftändiges, dennoch allezeit etwas ſuͤßes und 

erwuͤnſchtes gemefen. Ä 
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Das IV. Hauptftüde, 
Von Trauerreden oder Parentationen. 


g 1. 


WWieſe Art von Reden iſt von den obigen faſt durch 
Y nichtsandersunterfhleben, als daß ſie viel fleiner 
feyn müflen: weil fie auf Perſonen von geringem 





Standegehalten werden,von denen bey weitem nicht 


ſo viel zu ſagen ift: Hernach, daß fie auch aflezeit nach dem To» 
De ſolcher Leute gehalten werben; da jene aud) bey dem Leben 


ner Helden, und hohen Haͤupter abgeleget werden fünnen. 


Wollte jemand einwenden, daß diefer Unterfchled nicht weſent⸗ 
Yich genug fey, eine befondre Elaffe auszumachen ; fo bin id) voͤl⸗ 
Lig feinee Meynung. Allein wirbeqvemen unsder Schwach⸗ 
heit der Anfänger, die vor jedem neuen Namen erfchrecten, und 
fo gleich denken, diefes fey abermal eine neue Art von Neben ; 
Davon fie noch keine Regeln wüßten. Ich will alſo licherein . 
Hauptſtuͤcke mehr machen, alsden Vorwurf haben, daß ich von 
einer gewiſſen Art uͤblicher Reden gar nicht gehandelt haͤtte. 
II 


Es werben aber folche Trauerreben entweder nur im Sterbes 
hauſe, vor den verfammieten Seichenbegfeitern; oder gar in oͤf⸗ 
fentlichen Gotteshäufern, vor einer Menge Volkes gehalten, 
welches fid) außer jenen daſelbſt einfindet. SDiefer legtere lim: 
ſtand macht fie ohne Zweifel weit feyerlicherz und eln Redner 
bat daben ſchon nicht Urſache, feine Kräfte anzuftrengen. Je 
mehr Zuhörer er hat, deſto mehr Beredſamkeit kann er aud) 
zeigen: Je groͤßer der Dre iſt, wo er redet, deſto mehr Nachdruck 
und Lebhaftigkeit muß er auch im Vortrage blicken laſſen. In 
einem engen Zimmer bergegen, und vor einer Eleinen Anzahl 
von Seidtragenden und Leichenbegleitern,, fällt alles mehr ins 
Kleine. Die großen Bewegungen würden in ſo engen Schran⸗ 
Een abgefchmackt heraus kommen: Daher muß ſich ein Reones 
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indie verfehiedenen Umſtaͤnde zu ſchicken wiſſen. Woes num 
gewöhnlich ift, zwo Reden auf einen Verſtorbenen halten zu 
faffen, da ift es allerdings billig, den beften und jtärffien Redner 
in der Kirche, den ſchwaͤchſten aber in dem Trauerhauſe auſtre⸗ 
ten zulaffen, | | | 


6. M. 


Was num bie Einrichtung ſolcher Reden anbetrifft : So 


fommen fürs erfte die Anreden vor. Diefe müffen zuförberft 
an die vornehmen und erbethenen Selchenbegleiter, fo dann aber 


auch an die Leideragenden gerichtet werden. Befaͤnden ſich 


unter jenen fürftliche oder gräfliche Standesperfonen, oder auch 
wohl auf hohen Schulen Reclores Magnifici : So.müffen 
diefe zuerft mit den gehörigen Titeln und Ehrenmworten genen« 
net, alsdann aber erſt die übrigen mit kurzen Worten angehäns 
getwerben. Z. E. Durchlauchtigſter Herzog, (oder Fürft) 
gnaͤdigſterHerr, wie auch allerſeits nach Standes Bes 
duͤhr gnaͤdige, boch- und werthgeſchaͤtzte Anweſen⸗ 
de: Oder, Hochgebohrner Reichsgraf, gnaͤdiger Herr, wie 
auch ıc. Oder, Rector Academiae Magnifice, wie auch ꝛc. 
Waͤren aber keine ſolche Perſonen vorhanden, die ſo merklich 
von allen übrigen Anweſenden, den Range nach, unterſchieden 
wären: So wäre es billig, Die Lelchenbegleiter nach Berfchies 
denheit ihrer Winden anzureden, und Die Jeidtragenden mit zu 


benennen: Z.E. Hoch» und mwohlgebohrne, hochedelgebohrne, 


hoc): und wohlgelahrte, hoch⸗ und wohledle, (oder mo obrigfeite 
liche Perfonen in Städten dabey ſind, hoch⸗ und wohlweiſe) nad). 
Stand und Würden, hoͤchſt, und hochzuehrende Anweſende, 
ober geichenbegleiter; wie auch allerſeits ſchmerzlich betrübte 
Leidtragende. Dieſes letztere anzuhängen ift nun zwar gewoͤhn⸗ 
lich: Doch) wäre cs meines Erachtens beſſer, wenn es wegbliche, 
Denn der Redner tritt im Namen der Leidtragenden auf, um 
den Seichenbegleitern zu danken, daß fie den Berftorbenen durch 
ihre Gegenwart bechret haben. Was iftesdenn noͤthig, diefels 
ben noch mit vielen Umſchweifen anzureben ? 


4. IV. 
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Was den Inhalt der Reden betrifft: So kann es nur zweyer⸗ 
ley Faͤlle geben. Entweder es iſt von dem Verſtorbenen ſo viel 
gutes zu ſagen, daß man eine ganze Rede mit feinem Lobe anfuͤl. 
len kann: Oder man muß ſeine Zuflucht zu einem allgemeinen 
Hauptſatze nehmen,der ſich auf die Leiche gewiſſermaßen ſchicket. 
Jenes thut man gemeiniglich bey anſehnlichen und um das ge⸗ 
meine Weſen wohlverdienten Männern; dieſes aber meiſten⸗ 


theils bey dem Frauenzimmer und bey jungen Leuten, auch wohl 
bey ſolchen Mannsperſonen, die nicht viel merkliches in ihrem 


schen gethan haben. Wie man ſich nun in beyden Fällen zu 
verhalten habe, das iſt ſchon oben in den allgemeinen Regeln 
ausführlich abgehandelt worden. Es fonımt alles auf Erflä- 
rungen und Beweiſe der erwaͤhlten Hauptfäße an, die man nach 
Erfordern hier und da erläutert, und mit allerley ſchoͤnen Eins 
fällen und $ehrfprüchen auspußet. Nur das iſt der Unterfchied, 
daß in rechten fobreden des Verftorbenen gleich im Anfange 
Meldung gefchieht, wenn man die furzgefaßte.tebensbefchrei. 
bung giebt? In der andern Art aber wird feiner alfererft nach 
geſchehener Ausführung des Hauptſatzes gedacht. Hier muß 
denn Fürzlich eine Erzählung feiner guten Eigenfchaften und 
Tugenden , imgleichen der merkwuͤrdigſten Umftände feines 
Lebens und Todes mit eingefchaltet werden. 


- Dadurch aber unterfcheidenfich dieſe Trauerreden von lob⸗ 
reden aufnoch lebende Perfonen, daß man auch eine Klage über: 
den Verluſt, den das Land, die Stadt, oder doch das Haus und 
Geſchlecht der Leidtragenden erlitten hat, anftellet, und die Bes 
trübten aufzurichten fuchet. Allein bey beyden ift eine Behut⸗ 
ſamkeit noͤthig. Man kann wederdie Klage, noch den Troſt 
brauchen, wenn an dem Berftorbenen nicht viel zu bedauren iſt, 
oder wenn niemand da ift, der fid) um ihn grämen wird. Sol⸗ 


- he Seichen aber kommen nicht felten vor, und da thur ein luger 


Redner wohl, wenn er Fein großes Aufhebens machet. Denn 
denjenigen fehr zu bedauren, den die Welt fehr wohl hat entbeh⸗ 


ren koͤnnen, Das wird für eine fatirifche Berfpottung aufgenom« 


men. 
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men. Und die Hinterbliebenen weitlaͤuftig zu troͤſten, wenn 


ie Gott Danfen, daß der Berftorbene fie einer Laſt überhoben 
* das heißt fie verſpotten, und bey jedermann zum Gelaͤch⸗ 
termachen. Wenn alfo dergleihen Fälle vorfommen: So 
bleibe der Redner lieber nur bey allgemeinen Betrachtungen 
über die Sterblichkeit, über Zeit und Ewigkeit, ber Tugend 
und Ehre, und über das danfbare Andenken, welches man 
feinem Todten fhuldig iſt; als daß er unmahrfceinliches 
Zeug vorbringet, und feinen Zuhörern Gelegenheit zu lachen 
giebt. 
6. VI 

Noch von den Eingängen ein Wort zu gebenfen, fo iſt es hier 
vor allen Dingen nöthig, fie von den gegenwärtigen Umſtaͤnden 
her zunehmen, und der Abficht gemäß, fo beweglich und traurig, 


oder doch, fo ernfthaft, als möglich) ift, einzurichten. Es muß 


auch darin bald anfangs der Name und ganze Titel des Ber 
ftorbenen hergeſagt werden; wobey man fürzlich eine gute Ab» 
bildung von demfelben machen kann und fol. Zum Ende deg 
Einganges gehört auch eine Höfliche Bitte an die Zuhörer, aufs 
merkſam zu feyn, die mit einer fhmeichelhaften Art, auch dem 
Berftorbenen, oder den Seldtragenden zu Ehren, eingerichtet 
werden muß. Uebrigens muß ein Redner hier durchgehends 
einen beweglichen Ton der Sprache, und einen langſamem Vor⸗ 
trag brauchen. Denn nichts ſteht in Trauerreden uͤbler, als 
eine luſtige Erhebung der Stimme, oder eine uͤbereilte Ausfpra- 
he. Diefesiftes alles, was ich von Leichenreden zu fagen habe, 
Das übrige verfteht fic) aus den allgemeinen Regeln ſchon. Zu 
Erempeln will ic) ein halb Dutzend von meiner Arbeit geben, 
die ich hier in Leipzig gehalten habe. Sch fege ſie nach der Zeit; 
ordnung, wie ich fie gehaltenhabe; teil ich ihnen fenft keinen 
Rang zu geben weis.  Eind fie nicht vollfommen ſchoͤn und 
prächtig: So iſt es Fein Wunder. Sch habe mid) In ber 
Schreibart nach den Perfonen gerichtet, die mid) dazu veran⸗ 
laſſet haben. Es iftvielleichter, daß fich der Held einen Redner 
nd Dichter macher; als daß diefe ſich einen Helden machen 

Önnen, 


| Leichen, 


Gut 
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Leihenrede, 


welche 1726. in der Paulinerkirche zu Leipzig gehalten 


worden. 
Rector Academiae Magnifiie, 


| Nach Stand und Wuͤrden hoch: und werthgeſchaͤtz 


te, zum theil auch hoͤchſtbetruͤbte Anweſende, 


er ehrwuͤrdige Anblick dieſer gottgeheiligten Staͤte, der 
herzruͤhrende Ton ſo vieler beweglichen Sterbelieder, 
ſammt der traurigen Todtenfarbe unſrer Kleidungen ſind 
Dinge, die einen ſolchen Eindruck in die Herzen der Mei 
ſchen machen; daß oftmals auch die aͤrgſten Sclaven ber Eis 
telkeit dabey in Furcht und Schrecken gerathen. Selbſt in 
diefer anfehnlichen Trauerverfanmlung fcheinet die innere Gen 
müthsbefchaffenheit aller Gegenwaͤrtigen einem jeden gleiche 
ſam an die Stirne gefchricben zu feyn. Andacht und Ehr« 
furche, Mitleiden und Betruͤbniß, die Furcht vor dem Tode 


von einem, und das Berlangen nad) demfelben von dem ana 


dern Theile, das find ißo die vornehmften $eidenfchaften, die 
man faft durchgehende aus allen Angefichtern lefen kann. 


Mich ſelbſt überfalle ein heiliger Schauer, da ich an einem 
‚fo ungewöhnlichen Drte, und bey einer fo traurigen Bege⸗ 


benheit zum allererftenmale veden fol. Um ſo viel mehe 
werben fie alle, hochgeehrteſte Anweſende, empfindlich 
dadurch .gerühree und alfo genugſam vorbereitet ſeyn, die 


| . Trauer und Gedächtnißrede mit Aufmerkfamfeit anzuhören, 


welche ich i60 der weiland Hochedlen und aller Tugenidbelobten 
Frauen, Frauen Dorotheen Schüsinn, einer gebohrnen 
Schreiterinn, vor einer fo zahlreichen Menge von Zuhörern 
haften foll. Wie vortheilhaftig würden alle diefe Umptände. 
einem Trauerredner feyn, der ſich derfelben zu feinen Abſich— 


ten "bedienen wollte? Und was koͤnnte er feinen Zuhörern 
für eine beffere Gemuͤthsverfaſſung anwuͤnſchen, um ihnen 


die Fluͤchtigkeit aller ivdifchen Güter, Den Unbeſtand oe 
. j | weltli⸗ 
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. weltlichen Hoheit, ſammt dem nichtswuͤrdigen Scheine aller 


finnlichen Ergegungen vorzuftellen; und fie Dadurch don der 


Nichtigkeit diefes zeitlichen Lebens zu überführen, 


‚ Allen Anfchen nad) ift auch die Anzahl derer f geringe 
nicht, die fich dergleichen erbauliche Betrachtung zu Nuße 
machen koͤnnten. Obgleich Vernunft und Religion einig 
find, daß wir mehr Sorgfalt auf unfre Seelen, als auf unfre 
Leiber wenden follen; obgleich uns Natur und Gnade vor 
den betrüglichen Scheingütern dieſer Welt warnen: So ver. 
geffen doch die meijten Menſchen, dag fie nur Menfchen find : 
Her wenn fie fich ja ihrer Menfchbeit erinnern, fo denken 


fie doch nicht Daran, daß fie noc) etwas mehr, als Menſchen, 


ic) meyne, Chriften feyn ſollten. Wer betrachtet wohl ofe 
und ernftlich genug die Hinfälligfeie feines zerbrechlichen 
Körpers? Wer erweget wohl die edle Natur feines unfterb. 
lichen Geiftes? Man hänget fin Herz an ein todtes Meralf, 
en leblofe Gebaͤude, an ganze Heerden unvernünftiger 


Thiere, ja an das glänzende Gefpinfte verächtlicher Wire - 


mer. Man vertiefet ſich in dem empfindlichen Genuß finn- 
licher Beluftigungen, deren Leberflug den Verſtand erſticket 
und das Herze verzärtelt. Man vergaffee fich endlich in die 
Ehre und Herrlichfeit der Großen diefer Welt, deren Glanz 
aber nur die Augen der Unvernuͤnſtigen blendet. Wenn nun 
dieſe verirrte Gemuͤther, nach vieler Beſchwerlichkeit und 
Muͤhe, den Port ihrer Gluͤckſeligkeit erlanget zu haben ver. 


mennen: So frben fie endlich, wie ſchaͤndlich fie ſich betro. 


‚gen haben. Der Reichthum geht entweder durch die Bos— 
heit andrer Menfchen; oder durch feine eigne Hinfaͤlligkeit 
zunichte. Die Wolluft nimmt ein Ende; und verwandelt 
ihren Nectar in eine gallenbittere Reue, Die Pracht fälle 
plöglich zu Boden, und der fügenannte unfterbliche Nach 
ruhm verliert fich endlich ‚in den Abgruͤnden einer ewigen 


Bergeffenheit. Der Steont der Zeiten, deffen Gewalt nice 
mand hemmen kann, reißet alles mit fich vorüber: Und che 


fihs jene Liebhaber der Eurelten vermuthen; ſo ſtehen ſie 


ſchon 
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ſchon an dem Schlunde des Grabes, wo bie Zeit aufhöͤret 
Die unenbliche Ewigkeit aber ihren Anfang nimmt. . 
Was duͤnkt ihnennun, hochgefchägte Anmwefende? Soll ich 


fortfahren, die Scheinguͤter dieſer Welt als etwas verächtlis 


ches, die Bemühung der Menfchen nad) ihrem Befige als 
etwas thörichtes, und die Sorgloſigkeit der Ehriften, im Ab⸗ 
ſehen auf ihre Seelen, als etwas unverantiwortliches vorzu⸗ 
ellen? 

' Die preiswürdigen Eigenfchaften unfrer hochſ. Sr. Doctoriñ 
erfordern ein billiges ob, und erlauben mir derowegen biefes 
alles nicht. Diejenigen Trauerredner mögen die zum Ruh⸗ 
me ihrer Todten beſtimmte Zeit mit moralifchen Betrahtum . 
gen zubringen, welche befürchten müffen, durch falfche Lob⸗ 


fprüche die Laſter ihrer Berftorbenen defto fichtbarer zu ma⸗ 


hen. Dieſe thun wohl. daran, wenn fie ihren Zuhörern 


"durch Peine unerträgliche Schmeicheleyen beſchwerlich fallen. 


Sie find zu foben, wenn fie ſich, ein Gewiſſen machen, 
Scheintugenben fir wahrhafte auszugeben, als wodurch nur 
die Safterhaften in ihrer Bosheit defto mehr geftärfet wer« 
den. Und mie Fönnten fie die dadurch erfparten Augen⸗ 
blicke beſſer, als mit erbaulichen Sittenlehren, hinbringen ? 
Gottlob! daß ich bey den ruhmvollen Andenfen unfrer 
hochſel. Fr. Doctorinn dergleichen Kunſtgriffe nicht nöthig habe, 
Sie alle, hochgeſchaͤtzte Anweſende, fie alle wiſſen es ſelbſt, 
daß unſre Todte ſich durch ihre fonderbare Tugenden, ihr gan⸗ 
zes eben hindurch, als eine rechtfchaffene Ehriftinn erwieſen 
bat, Wie follte fie denn nicht auch nad) ihrem Tode zu wahr⸗ 


.. baftigen Zobfprüchen Gelegenheit an die Hand geben ?.Ichfage _ 


zu wahrhaftigen Lobfprüchen. Denn ferne fey es von mir, 
daß ich diefe Gott gewidmete Stäte mit ungegründeten 
Schmeicheleyen entweihen ſollte. So fehr diefer Frevel den 
Geifte der Wahrheit, der diefen heiligen Tempel bewohnet, 


“ zumider iſt: So wohl gefällt es ihm, wenn wir Die Früchte 


feiner Gnadenwirkungen allen Gläubigen zum Mufter der 
Nachfolge anpreifen. So wiſſen fie denn, was fie fi) von 
meiner Dermaligen Rebe zu verfprechen haben, . Die wohl⸗ 

ſel. 


! 
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ſel. Frau Doctorinn wird ihnen ſo abgebildet werden, wie ſie ihr 
febenlang beſchaffen geweſen. Sie werden an derſelben eine 
rechrfchaffene Chriſtinn erblicken, welche fich inihrem Eheſtan⸗ 
be als eine licbreiche Ehegattinn, in ihrer Kinderzucht als eine 
vernünftige Mutter, in ihrem Hausweſen als. eine trene Ge⸗ 
huͤlfinn ihres Eheherrn erwieſen hat; furz, tie im teben und 
Sterben ein ungeheucheltes Kind ihres Schöpfers geweſen. 
In Wahrheit wichtige Dinge, welche nicht allein die Schwaͤ⸗ 
che meiner Beredſamkeit unterflüßen werden , fondern mie 
auch, meiner ungeübten Zunge ungeachtet , dero allerfeits gee 
neiste Auſmerkſamkeit verfprechen koͤnnen. Ä 


Weg dann von hier mit der eiteln Kunſt, welche die Mens 


fhen nur um fremder Berdienfte halber erheber! Weg mie . 


den Sobfprüchen,, welche man von den ruͤhmlichen Thaten der 
. uralten Borfahren herholet, um den Mangel der Tugenden 
zu befcheinigen, den man an ihren Nachkommen gern verhes 


len möchte. Was nisen die weitläuftigen Gefchlechtregie 


flee von lauter berühmten Vorältern ſolchen unwuͤrdigen 
Kindern, die durch ihr uͤbles Verhalten ſelbſt leugnen, dag fie 
von jenen entfpreflen find? Ich fage dieſes nicht deswegen, 


. als wenn unfre Hochfelige ſich ihrer Ankunft halber zu ſchäͤ⸗ 


men hätte. Die anfebnliche Tranerverfammlung Fenner ja 


das beruͤhmte fehreiterifche Geſchlecht, welches feinem. Was ° 


terlande ſchon von langer Zeit her viel herrliche Dienſte ges 
leiftet Hat. Sie milfen, hochgeebrtefte Anweſende, daß un⸗ 
ferer Hochfeligen Herr Vater und Großvater beyde Dectoren 
der heiligen Schrift, beyde hochverdiente Lehrer evanges 
liſcher Gemeinen, beyde Superintendenten der anſehnlichen 
ſaͤchſiſchen Stiſtsſtadt Wurzen geweſen. Sie wiſſen endlich 
auch, daß es unter ihren Vorfahren Maͤnner gegeben, die 
ſich durch ihre beſondre Verdienſte den Adelſtand, unter 
dem Namen der Herrn von Erjſtein, erworben haben: Wie⸗ 
wohl ſie aus ruͤhmlicher Beſcheidenheit nachmals ein Beden⸗ 
fen getragen, ſich deſſelben zu bedienen. Was für Veran— 
laſſung würde niche diefes alles zu weitläuftigen Lobeserhe⸗ 


dungen geben, wenn fich unſre horhfellge Frau Doctorinn 
u .. 1a 


nicht 


— ⸗ * 
ſ 


Le 


| geneigt wäre. Ihre jungfräuliche Jahre zeigten einen ges 


/ 
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nicht mehr ihrer himmliſchen als irdiſchen Abkunft halber 


gluͤcklich geſchaͤtzet haͤte. Ihre leibliche Geburt hatte fie 
nur zu einer Tochter berühmter Vorſahren gemacht: Ihre 


geiftliche Wiedergeburt aber machte fie zu einem Kinde des 


ewigen Gottes. Dieſer überirdifche Adel war ihr jederzeit ' 


von einem unfhägbaren Werthe ; fonderlich weil er fie tuͤch⸗ 
tig machte, in die chriftlichen Zußtapfen ihrer gottfeligen Bora 


. älternzu treten. | 


‘ 


Die Erleuchtung des Verſtandes und die Keinigkeit der 
Sitten find Dinge, die einem Chriften fehr viel Mühe und 


\ Kampf foften: Unfrer Hochfeligen aber fehien beydes gleich. 
ſam angebohren zu ſeyn. Kin innerlicher Trieb nad) dem 


Erfenntniffe unfrer heiligen Religion äußerte fich bey ihr, 
fo bald ihr zarter Verftand nur fähig war, daffelbe zu faſſen. 
Und wie frühzeitig war ernicht dazu fähig ? indem die Vers 
nunft ja bey ihr das reife Alter fait nidye erwartete. Aus 
dem guten Erfenntniffe floß die gute Beſchaffenheit ihres 


Herzens. Die Willenfchaft der Ehriftenpflichten, die Nele 


gung, denfelben nachzukommen, und die Erfüllung derfelben, 
die waren bey ihr fo verſchwiſtert, daß man fie allezeit beys 
fammen; niemals getrennt gefunden hat. Noch mehr; 


- Ihre gute Eigenfchaften kamen zuweilen dem Unterrichte zu« 


vor: Und wiewohl es ihr an einer guten Aufersiehung nicht 
fehlte, ſo ließ doc) ihr glückliches Naturell derfelben nur hal. 
be Mühe. So fommt der Höchfte feinen Auserwaͤhlten ofe 
durd) natürliche Gaben zu ftatten ; indem er fie durch gute 


. Neigungen als durch unfichtbare Seile auf den Weg leitet, 


der fie zu ihrer ewigen Wohlfahrt führen foll. 

Es war daher fein Wunder, daß diefe junge Pflanze, bie 
Gott felbft zum Gärtner hatte, gar bald an Tugenden frucht⸗ 
bar wurde. Gelbft das zarte Alter, dem man einige Liebe 


zur Eitelkeit zu überfehen pfleget: Selbft die Jugend, deren’ 
Schwachheiten man wegen der wallenden Hiße ihres Gebluͤ⸗ 


tes fo ſcharf nicht beurtheilet, wies bey ihr Fein eitelgefinne 
tes Weſen; vielweniger ein Gemuͤthe, das zu Ausſchweifungen 
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ſetztern Geiſt, als viele in ihren männlichen Alter an ſich 
fpüren laſſen. Man fah an ihr eine Froͤmmigkeit, die in | 
allem Anliegen ihre Zuflucht zu Gott nahm; eine reine Un 
ſchuld, die fich Feiner Lafterfledken bewußt war; eine fittfas - 
me Beſcheidenheit, die ſich allezeit in den Schranken einer 
ftrengen Tugend erhielt; eine wahre Klugheit, welche das 
Mahre vom Falſchen, und das Schäßbare von dem Nichts. 
würdigen genug zu unterfcheiden wußte; und eine unermüs 
dete Aufmerkſamkeit, einem jeden dasjenige zu leiften, was 
fie ihm ſchuldig war. Hier war fein leerer Schein einer 
fatjchlid) angenommenen Sittſamkeit; Fein bloßer außerli 
cher Wohlftand, der oft als ein betrüglicher Firniß die Luͤ⸗ 
en aller jungfräulichen Tugenden verdefen muß: Mein, 
ein rechtſchaffenes Herz, dergleichen fi) für eine wahre Chris | 
ftinn, für eine würdige Tochter eines evangelifchen Predis | 
gers, und für eine fünftige Braut eines wadern Gottesge⸗ 
Ichrten ſchickete. | | 


Iſt es etwas löbliches, wenn Lehrer chriftlicher Gemel- 
nen nicht nur felbft, fondern mit allen ihren Angehörigen ein 
Fuͤrbild ihrer geiftlichen Heerden feyn : Wie wohl hat denn 
unfer bochbetrübter Here Wittwer damals gewählet, als er 
ſich die tugendhafte Jungfer Schreiterinn zur Ehegattinn 
auserſehen! Mich duͤnkt, die redlichſte Wehmuth uͤberfaͤllt = 
hier ſein Herz, wenn er an ſein damaliges Vergnuͤgen geden⸗ 
ket: Und ich müßte feine ganze Beredſamkeit beſitzen, wenn 
ich Diefelbe recht vorftellig machen wollte. Geht nur hin, ihr 
Tüfternen Yugenfreyer, und holet euch mit einer ſchoͤnen He⸗ 
lena unzähliges Unglück ins Haus. Geht nur hin, ihr geld« 
und ebrgeisigen Liebhaber, und raubet nebft einem goldenen 
Vließe eine grimmige Zaubrerinn Medea. Euer gewiſſeſter 
Brautſchatz wird eine ungluͤckliche und hoͤchſt misvergnuͤgte 
Ehe ſeyn. Wohl dem, der mit dem ißigen hochbetruͤbten 
Herrn Wittwer eine gottſelige Ehegattinn ſuchet, Das Ges 
ſuchte findet, und des Geſundenen in einem vergnuͤgten und 
langwierigen Eheftande genießet. | 


‘13 Damals, 
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Damals, hochgeſchaͤtzte Anmefende, fing unſre felige 
Frau Doctorinn an, fi) als eine liebreiche Ehegattinn zu er⸗ 
zeigen. ° Steffen fir hd) einen Diener des Evangelii vor, 
Dee einer großen Gemeine den Weg zum $eben zeigen foll. 
O was für Mühe gehöre nicht zu dieſem wichtigen Amte! 
Was fir Sorofalr und Kiugbeirift nicht vonnoͤthen, die juns 
gen fümmer mit zarter Milch, und die erwachfenen Schafe 
mit ftärferer Speife zu naͤhren. Bas für Kräfte koſtet es 
einem eifrigen Seelſorger, den Abend mie Betrachtung der 


Beil, Schrift, die Macht mie Nachfinnen, den Morgen mit 


Bethen und den ganzen Tag mit ſchweren Amtsgefchäfften 
zuzubringen. Und was für Zeit genört nicht Dazu, die Un 
wiſſenden zu unterridyten, die Wachſenden zu flärfen., die 


Schwachen zu tragen, die Geaͤngſteten zu tröften, die Sichern 
zu ſchrecken, die Berirrten zurecht zu bringen, die Kalrfinnie 


gen zu ermuntern, Die Bermunderen zu heilen, die Gottloſen 
zu ſtrafen, und Die Starfen mehr und mehr im Guten zu 
bekraͤſtigen. Wahrlich, Menfchenkräfte fheinen hierzu faſt 
unzulaͤnglich zu ſeyn; wenn nicht eine höhere Kraft in dem 
Schwachen mächtig iſt, oder freue Gehuͤlfen die finfenden 
Arme Mofis unterſtuͤtzen. Und wo hätte wohl eine zärtliche 
Ehegattinn mehr Gelegenheit, ihr licbreiches Herz an ben Tag 
zu legen, als in diefen Umſtaͤnden? Das that nun unfre wohl⸗ 
felige Frau Doctorinn mie dem größeften Eifer. Sie er⸗ 
qpickte ihren Eheheren unter der $eft feiner Sorgen. Gie 


linderte den uberhauften Kummer feines Herzens durch ihre 
. Sreundlichteie Oſt trocknete fie der Schweiß von feinen 
Waangen, ben ihm feine Amtsgefchäffte reichlich ausprefleten. 


Sein Dergnügen war ihre einzige Freude; feine Betruͤbniß 
war ihre groͤßeſte Avaal: Und wie gerne hätte fie einen Theil 
feiner Bürde auf fid) genommen; wenn feiches nur auf ir⸗ 
gend eine Welſſe möglich gewefen wäre, 

Wiewohl was hier nicht möglich war, das erfegte-fie in 
andern Stüden, ich meyne in der Kinderzucht und in dem 
übrigen Hauswefen. Der Urheber des Eheſtandes ftrafet 
oftmals gottiofe Aeltern mit einer immerwährenden Unfeude 

ar⸗ 
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barkeit: Weil er wohl vorher ſieht, daß ſie nur ihres glei⸗ 
chen zeugen, gebaͤhren und erziehen wuͤrden. Hingegen 
ſegnet er auch die Familie eines ſrommen Abrahams mit Er. 
ben, die der Zahl der Sterne gleich kommen: Weil er weis, 
daß er feinen Kindern und feinem Haufe nad) ihm eine recht. 
fchaffene Froͤmmigkeit anbefehlen werde. Urtheifen fie nun 
daraus, hochgeſchaͤtzte Anweſende, was Gore einer fo tugende 
haſten Mutter, als unfre hochfelige Frau Doctorinn gewefen, 
für Pfänder feiner Siebe werde anvertrauer haben Zunf | 
wohlgeartete Töchter und zwey hoffnungsvolle Söhne find die | 
fieben Proben der göttlichen Gnade in ihrem Cheflande ges 
wefen: Gleichſam als wenn ihr Haus, welches eine rechte 
Schule der Weisheit war, eben fo wohl auf fieben Seulen 
ruhen follen, als jenes, welches fi) die himmliſche Weisheit 
gebauet. An diefen ihren $Seibesfrüchten befam fie allererft — 
Die rechte Gelegenheit, dasjenige Gute fortzupflanzen, wel⸗ 
ches fie in fic) felber vorhin gepflanzee hatte Hausvaͤter 
find oftmals nicht im Stande, fire die Auferziehung der Yhris 
gen affe Sorgfalt zu tragen, die dazu gehöret. Ihre Amts 
geſchaͤffte ruffen fie auch, Das gemeine Wefen, den Staat und 
die Kirche zum Augenmerfe ihrer Kiughelt zu machen. Alt 
Dann fälle wohl der meifte Theil der Kinderzucht auf kluge 
Mütter zurücke: Und bierinnen ift unfte Hochfelige recht una 
vrergleichlich geweſen. 

Tretet her, ihr nachlaͤſſigen Frauen, die ihr durch eine 
thoͤrichte Affenliebe Die Eurigen verzaͤrtelt, ihren Leibern 
zwar nichts, aber den unſchuldigen Gemuͤthern faſt alles feh⸗ 
len laßt; tretet her und nehmt-euch an dieſer vernuͤnſtigen 

Mutter ein Exempel. Wie ernſtlich lich fie ſich angelegen 
ſeyn, ſchon in der zarteſten Kindheit die verkehrten Neigun⸗ 
gen ihrer Säuglinge zu dämpfen! Wie eifrig war ſie bes 
muͤht, das. Unkraut der Safter fehon in feinen erften Knoſpen 
auszujäten! Einen ſchoͤnen und gefchickten Leib hielte fic für 
nichts, wenn nicht eine fehöne Seele denfelben bewohnen ſoll⸗ 
te. Darum ließ fie es den Ihrigen, auch fo gar von weib⸗ 
lichem Geſchlechte, an einem forgfältigen Unterrichte nicht 
| 814 man⸗ 
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mangeln. Der Verſtand wurde in den Grundſaͤhen bes 
evangelifchen Glaubens, ja in allerhand Spraden, Kün 
ften und Willenfchaften geuͤbet; der Wille aber durch eine 


gute Zucht und durch Töbliche Exempel zur Gewohnheit im 


Guten gebracht , .noch ehe das Boͤſe des menfchlichen Herz 
zens recht rege werben fonnte. Sie hielt es für etwas Ges 
ringes, wenn ein Frauenzimmer nichts mehr als Handars 
beit verrichten kann; die von ihren Bedienten oft noch befier, 
als von ihnen felbft, verfertiger wird; und die Doc) mehren⸗ 
theils nur sur Beförderung der Eitelkeit dienet. Doch mas 
mache ic) viel Worte davon ? Die Proben diefer fo herrli⸗ 
chen Kinderzucht, welche in ihren wohlgerathenen nunmeh⸗ 
vo mutterloſen Wenfen fo Elar in die. Augen fallen, legen 
Das befte Zeugnif davon ab: Und es ijt gewiß, daß Dies 
felben ihre Dankbarkeit , für diefe gute mütterlihe Arne 
führung, nicht eher, als mit ihrem Leben, werden. erlöfdyen 
laſſen. 


Ich haͤtte noch viel zu ſagen, hochgeſchaͤtzte Anweſende, 


wenn ich das ganze Hausweſen unſrer ſeligen Frau Doctos 


rinn und ihre in demſelben erwieſene Klugheit gebuͤhrend 
vorſtellen ſollte. Ich werde aber niit wenigem ein vieles 
ſagen, wenn ich erwaͤhne, daß man jederzeit an ihr wahr⸗ 
genommen eine Reinigkeit ohne Pracht; eine Sorgfalt oh⸗ 
ne ein aͤngſtliches Mistrauen, eine Sparſamkeit ohne Geiz, 


eine Freygebigkeit ohne Verſchwendung, einen Ernſt ohne 


Grauſamkeit, eine Liebel ohne Niedertraͤchtigkeit, eine 
Sanftinuth ohne Unempfindlichkeit, und eine chriſtliche Zu⸗ 


friedenheit ohne ein ſorgloſes und ſicheres Weſen, welches. 


oft die beſten Familien zu Grunde richtet. Doch auch die⸗ 
ſes iſt noch zu wenig geſagt. Denn wo bleibet ihre unge⸗ 
heuchelte Demuth, ihre milde Wohlthaͤtigkeit gegen die 
Armen, ihre Liebe zu Gottes Wort, ihre unaufhoͤrliche Ges 
duld, dadurch fie manchen Zufall mit ftandhafterm Ges 
müthe ertragen, als wohl weibliche Kräfte zu verfprechen 
geſchienen. 


Dieſes 
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-. Diefes letzte, bochgefchäßte Anweſende, ift eben bagjeni: 
ge, wodurch die Hochſelige ſich als eine großmüthige Hels 
dinn erriefen hat. Wie groß war nicht ihre Gelaſſenheit, 
die fic in mancher böfen Stünde an fich hat fpüren laſſen! 
Der Tod ihres wertheſten Heren Baters, und der Hintritt 
zweyer von ihren ehelichen Liebespfaͤndern, waren Begeben⸗ 
heiten, die auch maͤnnliche Herzen niederſchlagen konnten. 
Und dennoch hat unſre Hochſelige ſie mit Geduld uͤberſtan⸗ 


den. Doch was waren dieſe voruͤberfliehende Wolken ge⸗ 
gen das beſtaͤndige Kreuz, ſo ſie an ihrem ſchwachen Leibe 


allezeit herum tragen mußte? Die heftigſten Krankheiten 


find nicht allemal die ſchwerſten; denn fo bald fie entftehen, : 


fo bald vergeben fie auch wieder. Die langwierigen Zuſaͤlle 
matten einen ficchen Körper weit empfindlidyer ab, und ver 
leiten oft auch die beften Ehriften zur Ungeduld. Doc) weit 
gefehle, daß fie es bey unfrer Hochfeligen fo weit gebracht 
hätten: Gie dienten ihr nur zu deſto größerer Hebung in 
allen chriftlichen Tugenden, Der bekannte Seelenſchatz 
eines großen Lehrers unferer Kirchen kann zeigen, wie viel⸗ 
mal fie feine Blätter umgefchlagen, ja mit ihren Ihränen 
beneßet: Ihr unfträflicher Wandel bergegen hat gewiefen, 
wie viel fie aus demfelben gelernet. Ihr befter Troft aber 
in allem $eiden war die Erinnerung des Seidens, fo der Ans 
fänger und Vollender unfers Glaubens ausgeftanden hat. 


Ich weis, hochgeſchaͤtzte Anweſende, ich weis, daß man die⸗ 


ſes von vielen Verblichenen aus bloßer Gewohnheit geruͤh⸗ 
met hat: Ich weis aber auch gewiß, daß es bey unſrer Hoch⸗ 
ſeligen mit Grunde der Wahrheit geſchehen kann. Waͤre 
dieſes nicht, warum haͤtte fie ſichs in ihrem legten gewuͤn⸗ 
ſchet, in eben der Woche zu flerben, in der ihr Erlöfer ges 
ſtorben? Warum hätte fie wohl ein Verlangen getragen, 
an eben dem Tage begraben zu werden, an welchem der 
Herr des Schens ins Grab geleget worden? Warum hätte 


Gott endlich ihren Wunſch erhöret und beydes wirklich ges | 


ſchehen laſſen; wenn fie einer ſolchen Gnade ganz unmürdig 
geweſen wäre? 
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Nun fo ruhe fie denn ſanft, hochſelige Fran Dottorinn! 
Ihr ruhmwvolles Andenken wird, fo lange Leipzig ſtehet, im 
Segen bleiben. Alle fromme Priefter werden ſich ſolche 
Töchter, alle vechtfchaffene Gottesgelehrte folche Ehefrauen, 
und alle verfländige Kinder ſolche Mütter wünfchen , als fie 
gewefen if. Das ift Ehre genug für fie in diefer Welt: 
Die ewige iſt ihr bereits von den Händen ihres Erlöfers zu 
Theile geworden. - Ich unterſtehe mich nicht, die hinter 
blicbenen Leidtragenden zu tröften. Der geiftreiche Mund 
eines berühmten Ghottesgefehrten bat dieſes mit beſſerm 
Nachdrucke ins Werk zu richten gewußt, als meine ungeuͤbte 
Zunge ſolches thun würde, Zu ihnen wende Ich mich aber, 
hochgeſchaͤtzte Anweſende, und fage benenfelben im Namen 
der hochbetruͤbten Leidtragenden allen erfinnlichen Dank, daß 
fie der hochfeligen Frau Doctorinn, durch dero Gegenwart, 
die letzte Ehrenbezeigung haben erweifen wollen. Es trägt 
ſeehr viel zu ihrer aller Befriedigung bey, eine fo zahlreiche . 
Trauerverſammlung allhier zu feden: Denn daraus fchließen 
ſie ganz deutlich, daß ſich noch mehr chriftlihe Herzen ges 
Funden, die den früßzeitigen Tod unfrer Hochfeligen bedaus 
ren. "Sa fie wünfchen nichts mehr, als daß ihnen bald freu- 
' Dige Begebenheiten begegnen mögen, baran fie gleichen 
Theil zu nehmen nicht ermangeln werden ꝛc. Ich ſchließe 
mit diefer Tehrreichen Anmerkung, daß die wahre Tugend 
uns nicht nur an Türftenhöfen, nicht nur im Felde, nicht 
nur auf Rathhaͤuſern und Gerichtsftuben ; kurz, nicht nur 
unter Männern , fondern felbfE unter dem weiblichen Ges 
ſchlechte ſo manches Mufter vorzuftellen pfleget ; welchem 
nachzufolgen es auch Männern ruͤhmlich iſt. Wohl uns als 
len, wenn wir ung dieſelbe Yo zur Yufmunterung dienen 
| aflen! 
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auf die ſelige Fran Doctor Reichelinn. 
Nach Stand und Wuͤrden allerſeits hoch und werth⸗ 


geſchaͤtzte Leichenbegleiter, 


© Menfch ftrebet natürlicher Weiſe nach einer gewiſſen 
45 Hoheit und Größe: Und überkaupe kann man diefes 
an ihm nicht misbilligen. So viel herriiche Vorzüge ihm 
ber Urheber aller Dinge vor taufend andern Geſchoͤpfen ers 
thellet hat; So viel deutliche Proben Haben wir, daß derſel⸗ 
be allerdings nichts fehlechtes aus Ihm habe machen wollen. 
Iſt nicht der wunderbare Bau feines Körpers ein rechtes 
Meifterftüche der vollfommenften Weisheit ? Iſt nicht feine 
vernünftige Seele ein recht wuͤrdiger Einwohner diefer ſo an⸗ 
‚fehnlichen Bedaufung? In Wahrheit, warn man gleich nur 
diefes letztere allein anfieher: So übertrifft die Hoheit der 
menfchlichen Natur alles, was wir auf dem ganzen Erdbos 
den großes und ſchoͤtzbares antreffen. WG | 

Iſt nun der Menfch wirklich zu etwas großen erfchaffen : 
So kann man es ihm auch nicht verdenfen; daß er diejeni⸗ 
ge Hoheit wirklich zu erlangen ſuchet, wozu ihn fein Schöpfer 
beftimmer hat. Mur das einzige wäre zu wuͤnſchen, daß 
diejenige Hoheit, nach welcher man insgemein ftrebet, eine 
wahrhaftige Hoheit, und Grüße ſeyn möchte. Allein ein 
ſchaͤndlicher. Irrthum verblendet leider! diefer edlen Creatur 
die Augen, daß ſie oft ihres rechten Zweckes verſehlet, und, 
an ſtatt ihre Erhoͤhung zu befoͤrdern, unvermerkt nach ihrer 
Erniedrigung ſtrebet. 

Es iſt bekannt, daß Gelehrſamkeit und Gewalt die beyden 


Gattungen der Groͤße ſind, nach welchen die Welt zu allen 


Zeiten geſtrebet hat. Die Helden haben ſich gleichſam mit 
ben Gelehrten darein getheilet; fo daß jene die Mache und. 


- Gewalt für ſich behalten, diefen aber die Wiffenfchaft und 


das Erfenntniß überlaffen haben. Wende haben in dieſen 


Stücen ihre vechte Hoheit gefucht; aber diefelbe nicht darin 


en 
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nen sefanden, Denn wenn fe endlich alle Macht wm und. alle 
Gelehrfamfeit erlanget hatten, die fie zu ihren Zeiten, und 
nach) ihren Umftänden nur erreichen fonnten: So geftunden 
doch felbft die Klügften unter ihnen am Ende, daß alle ihre . 
Größe nur eine Scheingröße , und-alle ihre Hoheit nur eine 
eingebildefe Hoheit geroefen wäre. 
Vielleicht wird es fie Wunder nehmen, allerfeits hoch und 


| werthgeſchaͤtzte Anweſende, daß ich bey dem betruͤbten Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſe der weiland hochedlen, mit aller Chr und Tus 


gend hochbegabten Frauen, Srauen Bertraud Sopbien . 
Reichelinn, einer gebobrnen Ludewiginn, welche zu ih⸗ 
rer Ruhekammer zu begleiten fie insgeſammt erfchienen find; 
von der Größe und Hoheit der Menfchen zu reden angefangen. 
Und diefes um fo viel mehr, da man inggemein dafuͤr hält, 
das weibliche Geſchlecht fey am allerwenigften zu großen und 


- hohen Dingengeboßren. Ich will itzo nicht aus den Geſchich⸗ 


ten die Exempel berühmter Weibesbilder anführen, bie in 
der That eben fo viel Hoheit und Größe an fich Haben blicken 
laſſen, als die:beruffenften Mannsperfonen. Ich erinnere 
nur diefes, daß diefes unbillige Urtheil von einer ganzen Hälfs 


te deg menfejlichen Gefchlechts bloß daher ;entftanden if; 


weil man eine falfche. Hoheit für die wahre angefehen hat. 
Mir Chriften wiſſen, daß die rechte Hoheit der Seelen, und 
die wahre Größe bes Gemuͤths in einer rechtfchaffenen Sat. 
tesfurcht beftehe. Und da mir diefes zu erweifen nicht 
ſchwer fallen kann; fo wird es auch fehr leicht feyn, zu zeigen, 
daß unfre hochſelige Frau Doctorinn der wahren Hoheit und 
Groͤße, die ein Menſch in der Sterblichkeit erlangen kann, 
theilhaftig geweſen. 

Zwar, wenn die Furcht Gottes, von welcher ich 180 hans 


- deln will, eine Furcht von gemeiner Gattung wäre: Go 


würde man fichs faum einbilden fönnen, baß bie Hoheit eis 
nes Menfchen in derfelben beftehen follte. Je furchtfamer 


Ä fonft jemand iſt; deſto Eleinmüthiger nennet man ihn: Und 


je weniger ſich ein herzhafter Menfch fürchtet, deſto großmuͤ⸗ 
Der wird er geheißen. Allein die Furcht Gottes iſt eine 
Fuurcht 
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Furcht von ganz.andrer Natur. Sie führt Feine Angſt und 
Bangigkeit vor dem Öefürchteten mit ſich; fondern Ehrerbie⸗ 
ehung und Hochachtung find ihre unzertrennliche Eigenfchafs 
ten. Sie zittert und bebt nicht vor Gott, wie ein Sclave 
vor feinem Tyrannen; wie ein Liebelthäter vor feinem ftras 


fenden Richter; wie ein Ueberwundener vor feinem troßigen 


Sieger. Nein, fie untermirft ſich nur demfelben, wie treue 
Untertanen ihrem gütigen Regenten: Sie verehret ihn, wie 
. vernünftige Juͤnglinge weife Alten: Sie liebet ihn endlich, 
wie ein wohlgearfetes Kind feinen zärtlid) gefinneten Water. 
Und mit einer folchen Furcht Gottes ſteht nichts beffer bey⸗ 
fammen als die wahre Hoheit und Größe, die ein Menfch 
zu erlangen fahig iſt. | 

Derjenige iſt eigentlich wahrhaftig groß zu nennen, der fo 
wohl am Berftande, als am Willen groß iſt; und aljo Gore 

äͤhnlich wird, der zu gleicher Zeit die hüchfte Weisheit, und 
bie Höchfte Macht beſitzet. Wer feine Hoheit in etwas an. 
derm fuchet; oder aud) die beyden mefentlichen Theile ber 
wahren Hoheit von einander trennet; der verfchlet Des rech⸗ 
ten Zweckes; und aͤffet fich felbft durch feinen Irrthum. 
Die wahre Größe des Berftandes beftehet in der Weisheit: 
Und dieſe iſt allezeit. mit der Größe des Willens, das ift, mie 


der wahren Tugend, verbunden. Die Grüße des Willens : 


aber iſt niemals ohne die Größe des Verſtandes: Denn mo 
die wahre Weisheit zu finden ift, da Fonnen allererft die 
Kräfte des Willens recht angewendet werden. Nun aber ift 
die Gottesfurcht eine folche Tugend, die den Verftand mit ei. 
nem Erfenntniffe der edelften Dinge, und den Willen mit 
einer Tugend ausruͤſtet, welche das allerſchwerſte auszufüh« 
ten vermag. Sollte fie denn nicht die wahrhafte Hoheit 
und Größe eines Menfchen ausmachen Fünnen? 

- Die Wiffenfchaft der Menfchen befiimmert ſich oft um 
ganz fchlechte und nichtswuͤrdige Dinge. Man bemuͤhet fid) 
gemeiniglih um ein hiſtoriſches Erfenntniß von den Mey 
nungen Der Weifen und Thoren, von lafter- und tugenbhafs 


ten Thaten der Völker; und glaubet, fehr groß am Verſtande 


gewor⸗ 
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geworden zu ſeyn, wenn man ſein Gedaͤchtniß vor andern da⸗ 
mit angefuͤllet hat. Allein was iſt dieſe Gattung der Gelehr⸗ 


ſamkeit anders, als ein todtes Verzelchnlß von den Jrrthuͤ⸗ 


mern und Thorheiten der Menſchen? Solche Gelehrte wiſ⸗ 
fen nad) unendlichen Bemühungen zwar, was Das menfchliche 
Geſchlecht zu allen Zeiten gethan und gedacht hat; nichtaber, 
was es. hätte denken und thun füllen. Andre gehen in ver 
Bemuͤhung nach der Hoheit Ihres Verſtandes nod) einen befr 
fern Weg. Sie ftreben nämlich) nach einem gründlichen Ere ° 


Penntniße der Wahrheit. Sie unterfuchen die Gründe aller 


Dinge, und erforfchen die Urſachen alles deffen, was fie 
glauben und ehun ſellen. Allein mas für enge Schranken 


find leider! ihrem Verſtande darinnen geſetzt? Wie wenige 
Dinge können fie recht ergründen ? Wie ungewiß bleibt ih⸗ 


re meilte Wiſſenſchaft? Die Mishälligkeit ihrer Lehren giebe 
diefes genugfam zu verftehen: Und das find allegeit Die Ge— 
lehrteſten unter ihnen, die am beften ihre Unwiſſenheit erken« 

nen gelernet. | 


Um wie viel höher ſchwinget ſich alfo der Verſtand eines 


wahren Gortesfürchtigen; wenn er fich mit nichts fo fehr, 


als mit dem Exfenntniffe der ewigen Gottheit beſchaͤfftiget. 
Sobald ihn die einhäflige Stimme aller Ereaturen uͤberfuͤh⸗ 
ret bat, daß nothwendig ein Gott fen; fo ergiebt er ſich 
gaͤnzlich der Betrachtung diefes allervollkommenſten Weſens. 
Er verbeffert dasjenige aus der Offenbarung, mas er aus 
der Natur von den Eigenfchaften und dem Willen Gottes 


nicht vollfonnmen hat begreifen koͤnnen. Hier bewundert er 


Gottes Größe und Güte, feine Macht und Weisheit, feine 
Heiligkeit, Liebe und Gerechtigkeit. Er verehret feine vaͤter⸗ 
liche Borfehung: Er bemundert auch) die Mittel, welche ihm: 
vorgefchrieben worden, un ihn zu einer ewigen Gluͤckſeligkeit 
zu führen, Dieſe wichtige Dinge befchäfftigen den Verſtand 
eines Gottesfuͤrchtigen. Dieſes iſt feine Weisheit, dadurch: 
fein Gemuͤth einer wahrbaftigen Hoheit und Größe theilhaf⸗ 


) 
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Furcht von ganz.andrer Natur. Sie führt Feine Angft und 
Bangigkeit vor dem Gefürchteten mit fih ; ſondern Ehrerbies 
hung und Hochachtung find ihre unzertrennliche Eigenſchaf⸗ 
ten. Sie zittert und bebt nicht vor Gott, wie ein Sclave 
vor feinem Tyrannen; wie ein Uebelthäter vor feinem ftras 
fenden Richter; wie ein Ueberwundener vor feinem troßigen. 
Sieger. Nein, fie unterwirft fich nur demſelben, tie treue 
Untertanen ihren gütigen Regenten: Sie verehret ihn, wie 
- vernünftige Juͤnglinge weife Alten: Sie liebet ihn endlich, 
wie ein wohlgearfetes Kind feinen zärtlid) geſinneten Vater. 
Und mit einer folchen Furcht Gottes ſteht nichts beffer ben« 
fammen als die wahre Hoheit und Größe, die ein Menfch 
zu erlangen fahig iſt. Ä | 

Derjenige ift eigentlich) wahrhaftig groß zu nennen, der fo 
wohl am Berftande, als am Willen groß If; und aljo Gott 
aͤhnlich wird, der zu gleicher Zeit die höchfte Weisheit, und 
bie höchfte Macht beſitzet. Wer feine Hoheit in etwas ans 
derm fuchet; oder aud) die beyden mefentlichen Theile ber 
wahren Hoheit von einander trennet; der verfchlet bes rech⸗ 
ten Zweckes; und äffee fich felbft durch feinen Irrthum. 
Die wahre Größe des Verſtandes beftehet in der Weisheit: 
“ Und diefe iſt allezeit mit der Größe des Willens, das ift, mit 
der wahren Tugend, verbunden. Die Größe bes Willens : 
- aber iſt niemals ohne die Größe des Verftandes: Denn mo 
die wahre Weisheit zu finden ift, da Pönnen allererft die 
Kräfte des Willens recht angewendet werden. Nun aber ift 
die Gottesfurcht eine folche Tugend, die den Verſtand mit eis 


nem Erfenntniffe der edelften Dinge, und den Willen mit : 


einer Tugend ausruͤſtet, welche das allerfchwerfte auszufüh- 
ven vermag. Sollte fie denn nicht die wahrhafte Hoheit 
und Größe eines Menfchen ausmachen Fonnen? 

- Die Wiffenfchaft der Menfchen bekuͤmmert fih oft um 
ganz ſchlechte und nichtsmürdige Dinge. Man bemühet fid) 
gemeiniglih um ein hiftorifches Erkenntniß von den Mey: 
nungen der Weifen und Thoren, von lafter- und tugendhafe - 
ten Thaten der Völker; und glauber, fehr groß am Verftande 
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getvorben zu feyn, wenn man fein Gedaͤchtniß vor andern da⸗ 


mit angefuͤllet hat. Allein was iſt dieſe Gattung der Gelehr⸗ 
ſamkeit anders, als ein todtes Verzeichnlß von den Irrthuͤ⸗ 
mern und Thorheiten der Menſchen? Solche Gelehrte wiſ⸗ 
ſen nach unendlichen Bemuͤhungen zwar, was das menſchliche 
Geſchlecht zu allen Zeiten gethan und gedacht hat; nichtaber, 
was es haͤtte denken und thun ſollen. Andre gehen in der 
Bemuͤhung nach der Hoheit Ihres Verſtandes noch einen beſ⸗ 


fern Weg. Sie ftreben namlich nach einem gründlichen Ere 
kenntniße der Wahrheit. Sie unterfuchen die Gründe allee 


Dinge, und erforfihen die Urfachen alles deffen, mas fie 
glauben und thun ſellen. Allein was für enge Schranken 
find feider! ihren Verſtande barinnen gefegt?. Wie wenige 


Dinge fünnen fie recht ergründen ? Wie ungewiß bfeibt ihe . 
re meilte Wiſſenſchaft? Die Mishälligkeit ihrer Lehren giebt 


diefes genugfam zu verftehen: Und das find aflezeit Die Ge⸗ 


lehrteſten unter ihnen, die am beften ihre Unwiſſenheit erfen« 


nen gelernet, . 
"Um wie viel höher ſchwinget ſich alfo der Verftand eines 


wahren Gortesfürdjtigen; wenn er fich mit nichts fo fehr, 
als mit dem Exfenntniffe der ewigen Gottheit beſchaͤfftiget. 
Sobald ihn die einhällige Stimme aller Creaturen überfüh. 
ret bat, daß nothwendig ein Gott ſey; fo ergiebt er ſich 
gänzlich der Betrachtung dieſes allervollkommenſten Wefens. 


Er verbeffert dasjenige aus der Offenbarung, mas er aus 


der Natur von den Eigenfchaften und dem Willen Gottes 
nicht vollkommen hat begreifen koͤnnen. Hier bewundert er. 


Gottes Größe ımd Güte, feine Macht und Weisheit, feine 


Heiligkeit, Liebe und Gerechtigkeit. Er verehret feine vaͤter⸗ 
liche Borfehung: Er bemundert auch) die Mittel, welche ihm 
vorgefchrieben worden, um ihn zu einer ewigen Ghlückfeligkeie 
zu führen, Diefe wichtige Dinge befchäfftigen den Verſtand 


eines Gottesfuͤrchtigen. Diefes ift feine Weisheit, dadurch: 
fin Gemuͤth einer wahrhaftigen Hoheit und Größe sheilhafe: 
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Mas foll ich von der Größe des Willens fagen; oberen 
der Tugend eines Öottesfürchtigen, dadurch er ſich uͤber die als 
Ierftärfften und mächtigften Dinge zum Herrn macht? Die 
Großen ımb Hohen biefer Welt fuchen ja auch wohl, ſich 
andre $ente unterwuͤrfig zu machen. Sie brauchen Lift und 
Macht, Selindigfeit und Gewalt, Belohnungen und Stra⸗ 
fen, Liebe und Furcht, um ſich eine Hoheit zumege gu brin⸗ 
gen, Allein vergebens! Zwingen fie antre tyrannifcher 
Weiſe, ihnen zu gehorfamen: So fürchtet ſich zwar afles vor 


ihnen; alles fällt vor ihnen nieder; alles bethet fie etz 


Aber fie müffen fic) hinwiederum vor ihren eigenen Untertha⸗ 
nen fürchten. Sie find im ihren eigenen Feſtungen nicht 
fiher. Sle trauen ihren eigenen Trabanten nicht, und förte 
nen in wohlvermahrten Schlöffern und verriegelten Zimmern 
nicht ruhig ſchlafen. Elende Hoheit der Tyrannen, welche 
ſie zu Sclaven ihrer veraͤchtlichſten Sclaven macht! Suchen 
ſich andre durch Güte und Gelindigkeit uͤber andre zu erhes 
ben: So müffen fie ſich erftlich durch ein niedertreächtiges 
Schmeicheln, durch Geſchenke und Willfährigfeit denen un« 
terwerfen, über welche fie fich doch erheben wollen. Was 
iſt nun das für eine eitle Größe, die fich ſelbſt erniedrigen 


muß, um nur Unvorfichtigen durch den Schein der Hoheit 


ein nichtiges Blendwerk zu machen. | 
Weit größer macht die Gottesfurcht den Willen eines 
Menfchen durch die Tugend, wenn fie Ihn das Vermögen 


giebt, feine Affecten zu dämpfen, und fo gar den ftärfften une 


ter allen Feinden, ich meyne den Tod, zu beftegen. Beydes 
thut fie durch die kraͤftige Ueberzeugung ihres Verſtandes, 
daß alles, was in der Welt geſchiehet, von dem allerguͤtigſten 


und weiſeſten Schöpfer herrühe. Keine Wahrheit iſt ſo ver 
moͤgend, das ungeſtuͤme Weſen der Begierden zu beunruhigen, 
als eben dieſe. Wie kann bey demjenigen eine Leidenſchaſft 


ſtark werden, der allezeit als in den Liebesſeilen Gottes man. 
delt? Die Liebe und Ehrerbietung vor demfelben bämpfer 
ja alle unorbentliche Begierden, ehe fie noch zu Kräften kom⸗ 


men koͤnnen. . Und alfo wird weder Hochmuth noch Geld» 
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geiz, weder Wolluſt noch Unempfindlichkeit in einem Herzen 
Wurzel faſſen, wo einmal die Furcht des Hoͤchſten beklieben 
iſt. Bezwinget nun ein Gottesfuͤrchtiger ſeine Affecten: 
So beſieget er auch ſelbſt den Tod. Dieſes iſt ein Feind, vor 
deſſen Anblicke oft die groͤßeſten Helden und maͤchtigſten 
Fuͤrſten erſchrocken find; ein Feind, deſſen bloßes Anden. 


“Een manchen eingebildeten Großen feiner Schwachheit über: 
faͤhret hat. Ein Gottesfürchtiger aber erwartet ihn täglich, ja 


ſtuͤndlich mit aller Gelaſſenheit: And wenn er fid) einftellet, 
fo eınpfängt er denfelben mit einer ruhigen Großmuth. Cr 


J geht den Kampf ein; und wenn man nun nicht anders denkt, 
‚als daß er bezwungen worden und unten gelegen: Go ziehet 


er, als ein triumphirender Sieger, in die Ehrenburg der ſeli⸗ 


gen Emigfeit ein. BE | 
Wollte Gott! daß ich' nur i60 diefe wahre Hoheit und 


J Größe eines Chriſten nicht an dem Exempel unſrer hochſeligen 


rau Doctor Reichelinn zeigen dörfte! Oder da diefes ohne 


- Zweifel zu ihrem Ruhme gereichet: Wollte Gott, daß ich es 


lieber bey ihrem Leben, als nad) ihrem Tode, zu thun Gele— 


genbeit gehabt hätte! Wer bedauret nich unter Ihnen, hoch. 
deſchaͤtzte Anweſende, den fo frühzeitigen, den fo unverhofften, 
den fo ſchmerzlichen Hintritt unfer Hochſeligen? Wer iſt wohl 

ſonſt mit den anſehnlichen ludoviciſchen und ittigiſchen Haͤu—⸗ 
ſern ſo wenig verwandt, und bey fremden Trauerfaͤllen ſo un⸗ 
"empfindlich, der die Leiche eines Frauenzimmers ohne Weh—⸗ 
muth und Mitleiden anfehen koͤnnte, welches fo frühzeitig aus 


den Armen ihres Ehegatten geriſſen worden. Mein; id) traue 
diefe unmenfchliche Härtigkeit keinem einzigen Anweſenden zu. 


Ich weis, daß alle Einwohner diefer Stadt, denen diefer uns 


vermuthete Todesfall zu Ohren gefommen, Merfmaale einis 
ger Betruͤbniß an ſich haben blicken laſſen. 

- Mas ift es denn Wunder, daß der hoͤchſtbekuͤmmerte Herr 
Witcwer faft.In Thränen zerfließet? Was Wunder, daß bie 
vornehmen eltern ihre zärtlich geliebte Frau Tochter ; das 
ſaͤmmtliche hochbetruͤbte Gefchwifter und bie übrigen Anver⸗ 
wandten diefen Riß in ihrer Familie bitterlich beweinen? Fer⸗ 

ne 
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ne ſey es von ung, daß wir diefe fo gerechte, Diefe fo billige Thrä« 


nei verbietden ſollten. Nein, weinen fie nur, hochbetruͤbte Leid⸗ 
teagende! weinen ſie nur: Denn ſie haben Urfache genug dazu, 
Ihr Verluſt iſt groß; alſo iſt er auch beklagenswerth. Sie haben 
eine Ehegattinn, eine Tochter, eine Schweſter, eine Blutsfreun⸗ 
dinn verlohren ; welche ihrer Tugenden halber wohl ein längeres 
Leben verdienet hätte, Doch nein, reinen fie nicht; denn die 
Hochfelige hatte allbereit die wahrhafte Hoheit und Größe einer 
Ehriftinn erlanget. u | | 
Diele Trauerredner fehen fich genöthiger, ihre Todten um ſol⸗ 
cher Tugenden halber zu loben, von welchen fie nichts mehr mit 
Grunde der Wahrheitbehaupten fünnen, als daß fie diejelben 
hätten befigenfollen. Und in ſolchen Gelegenheiten wird ihre 
ganze Beredſamkeit zufchanden. Sie mögen fagen, was fie 
“ wollen: Ihre Zuhörer verhärten ſich deftomehr, nichts von 
denjenigen zu glauben, wos fie hören. So fehr ſchwer iſt es, 
Diejenigen nach dem Tode tugendhaft zu machen, die es in ihrem 
$eben nicht gerefen find. Ich Hingegen befinde mich igo in fo 
glücklichen Umſtaͤnden, daß ich nicht in den geringften Berdache 
eines Schmeicheferg zu gerathen beforgen darf, wenn ich gleich 
ſage: Daß unfre hochfelige Frau Doctorinn ein Mufter eineg 
gottesfuͤrchtigen Frauenzimmers gemefen ſey. Ich ſehe es an 
ihren Augen, allerſeits hochgeſchaͤtzte Anweſende, daß ihre Ge 
danken allhier meinen Worten zuvor kommen. Iſt es niche 
- 1? Sie erinnern fi) insgefammt des ſtillen, ſittſamen jungs 
- fräulichen Wandels, den unſre Hochfelige von Jugend aufge 
fuͤhret. Ich darffie alfo nicht allererft auf Die verfloffenen Zei⸗ 
ten zurück fiihren und fie von einer Sache überzeugen, bavon fie 


ohne dem ſchon uͤberzeuget ſind. Nur mit euch will ich reden, - 


ihvSplitterrichter, die ihr mit eurer boshaſten Zunge alles be 
flecket! Mit euch, die ihr an dem Unſchuldigſten etwas zu laͤſtern 


finder: Mit euch, denen die Tugend ſelbſt nicht tugendhaft gee 
nug ſeyn wuͤrde; wenn ſie ſich in menſchlicher Geſtalt unter uns 


ſehen ließe. Sagt mir, was habt ihr an unſrer vormaligen 

Jungſer Ludewiginn für Fehler gefunden? Ihr ſchweiget, und 

eure Geſichter erroͤthen vor Scham. Und ſeht, dieſes euer 
W M 
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Stillſchweigen und dieſe eure Schamroͤthe iſt der ſtaͤrkeſte Be 
weis ihrer wahren Gottesfurcht. en 


Es iſt in der That nichts geringes; wenn ein junges Frauen⸗ 
‚zimmer mitten in denen Zeiten, da die Eitelfeit und Wolluf af. 
les uͤberſchwemmet, unbeflect bleibe, Es iſt etwas feltenes, 
wenn ein ſchwaches Werkzeug, und zwar in fruͤher Jugend, ihre 
Seele zum Sige der wahren Hoheit, ihr Herz zum Aufenthalte 
‚einer cheiftlichen Größe madıt. Und das geſchah bey unfrer 
Hochfeligen. Dievernünftige Auferziehung ihrer werthen Acl« 
tern hätte nirgends beſſer anfchlagen koͤnnen, als bey ihr, 


-Gie erlangte die wahre Weisheit ver Chriften, das Erkenntniß 


Gottes in denen Jahren, welche insgemein den Luͤſten der Welt 
aufgeopfert werden. Man fah fie daher In feiner Befchäfftie 
gung eifriger, als inden Uebungen ber Gottesfurcht. Und dars 
‚aus entftund ihr Findlicher Gehorfam, ihre Sittfamfeit, ihre 


- Demuth, ihre Haͤuslichkeit, ihre Sanftmuth und ihre Seurfelig« 


feit gegen alle, die diefes angenehme Srauenzimmer zu kennen 
Gelegenheit hatten. | | 
Ich kann mich Hier auf feinen glaubwuͤrdigern Zeugen bes 
ruffen, als auf fie felbft, Hochbeerübter Herr Wittwer. Iſtes 
nicht ſo, daß ihnen die itzterwaͤhnten Tugenden unfter felig erblaf« 


. feten Frau Doctorinn die erſten Funken der Liebe ins Herz gem 


toorfen haben ? Warum hatteihnen unter fovielem Srauenzim« 
mer, welches fie jemals gefehen und gekannt hatten, Feines mehr ' 
gefallen, als eben die hochfelige Frau Dectorinn? Ach! ic) 


‚ weis es gewiß, ihr Herzift mit mir eins: Woferne nur die gen | 


genmwärtige Traurigkeit fie nicht hindert, an die damalige ver⸗ 
gnuͤgteſte Zeit ihres Lebens zu gedenken. Nicht nur die. anmu⸗ 
thige Geſtalt; ſondern die vielen Schoͤnheiten der Seelen 
inſonderheit leuchteten ihnen, als einem vernünftigen Freyer, in 
die Augen; fodaß fie ſich nicht enthalten konnten, diefelbe zu 
lieben. Sie thaten dieſes alfo: Sie fuchtenihre Gegenliebe, 
und waren auc) fo glücklich, Durch eine erwuͤnſchte Heyrath der- 
felben theilhaftig zu werden. Ä | J 
Damals fand die Hochſelige ganz neue Gelegenheiten, die 

Proben ihrer wahren Gottesfurcht abzulegen. Und wer iſt 

| pp 
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fo ſchwach im Nachſinnen, dem nicht die ehliche Liebe hier einfal. 
len follte; eine Tugend, die bey Bereblichten ohne Zweifel fuͤr 
die größefte zu halten iſt. Wer wird ung aber diefelbe befier zu 
becſchreiben wiflen, als fie felber, Hochbetrübter Herr Doctor ? 
Sie wiflens freylich am beften, wie liebreich fich ihre felige Ehe⸗ 
gattinn allezeit erwieſen. Sie wiſſens am beiten, rote viele 
Zaͤrtlichkeit ſie die ganze Zeit ihres vergnuͤgten, obwohl kurzen, 
Eheſtandes, von derſelben genoſſen. Sie wiſſens auch am be⸗ 
ſten, wie beweglich fie noch in ihrem Letzten von ihrer Liebe geſpro⸗ 
chen; als ſie das einzige und erſte Pfand derſelben ihrer vaͤter⸗ 
lichen Sorgfalt anbeſohlen. Hier werde ich das Unvermoͤgen 
meiner Zunge am allerdeutlichſten gewahr, und ich beſcheide 
mich gern, daß meine unberedte Lippen von einem ſo bruͤnſtigen 
und herzruͤhrenden Abſchiede nichts zureichendes zu ſagen wiſſen. 
Ich denke noch mit wenigem an dasjenige Stuͤck der wahren 
Groͤße, ſo unſre Hochſelige im Abſehen auf ihren Willen erwie⸗ 
ſen: Ich meyne die chriſtliche Tugend oder Staͤrke ihrer Seele, 
womit ſie zwar alle ihre Gemuͤthsbewegungen, inſonderheit aber 
in ihrem Letzten ſo viele Schmerzen und Schwachheiten, ja end⸗ 
lich den Tod ſelbſt uͤberwunden hat. Wahrlich, ohne eine wah⸗ 
re Gottesfurcht waͤre es wohl unmoͤglich, ſich ſo wenig uͤber die 
Wege Gottes zu beſchweren, als die Hochſelige gethan; und ſo 
zufrieden zu ſeyn, er moͤchte ihr zuſchicken, was er wollte. Hat 
man die Hochſelige wohl ungeduldig geſehen, als ſie auf ihrem 
Siechbette ihr Ende ſchon vor Augen ſah, von allen Ihrigen Ab⸗ 
ſchied nahm, und ihrem treuen Ehegatten im zwey und zwanzig⸗ 
ſten Jahre denjenigen letzten Kuß geben ſollte, den ſie ihm gern 
nach einem achtzigjaͤhrigen Alter gegeben hatte? Hierinnen ers 
wieß ja ihre chriſtliche Seele eine wahrhaſtige Hoheit und 
Größe. Mußte fie gleich alles, was ihrinder Welt liebwar, 
verlaffen; fo verficherte fie doc) ihre Gottesfurcht, vaß fie von 
- Gott auch geliebet wiirde. Ich ſage diefes nicht von mir ſelbſt. 
Denn das war eben die eigene Antıvort ber Hochfeligen, als 
man ihr durch allerhand Borftellungen zu verftehen gab, wie 
gern man ſie noch länger behalten wollte, und wie ſehr fie von als 
Ion Ihrigen geliebet würde. Gott, war ihr Wort, hat mic) 
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auch lieb! Und ſo ruͤckte ſie endlich beherzt dem Tode unter die 
Augen. Hier haͤttet ihr eine Schule fuͤr euch finden koͤnnen, 
die ihr ſonſt von der Groͤße eures Gemuͤthes ſo viel ruͤhmens ma⸗ 
chet!: Der Tod, der Tod, iſt der gewaltigſte unter allen Feinden! 
Ber ihm unerſchrocken, und nicht verwegen; gelaffen, aber 
nicht tollkuͤhn entgegen gehet, der ift allererft füreinen wahrhafe 
eig Großmüthigen zu halten. Sie erfihrad vor demjenigen 
nicht, vor welchem doch alle Starken erbeben: Sie lieferte alfo 
ihre großmuͤthige Seele in die Hände deflen, der fienunmehro 
zueiner geößern Hoheit erhaben hat, als jemand in diefer Welt 
erreidyen kann. | 

O wenn fich nur der fehmerzlich betrübte Herr Wittwer, die 
hoͤchſtbekuͤmmerten Aeltern und Geſchwiſter, ſammt allen uͤbri⸗ 
gen Leidtragenden eben dieſe chriſtliche Groͤße des Gemuͤths zum 
Erempel dienen ließen, weiche wir an der ſelig Verſtorbenen bes 
vounderthaben! Nichts würde Eräftiger feyn,ihren Schmerz zu 
lindern, den fie allerfeits empfinden; ja fie würden fonft Feines 
andern Troftesmehr benöthigetfeyn. Allein was wuͤnſche ih 
ihnen dasjenige, was fie felber ſchon befigen? Ich weis, ihre 
Gortesfurcht erbebet ihre Gemuͤther gleichfalls zu der wahren 
Hoheit der Chriften. Das Erfenntniß Gottes, fo fie befigen, 
überzeuget fie von der Weisheit feiner Wege, und bezwinget zus 

gleich alle Seidenfchaften. Wie follte fie denn diefe Betruͤbniß fo 
gar Eleinmüthig machen? | 

Iſt doch die Hochſelige nicht ganz und gargeftorben! Hat 
fie doch einen Abriß, doc) ic) fage zu wenig, hat fie doch einen 
Theil von ſich felbft Hinterlaffen, den der betrübte Here Witewer . 
anftatt feiner Eheliebften; und die bekuͤmmerten Großältern 

an ſtatt ihrer leiblichen Frau Tochter kuͤſſen koͤnnen. 

Wie alt und betagt iftferner unfre Frau Doctorinn nicht ge 
worden, dafie diejenige Größe und Hoheit erlanget hat, welche 
von tauſend Greifen nicht erlanget wird! Warum hätte fie 
Gott länger inder Welt laſſen ſollen; dafie feine weitere Stufe 
der Hoheit zu befteigen mehr übrig hatte? Und wie felig iſt fie 
itzo; da fie diejenige. Vollkommenheit bereits erlanget hat, nach 
welcher wir alle, und wer weisnoc) wie lange,werden ringen und 

ARE 
kaͤmpfen muͤſſen! | Trauer: 
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Trauerrede, 
welhe den zaten ‘un. 1731, . 


bey der Frau D. Ludewiginn Hochedlen 
U Leichbegaͤngniſſe gehalten. 


NMaiagnihfice Academiae Rector, &c. &æ. 
NH erfter Blick in diefes dunfle Trauergeniach, mein 


erfter Schritt in diefe betrübte Verſammlung erneuert 
in mir das ſchmerzhafte Andenken derjenigen Todtenbaare, mo 
ich vor wenigen Jahren Die Ehre hatte, einer ſehr bedaurens. 
würdigen geiche die Trauerrede zu halten. 

Ich darf es wohl nicht fagen, daß ic) von einer weiland wuͤrdi⸗ 
gen Tochter dieſes vornehmen Hauſes, von der gar zu früh er 
blaßten Gattinn einesnoc) nicht völlig getröfteten Wittwers, 
mit einem Worte, vonder hochfeligen Reichelinn rede. Sie, 
hoch und werthgeſchaͤtzte Anweſende, wiſſen folchesmehr als zu 
wohl. Denn mo ich nichtirre, fo fehe ich großentheils eben die 
beftürzten Angefichter vor mir, die ic) Damals erblickete; und 


zwar mitebendem traurigen Boye umgeben, der damals ihre : 


Glieder verhülfete. Und eben diefer Anblick macht.mich faft 
ſtutzig, da ich ihnen abermal ein betruͤbter Vothe werden, und 
bie kaum verſtopften Thränenqvellen von neuem wieder eröffnen 


oll. 

Gleichwohl ſehe ich mich genoͤthiget, ſolches zu thun, und mel. 
ne Reue wuͤrde nunmehr viel zu ſpaͤt kommen. Ich ſoll es ih⸗ 
nen, hochgeſchaͤtzte Anweſende, leider! abermal ankuͤndigen, 
daß der Herr uͤber Leben und Tod einen anderweitigen Riß in 
dieſes vornehme ludewigiſche Geſchlecht gemacht hat. Das 


mals bedaureten wir eine tugendhafte Tochter, eine liebreiche 
Ehegattinn, und zaͤrtliche Mutter, die ihren Aeltern, ihrem 


Manne und ihrem kaum gebohrnen Kinde,in der beſten Bluͤthe 


ihrer Tage war entriffen worden. Ihzo aber beklagen wir eine 
vortreffliche Matrone, welche zwar die Zahl ihrer Monden viel 
hoͤher gebracht, dennoch aber kein ſonderliches Alter erlanget 
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bat; fondern in dem ſchoͤnſten Sommer ihrer Jahre hat ver⸗ 


welken müffen. 


Dort fiel, uns nebfteinem gefränften Wittwer, nur elneein“ 
zige zarte Pflanze ihres Ehegartens indie Augen, Die aber felbft: - 

voch nicht wußte, wagfieverlohren hatte. Hier aber erblicken 
wir, nebſt einem von Alter und Krankheit abgematteten und 


hoͤchſtbekuͤmmerten Gatten, auch die naſſen Wangen dreyer 
voͤllig erwachſenen Weyſen: Die bey der vollkommenen Reife 
ihres Verſtandes, nur gar zu deutlich einſehen, wie groß ihr Ver⸗ 


Uuſt ſey; da ſie eine fo rechtſchaffene und ſorgfaͤltige Mutter eins 
gebuͤſſet haben. u 


Doc), was ſcheue ich mich (änger, den Namen unſrer Hoch⸗ 


ſeligen auszufprechen, der ihnen allen, hochgeſchaͤtzte Anweſende, 


ohnedem fchon befannt it? Wir beweinen ißo die hochedle, 


mitt vieler Ehre und Tugend begabte Frau, Frau Chriſtiana 


Sophia Ludewiginn, gebohrne Ittiginn, Erb» tehn. und 
Gerichtsfrau auf Sietzſch, Gördeniß, groß und klein Kühne, 


die allezeit lieb und treugervefene Ehegattinn des Magnifici, 


hochehrwuͤrdigen und hochgelahrten Herrn Chriſtian Lude⸗ 


wigs, der heiligen Schrift Doctors, des Org. Ariſt. P. P. O. 


des Talmuds und der orientaliſchen Sprachen P. P. Extraord. 
des Pauliner⸗Collegii treufleißigen Adminiſtrators, des loͤbli⸗ 
chen Collegii zu unferer lieben Frauen itziger Zeit Praͤpoſiti, 


. wie auch deffelben und der loͤblichen Pohlnifchen Nation allhier 


hochanſehnlichen Sentors, 


- Dergeftalt übertrifft nun ber gegenwärtige Schmer; den 
vergangenen, wie ſonſt friſche Wunden die Erinnerung der 
alten zu betaͤuben pflegen. Und was haben wirs alſo noͤthig, 


in verfloſſenen Zeiten eine Urſache zum Klagen zu ſuchen, da der 
itzt vorhandene Trauerfall uns ein reiches Maaß von Thraͤnen 


abzunoͤthigen vermoͤgend iſt. Odaß wir nur den zeitigen Tod 


unſrer hochſeligen Frau Doctorinn nicht ſo bald erlebet haͤtten! 
O daß die hochbetruͤbte Familie nur mehr Zeit bekommen haͤtte, 
ihr altes Bekuͤmmerniß zu vergeſſen; ehe ſie durch einen neuen 
noch haͤrtern Schlag getroffen worden! O daß wenigſtens der 


hartgebeugte Herr Wittwer, ſonderlich bey ſeinem von ſo vielen 


Zufaͤllen 
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Zufaͤllen geſchwaͤchten Alter , die freue Pflege und Wartung 
einer fo licbreichen Gehuͤlfinn bis an fein ſpaͤtes Ende hätte ge- 
nießen moͤgen! | 

Doc) es hat dem Himmel gefallen, die hochfellge Frau 
Doctorinn noch vor ihrem 49 Jahre zu fichzuruffen Eine 
langwierige Krankheit hat derfelben.vorlängft die herannahen⸗ 
de Stunde des Abfchiedes angefündiger: Und noch ein härterer 
Angriff eines innerlichen Uebels hat in der abgemichenen Woche 
den legten Glockenſchlag ihrer Lebensuhr befchleuniget, Go 
iſt fiedenn durd) Fein plößliches Ende übereilet worden. Go 
Bat fieder Höchftedurd) zeitige Borborhen erinnert, fich zu einer 
feligen Abfahrt gefaßezu machen. Und foift auch endlich ihre 
fanfte Auflöfung, bey völliger Vernunft und unabläßiger Ar 
dacht, neufichen Sonntag frühe, feligft erfolget. | 

Iſt es nicht fo? hoch⸗ und werthgeſchaͤtzte Anweſende, fie 
gerathen hiebey von ſich felbft auf Die erbauliche Betrachtung, 
daß es feine geringe Wohlthat Gottes fey, wenn man feinem To⸗ 
de von ferne unter die Augen ſehen kann; wenn man gleichſam 


alle Schrittegählendarf, womit er ſich unferm Siechbette naͤ⸗ 


hert; undalfo völlig Zeit hat, fid) nad) und nad) von der Erde 
loszureiſſen, der Eitelkeit gute Nacht zu geben, und mit muthi⸗ 
gem Beifte nach den eigen Wohnungen des Friedens aufzu⸗ 
brechen. 

In Wahrheit, das langſame Ende unfrer Hochfeligen Fran 


Doctorinn, welches fie ſchon laͤngſt heranruͤcken gefehen, giebt . 


uns ſattſame Gelegenheit dazu. Und was fönnte wohl dieß 
vorhabende Leichbegaͤngniß für heilſamere Gedanfen veran⸗ 
laſſen, als folche, die ung in den Stand feßen fönnen,aud) unferm 
Tode dereinſt unerfchrocken entgegen zu fehen? Iſt mirserlaubt, 
fo will ich mich mit wenigem bemühen, fie, hochgeſchaͤtzte Anwe⸗ 
fende, bey fo Iehrreichen Betrachtungen einige Augenblicke zu 
unterhalten; alsdann aber aud) die hochfelige Frau Doctorinn 
guluͤcklich zu preifen: Als welche nach fo vielen andern göttlichen 
Wohlthaten, welche fie die Zeit ihres mohlgeführten] Jebens 
über genoffen, auch diefer letztern in ihrem Tode gewuͤrdiget 
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Zwar wenn man die Zaͤrtlichkeit vieler Eitelgeſinneten hier⸗ 
bey zu Rathe ziehen ſollte: So wuͤrden wir vielleicht keinen ſon⸗ 


derlichen Beyfall erlangen. Es giebt Leute, die durch eine wol⸗ 


luͤſtige Auferziehung fo weichlich, und durch eine bequeme Le— 


bensart ſo empfindlich geworden, daß ihnen der geringſte 
Schmerz als eine Hoͤlle vorkommt; ja ein bloßer Gedanke da⸗ 
von ſchon einen Schauer abjaget. Solche Zaͤrtlinge nun, die 
ſich auch in gefunden Tagen vor jeder rauhen Luft fürchten, er⸗ 
zittern vor nichts fo heftig,als vor einem langwierigen Kranfen« 
bette. Ihre Einbildungskraft {ft mit raufend fürchterlichen 
Bildern von dem Eläglichen Zuftande bettlägeriger Perfonen 
angeitillets And diefe feßet alle ihre Schrecklarven zufammen, 
um fid) das Siechbette als eine Folterfaınmer des Todes vorzus 
ftellen, davon fie nicht dieleidlichfte Gattung der Schmerzen zu 
überftehen hoffe. | a 
Der fonft fo ſchreckliche Tod felbft koͤmmt ihnen oft fo entfeg« 
Lich nicht vor, als feine Vorbothen, die langwierigen Krankhei- 
ten. ie find irgend felbit einmal aus überflüffiger Zärtlichkeit 

in Ohnmacht gefunfen,, und glauben alfoin diefer fanften Eine - 
fchläferung des Geiſtes, einen Vorſchmack des Todes gekoſtet zu 
Haben, Und dergleichen gelinde Todesart wuͤrden fie fich wuͤn⸗ 
fhen, wenn es die Vorſehung in ihren Dünfel geſtellet hätte, 
fid) ihrer Verzärtelung gemäß einen beyvermen Weg aus der 
Welt zu wählen. Allein durch allerhand anhaltende Zufälle 
täglich mehr entkraͤftet zu werden, alle feine Glieder ſchwinden, 


ſeeine Geſtalt verfallen, feine Schwachheit täglich zunehmen zu 


feben, und bey dem allen noch mancherley Schmerzen zu empfin⸗ 
den; dag, das duͤnket ſolchen verwoͤhnten Naturen eine Todes⸗ 


art zu ſeyn, um deren gnaͤdige Abwendung man Gotteifrigftans 


zuflehen Urſache habe. u 

Doc mas geht uns diefe unartige Zaͤrtlichkeit an, die nur auf 
ihre förperliche Empfindungen denfet, aber das wahre Beſte 
ihres unfterblichen Geiſtes nicht in Ermegung zieht ? Sie wiſſen 


es beſſer, hochgeſchaͤtzte Anmefende, daß ein ploͤtzliches Ende, fo 


fanft es auch immer feyn mag, wenige Menfchen in derjenigen : 
Verfaſſung antrifft, darinnfie im Stande wären, vonihrem 
- — 2 Wandel 
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Wandel Rechenſchaft zu geben. Wie iſt es doch moͤglich, im 
Hauſe, auf den Gaſſen, im Felde, auf Reiſen, bey Tiſche, auf 
dem Lager, mitten in feinen Geſchaͤfften, mitten in ven Eitelkei— 
ten der Welt, unter tauſend Sorgender Nahrung, ja bey hun: 
bert weltlichen Angelegendeiten ‚ Die mehrentheils Das ganze 
Herz in Unruhe fegen, wie iſt es da moͤglich, frage ich, allezeit auf 
ſeiner Hut zu ſtehen, und einer ſeligen Abfahrt in die Ewigkeit 
verſichert zu ſeyn? Man muß es wahrlich in der Selbftlicbe, 


und in den Schmeicheleyen von feiner eingebildeten Heiligkeit 


ſehr weit gebracht haben, wenn man ſich ſelbſt mit fo füßen Traͤu⸗ 
men betruͤgen kann. 

Um wie viel zutraͤglicher iſt es rechtſchaffenen Chriſten, wenn 
ihnen die goͤttliche Langmuth einen Bothen nach) dem andern 
ſchicket, der ihnen gleichfam zuruffet: Beftelle dein Haus! So 
ſchrecklich dieſe Stimme einem Menſchen klinget, der die Welt 


fuͤr ſeinen Himmel haͤlt: So beilfam find ihm alsdann beſchwer⸗ 
lihe Zufälleund ſchmerzhaſte Krankheiten. Diefe verfalgen | 


ihm allmaͤhlich alle Süßigkeiten des Lebens. Er wird mit Ge⸗ 
walt aus unzähligen Beſchaͤfftigungen geriffen, die ihn fonft 
hinderten, fir das Wohl feiner Seelen zu ſorgen. Er wird an 
das Bette geheftet, und bekoͤmmt Muße genug, ſeinen vorigen 
Wandel zupruͤfen. Er verliert auch allmaͤhlich die Hoffnung 
zur Geneſung, und faͤngt an mit Ernſt an das Ewige zu denken. 
So wird ihm oft eine monatliche Krankheit eine Schule des 
Chriſtenthums, und ein kurzes Lager weit nuͤtzlicher zu dem einen 
Rothwendigen, als ihm vorhin zehn, oder zwanzig geſunde Jah⸗ 
re geweſen waren. 

Eben dieſe Bewandniß hat es mit den Angehoͤrigen folcher 
Sterbenden. Wie beſtuͤrzt wuͤrden dieſelben nicht oſtmals 
ſeyn, wenn ihnen ihre Bluts. und Gemuͤthsfreunde ſo unver⸗ 
hofft aus den Armen geriſſen wuͤrden! Wie groß koͤnnte nicht 
die Unordnung ihres Hausweſens, wie verwirrt Die Wohlfahrt 
ganzer Öefchlechter und Haͤuſer dadurch werden; wenn die 
Haͤupter derſelben gleichſam durch einen Blitz entgeiſtert wuͤr⸗ 
den? Die heftige Beſtuͤrzung koͤnnte leicht alle Thraͤnen der 
Hinterbliebenen hemmen, und das rechtſchaffenſte Kind wuͤrde 
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sumeilen kaum im Stande bleiben, feinen theureften Xeltern bie 
Leßten Pflichten der Ehrfurcht und Dankbarkeit zu leiſten. 

- Aber wie tröftlich iſt es hingegen, wenn ein fterbender Jacob 
fein Geſchlecht vor feinem Ende noch ſegnet, fein Begräbnig 


ſerlbſt anordnet, feinen legten Willen deutlich erfläret, und alfo 
im Friede zuſeinen Vätern gefammletwird. Ba rühmet fi) 


Denn noch) ein jeder der legten Liebeszeichen des Erblaßten! Da 
erinnert fid) ein jeder feiner legten Worte! Da gründer fich die 


Hoffnung treuer Kinder mehr auf den fräftigen Segensfpruch, 


als auf das nichtige Erbe feines Vaters ! So herrſchet denn 
endlich auch Ruhe und Einigkeit In den Häufern, die zwar durch 


einen empfindlichen Verluſt gekränfet; aber nicht durch einen 
unverſehenen Donnerfchlag zerſchmettert worben. 


Ferne ſey es, daß ich mich unterſtehen folite, noch weiter in die | 


-  Geheimnifle der göttlichen Vorſehung zu dringen. Ich be⸗ 


hauptenur, daß ein langwieriges Ende eine Wohlthat Gottes 
fen; till aber deswegen nicht bejahen, daß ein plöglicher Tod 
allemal für ein Zorngerichte bes Höchften zu halten fey. Gott 


‚bat, wie allenthalben, alſo auch hier, allezeit heilige Urfachen ſei⸗ 


nes Verſahrens. Wer millmit feinem blöden Gefichtsftrafe 
die dicken Nebel zertheilen, in welche er die Heimlichkeiten feiner 
Regierung verhuͤllet. Wir verchren feine Wege mit Ehrer⸗ 
Biethung; preifen ihn aber, daß er unfre Hochfelige Frau Doctos 
rinn unter andern Wohlthaten auch miteinem allmählic) her» 
annahenden Ende befeliget hat, Zu 
Ihre erfte Ankunft und Geburt war fchon ein Merkmaal 
goͤttlicher Liebe. Von rechtſchaffenen Xeltern an Die Welt ger 
bohren zu ſeyn, das iſt in Wahrheit Fein geringes Stuͤcke ber 
menſchlichen Wohlfahrt, und hierinn hatte unſre Hochſelige kei⸗ 
nen ſchlechten Vorzug vor vielen tauſenden. Ihr ſel. Herr Vater 
iſt geweſen der hochwuͤrdige, hochedle, veſte und hochgelahrte 
Herr, Herr Gottfried Nicolaus Ittig, der Weltweisheit 


und beyder Rechten Doctor, Codicis Prof. Publ. Ord. der [öb- 


lichen Juriſten⸗Facultaͤt Affeflor, des Eleinen Fürften.Eoflegit . 
Eollegiat, der hohen bifhöflichen Stiſtskirche zu Merfeburg 
Domherr, und ber biefigen hochlöblichen Akademie Decemeir. 
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Ihre fellge Frau Mutter aber war Frau Anna Bertraut, 
eine Tochter Hn. Anton Günther Boͤſchens, auf Sietzſch, 
Gördenig und Kühne, churfürftlichen fächfifchen Raths, wie 
auch des Raths zu Leipzig anfehnlichen Syndici. Don fo 


wadern Aeltern und Großältern war nun unſre hochfelige Frau 


Doctorinn entfproffen: Lind es ift alfo ſchwer zufagen, ob ſie 
ihren nachfolgenden Tugendwandel mehr ben herrlichen Exem⸗ 
peln, die ihr beftändig vor Augen geweſen, oder der trefflichen 
Anleitung ihrer eigenen Aeltern, oder ihrem faft von Natur 
zum Guten geneigten Gemuͤthe zuzufchreiben gehabt, So 


viel iſt wahrſcheinlich, daß alles dreyes etwas dazu beyge⸗ 


‚ tragen, und daß es ihr alfo in ihren anwachfenden Jahren 


an einer vollfommenen jungfräulichen Tugend nicht har fehlen: 


koͤnnen. | 

Wenn e8 mir möglichwäre, hochgefchägte Anweſende, ih⸗ 
nendiefelbe abzufchildern, wie fie nunmehro vor ein und dreyßig 
Jahren, das iſt, etwa im achtzehnten ihres Alters, allen, die 
fie zu fennen die Ehre gehabt, ins Auge gefallen: Was wuͤr⸗ 
de ic) Ihnen nicht für einen anmuthigen Entwurf vor die Augen 
ftellen! Ich wuͤrde die Kunft verſtehen muͤſſen, eine blühende 
jugend, voller Artigkeit und Schönheit, mit einem befchei. 
Denen und fhambaften Antlitze zu verſchwiſtern. Bald wuͤr⸗ 
de ich ihnen das gottesfuͤrchtige Herz, bald die Erfahrenheit 
‚Im Hausweſen, bald den Gehorſam gegen die wertheſten 
eltern, bald die allerreinefte jungfräuliche Zucht und Ehr— 
barkeit su befchreiben fuchen. Und diefes alles würde doch nur 
noch ein unvollfommener Abriß desjenigen feyn, mas unfer 
hochbefümmerter Herr Wittwer damals an feiner verlobten 

ttiginn umarmet Dat. 

Allein geſetzt, es waͤre mir ſolches moͤglich, ſo wuͤrde es 
Doc) itzo viel zu weitlaͤuftig fuͤr mich fallen; und ich bemerke 
Bier nur die andre Wohlthat des Höchften, gegen die Hoch⸗ 
felige, in einer glücklichen und gefegneten Ehe. Dreyßig 
volle Jahre hat diefelbe mit einem liebreichen und erwuͤnſch⸗ 
ten Eheherrn in vergnügtem Wohlſtande gelebet; und zehn 
Pfänder ihrer Liebe haben fie, als deutliche Zeichen des * 

| lichen 
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lichen Segens, aus ihrem Ehebette gehoben. Zwar hat der 


Hoͤchſte den größten Theil diefer Geſchenke beyzeiten wieder 


zu fi) genommen. Von fünf Söhnen find nur zweene, 


und von eben fo viel Töchtern iſt nur eine einzige noch am 
Leben, welche allerfeits ihrer Hochfeligen Frau Mutter mit . 


wehmuͤthigen Thränen dus Geleite geben. - Doch hat es 
auch bey fo wenigen Ueberbleibfeln ihres Chefegens nicht an 
vielfältiger Freude gefeblee. Denn die Hochfelige hat nicht 
nur ihre beyde Herren Söhne in den höchften afademifchen 
Würden , theils in der Rechtsgelahrtheit , theilg in ber 
Weltweisheit, durch vielfältige Proben ihrer Gefchicktichfeie 
und ihres Sleißes täglich berühmter werden gefehen; fondern 
auch das Vergnügen gehabt, zween wohlgerathenen Toͤch⸗ 
tern, bey ſtandesmaͤßigen Vermaͤhlungen, mit eigener Hand 
den Brautſchmuck aufzuſetzen. Und da die aͤltere derſelben 
J ihrem erſten Kindbette ihr zur Ewigkeit vorangegangen: 

So iſt auch dieſes keine geringe Freude fuͤr die Hochſelige 
geweſen, daß fie eine kleine Enkelinn, als ein wahres Eben⸗ 
bild derfelben,, die Zeit ber, mit eroßmütterlichen tippen bat 
kuͤſſen koͤnnen. 


Was koͤnnte ich hier nich für ein meitläuftiges Lob von 
den vielfältigen Tugendproben beyfuͤgen, hochgefchäßte Ans 
weſende, welche die Hochfelige die ganze Zeit ihres Lebens 
über abgeleget. hat. Ich würde rühmen müffen, wie lieb⸗ 
reich gegen ihren Eheherrn, wie zärtlich gegen ihre Kinder, 


wie forgfältig in ihrem Hausmwefen, mie gerecht und gefällig 


gegen jedermann fie allezeit geweſen fen. Ich wuͤrde ihre 


Beſcheidenheit im Gluͤcke, ihre Gelaſſenheit im Ungluͤcke, 
ihre Froͤmmigkeit gegen Gott, ihre Liebe gegen ihren Naͤchſten, 
ihren Glauben, ihre Andacht, ihre Maͤßigkeit, ihre Geduld, 


und ihre unermüdete Arbeitfamfeit zum Beſten ihres gan. 


zen Haufes binzufegen müffen. Allein die Zeit verbeut mir, 
fo weltlaͤufig zu ſeyn, und bloß das letztere dienet zu meiner 
Abfıcht , da ich von ihrem laugſam herannahenden Ende gere⸗ 


De 
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,. Der große Eifer unfrer Hochfeligen, in Verwaltung ihrer 
Hausgefhäffte, Hatte es nämlich zum Theil verurſachet, 


daß ihre Leibeskraͤfte, die ohnedem bie flärfeften nicht feyn - 


mochten, fic) allmählich vermindert haften. : Eine leuchten. 
de Fackel verzehret fich in dem Dienſte der Menfchen und 


verlifche endlich gar, wenn ihre Nahrung feinen Zufluß - 


mehr hat. So mar es mit der hochfeligen Frau Docterinn 
befhaffen: Eine Tangwierige Krankheit drohete den werthen 
Angehörigen fehon feit etlichen Monaten den Trauerfall, den 
ſie vorigo bemeinen müflen. Alle Arzneyen Fonnten die zu⸗ 
fehens abnehmenden Kräfte der Natur nicht erfegen; oder 
das Ziel ihres wohlgeführten Lebens weiter hinausſtecken. 
Dieſes alles aber machte ſich unfre Hochfelige fo zu Nutze, 
daß fie defto fleißiger an ihr Ende dachte, und fich zu eis 
nem feligen Abfchiede nach der Ewigkeit bereit machte. 
Kommt her, und lernet hier die legten Stunden eures 
$aufes wohl anwenden, ihr Eitelgefinnten, die ihr euer Leben 
ſo zubringet‘, als ob ihr niemals ſterben müßte! War gleich 
der ganze Wandel unfrer Hpchfeligen eine beftändige Vorbe— 


reitung zum Tode gewefen: So hielt fie es deswegen nicht . 


für überflüffig, auch die legten Augenblicke noch wohl anzu. 
wenden.- Sie empfing noch den Tag vor ihrem Ende 
die legte Stärkung ihrer Seelen von der Hand ihres 
Beichtvaters, als der Leib ‘von den Haͤnden der Aerzte 
feine mehr anzunehmen fähig war. Der Blutauswurf 
hörete zwar auf, da die Delle deſſelben zu verfiegen be. 
gunnte: Aber ihr andächtiger Geiſt troͤſtete ſich mit dem Blute 
des Sanımes , vor deſſen Stuhle fie bald zu erfcheinen ver. 
hoffete. 

Dieſes erfolgte den folgenden Morgen um diejenigen 


Fruͤhſtunden, au der ihr Erlöfer vormals die Pforten des 
Todes überwältiget hatte. Sie entfchlief unter Singen und 
Bethen, und bey völligem Gebrauche ihrer Bernunftz und 
feheuete den Tod nicht, zu welchen fie ſich fo wohl vorbe⸗ 


veitet hatte. Und die Hoffnung der herrlichen Auferſte— 
bung, die ihr auferftandener Heiland ihr erworben hatte, 
Be mad). 
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machte ſie muthig, auch die dunkeln Schatten ber an ß 
fürchterlichen Grabesnacht nicht zu ſcheuen. . 

- Sagen fie nunmehro ſelbſt, hochbetruͤbte Seidtragenbe, 
find diefes alles niche Umftände, die ihnen allerfeits zu 
kraͤftiger Aufrichtung dienen koͤnnen? Iſt gleich der Tod 
Der hochſeligen Frau Doctorinn etwas fruͤhzeitig gekommen: 


So iſt er doch nicht ploͤtzlich, fo iſt er doc) vernünftig, fo - - 


äft er doch chriftlich, fo ift er doch felig ‚geroefen! Noch 


mehr! Keine unerzogene Wenfe bethraͤnet ihren Sarg. 


. Alle ihre werthe Kinder find in folchen Jahren, da fie. 


Der muͤtterlichen Sorgfalt fo nöthig nicht mehr haben. 
Der hochbekuͤmmerte Herr Wittwer ſelbſt hat ein und dreye 
ßig Jahre einer vergnügten Ehe mit ihr genoſſen. Fuͤr— 


. wahr eine Zeit, die taufend und tauſend Eheleute nicht bey⸗ 


fammen erleben, wenn ihnen gleich die Jahre als einzelne 
Tage zu verfließen fcheinen, 

Ich unterfange mic) alfo nicht, ihnen einen Troſt ein⸗ 
zuſprechen, den dero eigene Gottesfurcht und Standhaftig. 
Leit ihnen am beften geben kann. Sie erkennen hier, wie 
fonft überall, die Spuren der göttlichen Borfehung. Diefe 
macht alles untabelich; und fo wird ja diefer Todesfall das 
erfte richt feyn, darinnen fie etwas verfehen hätte! 

Sie, hocdh- und mwerchgefchägte Seichenbegleiter, verlan 
gen vermuthlich die Danffagung nicht einmal, die id) ih» 
nen nad) Gewohnheit abftatten fol. Ich weis, dero 
Freundſchaft und Gewogenheit gegen das betrübte. Trauer 
Haus ift p groß, daß fie noch weit ein mehreres zu thun 
Bereit wären, um ſelbiges dadurch einigermaßen aufzuric)« 
ten: Und die Verdienſte unfrer Hochfeligen Frau Docto⸗ 
rinn find ihnen allerfeits fo werth geweſen, daß fie es für 
ihre Pflicht gehalten, ihrem entfeelten Körper das leßte Ges 
leite zu geben. 

Gott gebe, daß ihnen allen dergleichen Ehre, zwar fpäter, 


als unſrer Hochſeligen, doch eben ſo willig und ruͤhmlich als 


derſelben, wiederfahren moͤge! 
Lob⸗ 
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Lob⸗ und Trauerrede, 


Auf Sr. Magnificenz den. feligen Heren 
Doctor Ludewig. 


G muß ich denn abermal auf dieſer Stelle einen Trauer⸗ 
redner abgeben, Magnifice Academiae Rector, 
wie auch, allerſeits nach Standes Gebuͤhr hoch und werthge⸗ 
ſchaͤtzte Leichenbegleiter! ſo muß ich denn zum drittenmale 
ein Schmerzensbothe dieſes hochbetruͤbten Hauſes werden: 
Eines Hauſes, welches immer aus einer Trauer in die andre 
geſetzet wird, und die empfindlichſten Todesfaͤlle, die man er⸗ 
fahren kann, kurz hintereinander empfunden hat. Ja, ja, 
bie ſchwere Hand des Hoͤchſten iſt ihrer ſtrengen Zuͤchtigun⸗ 
gen noch nicht muͤde geworden. Sie iſt die Zeit her immer 
ſtuffenweiſe gegangen. Sie hat ſich nach und nach, allezeit 
ein wichtigeres Opfer, aus dem Gefchlechte der ſchmerzlich 
betrübten Leidtragenden ermähle. Auf eine tugendhafte 
Tochter und Schweſter deffelben folgte eine preiswuͤrdige 
Mutter und Ehegattinn: Und kaum bat man den Flor über 
ihren frühzeitigen Hintritt etwas aus den Augen gefchlagen : 


So erfolget noch ein weit härterer Fall! Das Haupt der 


ganzen ludewigiſchen Familie neiget fi); ber Stamm fo vie« 
ler gefegneten Zeige finfet dahin; die fruchtbare Dvelle fo 


vieles Guten verfieget; kurz, ein gütiger Vater und zärtlie, 
‚cher Großvater erblaffee! Ich fage noch) viel zu wenig; eine 


Stüße unfrer hoben Schule; eine Zierde ihrer Lehrer; das 
Haupt des philofophifchen Ordens; ein anſehnliches Glied 
der heutigen gelehrten Welt, hat der Natur endlich auch fols 
gen, und den Weg aller Sterblichen betreten müffen. 


- Sie wiſſen es, hochgeſchaͤtzte Anweſende, von wem ich r⸗ 


de. Wir bedauren den Magnificum , hochwuͤrdigen, hoch» 


achtbaren und hochgelahrten Herrn, Herrn Chriftian Lu⸗ 


Dewig, Erb. Lehn⸗ und Gerichtsheren auf Sietzſch, Goͤrde⸗ 


nitz, groß und klein Kühne, der heil. Schrift hochberühmten: 
Doctor, des Organi Ariftotelici Praf. Ordinarium, wie 


auch 
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auch des Talmuds und der orientaliſchen Spyrachen Extra- 
ordinarium, einer ‚löblichen Univerſitaͤt Decemvir und . 
Subſenior, des Collegii unfrer leben Frauen der Zeit Praͤ⸗ 
poſitum, deffelben und der pohlnlfchen Nation, mie auch der 


. oblichen philoſophiſchen Facultaͤt Senior, und ibiger Zeit ſel⸗ 


biger Facultaͤt hochanſehnlichen Decanum. 
O daß doch mit dieſen anwachſenden Trauerfallen auch 
mein Bermöyen ſteigen möchte, dieſelben wuͤrdig zu bedau⸗ 
ren! Oder da ich dieſes nicht hoffen kann; wann man doch 
dieſe ſchwere Pflicht einem geſchicktern Redner aufgetragen 
haͤtte, als mir, der ich weder Gelehrſamkeit noch Gaben ge⸗ 
nug beſitze, ein fo wichtiges Lob gebührend zu erzählen! Lie 
ber dieſes befige ich felbft Faum die Standhaftigkeit, mich 
über diefen Todesfall aufzurichten: Weit gefehlt, daß ic) ans 
Dre zu tröften fähig feyn ſollte! Denn ich felbft, hochgeſchaͤtz⸗ 
te Leichenbegleiter, verliere an dem Hochfelis geneinen Mann, 
den ich als einen Vater geehret, als einen Gönner hochge⸗ 
ſchaͤtet, als einen Frund geliebet, als einen Gelehrten aber 
mir zum Muſter vorgefeget habe. DBergeben fie alfo, wenn 
meine Rede bald meine Ungeſchicklichkeit, bald meine Vers 
wirrung verratben wird. Wegen des erftern mögen mich 
biejenigeit entfehuldigen, deren Verlangen ich hiermit Folge 
leiſte: : Wegen des letztern aber wird mich verhoffentlich des 
vo eigene Billigkeit vertreten; die es mir nicht verargen 
kann, wenn man bie Särger 6 bochverdienter Männer mie 


menfehlicher Empfindung anfteht. 


Ich will mich indeffen nicht anheifchig machen, eine aus⸗ 


. führliche Lobrede auf den Hochfeligen zu halten. Diefer Laſt 


moͤgen fid) flärfere Schultern unterziehen. Sch überlaffe 
e8 denen, die es Amts halber thun, auc) mehr Zeit und 
Vermögen dazu haben werden. Ich will nur einen Schat⸗ 
tenriß zu dem Gemählde unfers theuren Ludewigs geben; 
und werde zufrieden feyn, wenn. man daraus feine vielfältige 
Verdienfte, fo wohl gegen das gemeine Wefen, als gegen 
fein Hausmefen und gegen die Seinigen wird erfennen füns 


nen. Bird man biefelbigen daraus mehr erden müffen, als 


Deuts - 
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deutlich wahrnehmen koͤnnen; ſo werde ich doch nicht der 
einzige ſeyn, deſſen Zunge zu unvermoͤgend geweſen, wenn 
ſie von erheblichen Dingen zu ſprechen genoͤthiget worden. 

Wundern ſie ſich aber nicht, hochgeſchaͤtzte Anweſende, 


wenn ber erſte und wichtigſte Theil meiner Rede von lauter 
Fleiß und Arbeit, von Sprachen, von Willenfchaften, von 


gelehrten Schriften, von Schufämtern, von afabemifchen 
Würden und Ehrenftellen handeln wird. Ich babe einen 


Gelehrten zu loben, deflen ganzer Lebenslauf eine Kette von - 


lauter folchen Öliedern geweten. Und was koͤnnte id) ruͤhm⸗ 
lichers von demjenigen fagen, der durch eine freue Erfüllung 
feiner Pflichten dem himmlifchen Beruffe der ewigen Vorſe⸗ 


hung ein Önügen gethan hat, die einem ieden feinen Stand . 


anweiſet; unferm Hochfeligen aber die Gelehrfamfeit zu er⸗ 
weiten und fortsupflangen anbefohlen hatte, | 
Kaum hatte der Hochfelige in Sandeshut, einer namhaf⸗ 
ten Stadt bes glückfeligen Schlefiens , dag Licht der Welt ers 
blicket und die erfte Kindheit zurücke geleget , als die erften 
Keimen fchon zeigeten, was für ein herrliches Wachsthum 
ſich die gelehrte Welt von eincr fo zarten Pflanze zu ver 
“ fprechen hätte. Zwar der Stamm feines Haufes mar nicht 
das herrlichfte, welches zu diefer Hoffnung Anlaß geben, 


ober zu ihrer Erfüllung vielen Vorſchub thun fonnte Eis 
ne ehrliche Geburt aus einem mittleren Bürgerftande, und 
eine mäßige Erziehung bis in fein fechszehntes Jahr, das .. 
war es faſt alles, deffen fich der Hochfelige von feinen Yeltern. 
zu rühmen gehabt. Allein cs ift bekannt, daß dag Geblüte 


in die Gelehrſamkeit Feinen Einfluß bat, Der Adel ber 


Gefchlechter pflege die Wiffenfchaften viel leichter zu hindern, - 


als zu befördern. Die Gelehrten müflen fich durch eigene 
Kräfte, nicht aber durch die. Hilfe ihrer Vorfahren empor 
ſchwingen: Und es ift ihnen längft etwas eigenes geweſen, daß 


fie ſelbſt ganze Gefchlechter geadelt, und den unbefannteften 


Häufern Licht und Glanz zumege gebracht haben. 


So ſchoͤn iſt e8 unferm Hochfeligen gelungen; an beffen 
Aeltern vieleiche itzo nicht mehr gebache werden würde, 
.e. j \ i N n 
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wenn ſie nicht einen Sohn gezeuget haͤtten, der durch den 
Adel feines Geiſtes fie ſelbſt vor der Vergeſſenheit Härte bes 
ſchuͤtzen koͤnnen. Stellen fie fi denfelben, hochgefchägte 
Anmefende, auf allen Stuffen feiner Ehrenbahn, und in al« 
len Uebungen feines vortrefflichen Fleißes vor Augen. Se« 
ben fie zurüce in feine erfte Sabre, tie er in Landeshut die 
erften Gründe in Sprachen und freyen Künften leget, wie 
er indem breßlauifchen Elifaberhano unter Thoma, Geb» 
hards und Hankens Anführung ſich zur Akademie gefchicke 
macht; wie er endlich In Leipzig felbft anlanger, um das an« 
gefangene Gebäude feiner Gelehrſamkeit vollends hinaus zu 
führen. Betrachten fie ferner, wie er hier in orientalifchen 
Sprachen Auguft Pfeifern, in der Weltweisheit Valentin 
Alberti und Johann Schmidten, in der Wiffenfchaft ver 
‘ Statur und der Geftirne Profeffor Hardten, in den Ges 
ſchichten Doctor Sranfenfteinen, und in der Weltbefehreibung 
Doctor Günthern, zu feinen $ehrmeiftern erwaͤhlet. Erwe⸗ 
gen fie endlich, wie er ſich mit öffentlichen Proben feiner Geo 
fehrfamfeit hervor thun, und darauf die erfte und andre phi⸗ 
Iofophifhe Würde zus Aufmunterung feines rühmlichen 
Fleißes davon trägt. . 
} Diefes, hochgeſchaͤtzte Anweſende, waren die Jahre, in 
| welchen der Hochfelige den dauerhaften Grund zu feinem 
ganzen künftigen Glücke geleget haf. Ich weis es nicht, ob 
felbiger ſchon damals den Entſchluß gefaffet,, fein Vaterland 
zu verlaffen, und feinen beftändigen Aufenthalt hier in Leip⸗ 
zig zu fuchen. Co viel ift gewiß, daß die weifen Grumdges 
“ feße der hiefigen hohen Schule ihm fo wohl, als allen uͤbri⸗ 
gen Fremden, Hoffnung machen fonnten, feine völlige Ver⸗ 
forgung mit der Zeit zu erhalten. Allein gefeßt, daß diefes 
fein Entfchluß gewefen: Wie groß find nicht bey dem allen 
die Schwierigkeiten, die ſich ſolchen Abfichten zu widerſetzen 
pflegen! Und wie viele werden nicht dadurch kleinmuͤthig 
gemacht, daß ſie vor der Zeit an ihrem Gluͤcke verzagen und 
den Ruͤckweg in ihr Vaterland beſchleunigen! Unſer Hochſe⸗ 
liger erfuhr es zwar, daß es nichts leichtes ſey, an einem 
oe : . .. frente 
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fremden Orte empor zu fommen: Aber er war ftandHaft ges 
nug, die rechte Stunde zu erwarten. Es gehörten viel uns 
leugbare Verdienſte dazu, ſich aus dem großen Haufen here 
vor zu heben: Aber er hatte Verftand und Fleiß genug, 
ſich diefelben zu erwerben. . Es gehörten mächtige Goͤnner 
- und Freunde Dazu, die unparteyifd) genug wären, die Ges 
lehrſamkeit und Tugend an einem Fremden zu erkennen, und fie 
bes Sohnes würdig zu achten: Aber er wußte fich diefelben durch 
die herrlichſten Eigenfchaften ſelbſt zumegezu bringen, 

Es erfolgte nach und nad) der gerechte Sohn fo vieles 
Wohlverhaltens. Denn nachdem er fih mit Difputiren 
und Sefen bie Stelle eines Aſſeſſors in der philofophifchen 
‚ Jacultät erworben; und fich zehn Jahre lang als ein fleißie. 
ger Schrer der fludirenden Jugend gewiefen hatte, fieng 
auch des Gluͤck an, ihn zu fuchen. Es ward ihm anfänglich 
ein anſehnliches Schulamt aflhier, hernach fait drey Sahre , 
darauf die Profefjion der orientalifhen Sprachen, und ein 
Jahr hernad) aud) die philofophiiche Profeſſion, anvertrauet 
und aufgetragen. Alſo war cs deun mit feiner Wohlfahrt 
unferm Hochfeligen nach) Wunfche gelungen: Und es wird 
vermuthlich niemanden Wunder nehmen, wenn er igo hören 
wird, daß ihm auch die eheologifhe Licentiatenwuͤrde kurz 
darauf verliehen, und nachdem er mit der Zeit fein befchwers 
liches Schulamt niebergeleget , auch der Doctorhut aufgefe« 
get worden; ja daß ihm endlich Das Amt eines Decanl dee 
philofophifchen Facultaͤt fechsmal, die Würde eines Procan- 
cellarii dreymal, das Amt eines Rectoris Magnifici aber 
zweymal anvertrauet worden. 0 
Sie ſehen cs wohl, hochgefihägte Anmefende, wie kurz Ich 
hier alles zufammen faffen muß, um mir nicht die Zeit zu 
dem übrigen zu rauben, davon ich noch zu veden habe, Ich 
weis. wohl, daß ich unter die Belohnungen der Wilfenfchaf. 
ten und Tugenden unfers Hochfeligen auch ſolche Aemter ge 
rechnet habe, die zwar viel Ehre, aber aud) defto mehr Saften 
bey fic führen. Allein unſerm Hochfeligen war alle Arbeie 
Au einer Luſt; .ja, fo zu reden, zu einer andern Natur gemors 
Be na ben. 
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den. Wie viel Stunden, ja wie viel Tage wuͤrde Ich nicht 
nöthig haben, wenn ich alle feine in der Hiſtorie, In der 


Gotteggelahrtbeit und in der orientalifchen Litteratur ang Licht 
geftellte Schriften, Differtationen, und Programmata er. 


zählen, alle feine afademifche Lectionen nennen; alle Der» 


waltungen, die ihm im Namen der Univerfität aufgetragen 
worden, und ihre forgfältige Beobachtung, anführen und ruͤh⸗ 
men wollte. Wahrhaftig, auch die Feinde unfers Hochfeligen; 
100 anders ein fo friedliebendes,fanftmüthiges und verträgliches 
Herzdergleihen haben kann; auc) diefe,fage ich, werdens gefte« 
hen müffen, daß niemals eine Woche, ein Tag, eine Stunde - 
vergangen darinn nicht unfer Hochſeliger feine Arbeitfamfeit 
zum gemeinen Beſten ganz unermüdet hätte fpüren laffen. 
Der Tod felbft hat ihn, fo zu reden, nicht muͤſſig angetrofe 
fen. Mitten in den Beichäfftigungen eines befchwerlichen 


Amtes iſt der hochfelige Herr Doctor uns entriffen worden. 


Er war feit zwey Jahren mit einer entfräftenden Krankheit 
behaftet: Gleichwohl Hat er in mährender Zelt weder das 


Rectorat, noch das Decanat ausgefihlagen. Aber welche 


Pflichten hat er dabey verfäumer? Welchen Theil feiner 
Schuldigkeit hat er nicht beobachtet? Wer hat über bie 
Verzögerung feiner :Gefchäffte zu Elagen. gehabt? Und wer 
kann wohl fagen, daß er. jemals.dag gemeine Befte feiner eis 
genen Beqpemlichkeit nachgefeget habe? Nein, Schwach) 
heit, Alter, Hausgefchäffte, Samilienforgen, Trauerfälle, 
ihr gewöhnlichen und fcheinbaren Ausflüchte der Saumfelis 
gen; ihr alle habt unfern Hochfeligen von Erfüllung feiner 
Pflichten niemals abhalten koͤnnen. . 
Vielleicht befeufzen fie, hochbetruͤbte Leidtragende, Das. 
jenige !ob, welches man dem SHochfeligen In dieſem Stüde 
ſchuldig iſt. Vielleicht bedauren fie die gar zu große Arbeit 
famfeit des Erblichenen, welche feine Kräfte fo geſchwaͤchet, 
daß er ihnen um etliche Jahre früher. entgangen, als wohl 
bey einer gemächlichern $ebensart geſchehen ſeyn wuͤrde. 
Es iſt nicht allerdings zu misbilligen, was fie hiermit win 
(hen. Wer behält die Seinigen nicht gern fo lange em 
| u en, 
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ben, als es möglich ift! Wer ſieht diejenigen gern zeitig er⸗ 
blaffen, von denen alle feine Wohlfahrt herruͤhrt, und mit 
deren Jahren viefelbe noch täglich anwachfen kann! Allein 
es ift gleichwohl nicht billig, daß man um feiner Beqvem⸗ 
lichkeit halber feine Pflichten verfäumet; und dem gemeinen 
Weſen zu dienen unterläßt, weil man feine Kräfte Dadurch 
zu ſchwaͤchen fürchte. Es giebt leider! ohnedem der nach⸗ 


laͤßigen Hände nur gar zu viele, die alles gethan zu haben - 


glauben, wenn fie ſich felbft wohl gepfleget haben: Gerade, 
als ob der Menfch nur darum in der Welt wäre, daß er le⸗ 
ben, nicht aber auch andern nuͤtzlich feyn ſollte. Wohl ihnen, 


hochgefchäßte Leidtragende, Daß man ihrem hochfeligen Herren | 


Vater und Schwiegervater dergleichen Vorwurf nicht machen 
fonn! Wohl ihnen, daß fie ein ſolches Mufter zur Nachfolge 
an ihm gehabt haben, melches defto Fräftiger bey ihnen feyn 
wird ,. je näher fie es allezeit vor Augen gehabt haben. 
Wie aber? Haben fich denn die großen Verdienſte unfers 
Hochfeligen nur im Abfehen auf das gemeine Wefen gemwies 
fen? Hat er einzig und allein in öffentlichen Gefchäfften ſei⸗ 
ne Kräfte verzehree? Hat er etwa die GSeinigen, fein eige⸗ 


nes Haus, feine Blutsverwandten und Gemüthsfteunde 


darüber verfaumet ? Mein, bochgefchägte Anmefende, der 
Hochfelige hat alles das erfüllee, mas man von einem Che 
Hatten, von einem Vater, von einem rechtſchaffenen Freun⸗ 
de jemals fordern kann. O Eönnte ich doch hier von dem 
liebreichen Eheſtande ein Ichhaftes Bild entwerfen, den felbiger 
mit feiner geliebten Ittiginn dreyßig Jahre lang geführet bat! 
Wie auf-den höchften Bergſpitzen die $uft allezeit Elar und 


heiter ift, daß weder Sturm noch Ungemitter ſich daſelbſt 


fpüren läßt, ob es gleich) in den umliegenden Thälern hagelt, 
donnert und blitzet: So foll von rechtswegen ein vollkomme⸗ 
ner Eheftand befchaffen fenn. And fo angenehn: und fried- 
lich war auch der Himmel der ludewigiſchen Ehe allezeit g& 
wefen, bis vor einem halben Jahre diefe lange Stille durch 
den fruͤhzeitigen Tod des einen Theiles geftöret wurde ; dA 
denn nothwendig ein Thränenregen auf den andern erfolgen 
| Nu 3 mußte. 
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mußte. Und wenn es in menfchlichem Vermögen ftünde, zu 
‚fterben, wenn man felber will: So fünnte man, nad) der 
zärtlichen Liebe diefer vollfommenen Ehegatten, fehr wahr⸗ 
‚ fheinlich ſagen: Die hochfeline Frau Doctorinn, die mit ih— 
rem Eheherrn faſt zugleich erfranfet, hätte mit Fleiß, eher 
als derfelbe, die Welt verlaften wollen, damit fie nur feinen 
ſchmerzlichen Verluſt nicht hätte erleben dörfen. 

And mas foll ich von der väterlichen Sorgfalt unfers . 
Hodhfeligen, gegen feine fämmtlidyen Herrn Söhne und 
Frauen Töchter, fagen? Wenn hat.er es ihnen in ber zars 
sen Kindheit und Jugend an väterlicher Zucht, wenn hat ex 
es ihnen an herrlidyen Kegeln und Ermahnungen, wenn hat 

“er cs ihnen endlich aud) an guten Erempeln fehlen laſſen? 
In Wahrheit ver glückliche Erfolg ihrer alferfeitigen Aufer⸗ 
ziehung hat zur Önüge erwieſen, daß folches niemals gefche« 
ben ſey. Hat nicht der Hochfelige die Freude gehabt, den 

‚ ältern feiner Herrn Söhne als einen würdigen Doctor der 
Weltweisheit und beyder Rechte, Eonfulenten und Rechts⸗ 
benftand zu fehen, und fich, bey feiner legten Schwachheit, Defe 
fen, als eines treuen Gehülfen zu bedienen? Hat er nicht fei« 

‚ nen jüngern Herrn Sohn, als Affejforn der loͤblichen philofos 
- phifchen Facultaͤt, auf feinen eigenen vormaligen Fußtapſen 
einhergehen gefehen? Hat er nicht feine ältere, nunmehro 
ſelige Frau Tochter, an einen wackern Rechtsgelehrten ver- 
maͤhlet und eine mohlgeartete Enkelinn aus diefer Ehe ers 
zeuget gefehen? Und da felbige durch einen zeitigen Tod der 
Melt entriffen worden; bat er nicht auch feine jüngere Frau 
Zochter in einem glüclichen Eheftande gefehen ? nachdem 
er felbige an einen hocherfahrnen Arzneyverftändigen vermäßs 

‚ det hatte, der ihm Durch das gemeinfchaftliche Vaterland fo wohl, 
als durc eine coflegialifche Sreundfchaft längft verbunden war. 

- Auch in feinem Letzten hat diefe Sorgfalt für das Glüde 
der Seinigen noch nicht ermüden fünnen.. Die eheliche Zus 
neigung, die der Hochfelige bey feinem Altern! Herrn Sohne, 
zu feines erſtern Herrn Schwiegersfohnes tugendhaften 
Jungfer Schwefter, wahrgenommen, war demfelben fo on 
nehm, 





A 


von Trauerreden oder Parentationen 567 


nehm, daß er auch fterbend feinen väterlichen Beyfall und Se⸗ 
gen dazu hat geben wollen. Die Einigkeit und Bertraulichkeie 
der Geſchlechter bringt gemeiniglic) ihren Flor; Ihre Trennung 
hergegen ihren Fall und Untergang zumege, und biefe wieder⸗ 
holte Verknüpfung zweyer ohnedem verfhmägerten Häufer be⸗ 
duͤnkte demſelben deſto erroünfchter zu ſeyn; je weniger er jemals 
das erfte Buͤndniß zu bereuen Urſache gefunden hatte, 

- Soll id noch auf diejenigen Verdienfte unfers Hochfelie 
gen kommen, bie feine "Blutsfreunde und Bermandten von 
ihm zu rühmen wiflen: So muß id) beforgen, daß ich bier 
eher zu wenig, als zu viel fagen koͤnnte. Sie mögen felber 
auftreten und den Beyſtand unfers Hochfeligen rühmen, den 
er ihnen allegeit mit Kath und That geleiitet hat. Nur el 
nes muß ich bier nicht vergeffen. Die Schriften der Ge⸗ 
lehrten find ihnen fo lieb, als andern Seuten ihre Kinder. 
Und in der That bilden fie die Gemürhsträfte ihrer Urheber 
fo deutlich ab, als fonft die Gefichtssige der Kinder dag 
Antlitz ihrer Aeltern zu zeigen pflegen. Wer ſich alfo der 
Schriften verftorbener Gelehrten annimmt, der thut nicht als 
lein der gelehrten Welt; fondern auch) Ihren Verfaſſern ine 
fonderheit, einen wichtigen Siebesbienft, Wer es nun weis, 
daß unfer Hochfeliger des berühmten Superintendenten Ste 


tigg, dem er mit naher Schwaͤgerſchaſt anverwandt war, ' 


hinterlaffene vielfältige Schriften ans Licht geftelfet; der 
wird weiter nichts nöthig haben, auch) in dieſem Stüde die 
Berdienfte deſſelben zu bewundern. WB 
Was iſt nicht noch uͤbrig, hochgeſchaͤtzte Anweſende, ſo Ich zum 
Lobe unſers Hochſeligen von ſeinen perſoͤnlichen Verdienſten an⸗ 
fuͤhren muͤßte, wenn ich der Pflicht eines rechtſchaffenen Lobred⸗ 
ners nachkommen wollte? Soll ich ihnen noch von der Gottes⸗ 


furcht deſſelben, von feiner Großmuth im Ungluͤcke, von feiner. 


Beſcheidenheit im Gluͤcke, von feiner Sparfamkeit und Wohle 
thaͤtigkeit, von feiner eutfeligfeit und Dienftfertigfeit einen Ab⸗ 
riß machen. Soll ich ihnen zeigen, wie derfelbe von den Fehlern 


unzaͤhliger Gelehrten befreyet gewefen, die entweder einen pe⸗ | 


dantifchen Stolz, ober eine pralerifche Verachtung andrer, ent⸗ 
Zu NN weber 


rend 
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weder das Vorurtheil des Anſehens, ober des Alterthums bey 


fich ſpuͤren laſſen? Soll ic) endlich zeigen, wie er im Lehren deut· 
Lich und ordentlich, im Schreiben gründlich, im Diſputiren ges 
Kaffen; überall aber ein Liebhaber der Wahrheit gemwefen ? 
Denn ohne Zweifel wird dero Scharffinnigkeit diefe und no) 
andre Mängel in meiner Nedeangemerfet haben. Ich ſehe 
fie itzo felber ein, da mir die Kuͤrze der Zeit den Schluß zu ma⸗ 
chen befiehfe; entfchuldige mich aber damit: Daß ich mid) 
nicht anheifchiggemacht habe, eine ausführliche Lobrede auf den 
Hochſeligen zu halten. 

Sie, hochgeſchaͤtzte Leidtragende, koͤnnten noch einen Troft 
von mir fordern; wenn ich ihnen denſelben zu geben geſchickt 
waͤre. Allein geſetzt, ich waͤre es, ſo wuͤrde doch dero chriſtliche 
Großmuth, und dero Zufriedenheit mit den weiſen Wegen Gota 
tes, deſſen nicht nöthig haben. Sollten fie aber dennoch einer 
Erinnerung derjenigen Wahrheiten bedoͤrfen, die ein ſchmerz⸗ 
Lich befümmertes Herz in ſolchen Trauerfällen beruhigen füns 


‚nen: Go fünnen fie diefelben von den beredten Lippen eines 


geiftlichen Kirchenlehrers weit beffer, als von mir, erwarten. 


Dahin vermweife ich dero Thränen mit dem herzlichen Wunfche, 


daß der Geiſt der Freuden, den Gott nur feinen Freunden göns 
net, Diefelben bald von dero Wangen abtrocknen möge. 

Ihnen aber, Magnifice Academiae Redtor, wie auch aller⸗ 
feits Hoc): und werthgeſchaͤtzte Leichenbegleiter, foll ich hiermit 
untertjänigen und verbundenften Dank abftatten, daß diefel- 
ben dem hochfel. Heren Doctor das legte Geleite zu feiner Ruhe» 


fammer haben geben wollen. Dero fo zablreidye Gegenwart 


giebt einen neuen Beweis von den Berdienften des Hochfeligen 
ab; und gereicht denen ſaͤmmtlichen hochbetrübten Leidtragen⸗ 
den zubefonderm Bergnügen. Sie wünfchen dahero nichts 
mehr, als daß fie bey angenehmen Fällen Gelegenheit fin. 
den mögen, folches zu verfehulden : Um dadurch zu bezei⸗ 
gen, daß fie dero alferfeitige Berdienfte licher lebendig 
berehren, als dermaleins abgeftorben bebauren 
i wollen. 
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auf den feligen Herrn Magiſter uhſen, ö 


in der vertrauten Nebnergefellfchaft gehalten. 
Allerfeits hoch⸗ und werchgefchäste Anwefende, : 


NE bie Gewohnheit mohlgefitteter Bölfer vorlaͤngſt eine 
geführet hat, mas die Vernunft felbft billiger, und 
wackern Männern als eine Frucht ihrer Verdienſte zuerken⸗ 
net; was ſich ein jedes rechtſchaffenes Gemuͤthe nad) feinen 


Tode felbft wünfchee, und mas endlich unfre Pflicht ung ges 


gen die Mitglieder unfrer vertrauten Rednergefellfchaft aufe 
erleget 5; dasjenige find mir i6o willens, gegen ben weiland 


hochwohledlen, hochmwohlgelahrten Herrn, Herrn M. Erd, 


mann Uhſen, des hochfuͤrſtlichen merfebur giſchen Gymna⸗ 
ſii viele Jahre her treuen und hochverdienten Rectorn, aus 
Schuldigkeit und eigener Neigung zu beobachten. 
Sie verſtehen es zweifelsfrey alle, hochzuehrende Herrn, 
daß ich von einem ehrenvollen Andenken rede, welches man 
ſeinen Verſtorbenen zu widmen pflegt. Dieſes iſt nach dem 
Beyſpiele vieler Voͤlker auch bey uns im Schwange; dieſes 
heißt die ſtrengeſte Billigkeit bey dem Grabe der Tugend⸗ 
baften gut; dieſes wuͤnſchen wir alle dermaleins zu erlangen, 
und dieſes verordnen endlich auch unſre weiſeſten Geſetze. 
Was koͤnnen wir alſo gewoͤhnlichers, vernuͤnftigers, bewegli⸗ 
chers und gerechters unternehmen, als da wir itzo die ſon— 
derbaren Berdienfte eines vormaligen Mitgliedes unfrer Ges 
fellfehaft verehren wollen, welches in feinem geben und Tode 
recht ehrwuͤrdig gervefen? 
Diejenigen find hier Feines Gehöres werth, welche aus ei- 
ner angemaßten Unempfindlichkeit nach keiner Ehre was fra⸗ 
gen; und, da ſie in ihrem Leben nichts loͤbliches verrichten, 
auch nad) dem Tode nicht gelobet werden wollen. Gie ver. 
achten tüdifcher Weife eine Sache, darauf fie fich feine Rech⸗ 
nung zu machen haben; und wollen dafür angefehen feyn, 
als ob fie großmuͤthiger wären, als andre ; da fie doch bloß 
ns aus 
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aus. Kleinmuth an dem guten Andenken der Nachkommen⸗ 
fehaft verzweifeln muͤſen. | WB 
Ungeachtet wir nun diejenigen nicht ſind, welche bloß die 
Ehre und das Lob der Menſchen fuͤr ihr hoͤchſtes Gut halten; 
ungeachtet wir auch nicht den Beyfall des Poͤbels, und ein fluͤch⸗ 
tiges Gerüchte von unferm Namen für eine befondere Gluͤck⸗ 


ſeligkeit anfehen: Sp erkennen wir doch das rühmliche Urtheil 


der Weifen , und die obfprüche verftändiger und tugendhaf⸗ 


ter Männer für eine füße Frucht unfers Wohlverhaltens, 


Wir fehen uͤberdieß die wahre Ehrliebe, die Gott allen ver⸗ 
nünftigen Gefchöpfen eingepflanget hat, für einen Fräftigen 
Sporn zur Tugend an :' Immaßen unzählich viel Gutes in 
der Welt nachbleiben würde, mern man nicht durch die Ruhm⸗ 
begierde dazu angefrifcher, und wider alle Schwierigkeiten tus 
gendhafter Thatengleichfam gewaffnet würde 

Kein Stand ift in der menfchlichen Gefeltfehaft zu finden, 
der nicht überflüffige Öelegenheit hätte, fich nach feiner Art 
der Ehre und des Lobes fähig zu machen. . Und wer ift wohl 
in aller Welt fo elend daran, der ſich davon’ ausfchlichen 


koͤnnte; da ja ein jeder feine befondre Pflichten hat, in des 


ren Beobachtung ein Weifer feinen hoͤchſten Ruhm fucher. 
Wie Inden Schaufpielen nicht nur derjenige Lob verdiene, der 
einen König wohl vorftellet; ſondern aud) derjenige, melcher 
oft die veräditlichfte Perfon fpielen muß; wenn er feine Rol⸗ 
le nur recht gemacht: So ift es auch in dem großen Spiele, 
auf der Schaubühne diefer Welt, beſchaffen. 

Was ift es denn Wunder, body. und werthgefchäßte Anwen 
fende, daß auch geſchickte Schulmänner fire ehrwürdig und 
ehrenfahig gehalten werden ? Ihr Amt ift gewiß eins von 
den befchwerlichften; aber weilesauch in dem gemeinen Wer 
fen eines von den nüglichften if: So giebtegallen, die ſich 
darinn ihrer Pflicht gemäß bezeigen, ein Recht, Ehre und 


Ruhym zu fordern. Und es wird alfo niemanden befremden, 


wenn id) auch von unferm mohlfeligen Herrn Magifter bes 
haupte, baf er im $eben und Tode ein recht ehrenwerther 
Mann gemwefen fen. u 

“ Thue 
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Thue ich hierinn meiner Pflicht keine ſattſame Gnuͤge, hoch⸗ 
—*8* Herren; wie ich denn nicht zweifele, daß es einem 
jeden unter ihnen beſſer als mir von ſtatten gehen wuͤrde: So 

entſchuldige ich mich mit der Vorſchriſt unſrer Gefege,, welche 

mir, und keinem andern, die Erneurung ſeines Andenkens 
anbeſohlen hat. Wird alſo meine Rede viell eicht fein Lob vera 
dienen; fo wird doch mein Gehorſam bey fo billigen Richtern, 
als ich vor mir fehe, einigermaßen fir ruhmwuͤrdig geachtet 
werden. 


Bo koͤnnte ich aber die Ausführung meines Cages beſſer 
anfangen, hochzuehrende Herren, als von den afademifchen 
Fahren unfers Seligverftorbenen? Hier hater ſich naͤmlich zu 
alle der Ehreden Grund gelegt, die ihm nachmals zu Theilges 
worden: Hierhaterden Weg gefucht und gefunden, der ihn 


zu einem wahren Sobe führen follee, Die Gelehrſamkeit name. 


lic) war diejenige Bolltommenheit, nach welcher er beyreifen« 
den Jahren ftrebte, und wodurcher den Beyfall der Verſtaͤn— 
digen zu erwerben trachtete. Fuͤrwahr ein ſehr gebaͤhnter; 
aber dem ungeachtet noch ſehr rauher und beſchwerlicher Pfad, 
zum Ehrentempel zu gelangen! 


Je hoͤher die Anzahl der Studirenden in unſerm geſegneten 


Sachſenlande ſchon angewachſen iſt; deſto ſchwerer faͤllt es, 
auch geſchickten Köpfen, ſich hervor zu thun. Derjenlge muß 
ſich ſchon viel zutrauen, der in eine dichtheſetzte Rennebahn 
tritt, und es mit einer großen Anzahl von Laͤufern zugleich ante 
nehmen will! Denn wie leicht finden ſich unter einer fo großen 
Menge etliche, die es ihm zuvor thun ? und wie leicht kann es 
kommen, daß er ſich unter dem uͤedlen Haufen der Langß amen 
verlieret? Doch dieſes ſchreckte unſern Wohlſeligen nicht ab, 
den Kampfplatz der Muſen zu betreten. Er kannte ſeine Ge 
müthsfräfte, und ob er fich gleich Feine außerordentliche Faͤhig⸗ 


‚ Feitanmaßete; fo glaubteer doc) durch unabläßigen Fleiß vie⸗ 


len uͤberlegen zu ſeyn, und, wo nicht unter den erſten Siegern, 
doch gewiß unter denen zu ſeyn die ſchon vor unzahlichen ins 


Auge fallen. 
Sonder⸗ 
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Sonderlich war die Weltweisheit nebſt den freyen Kuͤnſten 


der angenehmſte Augenmerk feiner Bemühungen. Er vers 
- einigtedie Pallas mit der Spada,und die Schiveftern Apollons 
mit dem Merkur; ich will fagen die philofophifchen Willen. 


fchaften mit der "Beredfamfelt und Dichtkunſt. Glückfeliges 


Band! welches die ebelften Stücde der Gelehrſamkeit um« 


ſchlinget, dieden Örund zu allenandern fegen, und gleihfam - 
die Flügel find, womit manfidyempor ſchwingen und aufbie _ 
Ehrenhuͤgel unter den Gelehrten gelangen kann. Hätte ic) 
nicht indiefer Berfammlung zu reden, hochzuehrende Herren, 
fo wuͤrde ich mich hierbey viel langer aufhalten. Itzo aber 
breche ich benzeiten ab ; denn mas ift es nöthig, die Berbin« 
Dung der Weltweisheit mit der Beredfamkeit zu erheben, wenn 
man mitten in einer Gefellfchaft philofophifcher Redner tft; 
welche es zu einer Grundregel gemachte hat, niemanden jum 
Mitgliede ihrer Reduͤbungen aufgunchmen, als derfich lange. 
vorher in den Lehren der Weifen geübet, ja fich die Lehrerwuͤrde 
Darinnen erworben hat. | 
Wer war alfo gefchickter in diefe vertraute Geſellſchaft aufs 
genommen zu werden, als unfer Seligverftorbener ? Sein 
Verſtand war mit einer Fertigkeit wohl zu denken verfehen; 
fein Gedaͤchtniß hatte einen Vorrath von allerley Sachen ges 


ſammlet, und feine Einbildungsfraft war durch das Leſen der 


Poeten fo bereichert und aufgernuntert worden, daß ihm nichts 
mehr als die Fertigkeit, geſchickt zu veden, mangelte, um nach 
Beſchaffenheit feiner Abſichten vollfommen zu werden. Und 
100 hätte er dieſes befler als in dieſer Geſellſchaft bewerfftelligen 
koͤnnen? Diefe wardamals, wie vorhin und nach der Zeit,.eine 
Berfammlung der gefehickteften Männer, welche fic) gleich 
fam um die Wertebemüheten, die Sprache ihres Baterlandes 
und die Wohlredenheit auszuüben, Und eben diefe trug Fein 
Bedenbken unfern Wohlſeligen in die Zahl ihrer Mitglieder auf⸗ 
zunehmen, | 
Ich will hiermit nicht ſagen , unſer Wohlſellger ſey noch ein 
gaͤnzlicher Fremdling in der Redekunſt geweſen, als er in dieſe 
Geſellſchaft getreten, Mein, er baite bereits vor ſeinen aka⸗ 
demi⸗ 


ee 
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demifchen Jahren, unter dem berühmten Chriſtian Weiſen, 
diefe freye Kunſt getrieben; deflen neue Kunftgeiffe beredt zu 
werden damals in ganz Deutfchland Benfall gefunden hatten, 
Mit einer ſolchen Vorbereitung Fam er ſchon auf die hohe 
Schule, und es iſt leicht zu denfen, daß ein ämfiges Mach. 
lefen der beften Redner feiner Zeit, feine Wiffenfchaft in der 
Mohlredenheit noch mehr und mehr werde geftärket haben. 
Doc) wie es mit allen Künften mehr auf die Fertigkeit und 
Ausübung, als auf ein todtes Wiffen anfümmt:. So gehe. 
es auch in der Beredſamkeit. Und daher fuchte eben unfer 
Mohlfeliger, nunmehro als ein Dann, diejenigen Uebungen 
zu treiben, Daran es ihm bis dahin gefehlet, und die er fonft als 
ein Knabe fo lieb geroonnen hatte, 


Es ift ſchade, daß unfre Vorfahren nicht die Abfchriften 
ihrer Reden gefammlet, und unsals ihren Nachkommen hin- 
terlaffen haben: Denn ſo wuͤrden mir , unter fo vielen andern 
fhönen Stuͤcken der geſchickteſten Männer, auch fo manche 
Probe von unferm Wohlfeligen noch in Händen haben. 
Doch) was bedörfen wir diefes? Hat eruns nicht in einer eige⸗ 
nen Anleitung zur Redekunſt, durch Regeln und Erempel, ſei⸗ 
ne Begriffe fattfam an den Tag gelegt ? Sein wohlinformir- 
ter Redner iſt gemiß noc) in jedermanns Händen, und hat fo 
gar das Glück gehabt, in fehr vielen Schulen Deutfchlandes 
zum Handbuche der Anfänger eingeführet zu werben. Iſt es 
wahr, daß man darinn noch hier und dar einige verwerfliche 
Spuren der weiſiſchen Redekunſt antrifft: Soift es hingegen 
auch gewiß, daß er feine Regeln von vielen Fehlern feines 
tehrmeifters geſaͤubert, und feine Exempel weit. artiger einge 
richtet hat, als man vorhin gethan; und daß folglich feine Rede⸗ 
kunſt für eineder beften zu halten fen, die zu der Zeitin Deutſch⸗ 
land ans Licht getreten. 


Eben fo geſchickt war unfer Wohlfeliger in der Poefie ; welche 
er ſehr glücklich mit der Beredſamkeit zu verbinden gefuche 
hatte. Er fchrieb nicht nur felbft einen reinen Vers, ſon⸗ 
dern war auch im Stande, andern feine Wiſſenſchaſt davon 
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| ordentlich und beutfich mitzutbeilen. Solches that er hier in 


Leipzig zu verſchiedenen malen, und als er wohl ſahe, daß 
feine poetiſche Regeln auch andern, die ihn nicht hoͤren koͤnn⸗ 
ten, Dienſte thun wuͤrden; fo gab er auch dieſelben unter dem 


Titel des wohlinformirten Poeten heraus. Wären wir ge⸗ 


wohnt, die Schriften der Gelehrten nach der Elle auszumeſſen, 
fo würde ung freylich diefes Fleine Werfchen nicht anfehnlich 
genug bedünfen, unferm Wohlfeligen eine Ehrenpforte des. 
wegen zu bauen. Allein der nügliche Inhalt richtet fich in 
Büchern fo wenig nach der Größe und Anzahl der Blätter, 


"als die Seelenkraͤfte nach der Stärfe der Gliedmaßen eines’ 


Körpers. Für Anfänger gehören auch mehr Furze, alslange 


- Anleitungen; und man kann mit Grunde fagen, daß unfers. 


Wohlſeligen mohlinformirter Poet mit eine von den beften 
Vorbereitungen zur deutfchen Dichtfunft genennet zu werden 
verdiene, ln 
Doch ich halte mich zu lange dabey auf, und vergeſſe faſt 
Die größeren Schriften, die gewiß von der Wichtigkeit waren, 
daß fie unferm Wohlſeligen nicht geringen Ruhm zumege geo 
bracht. Wem ift fein gelehrter Eriticus nicht bekannt? ein 
Buch voll vielfältiger Gelehrſamkeit; worinn der Verfaſſer 
feine ganze Staͤrke gewieſen hat. Was ſoll ich von feinen aka⸗ 
demiſchen Diſſertationen und andern gelehrten Arbeiten ſagen? 
Ich wuͤrde mir nur die noch uͤbrige wenige Zeit rauben, da 
ich auch von feiner Beſoͤrderung reden und diejenigen Ehren⸗ 
ftellen namhaft machen ſoll, jdie er bis an feinen Tod mit fo 
vielem Ruhme bekleidet hat, Diefes ift es, hochzuchrende 
Herren, was ich noch mit kurzem beruͤhren uf. 
So ſchlecht iſt es, Gottlob! in der Welt noch nicht beſtellt, 
daß Verdienſte und Tugenden ganz unerkannt bleiben ſoll⸗ 
ten. Die Geſchicklichkeit leuchtet gleichwohl in die Augen, 


und erwirbt ſich, auch ihren Neidern zu Troß, Hochachtung 
und mancherley Belohnungen, Unſeres Wohlſeligen Exem⸗ 


pel beſtaͤtigte dieſe Wahrheit, als man ihm, bey erledigtem 
Rectorate des hochfuͤrſtlichen ſachſenmerſeburgiſchen Gymnaſii, 
dieſes anſehnliche Amt auſtrug, und ihn daducch für geſchickt 
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erflärete, den Platz eines wackern Schulmannes zu erſetzen. 


Der annoch lebende beruͤhmte Huͤbner, Rector in Hamburg, 


war fein Vorfahr geweſen, und hatte damals wohl nicht ge⸗ 


dacht, dag fein Nachfolger im Amte fir Vorgaͤnger zur 
Grube werden follee. Doch war:es allerdings eine Ehre 
für unfern Wohrjeligen, daß man’an ihm: denjenigen gefuns 
den zu haben vermeynte, der in Die Fußtapfen eines, wegen 
vieler nuͤtzlichen Schulſchriſten, ſo angeſehenen Mannes tre⸗ 
ten koͤnnte. 
Wie wenig man ſich in dieſer Hoffnung betrogen habe, 
hat der Erfolg zur Gnuͤge geroiefen. Seit ſo langer Zeit ift 
das merfeburgifche Schulmefen, in fo erwuͤnſchtem Zuftande 
gewefen, daß man nicht: Lirfache gefunden, die an dem 
Wohlſeligen gefchehene Wahl zu bereuen. Und was für 
Mugen bat nicht Sachfenland von feinen vielfältigen und als 
lezeit treugemeynten Bemühungen gehabt! Wieviel geſchick— 
te Schuͤler hat er nicht gezogen. Wicvlel waere Männer, 
die igo hin und Her fehon dem Vaterlande dienen, und in ale 
lerley Aemtern ftehen, haben wir ihm nicht zu danken! Alle 
diefe rühmen noch feine Zucht, feine Anführung, feine Erin« 
nerungen, feine Strafen, feine Geduld, feine Sorgfalt fin 
Beförderung ihres Beſtens; mit einem Worte, die. voll, 
kommene Verbindung aller Eigenfchaften eines guten. und 
vedlihen Schulmannes. Dieſes alles macht ihm auch in 
der That mehr Ehre, als hundert erfaufte oder beitellte Lob⸗ 
redner; und ic) felbft Fann ihn nicht nachdruͤcklicher loben, 
als wenn ich felbft ſchweige, und denenjenigen dag Wort 
laſſe, die aus feiner Schule gefommen, und ihm den Grund 
zu Ihrem Gluͤcke zu danken haben. | 
Gewiſſe Stände im gemeinen Weſen kommen mir nicht 
anders vor, als die unfichtbaren Dinfte und Ausdaͤmpfun—⸗ 
gen, die ohn Unterlaß in der Luft auffleigen, und von nie⸗ 
mand wahrgenommen werden; endlich aber ſich in Wolfen 
verwandeln, ganze Sänder befeuchten, und die Felder mit 
Sruchtbarkeit und Segen erfüllen. Was ift, zum Exem⸗ 
| pel, dem erften Anſehen nach, unmerflicher, als der Dienfl, 
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elle 


‚ den gute Schulmänner ber Republik leiften ? Wer nimmt 
es wahr, was für erfprießliche Wirkungen ihre Arbeit nach 
ſich ziehe? Thörichte Seute haben daher diefen Stand gar 
zum Spruͤchworte gemacht, und eine Art von Beſchimpfung 
Daher erfonnen, wovor fie doc) ſelbſt Hochachtung und Ers 
kenntlichkeit blicken zu laſſen ſchuldig wären. Indeſſen breis 
tet ſich die heilfame Frucht des fo verächtlichen Schulftaubes 
als ein fanfter Thau über alle Stande aus: Und vernünfti- 
ge Mitbürger begreifen gar wohl, wie viel an demfelben in 
einem Staate gelegen fey, und wiſſen daher auch, ſolchen 
Männern ihre gebührende Ehre zu geben, u. 
> Sie allerfeits, hochjuehrende Herren, find von diefer Sat. 
fung, tie bie Vorſchrift ihrer Gefege, deren heilige Beob. 
achtung , und die geneigte Aufmerkſamkeit, damit fie-aud) eis 
ne schlechte Rede angehört, fattfan bezeugen kann. Sie 
"haben mirs befohlen, unſerm vormaligen Mitgliede dieſe 
Gedaͤchtnißrede zu halten; und id) habe ihnen Gehorſam ges 
leiſtet. Meine eigene Neigung treibt mich, Die Verdienſte 
zu ehren, wo ich fie finde; und alle diejenigen fcheinen mit 
Verdienſte genug zu haben, die dem gemeinen Weſen nur 
auf einige Art und Weife Nutzen geſchaffet. Unſer Wohl 
feliger hat das Ziel ſeines Lebens bey ziemlich anwachſendem 
Alter erreiche. Sollen wir feinen Hintritt bedauren? 
Nein. Die Vorſehung leidet fein Murren über ihre Ver⸗ 
hängniffe. Sie ift weiſe genug, die erledigte Stelle wieder 
zu erfegen. Es treffe diefes nun, wen es wolle, fo wird " 
doch allegeit der Nachfolger eines fo verdienten Mannes ein 
loͤbliches Mufter feiner Bemühungen vor Augen haben. 
Wohl ihm, wenn er in fo rühmliche Fußtapfen tritt; und 
ſich in alle feinem Vorhaben bemuͤhet, fo viel Ehre und 
"Benfall bey DVerftändigenizu erlangen, als man bey dem 
Grabe des WWohlfeligen ae zu bezeigen Urſache 
gehabt! | 


ee Zur u 
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I Trauerrede, 
beſy der Leiche des Herrn Pundts, 


Th. St. aus Bremen, 
Magnifice Academiae Rector, 


Wie auch, nach Stand und Wuͤrden, allerſeits hoch⸗ 
und werthgeſchaͤtzte Anweſende, a 


I Herr über Tod und Seben muß fid) von feinen ver - 
nünftigen Gefchöpfen niemals mehr beurtheilen und 
meiftern faffen, als wenn er ihrer Zeit ein Ziel ftecfet, und 
die Sterblichen aus diefer Welt in eine andre verfeger, 
Hier kann feine Weisheit es ihnen niemals recht machen. 
Dem einen bünft fein Ende zu frühe, dem andern aber viel 
zu ſpaͤt herbey zu ruͤcken: Und die Zahl dererjenigen ift zu 
allen Zeiten.fehr Elein geweſen, die den Tod weder gefuͤrchtet 
noch geroünfchet ; fondern Ihn mit gleichmüchiger Großmuth 
erwartet, und mit freudigem Herzen bewillkommet haben, 
Sonderlich giebt eg zwo Gattungen unter den Menfchen, 
denen die göttliche Vorſehung, im Abfehen.auf ihre Lebens⸗ 
dauer, fehr tadelhaft zu ſeyn bedünfer. 

Einige davon figen, dur) die Gnade des Himmels, 
gleichſam dem Gluͤcke im Schooße. Die Wolken feinen 
nichts als lauter Segen und Wohlfahrt auf fie herabzu⸗ 
ſchuͤten. Sie befigen das Marf der Erden, und dörfen 
ijhrem Herzen feine Luſt wehren, feine Freude verfagen. 

Mag fie nur wünfchen koͤnnen, das ſteht zu ihren Dienften 
da: Denn die Natur fcheint alle ihre Schäße und Reich—⸗ 
ehümer bloß ihnen zu gut hervorgebracht zu haben. Sie 
genießen zwar in der That mehrere Davon, als ihr ſchwacher 
Geift faffen, und ihr zarter Körper ertragen Pann: Und 
gleichwohl haben fie noch affegeit viel mehr, als fie genießen 
koͤnnen. Bey diefen erroünfchten Umſtaͤnden nun feben 

diefe Guͤnſtlinge bes Gluͤckes die Wett für ihren Himmel an: 
| oo o Und 
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Und de fie ſich nichts mehr, als die beſtaͤndige, ja die ewgge 
Dauer ihres vergnügten Zuftandes wünfchen koͤnnen; fo er. 
ſchrecken fie auch vor nichts fo fehr, als vor ihrem Tode. Sie 
erzittern vor bem bloßen Namen deffelben. Alles, was ihn 
nur von weitem zu befördern ſcheinet, das ſetzet fie in Angſt 
und Bangigkeit: Und alsdann befchmweren fie fich Uber das 
graufame Schickſal, welches dem Menfchen ..Eeine längere: 
Friſt auf Erden gegönnet hat. Ja fie Elagen in ihrem Un— 
willen den Höchften oft als ungerecht an, weil er ihnen die 
Gluͤckſeligkeit diefes irdiſchen Himmelreichs gleichfam nur zu 
koſten, nicht aber zu genießen geben wollen. Ä | 

Andre, wie fie felbft wiſſen, hochgeſchaͤtzte Anweſende, bes 
finden fich in viel traurigern Limftänden in der Well. Das 
göttliche Verhängniß fcheinet, im Abfehen auf fie, einer har⸗ 
ten Stiefmutter ähnlid) gewefen zu feyn, die es ihren Kine 
dern.oft an der Nothdurſt fehlen läßt. Diefe Unfelige ges 
nießen faft nichts von den Gütern diefer Erden: Keine Er⸗ 
gegung des Gemüths, Feine Vergnügung der Sinne macht 
ihnen den fümmerlichen Aufenthalt allhier erträglich. Wird 


- ihnen ja zumeilen ein Quentchen $uft zu ebeil, fo wird ihnen 


doch felbiges bald. durch einen Centner Elendes verſalzet. Und 


- da fie alfo in der That die Freude kaum dem Namen nad) 


kennen: So vergrößert noch ihre gefchäfftige Einbildungs⸗ 
kraft alle Schmerzen, die fie empfinden müffen. Ihre Uns 
geduld haͤufet ihre mahrhaftiges Seiden, durch einen zweymal 
größern Zufaß felbftgemachten Gvams und Kummers: Und 
fo fangen fie endlich an, die Welt als ein Plagehaus, ja als 
eine Sulterfammer, anzufehen, wo der gequälte Menfch zu 
lauter Trübfal und Marter verdammet ſey. Ale Stunden 
werden ihnen bey diefen Gedanken zu Tagen, alle Tage zu 
Monden, alle Monden zu ganzen Jahrhunderten, und ba fie 
feinen andern Ausgang aus dieſem Elende wiffen, als den 
Tod: Was Wunder, daß fie täglich nach demfelben feufzen 
Alsdann klagen fie über die Sänge ihres.mühfeligen Lebens. 


"Sie befchuldigen Gott einer Grauſamkeit; fie verfluchen die 


Stunde ihrer Geburt; und wuͤnſchen oft, baß fie (dom 
in 
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in dem finftern Seibe ihrer Mutter ihr Grab‘, gefunden 
1 (1 i 
t Was duͤnkt ihnen nun, hoch⸗ und werthgeſchaͤtzte Anweſen⸗ 
de.! find nicht beyde Gattungen der Sterblichen, davon ich 
gehandelt habe, hoͤchſt unbillige Richter der himmliſchen Vor⸗ 
ſehung? Murren ſie nicht ohne Grund, und auf eine hoͤchſt⸗ 
ſtrafbare Weiſe, uͤber die weiſen Schickſale des Hoͤchſten? 
Und ſollte ſich das Werk wohl erkuͤhnen, dergeſtalt mie ſei— 
mem Werkmeiſter zu hadern; der gewiß nicht, ohne die hei⸗ 
ligften Urfachen, das eine Gefäße Dauerhaft, das andre zer⸗ 
brechlich gemacht bat, und der nad) einem gerechten Rath⸗ 
ſchluſſe ein jedes zerfchläge, wie und wenn erwill! — . 

Ferne fey es von mir, daß ich fie alleſammt zu einer von 
dieſen beyden Arten rechnen follte! Ferne ſey «8 von uns als 
len, daß wir auch io bey dem Sarge einer, menſchlichem 
Anſehen nach, ſehr frühzeitigen Leiche, die Wege der ewigen 
Vorſehung 'meiftern follten! Freylich bedauren wir an dem 
weiland wohledlen, großachtbarn und wohlgelahrten Herrn, 
Herrn Johann Caſpar Pundt, der Weltweisheit und 
heiligen Schrift eifrigſt Befliſſenen, einen in der beſten 
Bluͤthe ſeiner Jahre dahin geriſſenen Juͤngling; einen mun⸗ 
tern und ſtarken Juͤngling, der, nach der dauerhaften Bes’ 
ſchaffenheit feines wohlgebauten Körpers, weit länger hätte 
Ieben koͤnnen; einen wohlgearteten und mit vielen Gemuͤths— 
gaben ausgerüftsten Juͤngling, der allen, die ihn gefanne, 
eines längern Lebens werth zu feyn gefehienen. Und ein fols 
der. Todesfall fonnte gewiß, bey den meijten unter ung, nicht 
ohne eine heftige Bewegung Des Gemuͤths abgehen, 

Einige unter ihnen, hochgeehrteſte Anweſende, bedauren 
an dem Mohlfeligen, als treue afademifche Lehrer, einen- 
flelßigen und faͤhigen Zuhörer, Andere beweinen an ihm ef- 
nen rechtſchaffenen Landsmann, ebmaligen Schulgeſellen, 
nachmaligen Reiſegefaͤhrten und vertrauten Herzensfreund. 
Wir insgeſammt aber beklagen einen akademiſchen Mitbuͤr⸗ 
ger, der uns durch fein Wohlverhalten fo viele Hoffuung 
gemacht hatte, daß einft die Kind und das gemeine Weſen 
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eine beſondre Zierde an ihm haben wuͤrde. Und bey dem fo 
allgemeinen Betrübnifle ſcheinet es faft, als ob wir alle ven 


. Rathſchluß des Himmels tadeln wollten, der uns den Wohl. 


feligen fo zeitig aus ben Armen geriffen hat. Allein es ſchei⸗ 
net in der That nur ſo. Sie alle, hochgeſchaͤtzte Leichenbe⸗ 
gleiter, find vermuthlich eines andern überführet: Und 
ich felbft habe in Feiner andern Abſicht diefe Stelle betre⸗ 
cen, als die Wege der göttlihen Borfehung zu rechte 
fertigen, und allen, die mic) hören, darzuthun; daß un. 
fer Wohlfeliger, auch bey feinen zeitigen Tode, dennoh . 
nicht zu frühe geftorben, fondern eine völlige Dauer dieſes 
hinfaͤlligen Lebens erreichet habe. 

Die gute Sache, Die ich zu führen übernommen habe, 
verfpriche mir dero geneigte Aufmerffamfeit ; und wenn 
es mir gleich an gefhichten Worten fehlen follte, eine ſo 
wichtige Materie, ihrer Würdigfeit nach, auszuführen: 
So wird doch dero durchdringender Verſtand mehr auf 
die Stärfe meiner Gründe, als auf die Fehler meines Vor⸗ 
trages, feine Gedanken richten. 

Es iſt eine ausgemachte Sache, daß man von ber 


Laͤnge ober Kürze einee Dauer überhaupt nicht urtheilen 
‚‚fann. Nichts iſt fehlechterbings langwierig; nichts ift an 


ſich felbft von geringer Währung: Wo man es nicht mit 
etwas anderm in Bergleichung ſtellet. Selbſt das hohe 
Alter unſrer achtzigjaͤhrigen Greife ift für eine frühe us 


gend zu rechnen , wenn man e8 gegen die ungleich größe, 


re Jahrzahl der erften Altväter hält, bie vor der allges 
meinen Ueberſchwemmung .des Erdbodens gelebt haben. 


Ja auch ein grauer Methufalah hat kaum etlihe Stun 
. den in dee Welt zugebracht, wenn man feine Zeit mit 
‚der Dauer besjenigen vergleicher, bey dem taufend Jah⸗ 
re wie ein Tag find. Und auf eben die Art fönnen aud) 


zehn oder zwanzig Jahre fehon für eine lange Zeit ange - 
fehen werden, wenn man fie gegen das Leben derjenigen 


- Gefchöpfe hält, die von Natur kaum etliche Monate, ja oft 


nur wenige Tage zu ihrer ganzen Dauer erhalten haben. 
oo. Ä Ind 
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Sind alfo Monden und Jahre nicht dasrechte Maaß, wor⸗ 
nach man das menſchliche Alter unbetrüglich abmeffen kann: 
Wo werden wir daſſelbe wohl anders fuchen müffen, als in der 


Anzahl guter Handlungen, die ein Sterblicher Zeit feines Sen. 


bens ausgeübet hat? In Wahrheit, bierinn zeiget fich bie 
wahre Kraft eines lebendigen, eines vernünftigen Wefens! 
. Denn was beißt Icben anders, als gefchäfftig feyn, ale 
wirken, als die Abjiche erfüllen, warum man in der Welt 
It? Und mas heiße todt feyn anders, als unchätig feyn, und 
feine Zeit zubringen, ohne ſich gefchafftig und wirkſam zu erwei⸗ 


fen? So lebt denn ein Menſch nur in foweit, als er die Pfliche - 


ten einer vernünftigen Creatur erfüllet; und denen Abfichten 
ein Gnuͤgen thut, um welcher willen ihn die Borfehung in die 
Welt geſetzet hat. Solebtdenn daher mancher faft gar nicht, 
ob er gleich) viele Jahre in der Welt erreichet; viele hingegen 
werden alt an guten Thaten, ob fie gleich baldfterben: Und 
jener vernünftige Mann hatte recht, der auffeinen Grabſtein zu 
feßen befahl, daß er zwar im achtzigften Jahre ſeines Alters 


geitorben wäre, doc) aber nicht mehr als ſieben Jahre gelebe - 


hätte ; nachdem er fid) naͤmlich aus den Zerftreuungen ber 
Welt geriffen,undin einer geruhigen Stille fein Leben befchloffen 


Was ift aber diefe Pflicht eines Menfchen fonftanders, als - 


dasdrenfache Erkenntniß, welches ung von allen Thieren unter 
ſcheidet? Wir find fähig, ung felbft, die Welt, und ort kennen 
zulernen: Und das ift unfer Vorzug, der uns über alle ficht 
bare Gefchöpfe erhebet. Diefe Fähigkeiten find uns von dem 
Urheber der Natur nicht umfonft beygeleget worden. So wie 
das Feuer zum Brennen, das Waller zum Befeuchten, bie 
Sonne aber zum Leuchten und Ermärmen erfihaffenift: Se 
ift die menſchliche Vernunft zum Erkennen und Wiffen beſtim⸗ 
met worden. Die höchfte Weisheit fann niemals one Ab⸗ 
fichten handeln; vielweniger wird fie das Meifterftück Ihrer 
Hände, den Herrn des Erdbodens, von obngefähr fo verftäne 
dig gemacht haben. Diefes dreyfache Erkenntniß aber ift ſei⸗ 


ner Natur gemäß, an ſich ſelbſt fo edel, und von fonüglichen 
| 03 Wirkun⸗ 
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Wirkungen fuͤr die Beſitzer deſſelben; daß man keine anſtaͤndi⸗ 


7, gere Beſchaͤfftigung erſinnen kann, ein fo vortreffliches Weſen in 


beſtaͤndiger Wirkſamkeit zu erhalten. 

Wenn ich in einer andern Verſammlung zu reden hätte hoch⸗ 
und werthgeſchaͤtzte Anweſende, ſo ſtuͤnde mir hier ein weites 
Feld offen, den weitlaͤuftigen Inbegriff dieſer einzigen Haupt⸗ 

pflicht des Menſchen zu erklaͤren. Allein dero tiefe Einſiche 
ſo wohl in dieſe, als unzählige andre Wahrheiten, uͤberhebet 


mich dieſer Muͤhe; und heißt mich vielmehr meine Augen auf 


unſern Wohlſeligen richten, deſſen ſchmerzlichen Hintritt wir 


alle bedauren. Was kann mir aber nunmehr leichter fallen, 


‚als die Behauptung des Sages, den ich zu erweiſen verſprochen 
habe? Ich werde nur zeigen doͤrfen, daß der Wohlſelige die 
Pflicht eines Menfchen, eines vernünftigen Menfchen, und 


ins befondre eines Studleenden erfülfet babe; ic) werde nur 


darthun börfen, daß erfichfelbft, die Welt und Gott erfennen 
gelernet, fo weit esdie Befchaffenheit feiner fehr vortheilhaften 
Umſtaͤnde zugelaſſen: So wird kein Zweiſel mehr uͤbrig ſeyn, 
Daß ſelbiger nicht eine zulaͤngliche, ja volllommene Dauer ſei⸗ 
nes Lebens erreichet habe. 


Die ewige Vorſehung hatte ihn von ſolchen Aeltern zur Wele 


gebohren werden laſſen, die an dieſem ihrem Sohne einen ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen, einen Chriſten, uͤnd einen Gelehrten er⸗ 
ziehen wollten. Sie hatten Verſtand und Tugend genug, ſich 


Diele fo lobliche Abficht vorzufegen: And das Gluͤck, oder viel⸗ 


mehr der Segen Gottes, hatte es ihnen an Mitteln nicht fehlen 
laſſen, dieſelbe zu befördern. Ein ſo bequemer, ein fo beruͤhm⸗ 
ter Sitz der Muſen, als das bremiſche Gymnaſium iſt, gab ihrer 
Sorgfalt die ſchoͤnſte Gelegenheit an die Hand, dieſen ihren 
Zweck taͤglich mehr erreichet zu ſehen. Es war ein beſonderes 
Vergnuͤgen für fie, daß fie ihren wohlgearteten Sohn täglich 
vor Augen haben, und fein allmähliches Wahsthum in der 
Naͤhe bemerken konnten. Es mar aber auch ein ungemei⸗ 
ner Bortbeil für unfern Wohlſeligen, daß er in einer fo ver- 
dirſigen Zucht, als er von ſeinen werthen Aeltern genoß, 
bis zu reiſern Jehren aufwachſen konnte. d 
enn 
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Denn ifteswahr, daß viele Rinder nur deswegen verderben 
und übel gerathen ‚ voeil fie von ihren Aeltern erzogen werden: 
So iſt es im Gegentheil auch oftmals gewiß, daß andte nur des⸗ 
wegen wohl gedeihen; meildie väterliche Klugheit und muͤtter⸗ 


liche Sorgfaltfie, fo zu reden, nicht aus den Augen gelaſſen. 


So feſt iftder Sag, daß Kinder ihren Aeltern faft alles zu dan⸗ 
fen haben ! Böfes und Gutes pflanzen diefe auf die Ihrigen 
fort. So werden die Zweige den Bäumen ähnlich, daraus fie 
gerwachfen find : Lind das Spruͤchwort ber Alten iſt nicht ohne 
Grund, daß der Apfelnicht weit vom Starhme zu fallen pflegt. 


So groß nun hier das Gluͤck unfers Wohlſeligen war, von 
vernünftigen Heltern erzogen zu werben : So groß war aud) 
die Sreude der Aeltern, einen fo fahigen und von Natur wohl⸗ 
gearteten Sohn zu haben. Die zartliche Liebe verblendet oft 
die Augen der Aeltern, Daß fie mehr Öutes an ihren Kindern zu 
fehen vermeynen, als fie inder That befisen: Allein die Seini⸗ 
gen urtheiften nicht allein fo vortheilhaft von ihn. Alle feine 
Lehrer geflunden es, daß fie wenige Schüler feiner Art gehabt 
hätten. Der Sleiß der Studirenden koͤmmt vielmals ihren 
ſchwachen Gemuͤthsgaben zu ftatten: Das gute Naturell hin» 
gegen erfegt nicht felten den Mangel der gehörigen Aemſigkeit 
bey jungen Leuten. An unferm Wohlfeligen aber war beydes 
| gleich vortrefflich, und es Eonnte alfo nicht fehlen: Er mußte 

esin Sprachen, freyen Künften und Wiſſe enſchaſten in kurzer 
Zeit, ſehr weit bringen. 


Er verband die lateiniſche und griechiſche Sprache mit den 
morgenlaͤndiſchen; und die Philologie der Chriſten mit der 
Gelehrſamfeit der Rabbinen. Dergeſtalt bereitete er ſich zur 
Gottesgelahrtheit, und zum Dienſte der Kirchen, welchem ihn 
ſeine Aeltern mit gutem Bedachte gewidmet hatten. Doch 
hierbey ließ ers nicht behenden. Die Wiffenfchaft der Spra⸗ 

chen iſt nicht dasjenige, was uns unmittelbar zu der Abſicht fuͤh⸗ 
ret, wozu uns der Schoͤpfer beſtimmet hat. Dieſes ſind nur 

die Schalen, darinn man den Hern der wahren Weisheit ſu⸗ 

chen muß. Kinder, und die ihnen ahnlich fi fi nd, befriedigen 
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ſich damit: Verſtaͤndige aber dringen auf das innere Weſen 
hindurch. Und daher bemuͤhte ſich unſer Wohlſeliger mit 


dem groͤßten Eifer, auch die Weltweisheit und Mathematik 
zu erlernen; als aus welchen Wiſſenſchaften er unmittelbar 


die Erfenntniß feiner felbft, der Welt und ihres Urhebers zu 


erlernen verhoffte. 


Ich muß bey dieſer Veranlaſſung noch eine Anmerkung 
machen, bie ein gemeines Vorurtheil der Studirenden bes 
trifft. Man haͤlt insgemein dafuͤr, die Philologie erfordere 


einen ganzen Menfchen: Und wer fic) alfo den Sprachen ges 
* widmet habe, der müffe ſich auf diefelben allein legen ; alle 


philofophifche und mathematifhe Wilfenfchaften hergegen bey⸗ 
ſeite feßen.. Daher koͤmmt es denn, baß bie $iebhaber der 
Eritif und Alterehümer, der Hiftorie "und Sitteratur, Feinde 
ber Weltweisheit und Mathematik werden: Gerade,als wenn 
eins dem andern zuwider liefe ! Gerade, als wenn man ein 


gruͤndlicher Kritifus, ohne die Weltweisheit, werden, ober 


von den Wörtern vernünftiger Seribenten würde Ned und 
Antwort geben koͤnnen; ohne ihre Sachen, Gedanken und 
Vernunſtſchluͤſſe zuvor recht eingefeben zu haben. 


O wie weit war unfer Wohlſſeliger von diefem Vorurthei⸗ 
le entfernet! Wie glücklich verband er, was fo viele zu ihrem 
eigenen Schaden frennen! Und wie tief drang er dadurch in 
die innerften Heiligthuͤmer der wahren Weisheit! Er folgte 
den Spuren der Weltweifen , die unferm Baterlande in ganz 
Europa Ehre machen, und das Licht der Vernunft fo fehr ges 
reiniget, erweitert und in Drdnung gebracht haben, als vor⸗ 
Din nod) niemals gefchehen iſt. Und hier lernte er ſich felbit, 


„bier lernte ee Gott, hier lernte er die Welt kennen. Hier 


ward er gefchickt, die Pflichten eines vernünftigen Menſchen, 
und eincs (wahren Gelehrten zu erfüllen. 


Doch "Bremen allein Fonnte einen fo lehrbegierigen Geiſt 
nicht vergnuͤgen. So treu, ſo gruͤndlich auch ſeine Lehrer 
waren; fo viele Koſten auch von ven Aeltern unſers Wohl⸗ 
ſeligen auf- feinen Privatunterricht verwandte wurden: So 

uner⸗ 
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wmerſaͤttlich war doch fein Hunger nach Wiffenfchaft und Er. 
kenntniß. Er eilete nach unferer hohen Schule, als welche 
ihm unter fo vielen andern, die unfer Vaterland aufzuweiſen 
- hat, nicht ohne Grund als die begvemfte vorfam, feine Ab⸗ 
ſichten vollends auszuführen. . Allbier wollte er ſonderlich 
dasjenige, was die Offenbarung zu dem natürlichen Erkennt⸗ 
niffe unfrer Vernunft hinzufeget, erlernen, und alles übrige, 
* er ſchon vorhin gefaſſet hatte, zur voͤlligen Reife gedeihen 
laſſen. | Ä | 

Hier muß ich mid) auf ihr Zeugniß beruffen, hoch. und 


werthgeſchaͤtzte Anmwefende, die fie zum Theil von dem Wohl» 


feligen zu feinen Lehrern ermwählet worden, zum Theil auch 
wohl feine Macheiferer auf eben dieſer edlen Lauſbahn gewe⸗ 
fen find. Sie fönnen durch dero glaubwürdigen Beyfall 
meinem Borbringen ein Gewichte beylegen. Sie fünnen uns 
die Derficherung von dem unermübdeten Sleiße geben, den 
der Wohlſelige Zeit feines dreyvierteljährigen Aufenthalts 
alldier angewandt. Sie fönnen uns aud) belehren, wie 
. fchleunig fein Fortgang in allem dem gewefen, was zu feiner 
KHauptabficht nur irgend etwas beytragen konnte. Und nun. 
mehr überlaffe ic) einem jeden das Urtheil, ob derjenige, 


der, in fo wohl eingerichteten Bemuͤhungen, zum Erfenntniffe ° 


feiner felbft, der Welt, und feines Schöpfers zu gelangen, 


fein zwanzigſtes Jahr erreichet; und bey einem ſolchen Gra- 


de der Willenfchaft fein Haupt geneiget hat, den unzählidye 
Menfchen aud) in einem dreymal größern Alter nicht errei— 


chen; ob derjenige, fage ich, nicht lange genug gemallet, und 


eine völlige Dauer dieſes irdiſchen Lebens erreichet habe? 
Sch weis wohl, was man mir noch einmwenden kann. 
Der Menfch, wird es heißen, ift nicht nur zum Willen, fondern 
auch zum Thun gebohren: Und wie fann ein Juͤngling der 
Welt diejenigen Dienfte leiften, die fein männliches Alter 
bey einer zwey bis dreymal längern Lebensfriſt zu leiſten aller» 
erft vermögend geworden wäre? Es iftwahr, und man kann 
es nicht ganz in Abrede feyn, daß der Menfch nicht nur um 
fein felbft , fondern auch um anderer Leute willen erfchaffen. 
| 05 wor⸗ 





> 3 








586 ° -" Das. Hauptſtuͤcke 
worden. Es iſt auch wahr, daß junge Leute ihrem Naͤch⸗ 
ſten fo viel noch) nicht dienen koͤnnen, als wenn fie länger ges 
leber hätten. Allein man muß auch dieſes erwegen, daß 
niemand zu etwas Unmoͤ glichem verbunden iſt. Bon Kin 
dern kann man.die Pflichten der Männer, und von Juͤnglin- 
gen diejenigen Dienfte fürs Vaterland nicht fordern, die er. 
fahrne Greiſe dvemfeiben thun koͤnnen. Kein Alter aber iſt 
aller Gelegenheit beraubet , fein Erkenntniß aud) in Werfen 
thaͤtig zu erweifen : Und unfer Wohlſeliger infonderheit hat 
feinen Wandel mit allen den Tugenden ausgeſchmuͤcket ge, 
habt, die man von feinen Jahren und Umftänden | immer mehr 
hätte fordern Fünnen, 


Wer ift jemals feinen Heltern gehorfamer, gegen feine Leh⸗ 
rer ehrerbiethiger, gegen feine Freunde aufrichtiger, gegen 
Hoͤhere befcheidener, gegen Geringere leutfeliger, gegen Be⸗ 
kannte und Unbekannte höflicher und dienftfertiger geweſen? 
Weor hat feine Zeit beffer angewandt, alle Reizungen zu vers 

derblichen Lüften forgfältiger vermieden, und fid) vor allen Aug» 
fhmweifungen der Jugend, die auf hohen Schulen fo gemein 
find, fleißiger in Acht genommen ? ‚Sa wer hat endlich, in 
allem feinem Thun und Saflen, denen, die feines gleichen waren, 
ein befleres Erempal und Mufter zur Nachfoige hinterlaſſen, 
als unſer Wohlſeliger gethan hat? | 


Was wären nichenoch fiir vieleandere und weit herrlichere 
Tugendfruͤchte von ihm zu erwarten geweſen, wenn es der Hoͤch⸗ 
ſte gut befunden hätte, ihm ein ſpaͤteres Ziel zu feßen ? So lange 
er indiefer Zeitlichkeit gelebet, hat er alle feine Pflichten getreu. 
lich erfülfee: Mehrere aber kann man von ihm nicht fordern. 
Wer kann es einem Kriegsmanne verargen, daß er nicht 
laͤnger auf der ihm anvertrauten Wacht Dienſte gethan, als 
es ihm fein Befehlshaber verſtattet hat? And wer kann eg 


einem Menfchen veribeln, wenn er nicht mehr Gutes in der 


, Welt ausüber: Weil ihn der oberfte Gebiether der Sterb⸗ 
lichen zeitig zuruͤcke ruffet, und ihm anderswohin zu gehen 


befiehlet. 
| Hier 
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Hier bewundern wie freplich deine Fügungen, 0 du ewige 
RVorfehung! Deine Rathſchluͤſſe find fo unbegreiflid), als 


du ſelber biſt. Du fegeft uns nach verborgenen Urfachen - 


auf den Schauplatz biefer Welt, und laͤſſeſt uns auch die 
Gruͤnde nicht einſehen, warum du den einen zeitiger als den 


andern wieder abtreten heißeſt. Wir verehren indeſſen deine 


Weisheit, auch wenn wir fie nicht erreichen konnen, und find 
überzeuget, daß alles, was fie thut, zu Deinem Preife gerei⸗ 


hen wuͤrde; wenn wir nur Fähigkeit genug hätten, ihre Tie= - 


fen zu ergründen, und die Gerechtigkeit ihres Verfahrens 
vollkommen einzuf: hen. 

O daß nur meine Stimme bis zu euren Ohren dringen 
Eönnte, ihr hoͤchſtbekuͤmmerten Aeltern! die ihr vielleicht die— 
fen Augenblick, da ich bier rede, die Trauerpoſt von dem 
Rode eures Sohnes noch nicht einmal erhalten habt. O dafs 
meine Worte den gewuͤnſchten Eindruck in euer Herz machen 
könnten, denjenigen Schmerzeinigermaßen zu mildern, dei fele 
biges über einen fo unſchaͤtzbaren Berluft empfinden wird. Eure 
Thraͤnen find allerdings gerecht. Ihr beweinet einen Sohn, ei⸗ 
nen wohlgerathenen Sohn, einen einzigen Sohn; einen Sohn, 
. der, eurer Hoffnung nach, euch felbft einmal die Augen zußrücken 
follte. Ihr verlieret ihn in der beften Bluͤthe feiner Jahre, 
mitten in dem fchönften Laufe feines Sleißes; und was euch viel⸗ 
leicht am ſchmerzlichſten kraͤnken wird, in großer Ferne! Es 
iſt euch ſo gut nicht geworden, ſeinen letzten Abſchiedskuß zu 
empfangen, die zaͤrtliche Dankſagung für alle vaͤterliche Guͤ⸗ 
te und muͤtterliche Sorgfalt von ſeinen eigenen Lippen anzu⸗ 
hoͤren, und ihm die gebrochenen Augen mit eigener Hand 
zuzudruͤcken. Aber getroſt! dasjenige, was euch vermuth⸗ 
lich am heſtigſten kraͤnket, das kann vielleicht das meiſte zu 
eurer Aufrichtung befragen. 

Gemwaltige Donnerfchläge, die in großer Entfernung 
unfre Haͤuſer und Güter treffen, erfchrecfen ung bey weiten 
fo fehr nicht, wenn mir gleich von dem Schaden, den fie vers 
urfachet haben, ausführliche Nachricht erhalten: Als wenn 
wir ſelbſt ben feurigen Wetterſtral in unſre Daͤcher fahren 


ſehen; 
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ſehen; felbft durch den ſchrecklichen Knall betäuber werden; 
und mit eigenen Augen die frefienden Flammen erblicken, 
die alle unfere Habfeligkeit verzehren, alle unfer Vermögen 


in Dampf und Afche verwandeln. Eben fo Fann euch die 


betrübte Nachricht von dem Verluſte eures geliebten Sohnes 
bey weiten fo ſchmerzlich nicht fallen; als wenn Ihr felbft bey 
feinem Siechbette zugegen geweſen waͤret, felbft von ber 
brennenden Hiße des Fiebers ihn entfräftee gefehen, felbft 
- feine zuneßmende Schwachheit bemerfet, und feine legte 

Senußzer und Worte felber gehöret hättet. W 

O wie viel klaͤglicher wuͤrde euch der Anblick deß allen vor 

gekommen feyn, als igo die bloße Erzählung euch- fcheinen 
wird! Wie würde da das värerliche Herz geblutet haben; 
wie rege würde da die muͤtterliche Zärtlichfeit geworden 
feyn ? wenn ihr den legten Angftfchweiß auf feiner Stirne 
- wahrgenommen hättet; wenn er euch fterbend noch hundert⸗ 
mal die Hände gefüffet, und nochmals mit ſchwerer Zunge 
fuͤr fo väterliche und mütterliche Wohlthaten gedanket hätte! 
Hein, nein! Ihr ſeyd glücklich, hochbetruͤbte eltern! ihr 
feyd glücklich, daß ihr euren Sohn in der Ferne verlieret; 
daß ihr einen fo großen Schmerz in einen Eleinen verwan- . 
delt ſeht. Danket deromegen der göttlichen Güte fir die 
Verminderung eures Ungluͤcks, und erfennet es, daß die 
Ruthe des Höchften, auch in ihrem empfindlichften Streiche, 
von einer liebreichen Vaterhand gefihret werben. 

Wie erträglich muß euc) nicht ferner ener Trauerfall wer 
den, wenn ihr erwegt, daß ihr euren Sohn durch die Hand 
des Höchften , nicht aber durch eure, oder feine eigene Schuld 
verlieree? Der ordentliche Lauf der Natur befiehle ihm zu 
fterben: Er felbft hat fein Ende weder befördert noch verur⸗ 
ſachet. Ach! wie viel fehmerzhafter müffen diejenigen He 
tern weinen, die ihre Söhne auch zwar auf hohen Schulen; 
aber etwa im Zweykampfe, als halbe Selbftmörder , verlies 
ren? Wie viel befümmerter müffen andre feyn, die durch 
Voͤllerey und Leppigfeit ihre Kinder einbügen müffen? Ver⸗ 
gleichet diefe Umflände mit den eurigen, und geftehet mir, 

0 
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ob nicht euer Leiden dem andern weit vorzusiehen fen? Haben 


aber jene fic oftmals In ihren weit ſchwerern Unfällen zu fafs 
ſen gewußt: Wie viel leichter wird euc) ſolches fallen? Ya 
finden wir gar Bäter in den. Geſchichten, die wohl felbft aus 
Siebe zum DBaterlande, und zu Beförderung der gemeinen 


Wohlfahrt ihre Kinder aufgeopfert, ja mit eigener. Hand 


Bingerichtet haben: Wie viel möglicher wird es eurer Got- 


tesfurcht ſeyn, der göttlichen Borfehung mit Gelaffenheitftile 


fe zu halten; und den Tod eures Sohnes zwar zu beklagen, 
aber doch deswegen über Gott nicht zu murren, vielmeniger ſei⸗ 
ne. Schickung ais ungerecht anzuklagen. | 
Und wie wäre es, wenn euer wohlgerathener Sohn, nach 
ber Einrichtung unfrer hohen Schule, vielleicht den Schluß 
gefaſſet hätte, im Seipzig fein Stück zu erwarten? Wie? 
wenn er, nad) fattfamen Proben feines Fieißes, feinen beſtaͤn⸗ 
- digen Aufenthalt bier gefunden, euch aber die Freude ge» 
macht hätte, von feiner Beförderung in der Fremde zu hoͤ⸗ 
ren? Wuͤrdet ihr auchin folchen Umſtaͤnden über feine Abs 
weſenheit, über fein langes Außenbleiben, ja über feine gaͤnz⸗ 
liche Trennung von eurer Heimat geklaget haben? Würde 
es eud) nicht ein Vergnügen gewefen feyn, von feinem Gluͤ⸗ 
ce und Wohlbefinden zu hören, ob ihr gleic) niemals mehe 
ſein Antlitz hättet fehen follen? Bildet eud) io dieſes alles, 
als wirklich erfülfet, el. Stellet euch vor, euer gefchickter 
Sohn habe auf einer auswärtigen Univerſitaͤt fein Glück ge- 
machet; und lebe ineinem vollfommenen Wohlſtande: Er 
bedörfe hinfuͤhro eurer Hülfe und bes bisherigen Beyftandes 
nicht; ſeit dem er in eines größern Heren Dienfte getreten, 
der feine Unterthanen vollfommen zu verforgen weis. ‘Dies 
fes alles ift eurem erblichenen Sohne, in gewilfem Berftan 
de, wahrhaftig begegnet. Er lebt auf der himmllſchen ho. 
ben Schule, und ift ein Bürger des neuen Jeruſalems ges 
worden, mo unter ben Schuße des vollfomnenften Monars 
hen alles‘ einer vollkommenen Gluͤckſeligkeit genießet. 


. Wohl euch, wohl uns allen, wenn es uns auch dermaleins | 


ſo herrlich gelingen wird ! | 
| Sie, 


—— 
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Sie, hoch⸗ und werthgeſchaͤtzte Anweſende, an deren Be. 


truͤbniſſe uͤber den Tod des Wohlſeligen die Verwandtſchaft 
Des Gebluͤtes keinen Antheil hat, bedürfen auch keines an. 


dern Troſtes, als den fie ſich ſelbſt, nach dero eigenen Einſicht, 


zu geben faͤhig ſind. Sie koͤnnen mit weit geſetzterm Muthe 
die Gruͤnde erwegen, die zur Rechtfertigung der himmliſchen 


Verhaͤngniſſe dienen: Und es iſt kein Zweiſel, dag nicht de 


ro durchdeingender Verftand den Höchiten von aller Grau 
ſamkeit losfprechen follte. Ich uͤberlaſſe fie diefer feligen 
Gemüthsverfaffung: ‘Denn es ift beffer , daß fie ſich mit id» 
ren eigenen Gedanken hierüber berathen; als daß ich ihnen 
mit mehreren VBorftellungen beſchwerlich fallen ſoll. 

- Hätten die entfernten Aeltern unfers Wohlfeligen die An 
ftalten zu diefem Seichenbegängniffe inres lieben Sohnes 
felbft machen, und ihre leßte Sorgfalt für deflen entſeelten 
Körper noch können blicken laffen: So würden fie mir zwei⸗ 
felefrey aufgetragen haben, ihnen allerfeits, wiewohl in vere . 
fhiedenen Abfichten, ergebenft Dank abzuftatten; daß fie 
naͤmlich theils im Leben, theils in der leßten Schwachheit, 
theils auch iß0 nad) dem Tode, ihrem geliebten Sohne fo 
viele Gewogenheit, Freundſchaft und Liebe erwiefen. Ich 


wuͤrde in diefem Falle Befehl erhalten haben, ihnen fammt . 


und fonders auch von der innigften Erfenntlichfeit derfelben 
vollfommene Verſicherung zu geben. Doch da diefes in ges 
genmwärtigen Umftänden unmöglich gewefen: So nehme ich 
mir die Ehre, folches ohne befondern Befehl zu hun, und in 
ihrem Namen zu wünfchen: Daß dero allerfeitige Lebenslän« 
ge, nad) Gottes Willen, dauerhafter, als bey dem Wohlſeli⸗ 
gen; dero Gelaffenheit aber, und dero Ergebung in 
die göttliche Vorſehung, allegelt vollfommen 
feyn möge. 
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Von den oͤffentlichen Reden der Lehrer auf 


= hohen und.niedern Schulen, 
enn ich hier von afabemifchen Reden handeln will, 


[ 


fo iftes nicht meine Meynung von den großen Lob⸗ 


reden, die zumeilen auf große Herren, oder von Das 
sentationen,bie öfters auf verſtorbene Gelehrte gehalten werden, 
zu reden. Von diefen ift oben ſchon gehandelt worden. Es 
find aber noch andere Arten übrig, Die von Lehrenden auf 


unfern Afademien und Schulen gehalten werden. Dabin . 
gehören nun I. die Antrittsreden der Profefforen, II die bey 


Annehmung des Rectorats, III. bey Ablegung deffelben, 
IV, bey Bromotionen, theils von den Dechenten, theils von 
den Candidaten, V. bey Difputationen zuweilen als Vor⸗ 
‚reden, VI an Jubelfeſten und dergleichen öffentlichen Feyer— 
tagen auf hohen Schulen ſowohl als auf Gymnaſien gehaf. 
ten werben. Alle diefe nun gehören zu den lehrenden Re— 
den. Es koͤnnen aber auch, in den niedrigen Schulen, bie 
Antritts, und Abfchiedsreden der Schrenden 5 wie aud) Die 
Introductionsreden der Obern dazu gezählet werden. Ob nun 


wohl die Regeln davon fehon oben insgemein gegeben worden: | 


So wollen wir doch hier dasjenige Fürzlich wiederholen, mag 
einen Zweifelhaften und Unfchlüffigen aufhalten Eönnte; und 


einige befondre Anmerfungen dabey machen. Ich erinnere - 


aber zum Voraus, daß ic) Hier nicht von bloßen lateiniſchen 
Eomplimenten rede, fondern nur von folchen fürmlichen Re⸗ 
den, darinn ein rechter Hauptſatz ausgeführee wird. 

S. IL 


Zufoͤrderſt nun frage es fich bier, wo man denn ble Er. 


findungen der Hauptfäge hernimmt? Ich antıvorte, ein jeder 


muß auf fein Amt, auf feine Fähigkeit, auf die Beranlaf 


fung 


car 
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fung zu ſeiner Rede, und auf alle Umſtaͤnde der Zeiten und 


- , Derter Achtung geben: So wird ihm leichtlih ein guter 
Hauptſatz einfallen. Wer z. E. ein öffentliches Lehramt antrite: 


der kann aus ber Wiffenfchaft, die er Ichren foll, eine Wahr 
heit, bie niche gar zu gemein und befannt ift, und von jeman. 
Den in Zrveifel gezogen wird; oder einen gemeinen berrfchen. 


den Irrthum; oder das Lob feiner Wiſſenſchaft überhaupe, 


u. d. gl. zum Öegenftande feiner Gedanken mahen. Wer 
ein Rectorat übernimme oder niederlegt, der kann nach) Be 
fchaffenheit des Zuftandes feiner hohen Schule, von ihrem 
Store; von dem Wachsthume der Gelehrſamkeit, feit dem 
Akademien geftiftet worden; von dem Nutzen, den das ges 
meine Wefen von der Gelehrfamfeit hat; von der Nothwen⸗ 


| ‚ digkeit eines DberhauptesaufAfademien; von den Vorzuͤgen 


feiner Univerfität vor andern benachbarten ; von der, allen 
Studirenden obliegenden Pflicht, ein fittfames und ordentli⸗ 
ches eben zu führen, gewiſſen Wiſſenſchaften obzuliegen, 
oder gewiſſe Abwege zu vermeiden ıc. reden, Wer bey Pros 


‚ motionen reden foll, der muß wiederum auf die Sacultät fe. 


ben, darinn er entweder den Titel ertheilet oder annimmt, 


‚und eine folche theoretifche oder praftifche Wahrheit wählen, 


die ſich fir ihn, für feine Zuhörer, und für die Zeit, da er 
redet, am beften ſchicket. Es muß aber auch eine folche feyn, 


- die nicht gar zu gemein und ausgemacht ift: fondern daran 


nod) wohl von manchem gezweifelt wird, oder Davon man, eine 
neue Meynung oder einen neuen Beweis zu geben, im Stans 
de ift, | | 

II. 


| . Ä 
- Bon den Vorreden bey Difputationen iſt zu merken, daß - 


fie fehr felten als ausführliche Reden, fondern mehrentheils 
als kurze Complimenten eingerichtet werden, und alfo feinen _ 
befondern Hauptfaß nöthig haben. Wollte man cs aber zus 
weilen thun: So müßte es gleichfalls eine Materie feyn, 


die fich zu der vorhabenden Difputation fehickte, und die 


den Zuhörern angenehm feyn koͤnnte. Aus dieſem legtern 
fließt cs, daß. man nicht von gar zu tieffinnigen und ab» 
| ſtracten 


von den akademiſchen Reden. 503: 


ſtracten Sachen reden müffe: Denn diefe find allemal der 
wenigſten Zuhörern fo geläufig, daß fie dieſelbigen ohne 
ein muͤhſames Nachdenken erreichen koͤnnten. Bey Yun 
belfeften, und. andern großen Feyertagen werben auch Re⸗ 


‚ben gehalten. Jene find entweder afademifche, :oder Re⸗ 


ligions⸗Jubelfeyern: Und in beyden muß fich der Haupt⸗ 
fog. zur Sache ſchicken. Doc Hüte man ſich vor bloßen 
hiſtoriſchen Erzählungen, die nichts anders als ein magres 
Mefen mit ſich bringen, und dem Zuhörer; leicht einer 
Efel erwecken. Reben halten, das heißt nicht ein Hiffo= 
rienſchreiber ſeyn; vielmeniger einen Sammler verfchies 

dener Hiſtoͤrchen oder Mährchen abgeben: Wie ſich wohl 
viele in ihren afademifchen Reden dieſer Art bedienet has 
ben, daß jie Aus der gelchrten Hiftorie eine Menge luftis 
ger und lächerliher Schnörkel zufammen geftoppelt haben, 


um ihren Zuhörern ein Öelächter zu erwecken. Man . 


muß feine Zuhörer von einer Hauptwahrheit überreden, 


und das nur mit Gruͤnden und Beweiſen ins Werk rich» 


ten; Nun kann zwar eine folhe Wahrheit auch hiſtoriſch 
feyn: Allein es wird doch allemal ein großer Unterfchied 
feyn, wenn man 3. E. Die ganze Geſchichte der leipsiger 
Akademie in eine Rede bringen; ‚oder etwa behaupten wolle 


te, daß Johann von Münfterberg ihr erfter Rector gewe⸗ 


fen ſey. Mit den Schulreden hat es letzlich eben die Bes 
wandniß. Auch dieſe müffen fich zu den Abſichten, Aem⸗ 
tern und Umſtaͤnden ſchicken. Auch dieſe muͤſſen einen 
logiſchen Satz zum Grunde haben. Auch dieſe muͤſſen 


dem Redner anſtaͤndig, und dem Zuhoͤrer nicht verdruͤßlich 


ſeyn. | I 
| S. IV. 


Die Ausführung folcher Säge nun gefchieht, durch bie 
obenerwähnten und fo oft wiederholten Stuͤcke, nämlich die 
"Erklärung, den Beweis, die Widerfegung der Einwuͤrfe, 
und die Erregung der Gemühtsbemegungen ; wobey bin 
und ber auch einige Erläuterungen angebracht werden koͤn⸗ 


> 
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nen. ..‘Bon allen dieſen Stuͤcken habe ich insbeſondre nichts 
zu fagen. Es bleibet alles bey den allgemeinen Regeln, die 
ich oben ausführlich vorgetragen und erläutert habe. Es 
pflegen .aber auf alfen. hohen Schulen Die Reden durchge⸗ 
hends in-lateinifcher Sprache gehalten zu werden; well die - 
fe einmal für die Mutterfprache der Gelehrten gehalten 

wird. Daher muß derjenige, der folche aademifche ‚Reden 
zu halten ſchuldig, oder mwillens ift, fid) auch einer guten Ins 
teinifchen Schreibart befleißigen. Dieſe zu erlangen leſe 
man fleißig die clceronifchen Reden und andre gute Serie 
benten, aus ben fo genannten goldenen Zeiten ber lateini⸗ 
(hen Sprache. Denn es ift allerdings billig, daß berjenis 
ge, der in einer fremden Sprache reden will, fie fo fehön res 
de, als es nur möglich if. Aber man hüte fi) auch) dabey 
vor dem entgegengefeßten Fehler derjenigen, die ſich einbila 
den, ihre Reden wären fchon gut und vortrefflich, wenn nur 


alle Wörter derfelben im Eicero ffünden. Es ift ganz etwas 


anders, lateinifche Wörter ausfprechen,, und lateinifch reden. 
Man muß auch die alte lateinische Arc zu denken annehmen, 
und allen feinen Perioden einen recht ciceronifchen Schwung 
zu geben wiſſen. Dieſes wollen andre auch zwar thun: 
Sie fchreiben. aber ganze Zeilen und Säge aus den alten 
Kednern ab, und beftehlen den Cornelius und Plinius, fo, 
daß alle Schüler es merken Fonnen. Wer. das thut, der 
darf nicht hoffen, daß man ihn jemals für einen guten Latei⸗ 
ner halten werde. Ä | 


| 9. V. | 

Gleichwohl wird auch der allerbefte Lateiner noch nicht 
viele Heldenthaten in ber Beredfamkeit thun, wenn ihm die 
Sachen fehlen, davon er reden fol. Wer nichts als Woͤr⸗ 


ter und Redensarten gelernet hat, nichts als roͤmiſche Alter» 
thuͤmer und critiſche Hifforien der lateinifchen Sprache beſi⸗ 


‚Set, nichts als den Livius und Salluſtius auswendig kann: 


. Der weis doch auf bedörfenden Fall nichts zu fagen, was 


ſich zur Sache ſchicket. Ein Redner muß auch felbft etwas 


neues 
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neues erdenfen koͤnnen, das fi) auf feine Zeiten fihicker: 

‚Diefes aber geht ohne eine fattfame philofophifhe Erkennt⸗ 

niß und mannigfaltige Beleſenheit ganz und gar nicht an. 

Es iſt auch nicht allemal mit einer biftorifchen Abhandlung 
aus den Öefchichten der Gelehrten ausgerichtet. Man kann 
nicht immer vom Urfprunge. der Akademien, der vier Fa⸗ 
cultäten, der Doctor» und Magiftertitel feine Eollectancen 
zufammen feßen. Auch die Scicfale diefes oder jenes: 
Theiles der Öelehrfamkeit, diefer oder jener Secte in ben: 
Wiſſenſchaften ſchicken ſich beffer zu den gelehrten Abhand⸗ 

lungen oder Dijfertationen , als zu den Reden. Folge. 
lich ift auch die hiſtoriſche Erkenntniß nicht zulaͤnglich, ei⸗ 
nem Redner gute Erfindungen an die Hand. zu geben. In⸗ 
deſſen will ich) auch nicht behaupten, daß man die abftractee 
ften Griffen, oder die verlegenen Irrthuͤmer der Philoſo⸗ 
phen wieder aufmärmen, oder Lehren widerlegen folle, denen. 
kein Menſch mehr zugerdan if. Mein, was ein Redner 
vortragen voill, das muß wichlig, new, angenehm, noch 
nicht ganz ausgemacht, und den meiften Zuhörern verftänd- 
lich und begreiflich feyn. in. jeder begreift, daß fi) aud) 
theologifche, juriftifche und mediciniſche Materien dergeſtalt 
zu Hauptſaͤtzen afademifcher Reden brauchen laffen, wenn 
fie diefe Eigenfchaften haben. Was fonft wegen der Anre— 
den, Wünfche, Titel und anderer Mebendinge bey folchen Re— 
ben zu beobachten ift, das müffen eines jeden Orts Gewohn⸗ 

‚ heiten und die Abfichten der Redner felbft lehren. 


8. 


Will man gute Mufter folcher akademiſchen Reben leſen, 
fo bemuͤhe man fi) um Melanchthons, Auguft Buchners, 
Schursfleifchens-und Cellarius Reden, darinn er eine Menge 
guter Erempel finden wird, Von Ausländern kann man: 
den Muretus, Majoragius, -Serrarius, Facciolati, u. a. 
mehr dazu nehmen, welche alle gefunde Begriffe von det 

Beredſamkeit gehabt, und fih darnach gerichtet. haben 
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Man kann auch die Sammlung dazu nehmen, die Herr Pro 
feflor Kappe bier vor einigen Jahren ans Licht geſtellet 
Dat, als worinn mand) ſchoͤnes Stüde befindlich if. Nach 
foihen Meiftern, die ich Anfängern angepriefen, darf ich 
mich faum unterftehen, etwas von meiner Arbeit hieher zu 
ſetzen; zumal da ich mich In der Tateinifchen Zierlichkeit für 
Feinen Meifter ausgeben kann. Nun habe ich zwar einmal 
bey einer Differtation eine Borrede zum Lobe der Weltweis⸗ 
heit gehalten, und felbige nachmals weiter ausgeführt drucken 
Laffen. Ben dem Antritte meines postifhen Lehramtes has 
be ich den Satz ermwiefen, daß Poeten, die Philofophen find, 
dem gemeinen Wefen viel Nusen ſchaffen Fünnen. Beym 
Antritte meiner phitofophifchen Profeſſion habe ich den Nutzen 
und die Nothwendigkeit dee Metaphyfif erwieſen. ‘Bey eis 
- ner Baccalaureal-Promotion habe ich als Promotor wider den 
Democritum rediuiuum dargethan, daß auch die geiftlichen 
Lehrer Redner feynfollen. Als Procancellarius Habe ich bey 
. einer Magifter » Promotion wider den Bifchof Huet, in ſei⸗ 
“nem Buche von der Schwachheit der menſchlichen Vernunft, 
gezeiget, daß auch die Gewißheit des Glaubens ſich auf die: 
Gewißheit der Vernunft gründe. Und als Rector habe ich 
am Ende des vorigen Jahres, als eine Vorbereitung zu dem 
in dieſem 1739ſten Jahre einfallenden leipziger Reforma⸗ 
tions⸗Jubelfeſte, dargethan, daß auch die freyen Kuͤnſte 
und. Wiſſenſchaften von der Religionsreinigung unzaͤhliche 
Vortheile gezogen haben. Doch weil es, fie alle hierher zu 
ſetzen, gar zu viel Platz wegnehmen wuͤrde, ſo will ich es 
bey der erſten bewenden laſſen; die uͤbrigen aber zu einer 
andern Zeit und Gelegenheit verſparen, wo ſie mit einander 
ans Licht treten koͤnnen. Doch babe ich noch eine etwas: 
ausfuͤhrlichere deutſche Rede hinzufügen wollen, die ich zum 
Abſchiede aus der vertrauten Rednergefellfhaft gehalten und 

gleichfalls ſchon einzeln dem. Drucke überlaffen habe. 
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Rede zum Lobe der Weltweisheit 


2 im Jahr 1728. 
auf ber pilofophifchen Catheder zu Seipzig gehalten, 
Be “aus dem Bateinifchen uͤberſetzt. Bun 


©: wiffen, a. 5. Zuhörer, daß ich vor. wenig Tagen, 
4) den andern Theil meiner Rechtfertigung des natuͤrli⸗ 
en Einfluffes zwiſchen Seele und Leib, und zwar das erfte 
Hauptſtuͤck deffelben, fo wider den Cartefius gerichtet iſt, 
ans Licht geftellet.habe: Sie fehen es auch itzo, daß ich den 
öffentlichen Lehrſtuhl der Weltweiſen in Feiner andern Ab⸗ 
fit beftiegen, als daß ich diefe meine Abhandlung wider 
‚die Einwuͤrfe gelehrter Männer verteidigen wolle... Esift 
alſo umfenft, ihnen von meinem Borhaben, oder von dem 
berühmten Gegner, ben ic) mir zu widerlegen vorgenommen 
Babe, eine lange Vorrede zu halten. Jenes Eönnen fie aus 
“ meiner Schrift ſelbſt wahrnehmen : Diefes.aber, nämlich 


der große Ruhm des Cartefius, iſt aller Welt fo bekannt, 


daß alle Schüler der neuern philofophifchen Hiſtorie meiner 
Nachrichten Hiervon gar leicht entbehren koͤnnen. 

Indeſſen befiehle mir theils die meife Vorſchrift der Als 
ten, theils die Gewohnheit unfrer hohen Schule, eine Vorre⸗ 
de zu halten : Und ich bin viel zu gewiſſenhaft, ale daß ich 
wider beyde die geringfte Neuerung unternehmen follte, 
Mas fönnte aber ein Liebhaber oder Lehrer der Weltweisheit 
wohl für einen beffern Hauptfaß zu einer folchen Rede waͤh⸗ 
Ien , als das Lob der Weltweisheit ſelbſt? Sch fehe es in 
Wahrheit nicht, H. 3. und dafern fie mich der obigen Be⸗ 
‚nennungen nicht ganz unmwürdig halten, fo werde id) es mir 

angelegen feyn laffen, ihnen gedachtermaßen die Erlernung 
der philofophifchen Wiſſenſchaften anzupreifen, 
So greife ich denn eine Arbeit an, bie ſowohl dieſem an⸗ 
fehnlichen Hörfaale der Weltweifen, als diefem Lehrſtuhle, 
welcher längft philofophifchen Abhandlungen gemeihet iſt, an« 
ſtaͤndig ift; ſowohl der Gegenwart des preiswärdigen Ober⸗ 
| Pp3 hbauptes 
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/ 


merkfamfelt, H. 3. nicht unmürbig iſt. Ich will mir alle 
Muͤhe geben, ſo viel mein Vermoͤgen es erlaubet, dieſen 


- Borfag fo ins Werk zu richten, daß ihren Ohren fein Ekel‘ 


erwecket werden, und am Ende niemanden die darauf ver. 
wandte Zeit gereuen mögen. Gönnen fie mir nur die Ehre 
ihrer Aufmerkſamkeit, und geben fie mir durch) Diefe Gewogen⸗ 
heit einen neuen Antrieb, diefen fo edlen und wichtigen Sag 


gehoͤrig auszuführen. 


Es wird wohl nicht noͤthig feyn, ihnen 1. H. Z. zu erklaͤ⸗ 
ren, was durch die Weltweisheit hier zu verſtehen ſey. Ich 


würde etwas vergebliches unternehmen, wenn ich von einem 


ſo bekannten Worte, welches auch ſchon unter Ungelehrten 


nicht mehr fremde iſt, entweder eine muͤhſame Beſchreibung 
geben, oder es von ſeinen Stammwoͤrtern herleiten wollte. 
Viel beſſer wird es ſeyn, wenn ich mich bemuͤhen werde, die 
Sache ſelbſt ing Licht zu fegen. Diejenige Weltweisheit 


namlich, die ich zu loben, und deren Erlernung ich einem jes 


- ben anzupreifen willensbin, ift.eine Wiffenfchaft göttlicher und 
menſchlicher Dinge, eine $ehrerinn des Verſtandes und ber 


Tugend, eine Meifterinn der Wahrheit und guter Sitten. 
Sie ift, fage ich, der herrlichſte Vorzug des menfchlichen Ge⸗ 


ſchlechts vor allen übrigen Thieren: Sie ift endlich das aller⸗ 


vortrefflichfte und alferfchönfte GefchenEe, dag der Allerhoͤchſte 


uns Sterblichen haͤtte verleihen koͤnnen. = 


Weg derohalben aus dem Inbegriffe der Weltweisheit 
mit allem müffigen und unverftändlichen Geſchwaͤhe, deſſen 
Erlernung toeder den Kopf aufraumer, noch zu Berbefferung 


des Wanbels das allergeringfte beytraͤgt. Weg auch mit 


der foberuffenen Feuerphiloſophie, der Tochter des Aberglaus 
bens, die die Natur mit Maulmwurfsaugen anfieht, und, mit 
jenem Poeten zu reden, ganz recht eine rafende Weisheit zu 


nennen iſt. Die wahre Weltweishelt, von ber mir reden, 


befteht wahrlich nicht in der fhmugigen Kunſt von Verwand⸗ 


lung der Metalle; ober in einer übelverbundenen Reihe künft- 


lich verwirrter Träume. Diejenige Ppilofophie, die wir u 
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preiſen, und die wir unſers Fleißes nicht unwuͤrdig achten 


ſollen, die muß uns eifrig machen, nach der Gluͤckſeligkeit des 


menſchlichen Geſchlechtes zu ſtreben, dieſelbe zu befoͤrdern, ja 


wirklich zuwege zu bringen. 


Scheint es nun wohl nörhlg zu ſeyn, H. 3. daß ich die 


jenigen zu dieſer vortrefflichen Wiſſenſchaft anmahnen ſoll, 
welche ſich der Gelehrſamkeit gewidmet haben; diejenigen, die, 


Durch den unwiderrufflichen Vorſatz ihrer Aeltern, ven Mus 


"Ten geweihet worden, und ſich jährlich in unfrer gelehrten 
Saufbahneinfinden; diejenigen endlich, die man auch die Schu⸗ 
Ien der Weltweifen hier und dar baufenmeife befuchen ficht ? 
‘a, H. 3. ich habe recht wichtige Gründe, die mid) bewe⸗ 
gen, ja mit Gewalt treiben, daß ich alle Liebhaber der Gelehr⸗ 


ſamkeit, Hauptfächlich zu Erlernung der Weltweisheit; die. 


Schüler der Philofophen aber, zu einem geößern Eifer in ih⸗ 
xem Fleiße, ermahnen, und mit. neuen Beweiſen noch) hefti⸗ 
‚ger anfpornen foll. 


Denn wem iſt von Ihnen allen unbekannt, H. 3. wie 


groß, auch unter den Studirenden, Die Menge dererjenigen iſt, 
die, aus einem wunderlichen Vorurtheile, zwar alle Arten der 
Gelehrſamkeit mit Ernft treiben; der ‚einzigen Philofophie 
aber fo gar vergeflen, daß fie biefelbe kaum dem Namen nad) 
kennen? O daß diefes diejenigen hören’ möchten , die Eein 
‚Bedenken tragen, die $ehren der menfchlichen Weisheit mit 
Schimpfworten anzugreifen; foldye ſchwaͤrmende Köpfe, die 
ſich fälfchlich göttlicher Eingebungen rühmen , und überall 


von einer bimmlifchen Weisheit pralen. O daß hiefes die 


jenigen hören möchten , die fichs für einen Schimpf achten, 
etwas gelernef zu haben; die einen gefcheidten Kopf für einen 
Hoͤllenbrand ausgeben , und von einem fogenannten innern 
Sichte trunken, die von ihnen fobetitelte Weisheit diefer Welt 
mit flogen Blicken verachten. O daß fie, fage Ich, biefes 
anhören, und voller Schamröthe daraus erkennen möchten, 
tie wenig man nad) ihren Nafereyen frage. , 
Denn mit was für Spöttereyen, H. H. ober mit was für 
‚einem Abſcheue vielmehr , follte man dergleichen verwegene 
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Laͤſterungen dieſer Abentheuer wohl empfangen? Denn Mens 
ſchen kann ich ſie kaum nennen, indem ſie faſt allen Gebrauch 
ihrer Vernunft abgeſchworen haben, um den Hirngeburten 
ihres verwirrten Witzes nachzuhaͤngen. Iſt es nicht fo, daß 
man recht thut, wenn man ſolche Leute mit Stillſchweigen 
übergeht, die eher Nieſewurz, als eine Widerlegung noͤthig 
haben; und an deren Geneſung man billig verzweifeln kann? 
Th freuen uns vielmehr, H. 3. und freuen ung mit allem 
Rechte, daß diefer berühmte Sitz der Muſen mit einer fo". 
roeisheichäffenden Peft bisher nicht angeftecfet worden. Wir 
£lagen auch nicht, daß man die Weltweisheit haffe: Mein! 


nur daß fie von vielen verſaͤumet, von vielen nur obenhin an⸗ 


gefehen wird, die doch felbft nicht recht rwiffen, was fietbun; 


BE Daß, das iftes alles, worüber wir ums beichweren. - 


} 


Ich weis fehr wohl, was ich fage, H. Z. Wie voll find nihe - 
bie Hörfäle der heiligen Gottesgelahrtheit ? Wie voll die 
Wohnungen der geheiligten Geſetze? Wie voll die Lehrbäns 
‚fe der heilfamen Kunft? Wie voll find nicht ferner die Zim⸗ 


meer derer, die ſowohl die Gefchichte der Welt, als der Kirche 


Gottes, erklären, ja die Schickſale aller Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften erzählen? Wie voll find endlicd) nicht aud) die Schu⸗ 
len der Sprachlehrer, die beyıms in den orientalifchen Mund» 
arten Unterricht geben? Nur die Wohnungen der Minerva 
erſcheinen vor unfern Augen faft leer und verlaffen. Es ift 
aud) fo ſchwer eben nicht, die Lirfachen dieſes Uebels zu erras 
then. Giebt es naͤmlich nicht in den höhern Facultaͤten ſol⸗ 
che unphilofophifche Lehrer, welche die ihrer Sorgfalt und Aufe 
fiht anvertraute afademifche jugend , auf eine fehr unvers 


nünftige Weife, von einem ernftlichen Fleiße in dev Weltweise · 
heit abhalten? Giebt es nicht Lehrer, die es eben dadurch zu 


hindern fuchen, daß nicht ihre Schuler erftlic) in den Schu⸗ 


‚ len ber Weltweifen ihren Verftand ausklären, und bie Vor 


urtheile. ablegen, nachmals die Sehler ihres Vortrages einfes 
ben, und in furgem Elüger, als fie felbft, werden mögen? : 

. Sonberlich pflegen diejenigen folche verkehrte Wegmeifer 
Junger Studirenden abzugeben, H. Z. denen es geroiffermaßen 
— dar⸗ 
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daran gelegen|ift, daß auch die Gelehrten ſelbſt nicht alfe 
Sinfterniß aus ihrem Verſtande verbannen mögen. Dies 


- fe find es, welche fid) am liebften recht einifältige, und durch 
feine lehren der Weisheit vorbereitete Juͤnger zu wuͤnſchen 


pflegen; damit tſi ie ihnen nämlich deſto leichter Beyfall geben, 
und alle ihre Saͤtze auf guten Glauben dem Gedaͤchtniſſe ein⸗ 
praͤgen und als Orakelſpruͤche verehren moͤgen. Daher ent⸗ 
ſpringt leider! die unzaͤhlbare Menge ſo vieler ungeſchickten 
Leute, die ſich der Gottes gela hrtheit , ber Rechten und der 
Yernepkunft befliffen haben! Daher fommt. das Unheil der 
gelehrten Welt, daß kaum hier und da einige Funken der ges 
funden Vernunft bervorblifen! Daher koͤmmt bie ungeheise 
re Schaar der Halbgelehrten, die oft felbft faum weis, was 


fie Haben will; und doch andre, ihre Thorheiten gut zu beißen, Ä 


zu verehren und zu vertheidigen zwingen will! 

Wie feßr, H. 3. wie fehr wären dod) alle diejenigen zu be 
klagen die an ſolche blinde Leiter gerathen: Wenn es ſonſt 
nicht bekannt waͤre, daß die meiſten ohnedem unter einem ſo 
ungluͤcklichen Geſtirne gebohren waͤren, und von Natur ſchon 
ſolche ſclaviſche Gemuͤther bekommen hätten, daß fie ihre traͤ⸗ 
ge Seelen kaum zu erheben, oder ihre ſchlaͤfrige Augen dem 
Lichte der Wahrheit zu öffnen, vermoͤgend waren. Wahrhaf⸗ 
tig recht efende Menfchen , die man lieber von den Wilfen« 
ſchaften zurücke zu halten, als mit uͤbelangewandten Wohltha- 
ten und Stiftungen zum SHeiligthume dev Mufen zu locken, 
Urſache haͤtte! 

Ferne ſey es von ihnen, A. H. 3. daß fie dieſen Sclaven 
‚der Unmiffönheit auf eine niederträchtige Art nachahmen ſoll⸗ 


ten! Ich hege eine weit beffere Meynung von einem jeden 


unter ihnen, und werde mich niemals überreden laffen, daß 


aauch nur ein einziger von denen, die diefe Catheder umgeben 


haben, zur thörichten Zahl der Veraͤchter ber Weltweisheit 
gehoͤren ſollte. 

Gleichwohl iſt es nicht zu leugnen, daß es nicht auch eine 
andre Gattung von Studirenden bey uns geben ſollte; die 
mir allemal defto bedaurenswuͤrdiger vorgekommen iſt, je 
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fähiger bie Natur Ihre Seelen zu ben vortrefflichften Dingen 
gemacht hat. Sollten ja einige davon noch zugegen ſeyn; 
ſo erfuche ich fie, mich aufmerffam anzuhören, und dag, mas 


‚ich vorbringen will, reiflich zu erwegen. Wie unfruchtbare 


Felder und Gärten vorbereitet werden müffen, reiche Früchte 
zu bringen, das ift ihnen allerfeits bekannt, H. A. Man 


‚muß Pflugfcharen und Grabfcheite brauchen, diefelben mürbe 


zu machen; man muß alle ErdElöße umkehren, alle Steine 
und Dornheden wegſchaffen, alles Unkraut ausrotten; ehe 
fie gefchickt werden, den guten Samen anzunehmen, und mit 
Bucher wieder zu geben. Eben fo iſt eg mit ven Gemü« 


- Ahern der Menfchen befchaffen. Auch hier würde man von 
“ ‚einem unbereiteten und rohen Verſtande vergebens eine reis 


che Erndte der Gelehrſamkeit Hoffen ; wenn man ihm niche 
gleichfam vorher bearbeitet, und dadurch fähig gemacht haͤt⸗ 


se, die Saat der Willenfhaften anzunehmen und hervorzu. 


reiben. 


Dieß iſt nun das Werk der Vernunftleßre, 9.3. dieß iſt 
‚bie eigentliche Arbeit der Metaphnfit! Die erftere reinige 


gute Köpfe von Irrthuͤmern, Vorurtheilen und falfchen 


Schluͤſſen. Die andre bergegen theilet dem Verſtande die 


Saamförner der übrigen Künfte und Wiflenfchaften mit; 


indem fie demfelben eine Fertigkeit in den erften Grundwahr⸗ 
heiten der menfchlichen Bernunft beybringe. O fo zwei⸗ 
feln fie doch nicht, H. H. fich derjenigen Wiffenfhaft zu wei⸗ 
hen, die noch niemand ohne feinen Schaden verfäumet ; und 
die noch niemand, ber fie verftanden, für unnüge und frucht⸗ 


108 ausgegeben hat, Die Erfahrung felbft wird fie dermal⸗ 
eins völlig überzeugen, tie herrlich der Nutzen derfelben fey. 


Idre Gemuͤther find viel zu ebel, und allerdings werth, die 


Heiligehümer der Weisheit nicht nur von ferne anzufehen, 
fondern aud) zu den innerflen Geheimniffen der Pallas ges 
laffen zu werben. 

Ich fomme nunmehro zu ihnen, H. H. deren Gegenwart 


und Aufmerkſamkeit (don fattfam zeiget, daß fie zum wenig» 
ſten einigen Fleiß auch auf die Erlernung der Weltweisheit 


wen⸗ 
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wenden. Kalte ich nun dieſes gleich für ausgemacht, und 
für Höchft ruͤhmlich: So beforge ic) doch, es möchte vielleicht 
auch einige unter ihnen geben, bie fich einbilden, man dörfe 
"nur fo obenhin, und gleihfam im Borbengehen, die philoſo⸗ 
phiſchen Wiffenfchaften erlernen. 


Es it ein gemeines Vorurteil, W. 3. welches bey vielen 
herrſchet: Man koͤnne zwar die Weltweisheit treiben, allein 


man muͤſſe ſolches nur einigermaßen thun: Man koͤnne zwar 
die Lehrſaͤle der Philoſophen beſuchen; allein man doͤrfe es 
nur in ſeinen Nebenſtunden, oder dann allererſt thun, wenn 
man mit allen uͤbrigen akademiſchen Beſchaͤfftigungen zum 
"Ende gekommen. Huͤten fie ſich doch, H. A. für einer fo 
(handlichen Peſt! Huten fie ſich, daß nicht eine fo anſtecken 
‚de Seuche auch) fie vergifte, und ihre Gemuͤther, die zu 
: etwas beflerm gebohren find, nicht dahinreiße. Wares nicht 
vormals eines großen römifchen Kaiſers Wahlſpruch, daß ein 
Weiſer nichts obenbin thun muͤſſe? Fuͤrwahr eine gol⸗ 


dene Kegel, die aus feinem gemeinen Verſtande entſprungen 
iſt! Wem aber ſollte man dieſelbe billig mehr anpreifen, als 


euch, ihr Verehrer philoſophiſcher Wiſſenſchaſten; und wer 
ſollte ſie von rechtswegen heiliger beobachten, als ihr, ihr 
Schuͤler der Weisheit? 
Denn das iſt ganz unmoͤglich, wertheſte Zuhoͤrer, daß 
man die Weltweisheit ſo obenhin treibe, und gleichwohl ſei⸗ 
nen Verſtand zu den uͤbrigen Facultaͤten dadurch vorbereite 
und geſchickt mache. In Wahrheit, man muß die Lehren 
der Vernunft viel beſſer eingeſogen, man muß dasjenige, 
was von den weiſeſten Männern aller Zeiten gluͤcklich er— 
funden, wohl ausgearbeitet, gründlich erwieſen und kluͤglich 
vorgetragen worden, recht in Saft und Blut verwandelt ha⸗ 
‚ben. Eine recht gründliche Weltweisheit ift gewiß nicht in 
einem Jahre gelernet. Was fiir eine ſchwere Arbeit ift es 
nicht, laͤngſt eingewurzelte Irrthuͤmer aus ſeinem Gemuͤthe 
auszurotten!. Zum wenigſten wird derjenige mehr als einen 
Anführer nöthig haben, ber den heitern Tempel ber Welt, 
: weisheit erreichen will; welcher ihm auch, nad) fo vielen a 
... mie 
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miedenen Soma, nach ſo vielen uͤberwundenen Ungeheuern 
ſeltſamer Meynungen, nur um-befto ſchoͤner Ins Auge fal⸗ 
len wird. 

Zwar weis man, daß ſich Sie meiften Insgemein mit 

recht zu ruͤhmen pflegen, ſie haͤtten die philoſophiſche Renn⸗ 
Bahn durchlaufen, und alle ihre Theile in der Geſchwindig⸗ 
feit vucchgehöret. Denn freylich durchlaufen dieſe eilferti⸗ 
gen und recht ungeduldigen Gemuͤther die fruchtreichen Gaͤr⸗ 
‚cen der Weisheit; an ſtatt, daß fie ſich darinnen ſpazierend 
beluſtigen ſollten. Wie konnen ſie nun auf dieſer Flucht 
alles, was darinnen artig, was ſchoͤn, was angenehm zu wiſ⸗ 
ſen iſt, was einmal wohl zu nutzen ſeyn wird, mit fluͤchtigen 
and bin und her blickenden Augen anmerken? Was werden 
Sie doch aus diefer burchlaufenen Bahn für Vortheil haben? 
Wie wird da ihr Verftand von Vorurtheilen gefäubert, an 
deutliche erfannte Wahrheiten gewoͤhnet, und in der Kunft, 
richtig zu fehließen, befeftiget werden koͤnnen? Wie wollen fie 
‚endlich info kurzer Zeit den rechten Pfad der Weisheitvon den 
Abmwegen, die Finfterniß von dem Lichte, und bie Wahrheit 
felbſt von den Irrthuͤmern unterſcheiden lernen? | 
Ohne Zweifel ift vielen von ihnen, wertheſte Zuhörer, 
bes englifchen Kanzlers, Bacons von Verulam, welfer Aus⸗ 
ſpruch bekannt: Daß nämlich eine nur halb erlernte Weltweis⸗ 
‚beit zur Gottloſigkeit; eine mit Fleiß und gründlich gefaßte 
Philoſophie aber aufs weiteſte davon abführe. Wer hat 
wohl diefen fo wichtigen tehrfaß, der aus der gefunden Ver⸗ 
nunft felbft hergefloflen zu feyn ſcheint, Bishero umgeftoßen? 
‚Wenn er aber weder bisher umgeſtoßen morden, noch jemals 
wird umgeftoßen werden fönnen ; warum wollen wir bemfelben 
unſern Befall ‚verfagen ? Woher koͤmmt es doch, daß bie 
‚Haldgelehrten in. den Pflichten der Religion fo nachläfig, 
im Gottesdienfte fo Ealtfinnig und ſchlaͤfrig find, als daher, 
daß ſie eine gefunde Weltweisheit entweder gaͤnzlich verſaͤu⸗ 
met, oder doch nur obenhin getrieben haben? Nothwendig 
muß ja ein Gemuͤthe wanken, welches in ſeinen Vernunft⸗ 
fi raten € keinen feſten Fuß fan kann, welches Eeinen (en 
rund 


I 
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Grund feiner Lehrern weis, und nur eine biftorifche Nach⸗ 


richt von verſchiedenen Meynungen auswendig gelernet hat. 


Nothwendig muͤſſen ja diejenigen auf die Thorheit der Zweif—⸗ 


ler verfallen, die ſich zwar fuͤr gelehrte Leute halten, dennoch 


aber unter den verſchledenen Meynungen weder gleich einen 
Ausſchlag geben, noch die ſtreitenden Parteyen ſcharfſinnig 
genug entſcheiden koͤnnen. Man laſſe nur noch ein zu ges. 


wiſſen Laſtern geneigtes Gemuͤth hinzukommen: So gleich 


wird ein ſolcher Halbgelehrter hingeriſſen werden; und alles, 
was ihm in der Religion Im Wege ſteht, für Träume und Thor⸗ 


been ausgeben. Niemals wird man alfo Die Gelehrten: 


effer zur wahren Religion anführen, und: diefelbe ihren Ge— 


müthern einpflanzen Fönnen, als wenn eine grimdliche Wella . 


meisheit, die Erforfcherinn ' verborgener Wahrheiten, die 
gehrmeifterinn ber. von den. Sinnen unerfarinten Dinge ;; 


- aufs deutlichfte ermeifen wird, daß ein Gott fey, und daß 


man denfelben verehren müffe. Urtheilen fie ſelbſt, hochge⸗ 


ſchaͤtzte Zuhörer, ob dieſes, ohne eine tieſe Einſicht, gründlich" 


und mit genugſamer Ueberzeugung geſchehen koͤnne? 
Vielleicht aber hat man nicht Urſache, ſo ſehr zu eilen, 
wenn man ſich auf’die Philoſophie legen will. Vielleicht 
kann man die Lehren menſchlicher Weisheit fo lange entbehren, 
bis man die Lehrbuͤcher der Schriftgelehrten, der Rechtser⸗ 
fahrnen, und der Arzneyverſtaͤndigen voͤllig gefaſſet hat. 
In Wahrheit! eine feltfame Art von Leuten, die ſich nicht 


ſchaͤmet, ung dergleichen Einwuͤrfe zu machen. Sie wer- 


den gewiß ihnen ſelbſt auslachenswuͤrdig vorkommen, wenn 
Ah die Sache nur mit gewiſſen Bildern und Gleichniſſen 
ausdrücken darf, Würde matı nicht einen Wirth verfpot- 
ten, der feinen Gäften das Obſt vor tem Gebzatenen, oder 
das Gefottene allererft nach den Eonfecte vorfegen wollte? 
Wie vielmehr aber find nicht dieienigen zu verlachen, die als 


lererft, nad) vollendeten Fleiße in theologiſchen, juriſtiſchen 


und medicinifchen Wiffenfchaften, ſich auf die Philofophle zu 
legen rathen? Wer fein Morgenbropt: nad) dem Abend» 
maßle erſt zu fich nehmen wollte, der würde: fürwahr nicht: 

J unge⸗ 
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ungereimter handeln ; als derjenige; welcher fee. Lehrlin⸗ 
gen eine ſo verkehrte Art zu. jtudiren vorfhreiben wollte. 
Wiſſen es nicht alle Verftändige, daß die Weltweisheit die er. 
ften Samkörner, das iſt, die Grundlehren und Anfange- 
gründe aller Wiſſenſchaſten in ſich haͤt? Welcher Sande 
mann wird nun wohl ſo thoͤricht feyn, und vorder Saat auf eis 
ne Erndte denken? Oder welcher Baumeifter wird fo unver 
ſtaͤndlich Handeln, und vor gelegten Örundfteinen und Haupt⸗ 
mauren das Dach aufrichten? Sie ſelbſt moͤgen hier meine 
Richter ſeyn, hochzuehrende Herren; denn auf ihren Aus⸗ 
ſpruch will ich es ankommen laſſen: Weil ich wohl weis, daß 
‚ ich meine Sache unfehlbar gewinnen werde, wenn es auf 
ihre Einſicht und Entſcheidung ankommen wird. 
Wohlan derowegen, M. H. foviel ihrer nach einer gruͤnd⸗ 
fichen Erfenntniß begierig find, greifen fie doch die Welt- 
weisheit mit einem neuen Eifer an. Saffen fie ſich doch 
nicht begnügen, daß fie nur diefes ober jenes Weltweifen 
. Meynungen einigermaßen eingefehen haben, Kein Sterblis 
cher hat ſichs noch rühmen koͤnnen, daß er allein die Wahr⸗ 
Heit eingefehen und vorgefragen habe. Sie muͤſſen fid als 
fo entweder aller, oder doc) der meiften gelehrten ‚und bes, 
ruͤhmten Männer $ehrbücher bekannt machen. Sie müffen 

viele Schriften durchgehen, viele Weltweifen hoͤren, man- 
cherley Secten durchforfchen, Altes und Neues, Einheimifhes - 
und Auswärtiges unterſuchen. Denn die Wahrheit ift viele 
fältig und unter viele vertheilet: Sie ſtecket nicht in einem, 
Winkel der Wele verborgen, fondern ftreuet, wie die Sonne,- 
ihren Glanz über die ganze Fläche bes Erdbodens aus. 
‚ Meber dem pflegt ſich die Koͤniginn des Verſtandes den An⸗ 
faͤngern oft mit einem etwas rauhen und fuͤrchterlichen Bli⸗ 
cke zu zeigen. Fuͤrchten ſie ſich alſo nicht, M. H. ſich auch 
die ſeltſamen Meynungen gewiſſer Lehrer bekannt zu machen. 
Vielleicht werden ihnen mit der Zeit auch dieſe ſcheinbare 
Ungeheuer die unter einem widerlichen Kleide verborgene 

Wahrheit darſtellen, und zu einer deſto brünftigern Umar⸗ 
mung uͤberlaſſn. | 
| Damit 
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“ Damit ihnen nun dieſes deſto befler von ſtatten gehen 
möge, meine Herren, fo fegen fie doch niemals auf Ihr ei» 
genes Urtheil ein Mistrauen ; und erinnern fie fich jeder» 
zeit, daß man mit eigenen Augen fehen, und von den Lehren 


andrer Weltweiſen felbft urtheilen müffe. Und warum foll«. 


ten doc) die Kräfte ihrer edlen Seelen nicht zureichen, auch 
die allerfchwerften Unterſuchungen anzuftellen? Es iftfchänds 
ih, auf feiner Lehrer Worte zu ſchwoͤren! Es ift ſchaͤnd⸗ 
lich! fogleich etmas zu verdarmmmen, mas man von andern 


verdammenhöret: Ja eben daher mußuns ein Argwohn ent⸗ 
ftehen, Daß vielleicht die Sache eines Gegners fo ſchlimm nicht 
ſey, als man fie von einem unbilligen Richter vortragen 
gehoͤret. Fliehen fie ferner diejenigen eigennüßigen Lehrer, 


die ihre GSäße lieber nach) dem Geſchmacke ihrer Zuhörer, 
als nach der Richtſchnur der Wahrheit einrichten; bie aud) 
bie ſchaͤndlichſten Misgeburthen ihres unreinen Wiges fr ge⸗ 
falgene Scherjreden ausgeben, die Wahrheiten mit Poffers 
untermengen, und lieber unerfahrnen Schülern, als gelehrten 
Prieftern der Weisheit, gefallen wollen. Endlich muß ih⸗ 
nen auch die Aufrichtigfeit dererjenigen verbächtig feyn, die 
viel zu ſchwach von Gemüchskräften find, als daß fie den 
Haß des gelehrten Pöbels ertragen fünnten, Der Wahre 
heit müffen verftändige Männer dienen, fie gefallen num 
der Welt, oder nicht; die Wahrheit allein muß ein Welke 
weifer verchren; meil ein wohlgeartetes Gemuͤthe nichts Ale 
ters, nichts unfchuldigers, nichts vortrefflichers weis oder ken⸗ 
net, als eben diefelbe. " | | 
« Gegen fie fih doch die Benfpiele der berühmteften Männer 
aller Zeiten zu Muftern vor, von deren Ruhme alle Ges 
ſchichte voll find. Sie fennen jaohne Zweifel [yon die Namen 
derer,die dem gemeinen Wefen, ver Kirche und der.gelehrten 
Welt zu befondrer Zierde gediener haben und nod) dienen. 
Engelland wird ihnen einen Boyle, einen Baco, einen 
Morus, Tillotſon, Locke, Schaftsburp, Cudworth und Nette 
ton zeigen. Frankreich wird ihnen einen Cartefius, Cafe 
fendus, le Bayer, Malebranfche, Zenelon, Bayle und le 


0: Clere 
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Clere vor Augen ſtellen. Holland wird: ifnen einen Gro⸗ 
tius, Hugen, Leuwenhoek, Niewentyt, Hartſoecker, Boer⸗ 
have, Ruyſch und Muſchenbrock anpreiſen, deren Ruhm 
durch alle Theile der Welt erſchollen iſt, und gleichwohl ein⸗ 
sig und allein aus der Philoſophie entfprungen if. Siemife 
fen ja ferner auch, was unfer Vaterland in allen Arten der 
Gelehrſamkeit für vortreffliche Männer hervor gebracht Hat, 
einen Sturm, einen Tfehirnhaufen,.einen Pufer:dorf, einen 
Thomas, einen Leibnitz, einen Mufeus, einen Olearius, eis 
nen Titius, einen Gundling, und eine Menge derer, die noch: 
itzo am Leben find; die aber alle nur, durch eine geündlichere 
Erkenntniß der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, die andern 


- Gelehrten ihrer Art übertroffen huben. Wo bleiben noch 
"die großen Lehrer unſrer Kirche, Luther und Melanchton, Des 
"nen wir die Reinigung unfter Religion zu danken haben; _ 


und welche der Weltweisheit felbft fo manches Hilfsmittel, 
ihre Abfichten zu befördern, zu verbanfen: gehabt? Was folk: 
ich von den alten Kirchenvaͤtern, dein Drigenes, dem Auguſtin, 
dem Arnobius, dem Sactantius und Minutius Feiir fagen ? 


Haben diefe niche meiftentheils ihre Waffen, womit fie un« . 


fein alferheiligften Glauben gegen die Laͤſterungen der Heiden, 
und- Spöttereyen.der Sophiften vertheidiget haben ; gleich. 
ſam aus dem Zeughaufe einer gefunden Weltweisheit erbor« 
gen müffen? Was fol ich endlich von dem heiligen Paulus, 
dem Lehrer der Heiden, fagen, ter fich mit den weiſen Athe⸗ 
nienfern aus ber Vernunft allen unterredete ? Diefe Bey⸗ 


ſpiele find fo groß, daß man verhoffentlich nichts darwider 


wird zu erinnern haben; und es wird alfo wohl eine ausge⸗ 
machte Wahrheit bleiben s Daß: die Gelehrten allegeit dem 
menfchlichen Gefchlechte defto mehr genuͤtzet, je größer ihre 
Erfenntniß in philofophifchen Dingen geweſen iſt. 9 


Doch, wo ich nicht irre, meine Herren, fo fehe ich die Ein. 


wuͤrfe derer vorher, die wegen ihrer fehlechten Gluͤcksumſtaͤn⸗ 
de etwas Fleinmüthiger geworben, und denen der Mangel die 
fonft fähigen Gemuͤthskraͤſte zu erſticken ſcheinet. Diefe wen⸗ 
ben ihre Duͤrftigkeit vor; klagen uͤber die Armuth ihrer Ael- 
W | tern; 
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tern ; ‚und über die Schrolerigfeiten zum Genuffe afademi« 


ſcher Geftifte zu gelangen, Und daher hoffen fie Vergen 
bung zu erlangen, daß fie die philofophifchen Wiffenfcyaften 


verfäumes haben, | 
Doch lajfen fie den Muth nicht finken, meine Werthefte, 


die ich nicht, ohne ein fonderbares Vergnügen, nur über die 


Armuth Elagen höre. Eben diefe Armuth namlich ift eine 
fruchtbare Mutter aller Künfte, ein vortrefflicher Sporn zu 
allen großen Anternebmungen. In Wahrheit, fehr wenige 


find jemals ins innerſte Heiligehum der wahren Weisheie 


durchgedrungen, denen das Gluͤck mit gar zu milder Hand 
feine Schäge mitgetheilet hatte. Vielmehr find diejenigen, 
welche in allem Ueberfluſſe reicher Häufer zärtlid) erzogen, 


weniger unterroiefen, und öfter verhindert worden, fleißig zu 


ſeyn, meiftentheils in dem Schlamme der Wolluft verfunfen, 


wenn fie fi) den Mufen haben widmen wollen. Ich wuͤn⸗ 
ſche ihnen alfo Glück, meine Herren, daß ihnen fo viele und 
fo große Hindernifle. der wahren Weltweisheit aus dem We« 
ge geräumet worden : And will fie hiermit, im Namen der 
Weisheit ſelbſt, erinnert und ermahnet haben, ihren bisherts 
gen Klagen ein Ende zu machen. 

Und’ wie viel Unkoſten meynen fie wohl, daß zu Erler⸗ 
nung philofophifher Willenfhaften gehören? Wahrhaftig 


fehr wenige, die etwa auf die Anfchaffung etlicher weniger gu«- 


ter Bücher zu verwenden find, Man muß wijjen, Daß nicht 
derjenige, der viclerley , ſondern der viel gelefen hat, weit ge⸗ 


kommen ift. Nicht derjenige wird gelehrt, der viele taufend 


Bücher gefammilet ; fondern wer wohl und gründlich gefchries 
bene fleißig lief; Er mag fie nun entweder felbft angefchaffet, 
oder von andern erborget , ober auf öffentlichen Bücherfälen 
nadjgefchlagen haben. Und was braucht «8 viel? Schriften, 
darinn die Weltweishelt abgehandelt wird, find gemeiniglich 
die allerwohlfeileſten. Sie dörfen fic) ja nicht die ungeheus 


ren Werke der Gefchichtichreiber, ver Sprachkundigen, der 


Vielwiſſer, der Rechtsgelehrten,, oder der Liebhaber des Als 


terthumes anfchaffen; Werke, die einen ſchon mit ver Laſt 
24 und - 
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und Anzahl ihrer Bände abſchrecken Fönnen! Nein, die 
Eleinen, die wohlfeilen Bücher der Weltweiſen find eg, die 


fie nöthig Haben; die doc) auf wenigen Blättern mehr Wis 


und Berftand In fich faffen, als tauſend dicke Tröfter, aus 
soelchen, nebft der Philoſophie, oft die Bernunft ſelbſt verwie⸗ 
fen iſt. Sa auch) diefe brauchen fie nicht alle zu Faufen. 
Sie dörfen nur viele lefen, und wenige befißen. Die Guͤ⸗ 
cer gelehrter Sreunde find ja fonft gemein. Reichere Liebha⸗ 
ber der Weisheit werden leichtlich den Mangel ihrer duͤrfti⸗ 
gen Micbrüner erleichtern koͤnnen. Auf ihren Wis, auf ihe 
ren Fleiß, auf ihre in der Siebe zur Wahrheit unüberwindlis 
che Halsftarrigkeit, wird es einzig und allein anfommen. . 

Doch es treten andre auf, die, wegen Kürze der Zeit; bie Inge 
gemein ihrem afademifchen Fleiße beftimmet ift, in große Be⸗ 
fümmernißgefeget werden. Drey Fahre, fprechen fie, ja oft 
kaum zwey Jahre wird es vielen unter ung erlaube, den Wife 


‚ enfchaften nachzugehen. In dieſer kurzen Zeit follen wir die 


fchönen Wiffenfchaften,die morgen. und abendländifchen Spra⸗ 
den, ja die hoͤhern Facultäten felber faflen, denen roir gewid⸗ 
met find. Wie würde doch ein fo enger Zeitraum zulangen, 
auch nur die Weltweisheit ganz allein gehörig zu begreifen? 
die doch nicht einmal zu Brodte hilft, und alfo, mit Hindan« 
fesung der übrigen Wiffenfchaften, nicht von einen jeden ges 
trieben werden Fann. 

Auch diefen Zroeifeln wollen wir begegnen, meine Herren; 
auch diefe Einwuͤrfe muß man benfeite fchaffen, die fonft ei⸗ 
nen glüclichen Fortgang in dem philofophifhen Fleiße ent» 
weder gaͤnzlich verhindern, oder doch) merflich faumen würden. 
Und erſtlich zwar find diejenigen recht fehr zu beflagen,, die 
an den Bögen der heiligen gebritten Zahl akademiſcher Jah⸗ 
re fo gar gebunden find: Und diejenigen verdienen, meines 
Erachtens, feinen geringen Verweis, fie mögen nun Xeltern 
oder andre Auffeher junger Studirenden feyn, die fichs traͤu⸗ 


men laffen, das weite Feld der Gelehrſamkeit laſſe fih info - 


enge Grenzen einfchließen. Sehen fie fich doc) ein wenig 
um, werthefte Zuhörer... Können auch wohl die nieberträch- 
tigſten 
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tigſten Künfte in ſo weniger Zeit erlernet werden? Zimmer⸗ 
leute und Grobſchmiede, Schneider und Schumacher, pflegen 


ja zu ihren unedlen Handwerken vier bis fünf Lehrjahre zu 


verlangen. Iſt es alſo nicht lächerlich, die allerevelften Kuͤn 
ſte und Wiffenfchaften gleichſam unter jene ſchmutzige Hand. 
ehierungen hinabzuſtoßen, und dafür zu Halten, daß fie, fo zu 
reden, im Durchzuge der boden Schulen, und auf dern Poft- 
wagen erfernet werden fönnten und follten ? 

Laſſen fie fih doch, H. H. von folhen unbilligen Gefegen 
ihres afademifchen Lebens durchaus nich dahin reißen. Wie 
. berftreben fie doch den verderbten Gewohnheiten dieſer Zeit, 
und überlaffen fie fich, fo lange es ihnen nur möglich ift, dem 
Unterrichte der Mufen. Sie werden aber in allen Faeul⸗ 


täten einen defto gluͤcklichern Fortgang fpüven , je beffer ige | 
Gemuͤthe durch die Lehren der Weisheit wird vorbereitet ſeyn. 
Ich kann Ihnen aber Fein gewifles Ziel hierinnen fegen. Was, 


dem einen zu viel ſeyn würde, Das möchte einem andern noch 
nicht zureichend ſeyn; und ich mag die Liebe zur Weltweiss 
heit fo enge nicht einfhränfen, daß fie nicht lebenslang dau⸗ 
ven, und nicht bis an ihr Grab täglich ausgeuͤbet werden 


follte. Denn was follte wohl billig unfer leben anders feyn, . 


"als eine immerwährende Ausübung der Weisheit, als eine 
beftändige Schule der Vernunft und Tugend? Oder auf 
was fir eine Befchäfftigung kann man fid) wohl befleiigen, 
die einem Gelehrten, einen edlen Gemuͤthe, einem vernünf 
tigen Menfchen anftändiger wäre, als eben diejenige, da wir 


ung auf die Erkenntniß der Wahrheit legen, und fo wohlun« 


fee als des ganzen menfhlichen Geſchlechts Gluͤckſeligkeit zu 
befördern ſuchen? | 
Hier breche ich nun meine Rede ab, wertheſten Zuhörer ; 


denn was braucht eg, fie mit mehreren Gründen aufzumun⸗ 


tern? Was iſt es nöthig, Ihnen die vortrefflichen Früchte vor 
Augen zu ftellen, die ihnen der Fleiß in den philofophifchen 
Wiſſenſchaſten verſpricht? Ohne Zweifel fehen ſie dieſes alles 
ſelbſt ſchon vorher, und fühlen davon gleichſam einen Sporn, 
daß fie Fünftig eher, wer weit was, als bie Weltweisheie zu 
— aga ver⸗ 
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verſiunen beſchlehen werden; die Weltweisheit ſage ich, die 
eine Mutter aller Wiſſenſchaften, eine Nahrung edler Ser 
fen, eine Befchügerinn der Wahrheit, eine Gefährtinn im 


Gluͤcke, eine Tröfterinn im Unglüde, und eine Regentinn Ule 


fers ganzen Lebens zu nennen iſt, ja eben deswegen mit einer 
immerwährenden Ehrfurcht verehret zu werden verdienet. 


a ae 


Abſchiedsrede, 


welche in 


der vertrauten giednergeſelſchaft 


zu Leipzig 
im Jahr 1728 den 20 Aug. gehalten worden. 


Meine Herren, 


| DE: habe heute zum letztenmale die Ehre, in biefer vertraus 
ten Gefellfihaft aufzutreten, und ich geftehe es, daß 
folches mit einer weit größern Freudigkeit geſchieht, als da 
ic) vor etlichen Jahren Dum e erftenmale fo gluͤcklich war, mich 
‚In derfelben einzufinden. Die vortheilhafte Abbildung , die 
man mir von allen Mitgliedern berfelben gemacht hatte; 
das billige Mistrauen gegen meine wenige Stärfe in der 
Beredſamkeit, und eine gewiſſe natürliche Bloͤdigkeit fchlus 
gen damals mein Gemuͤthe faft gänzlich Darnieder. Ich 
entfegte mich vor dem erften Anblicke fo vieler gelehrter 
Männer , die ich für eben fo viel ftrenge Richter aller mei⸗ 
ner Worte anſah, und war in meiner Antrittsrede deſto 
ſchuͤchterner, je weniger mir noch die Regeln bekannt waren, 
darnach ſie die Staͤrke und Schwaͤche derſelben beurtheilen 
wuͤrden. 
Alle dieſe Urſachen meiner damaligen Furchtſamkeit ſi nb 
nunmehro völlig weggefallen. ae fich gleich meine Hoch. 
achtung 
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achtung gegen dieſe Geſellſchaft eher gemehret, als vermin⸗ 
dert, nachdem ich die beſondern Verdienſte aller ihrer Mic. 
glieder allgemach felbft Fennen gelernet: So hat mir doch 
der liebreiche Umgang, deſſen fie allerfeits mid) Bisher ges 
wuͤrdiget, mehr Zuverficht zu ihrer Güte, als Furcht vor ih⸗ 
ren fiharfen Urtheilen beygebracht. Die Kleinmürbigkeie 
wegen meiner Schwäche hat fich auch um ein merfliches ver. 
Iohren, feit dem ich aus dero won Zeit zu Zeit bemerktem gü« 
tigem Beyfalle gefpüret , daß in meinen oratorifchen Proben 
eben nicht afles fo gar ſchlecht und verwerflich gemefen. 
Und der Gefhmad in ber Beredſamkeit, der in diefer Ges 


-  feltfchaft herrſchet, ift mir nunmehr auch fo befannt, daß ich 


nicht beforgen darf, wider die Örundregeln defleiben zu ver⸗ 


ftoßen, folange ih mich von der Vorſchrift der Wahrheit und 


Tugend, das ift, von der gefunden Vernunft, nicht entfernen 
werde. 

Sch trete alfo heute mit einem freyen und unerſchrockenen 

Gemuͤthe vor fie, meine Herren, und flatte ihnen mit 


Vergnügen den Dank ab, ben ich ihnen allerſeits (huldig - 


bin. Diefes ift die Hauptabficht, mit welcher ich allhier 
erfchienen bin, und mern ich diefelbe gebührend ins Werf 
richte, fo hoffe ich meiner ganzen Pflicht ein Gnuͤgen gethan 
zu haben. Beſteht aber eine Dankfagung hauptfſaͤchlich in 
einer Erklärung , wie hoch man theils feinen Wohlthäter, 


teils das von ihm genoflene Gute fhäßet, und in dem Vers 
fprechen einer. beftändigen. Dienftgefliffenheit: So werde . 


auch ich meine Erfenntlichfeit auf diefe Art an den: Tag le» 


gen. Ich werde diefer Geſellſchaft nicht allein die Hochach⸗ 


tung erklären, die ich allegeit gegen fie geheget, und mein 


- Vergnügen entdecken, daß man mid) in diefelbe aufgenome 


mien; fondern ich werde auch ihren ſaͤmmtlichen Mitgliedern 
eine unverrückte Ergebenheit angeloben. Ä 
Wo foll ich aber das Lob diefer Geſellſchaft anfangen, 
meine Herren, und was für Beweisthuͤmer foll ih anführen, 
die Vortrefflichkeit derfelben recht darzuthun? Soll id) in 
die vorigen Zeiten zuruͤcke geben? Soll ic) den großen Stif⸗ 
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te derſelben in ſeinem Grabe beunruhigen, und etwas von 
ſeinem Ruhme borgen, eine gelehrte Verſammlung, die ſich 


von ihm herſchreibt, damit auszuſchmuͤcken? Soll ich alle die 


beruͤhmten Männer herzaͤhlen, die ſeit mehr als funfzig Jah⸗ 


ren Mitglieder berfelben geroefen find? Soll id) alle das 
Lob, das ſich diefelben bey Hofe, in der Kirche, und in der 
gelehrten Melt erworben haben, auf dero Rechnung ſchrei⸗ 
ben? Soll ich das gepriefne Seipsig ‚das DBaterland aller 
Muſen, als den SIß derfelben, weitläuftig herausftreichen ? 
Oder foll ich endlich das Alter der Geſellſchaft ſelbſt in tie 
nen Lobſpruch verwandeln? 

Mein, nein, meine Herren, eine ſolche Beredſamkeit habe 
ich von ihnen nicht gelernet, bie mit nichtigen Scheingrüns 
den ihren Zuhörern ein Blendwerk zu niachen ſuchet. Wie 
ſollte ich mich denn unterflehen, diefe treffliche Geſellſchaft durch 
ſolche verdaͤchtige Gründe zu loben? Wie follte id) die Eins 


falt begehen, und mich in Behauptung ifres Ruhmes fols 


cher Beweisthuͤmer bedienen, die nur zu ihrer Beſchaͤmung⸗ 
gereichen wuͤrden, wenn fie etwa aus der Art gefchlagen 
waͤre; und irgend nichts mehr an fic) hätte, was fie eines 
fo anſehnlichen Stifters, fo vieler vor nehmen Mitglieder, eines fo 
‚berühmten Aufenthaltes, und eines fo ehrwuͤrdigen Alters, 
noch bis auf diefe Stunde würdig machen fönnte, 

Es find ganz andre Dinge, die ic) an ihnen verehre, mei⸗ 


me Herren; ‚ganz andre Borzüge, die mir gegen biefe vertraute 


Geſellſchaft eine Hochachtung beygebracht; ganz anore Des 
weisgruͤnde Ihrer Vortrefflichkeit: Nämlich folhe, die ihr 
Ehre bringen müßten; gefeßt, daß fie Eeinen fo berühmten 
Urheber, Leine fo anfehnliche Glieder, Eeinen fo gelebrten 
Sig gehabt hätte, als fie wirklich gehabt; ja gefeßt, daß fie 

Heute allererft geftiftet und entfländen wäre. 

Bergeben fie mird nur, menn id) etwa, durch meine 
Freyheit im Reden, ihrer Beſcheidenheit zu nahe tre⸗ 
gen, und durch ein gar zu deutliches Lob ihrer Demuth zu⸗ 
'wellen eine Schamröthe verurfachen follte. ch mag dießmal 
mit Seh feine Umſchweife ſuchen. Ich mag den Olanı ne 
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Ruͤhmes in keine Wolken dunkler Ausdruͤckungen verhuͤllen. 


Ich werde alles, was ich denke, frey herausſagen, und woll⸗ 


te dabey nichts mehr. wuͤnſchen, als daß alle, die gegen dieſe 
Geſellſchaſt übelgefinnee find, mic) hören möchten. Denn 
ich getrauete mir Durch das, was id) fagen werde, alfe ihre 
Feinde zu Freunden, alle ihre Verächter zu Liebhabern, und 
alle ihre Spötter zu Verehrern derfelben zu machen. Ä 
- Diefe Rednergefellfchaft ift eine deutfche Rednergeſell⸗ 
fchaft, und das ift Das erfte, meine Herren, was Ich an der⸗ 
felben zu rühmen finde. Gold) ein Lobſpruch kann nieman⸗ 
den geringe oder nichtig vorkommen, als denen, die ſich thoͤ⸗ 


richter Weife ihres Vaterlandes ſchaͤmen, und nichts für 
fhön und anfehnlic halten, als was fremde, was ausläne 


diſch, was bey uns ehrlichen Deutfchen ungewöhnlich. ift. 
Aber wie ? Sollte es wohl dergleichen Leute geben, die Durch 
ein fo feltfames Verfahren wider die Ordnung ber Natur 
murren, bie fie in Deutfchland ans Licht der Welt gebracht ; 
‚ eund bie weifen Verhängniffe des Himmels. meiftern, die fie 
doch) in einem der edelften Iheile von Europa hat gebobren 


werben laffen? Sollten fih wohl Menfchen finden, die als 


ungerathene Kinderihre Borältern in den Grüften fhänden, 
als Baftarte ihre Väter ſchimpfen, und als eine giftige Nat⸗ 
terbrut ihre Mütter anfpeyen? 

Sa, meine Herren, es giebt, es giebt leider! ſolche Mis- 
geburten, die alles Einheimifche anftinfet: Thoren, die fich 
lauter ausländifcher Trachten, Speifen, Getraͤnke, Spiele, 
Kleidungen, Geräthe, Zeitkürzungen und Spruͤchwoͤrter bes 
dienen; die, ba fie doch deutſches Geblüts und Herkommens 
find, dennoch ausländifd) erzogen, unterrichtet, befördert 
und verheirathet werden wollen; die mitten in ihrem Vater⸗ 


- — 
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lande nach Art fremder Voͤlker leben, kranken, geheilet wer : 


den und ſterben; ja die ſich, wenns moͤglich waͤre, wie fuͤr 
ihre Koͤrper auslaͤndiſche Grabmaͤler, alſo fuͤr ihre Seelen 
einen auslaͤndiſchen Himmel wuͤnſchen wuͤrden. | 

Man kann in Wahrheit diefes abenteuerliche Volk nicht 
feltfam genug abfchildern, meine Herren, Mein Vorhaben 
| Q 
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verftaftet es aber nicht, diefen ungereimten Efel vor unfermi 
Vaterlande ausführlicher zu befchreiben: Sonft wollte ich ihn 
. burd) unvernünftige Thiere, ja durch Kräuter und Bäume, - 
zu befihämen fuchen, die alle den: Dre ihrer Geburt mehr 
lieben, als ein fremdes Land, und in ihrem natitrlichen Bo» 
den beffer fortfommen und gedeihen, als in einem Erdreiche, 
welches von einem andern Himmel beftralet wird. Das 
laͤcherlichſte if, daß folche Affen der Ausländer ihre Munde ° 
ar: verachten, und lieber die Sprachen ihrer Nachbarn ver« 
ftümmeln, ihre Wörter rabebrechen und ihre Sylben verfäls 
ſchen, als ihre eigene Sandesfprache rein und fertig reden mol- 
len.  Sappländer und Hottentotten möchten das thun, bie 
entweder eine fo mangelhafte oder rauhe Sprache haben, 
daß fie fich billig nach einer überflüffigern und fanftern ums 
ſehen möchten. Wer aber das Gluͤck hat, in Deutfchland ges 
bohren zu ſeyn, ber follte ſich ja ſchaͤmen, durch die Verach⸗ 
£ung feiner mortreichen, männlichen, und wohlklingenden 
Mutterfprache feinen groben Unverftand zu verrathen. * 


Ganz andre Gedanken bat diefe patriotifchgefinnte Geſell⸗ 
ſchaft allezeit von ihrer Mutterfprache geheget. Da fie aus 
lauter gelehrten Männern beftanden , die in der griechiſchen 

_ und fateinifchen faft eben die Fertigkeit befeffen, als in der ih» 

. rigen; ja die auch die heutigen Sprachen ihrer politeften 
Nachbarn volllommen inne gehabt: So hat fie nichtsl deftos 
weniger eine deutſche Rednergeſellſchaſt feyn und bleiben wol⸗ 
len. Sie hates wohl geſehen, daß die Macht und das Anfes 
hen eines Volkes aflezeit mit feinee Sprache geftiegen und 
gefallen. Sie hat es wahrgenommen, daß Verftand und Ge: 
lehrſamkeit bey einer Nation allezeit denn in den beften Flor 
gerathen , wenn ihre Sandesfprache zu ihrer Vollkommenheit 
gedichen. Sie hates endlich angemerfet, daß ein Volk auch 
von feinen Nachbarn allezeit um defto höher geſchaͤtzet wor⸗ 
den, je mehr es feine Mundart gepußget, und ausgearbeitet 

gehabt, ° Daher hat fie denn den ruͤhmlichen Entſchluß ges 

ſaſſet, durch die Ausübung unſerer Mutterſprache, die 
| Macht, 
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Macht, den Wis und das Anſehen unſres Vaterlandes enr- 
weder zu eriweifen, oder doch einigermaßen zu befördern. 

. Doc) ich fage noch viel zu wenig, meine Herren, diefe 


Gefellfhaft Hat fich nicht nur befliffen,deuefch zu ſprechen; 


ſondern ſie hat ſichs auch angelegen ſeyn laſſen, rein deutſch 
zu reden. Es giebt ja endlich in Deutſchlaud noch wohl 
Leute genug, die in ihrer Mutterſprache reden; well fienäm- 


lich, Feine andre verftehen: Aber mie feltfam find nicht dieje⸗ 


nigen, welche jid) bemühen, diefe ihre Mundartrein und unver⸗ 
miſcht zu fprechen? Ich will Hier nicht nur der Gelehrten ges 
denfen, die fi im Neben und Schreiben defto mehr von 
dem Möbel. zu unterfcheiden gedacht haben, je mehr latelni» 
ſche und griechiſche Kunſtwoͤrter, Formeln und Lehrſpruͤche 
fie in ihre Sachen einzumiſchen gewußt haben. Ich will nur der 
Unftudirten Erwähnung thun, als von weldyen aud) die heu⸗ 
tigen Sprachen unfrer Nachbarn geplündert worden, um mit 
diefem Raube hernach zu ſtolziren, und in den Augen der Ein⸗ 
fältigen defto anfehnlicyer zu werden, 


Ich darf ihnen diefes Uebel, meine Herren , durch feine 


Beweisgründe als glaublic) pörftelfen: Denn es liege nur 
“gar zu fehr am Tage. Was für eine franzöfifche Sucht hat 
nicht feit hundert Fahren den größeften Theil unferer Sanders 
leute angeftecfet? Man bat ſich eingebildet, weit artiger, ge⸗ 
ſchickter und zierlicher zu fprechen, wenn man feinen Bruder 
mon Frere, einen Spigbuben Filou, und ein Srauenzimmer: 
Mademaifelle nennen wiirde, Man hat feine Aermel, fons 
dern Manchettes, feine Hirfchfänger, fondern Couteaux de 
chaſſe, keine Schlafftühle, fondern lauter Fauteuils gebraucht 
Die Prinzen haben nicht mehr von wichtigen Angelegenheis 
ten rathfihlagen , fondern von den importantelten Aflairen 


deliberiren müffen. Gerade, als ob etliche fremde Sylben 
und Buchftaben ung einen beffern Begriff von den Sachen 


ſelbſt beybringen wuͤrden, als die unſrigen. Gerade, als ob 


eine unzuͤchtige keuſch, und ein Schelm ehrlich werden wuͤrde, 
wenn man dieſen einen Fripon, jene hingegen eine Coquette 


nennen möchte. 
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Mit wie vielem Eifer haben ſich nicht alle große Seriben⸗ 
ten unſers Vaterlandes, Männer, die unferer Nation fo viel 
Ehre gemacht, dieſer Seuche widerfeger! Martin Opis von 
Boberſeld, und alle, die in die Fußtapfen diefes großen Mei⸗ 
ſters unſrer Mutterfprache getreten, haben, fo viel ihnen mög« 
lic) war , diefer .einreißenden ‘Barbarey zu fteuren geſucht. 
Noch bis auf diefe Stunde laffen die eifrigften Patrioten nicht 
nad), für die Erhaltung einer reinen Mundart in Deutfchland 
zu forgen. Selbſt unfre anfehnlichften Hofbedienten und 
Staatsleute geben uns inihren Schriften mit guten Muftern 
vor, und beſchaͤmen dadurch unzähliche Gelehrte , die in den 


Gedanken ftehen, man wiirde fie für ungelehrt haften, dafern 


fie nicht im Reden und Schreiben zehn Sprachen durch ein 
ander mifcheten, und alfo die Verwirrung, die in ihrem Ge⸗ 
hirne herrfchet ,„ auch auf dem Papiere fihtbar macheten. 
Das iſt alfo nur der Pödel unferer Buͤcherſchreiber gemefen, 
die in diefem Stuͤcke dem verberbten Geſchmacke des großen 
Haufens gefolget find. Nur Stümper haben ihren deutſchen 


Raock mit italienifchen und franzöfifchen Lumpen behänget; . 


find aber eben dadurch in den Augen aller Berftändigen Pis 
ckelheringen ähnlich geworden , die in ihren buntfchecfigten 
Kleidern auf der Schaubühne zum Gelächter werden. 
Hieraus erhellet nun dag gefunde Urtheil diefer gefchickten 
Geſellſchaft. Sie hat es mit unter ihre Grundregeln gefeger, 
daß man nicht. mur deutſch, fondern aud) rein deutfc) zu reden 


beſfliſſen ſeyn folle. Doch nein! meine Herren, ich irre 


mid. Es iſt unter Ihren Gefegen gar nichts Davon zu finden. 
Die Stifter diefer Geſellſchaft haben Feine befondre Verord⸗ 
nung beswegen gemacht. Allein ich wiederruffe meinen Sag 
darum nicht. Weit gefehlt, daß ihr Lob dadurch zweifelhaſt 
werben foflte! Lim deſto deutlicher erhellet daraus , was Ich 
erweiſen mil. Denn da jener große gricchifche Gefeßgeber 
deswegen feine Strafe auf den Batermord in feiner Republik 
beftimmet hatte, weil er ſichs nicht einbilden fonnen, daß 
jemand ein folch abfcheuliches Safter begehen würbes So has 


ben e8 auch die weifen Urheber unferer Gefege mit Recht für 
| etwas 
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etwas überflüfliges gehalten, eine Verfügung wegen der Spra⸗ 
chenmiſchung zu thun ; weil es gar nicht zu vermuthen war, 
daß jemals ein Mitglied einer deutſchen Rednergeſellſchaft 


auf die Schwachheit verfallen, und feinen Vortrag mit aus» 
ländifchen Brocken anfüllen und verftellen würde, 


Michtsdeftomeniger muß niemand denken , als wäre dieſe 
Gefellfchaft eine Tochter und Nachfolgerinn jener fo beruffe- 


nen Palmen: Schwanen- und Tannen.Orbden , die ihre ganze 
Kunft in Erfindung neuer Wörter fehen zu laflen, und auf 
jeder Seite ihrer Bücher ein dugend unerhörte Ausdruͤckun⸗ 
gen auszuheden befliffen gemefen. Nein! eine fo lächerliche 
Verwegenheit ift ihren Mitgliedern niemals in den Sinn ge» 


fommen. Sprachen zu bereichern, das ift nicht Die Arbeit 
einzelner Gelehrten , ja nicht einmal gelehrter Gefellfchaften, 


fondern das Vorrecht ganzer Voͤlker. Und es ift eine Ein. 
falt, wenn fich wenige Privatperfonen zur Richtſchnur gan. 
zer Nationen aufiverfen wollen. Was alfo nidye durch eine 
lange Gewohnheit unfers Baterlandes unvermerft eingeführt 
ud aufgenommen war; was nicht vor unfern Zeiten bereits 
das deutſche Buͤrgerrecht erlanget gehabt, das ift auch indie. 
fer Geſellſchaſt niemals für gültig gehalten worden. Und 
was wäre es nöthig gewefen, täglich neue Wörter und Re⸗ 
densarten auszuſinnen, da man bey genauer Unterſuchung 
unferer Landesſprache allezeit befunden , daß man eher bee 


einen Ueberfluß, als über einen Mangel in dieſem Stuͤcke zu 


Elagen Urſache habe. | 

Die neuen Wörterfrämer kommen mir nicht anders vor, 

als die unerfättlichen Geizhaͤſſe. Diefe finnen Tag und 
Nacht auf neuen Erwerb und Gewinſt. . Sie fcharren einen 
Thaler nad) dem andern zufammen. Gie fammien, fie ſpa⸗ 
ren, fie geisen ohn Linterlaß,, und fuchen durch erlaubte und 
verbothene Künfte einen neuen Beutel anzufüllen. Ber fie 
fo ängftlich arbeiten, wachen, forgen , rechnen, faufen und 
wuchern ſieht, der follte vielmals denken, daß es die dürftigs 
ſten und armfeligften Leute von der Welt wären. Sie felbft 


fcheinen eg vergeflen zu haben, daß alle ihre Kiffen und Ka⸗ 


ften 
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ſten voll ſind; ja ſie wollen ſolches mit offenen Augen niche 
ſehen, wenn ſie gleich kaum ein Plaͤtzchen finden koͤnnen, wo 
ſich der neugefuͤllte Geldſack mit aller Gewalt und Muͤhe 
hineinſtopfen laͤßt. -— en 


Eben fo geht es denen, die fich unabläßig auf neue Woͤr⸗ 
ter befleißigen. Sie lagen ohn Unterlaß über die Armuth 
ihrer Mutterfprache. "Bald foll es hier, bald foll es da an 
‚einem gefchickten Ausdrucke fehlen: Allein fie kennen entwe⸗ 
Der die Schäge unferer Mundart noch nicht, oder fie wollen 
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fie niche fennen. Daher fönmmts , daß fie mit aller ihrer 


Mühe nur Holz in den Wald tragen, und Waffer ins Meer 
gießen. . Sie meynen nämlid) ihr enges Gedaͤchtniß fey bie 
einzige Vorrathskammer, darinnen das nortreiche Gerna- 
nien alle feine Koftbarfeiten aufbehäle ;. und ermegen nicht, 
daß es taufend und noch taufend deutſche Buͤcherſaͤle zu Bes 
haͤltniſſen feiner unzählbaren Reichthuͤmer beſtimmet habe, 


Verzeihen fie mir diefe Ausfchweifung, meine Herren, 
wozu mich nichts anders, als der Ruhm diefer Gefellfchaft; 
verleitee hat. Ich kehre ißo deſto eifriger um, auch die ver 
nunftmäßige Schreibart derfelben gebührend zu erheben. 
Aber wer leihet mir unter ihnen feine ungegmungene, feine un« 
gefchminfte, feine natürlicy ſchoͤne Arc des Ausdrucdes, das - 
. mit ich eine Eigenfchaft an ihnen loben Eönne, die noch mei 
preiswürdiger iſt, als alles vorhergehende Fuͤrwahr 
deutſch, ja rein deutſch zu reden und zu fehreiben, ift zwar 
viel, und feines geringen $obes werth: Aber beydes ift 
nichts, wenn man nicht zugleid) vernünftig redet; wenn 
man thörichte Gedanken in noch thörichtern Redensarten 
vortraͤgt; wenn man unnöthige Zierrathe-fuchet, wenn man 
einen gar zu gefünftelten Wis zeiget; wenn man endlich 
iiber alle Berge und Wolfen flieget, und die an ſich verwor⸗ 
renen Säße in den dicken Mebel unverftändlicher Ausdruͤ⸗ 
ungen verhülfet, fo daß mehr als ein Dcdipus dazu gehört, 
die Raͤthſel aufzulöfen, die man faft in allen Zeilen feiner 
Schriften der Welt zur Bewunderung auforingen will. b 

Gleich⸗ 


_ 
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Sleichwohl war dieſes noch vor wenig Jahren der herr⸗ 
ſchende Geſchmack in ganz Deutſchland. Gewiſſe fonft ge⸗ 
lehrte und große Maͤnner hatten ſich durch die italieniſchen 
Spitzfindigkeiten, und ſpaniſchen Ausſchweifungen verleiten 


laſſen, die Einfalt der Wahrheit und Natur zu verachten. 


Sie dachten nicht mehr, ſchoͤn zu reden, wenn ſie bloß der 
menfchlichen Vernunft Folge leiſteten. Alles mußte auf Stel⸗ 
zen gehen. Alles mußte hoch, verbluͤmt, ſinnreich und 
praͤchtig; oder vielmehr uͤberſteigend, dunkel, ſchwuͤlſtig und 
hochtrabend klingen. Kein Wort behielt feine gewöhnliche 
Bedeutung. Unzaͤhliche Gleichniſſe erſtickten den Sinn ei. 
ner Rede, und die vielen Bilder machten das Vorbild un 
kenntbar. Wahrheiten, die fonft ein Kind verſtehen kann, 


nach ihrer Art auszudruͤcken, mußte man zwanzig Griechen 


und Römer befteblen. 


Noch nicht genug. Man fpielte mit Worten, und verfeß- 
tedie Buchſtaben. Man malte Sinnbilder, und erfann fich 
Meberfchriften dazu. Man prägte Münzen, und baute Eh. 


renpforten. Hier hatte Tacitus und dort Plinius etwas 


reffliches gefchrieben. Bald war Saavedra, und bald Piz 
cinellus ber finnveichefte Kopf von der Welt. So füllte 
man die Blätter mit fürchterlichen Namen und folgen Bor. 


ten, das Gehör aber mit leeren Tönen an. Der Berftand 
hergegen befam ſehr wenig Licht, und der Wille ward gar - 


nicht gerühret. Dennoch) gefiel unſern verwähnten Deuts 
ſchen eine fo feltfame Abweichung von der Vernunft und Nas 
tur, und die lohenfteinifche Schreibart, Die durch hundert 
elende Schulmeiſter nod) täglid) verfehlimmert wurbe, nahm. 
faft durchgehende überhand, 


Pur dich, du edle Geſellſchaſt, Eonnte ein fo gefäßrliches 
Uebel nicht anſtecken. Nur du wurdeſt keine Freundinn 
dieſer ſeltſamen Schreibart, wiewohſ fie faft allenthalben im 
Schwange gieng. Eine vernünftige Einfalt des Ausdruckes 

war bir viel lieber,als ein gefünfteltes Wefen, und eine dauer⸗ 


haſte 
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hafte Schoͤnheit natürlicher Gedanken gefiel die weit beffer, 
als ein glänzender Firniß, der zwar mehr die Augen blendet, 
aber defto weniger gründliches hinter ſich hat. Die unver⸗ 
gleichlichen Muſter ver Alten ſchwebten dir vor Augen. Rom 
und Athen gaben dir weit beſſere Wegweiſer, als Madre und. 
Florenz. Don dorther floffen Dir aug den lauterften Quel⸗ 
len die Ströme einer männlichen Beredfamkeit zu, die zwar 
nicht ſehr fprubeln und raufhen; aber mit ihrem ftillen und 
majeftätifchen Saufe alles, was ihnen widerſteht, fortreißen, 
und durch eine unſi ichtbare Gewalt zum Gehorſame zwin⸗ 
gen. 


Nunmehro bin ich an den Mittelpunct und auf das rechte 
Hauptwerk der ganzen Wohlredenheit gekommen. Die 
üuberfuͤhrende Kraft iſt es, meine Herren, wodurch ſich Die, 
fe göttliche Kunft von allen ihren Schweftern unterſcheidet. 
Und wo hat ſich diefelbe mächtiger erwiefen, als in den Vers 
fammlungen diefee Geſellſchaft? Selbft die Göttinn der Bes 
„ xedfameit hat hier ihren SIE gehabt. Nicht nur wohlklin. 
“ gende Worte, nicht nur tönende Schellen; fondern buͤndi⸗ 
ge Beweis⸗ und Bewegungsgruͤnde find bie verborgenen 
Ketten geweſen, womit fie fich alle ihre Zuhörer unterthaͤnig 
gemacht haben. Und, das, das ift eben das alleredelſte Lob, 
welches ich, meiner wenigen Einſicht nach, einer ſo auserlefi 
nen Nednergefellfchaft beylegen kann. 


Unſre Vorfahren, die alten Scythen und Eelten, haben 
mitten in ihrer Finfterniß einen hellen Stral der Weisheit 
von fich blicken laſſen, da fie den Herkules zum Gott der Bee 
redſamkeit gemacht haben ; denjenigen Herkules, der bey 
andern Nationen für ein Wunder der Kraft und maberwind. 
lichen Staͤrke gehalten worben. Sie malten aber denſelben 
weder mit einer Keule, noch mit einer andern Gattung von 
Waffen verſehen; ſondern auf eine ganz beſondre Weiſe. 
Aus ſeinem Munde giengen unzaͤhlige kleine Ketten, welche 

mit ihren aͤußerſten Enden an den Ohren einer großen Men⸗ 
| | ge 
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ge Volkes befeſtiget waren, und man bemerkte aus den ſreu⸗ 


digen Angeſichtern und andern Stellungen dieſer Leute, daß 
ſie ihm willigſt nachfolgeten. Sehen ſie, meine Herren, ei⸗ 
nen vollkommenen Abriß der wahren Beredſamkeit, welche 
durch einen lieblichen Zwang aller ihrer Zuhörer Herzen ges 
winnet, und ihre Gemütber lenket, wohin fie will. Sehen 


ſie aber aud) zugleich ein Bild, welches ſich uͤberaus wohl zu 


einem Wapen für diefe Gefellfchaft ſchicken wuͤrde. 
| Ich fehmeichle ihnen hiermit nicht, meine Herren. Sie 


alle wiflen es wohl, wie wenig ic) dieſer niederträchtigen Ge⸗ | 


mütbsneigung zugethan bin. Ich rede aus der Erfahrung, 
und gründe alles, was ich hier fage, auf das, was ich bey 


mie felbft empfunden habe Wie oft bin ich nicht ſelbſt 


durch die Gewalt ihrer Beredſamkeit gerühret, überwunden, 
entzücket, ja gezwungen worden, den Redner Beyſall zu 
geben! Mie Eräftig haben ihre Beweisthuͤmer meinen 


Verſtand überführer! Wie nachdrücklid) haben ihre Berwe« 


gungsgruͤnde meinen Willen erreget ! Und wie lebendig 
habe ich dadurch begreifen gelernet, was bie alten Lehrer 
der Redekunſt im Sinne gehabt, wenn fie von jenem 
. großen Athenienfer gefagt, daß er, in feinen Neben an das 
Volk, nicht ſowohl geredet, als vielmehr gedonnert und gebligee 
habe, 


Und das alles iſt nicht etwa in leichtfinnigen, fcherzhaften 
und fruchtlofen Materien gefcheben: Dein, in den wichtig⸗ 
ften philofophifhen Wahrheiten, In tiefen Sittenlehren, in 
nachdenklichen Lehrſaͤtzen, Die es werth waren, daß fich ge— 
lehrte Männer damit befchäfftigten. Denn das ift die Ark 
der wahren Berebfamfei.e Sie fpielt nicht fo gern mit 
- Kindern, als fie mit ernfthaften Seuten umgeht. Sie liebt 
ſolche Befchäfftigungen, wo fie zeigen kann, wie viel fie ver⸗ 
mag. Ie ſchwerer alſo die Laſten find, die man Ihr aufles 
get, defto mehr Kräfte erweiſet fie; und je midıtiger ein 
Werk iſt, das fie ausrichten foll, deſto freudiger greift fie es an, 


beit . 


- 
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defto muthiger ſetzt fie es fort, deſto glücklicher Führe ſie es 
', and) vollends hinaus, | BE 
Ich müßte noch viel hinzuſetzen, meine Herren, wenn ich 
Diefer Gefellfchaft eine vollftändige Lobrede halten follte. AL. 
lein fie felber verlangen diefes nicht, die faft verfloffene Zeit 
verftattet: es nicht, ich finde mich endlich nicht vermögend da⸗ 
zu. Sie ſelbſt werden die beften Lobredner ihrer Geſellſchaft 
abgeben, wenn fie die Sammlung ihrer eigenen Reden ans 
Licht ftellen, und fo viele Proben einer wahrhaften Beredfam» 
keit der gelehrten Welt vor Augen legen werden. Alsdann 
wird es erftlich erhällen, daß ich hier noch viel zu wenig von 
ihnen gerühmer habe. Da wird man erft fehen, daß fie 
wuͤrdige Nachfolger eines großen Rivinus, Thomaſius, 
Wenters, Schmidts, Pritius, Schuͤtzens, Tellers, 
Neumeiſters und fo vieler andern , derer Namen ich der 
Kürze halber übergehen muß, geweſen find, und Gefchicklich. 
keit genug befeflen haben, in die Fußtapfen folcher berühmten 

Vorgaͤnger zu treten. Ä 
Wie angenehm muß es nicht allen diefen anfehnlichen 
Männern feyn, wenn fie hören, daß ihre Pläße in diefer Ges 
felfchaft eben von ihnen , meine Herren, befleidet werden! 
Die ift Feine bloße Muthmaßung ; fondern ein wohlgegrün- 
deter Schluß, den ich nicht von ohngefähr mache. Ich weis, 
wie begierig der Herr geheime Rath Thomaſius in Halle 
nad) dieſer Rednergeſellſchaft fragte, als ich vor einiger Zeit 
die Ehre hatte, ihm felber aufzumarten. Wie-lieb und anges 
nehm war es ihm, als er vernahm, daß dieſelbe noch itzo im 
Flore wäre! Wie groß war fein Vergnügen, als er ſich der 
vorigen Zeiten erinnerte, da er noch felbft ein Mitglied ders 
felben geweſen! Und wie viel Vertrauen ließ er nicht blicken, 
als ich ihm auffein Befragen die Namen aller derer nennete, 
die {60 den Körper diefer gelehrten Verfammlung ausmas 
hen. Was diefer große Mann that, das thun fonder Zwei⸗ 
fel alle uͤbrige, die ic) vorhin nennete, und Die noch am Leben 
find. Und was für einen Sporn kann ihnen diefes nicht ab» 
geben, meine Herren, dafern fie anders nicht vielmeßr eines | 
uͤgels 
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Zuͤgels bedoͤrfen, in dero bisherlgem Eifer ſortzuſahten, und 
unermuͤdet den Weg zu betreten, der ihnen von ſo vlelen wa⸗ 
ckern Männern gebahnet worden. 


Ich naͤhere mich dem Schluſſe meiner Rede, und komme 
alſo auf mich ſelbſt; werde aber hier allererſt recht gewahr, wie 
ſehr es mir an Worten gebricht, die Empfindungen meines 
Gemuͤths auszudrücken, Die groß war nicht bie Ehre, die 
mir vor fuͤnſtehalb Jahren wiederfuhr, da man mir, als ei⸗ 
nem Fremdlinge in Deutſchland, dennoch, einen Plag in die⸗ 


fer berühmten Rednergefellfchaft vergönnete! Ich befennees, | 
- meine Herren, nichts wuͤrde vermögend feyn, meinen Stolz ' 


desmegen niederzufchlagen , wenn es nicht die Erinnerung 
meiner Schwachheit und Unmürdigfeit thaͤte. Ihrer beſon⸗ 


dern Guͤte, und nicht meinen Verdienſten hatte ichs zuzu⸗ 
ſchreiben, als man mich zum Mitgliede dieſer Verſammlun⸗ 


gen. aufnahm: Und dafern ich itzo etwas geuͤbter oder ge⸗ 
ſchickter Abſchied nehme, als ich damals herein getreten; ſo 
babe ich es bloß den herrlichen Exempeln, die fie mir gemwic. 


fen, undden gründlichen Erinnerungen, die fie mie gegeben, zu 


verdanfen. Doch ich will mich Feines andern Dinges, alg 
. bloß meiner gehrbegierde , ruͤhmen. Sie felber willen es, 
meine Herren, wie fleißig und unverritcke ich ihren orbentli. 
hen Zufammenfünften beygewohnet habe. Sie wiflens, 
wie aufmerkſam ic) bey affen ihren Reden und Anmerkungen 
gewefen bin. Sie wilfens, wie begierig ich alle Gelegenhei⸗ 
‚sen ergriffen habe, mid) felbft vor ihnen hören zu laſſen, und 
mic) aus ıhren gelehrten Erinnerungen zu beſſern. Hierinn 
fuche ich meine ganze Ehre: Von bem übrigen mögen ſi fie 
felbft nad) Gutbefinden urchellen. 


O daß mich nur mancherley dringende Umſtaͤnde nicht hin⸗ 


dern möchten, ein fo nugbares Vergnuͤgen noch ferner zu 
genießen! Doc; was klage Ih? Was wünfihe ich mir ? 
Was nicht zu ändern ift, Das muß man ohne Murren, ohne 
Widerwillen erdulden. Es iſt wahr, id verliere viel; 
aber fie, meine Herren deſto weniger. Allein warum fol 
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te mich auch dieſer Verluſt befümmern, den ich laͤngſt vor⸗ 
ber geſehen, „ober wenigſtens habe vermuthen können. 
Bin ich doc; nicht mit dem Vorhaben in dieſe Geſellſchaſt 
getreten, daß ich niemals wieder heraustreten wollte. Ha 
ben fie doch noch niemanden genöthiget, auf gewiffe Jahre ein 
Zeuge von ihrer Beredſamkeit und vertrauten Freundſchaft 
zu bleiben! Forderns doch) dero Geſetze nicht, lebenslang ein 
Mitglied diefer Gefellfehaft zu feyn ! Sind doch endlich alle 
Dinge dem Wechfel unterworfen! Warum foll ich mic) denn 
betrüben, daß ich bey der allgemeinen Umbeftändigfeit feine 
Ausnahme abgeben, und die unverbrüchliden Regeln der 
Deränderung nicht uͤbertreten kann. 


Hiermit richte ich mein Gemuͤthe auf, meine. Herren, und 
mache durch meinen Abfchied aus diefer Gefellfhaft einem 
geſchicktern und würdigern neuen Mitglieve Platz. Ycybite 
te mir im übrigen nichts mehr, als die unverruͤckte Fortfegung 
ihrer Freundſchaft aus. Bin ich diefer Ehre biehero nicht 
ganz wuͤrdig gewefen; fo werde ich bemüht ſeyn, mich der⸗ 
felben inskünftige deſto wuͤrdiger zu machen. Vergeſſen fie 
es nur nicht eher, daß ic) ihr Lehrling geweſen bin, als ich es ver⸗ 
geſſen werde, daß fie allerfeits mir zuMuftern und Vorbildern 
gedienet: Und wenn es die Gelegenheit geben wird, von mic 
au ſprechen, fo bitte ich mir nur das Zeugniß von ihnen aus, 
daß fie weder einen ungelehrigen noch undanfe 
baren Schuͤler an mir gehabt 
haben. 
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Das VI. Hauptflücke. 
Von den Reden der Studirenden auf Schu-· 


fen und Liniverfitäten. 
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go) n dem vorigen Haupftücke Hatten wir mit gelehrten 
a Männern zu thun, die fich allenfalls fchon ſelbſt 
zu helfen voiffen. Daher gaben wir auch nur 
denen, die ſich felbft nicht recht trauen moͤchten, einige ſum⸗ 
mariſche Anleitung, wie fie ſich bey Ausarbeitung Ihrer Rex 
den zu verhalten hätten. Hier aber haben wir mit jun⸗ 
gen Seuten zu thun, die fich noch gar nicht zu helfen oder 
zu rathen wiflen; ober die doc) furchtfam find, wenn fie re⸗ 
den follen, und immer beforgen, fie möchten es nicht recht 
madıen. Daher wollen wir aud) biefen eine etwas forgfältis 
gere Anleitung geben, und fie von der Schule an, bis zu eis : 
ner afademilchen Würde, begleiten. Zwar auf Schulen 
ſcheint nad) unfern obigen Säßen ein junger Menfh noch . 
nicht gefhicke zu feyn, eine öffentliche Rede zu halten, weil 
die Schren der Beredſamkeit nicht ohne einenreifen Verſtand 
gefaffet werden Fünnen. Allein da die Schulen ungleid) 
find, und die Schüler der obern Claſſen an einigen Orten 
‚auch ſchon zur Redekunſt angeführet werden: So fann man 
es niemanden wehren, auch einige Proben von feiner Bered⸗ 
famfeit abzulegen. Es koͤmmt dabey mehrentheils auf die 
befannten Actus oratorios, oder Öffentlichen Redeuͤbungen 
an, die von gefchicten Schulmännern angeftellee werden. 
- Und diefe pflegen entweder fhren Lehrlingen die Neben felbft 
auszuarbeiten, oder Ihnen duch ben Entrourf dazu zu machen, 
und hernachmals alles zu verbeſſern. Hier hat cs alfo gar 
feine Schwierigkeit, indem ſich Die Schüler dod) nach dem 
Gutachten ihrer Lehrmeiſter richten muͤſſen. 


Rra. | gl. 
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Dergeſtalt aber befommen wir, an ſtatt der Jugend, mie 
den Anführern derſelben zuthun: Denn auch dieſe bedoͤrfen 
vielmals einen guten Rath; ſeitdem viele zu Schulmaͤnnern 
gemacht worden, die ſich wohl ſelbſt keiner akademiſchen 
Anleitung zur Redekunſt bedienet, und in keiner Redeuͤbung 
Die Beredſamkeit erworben haben. . Denn wie nirgends ein 
Meiſter vom Himmel fälle: So iſt es aud) fein Wun« 
‘der, daß mancher Sehrer in Schulen felbft erft recht gemahr 
wird, wo es ihm fehlet; mern er. andern Regeln und Exem⸗ 
peln von einer Kunft geben foll, die er ſelbſt niemals gelernet 
bat. Es gebe alſo ein Schulmann, der feine Untergebene 
zur Beredſamkeit anzuführen Willens ift, auf Die verfchicdes- 
ne Fähigkeit derfelben Acht. Die gar zu ſchwachen muß er 
mit eigenen Yusarbeitungen verſchonen, und zufrieden ſeyn, 
wenn fie etwas auswendig fernen, was entweder in lateinis 
ſchen Büchern ſchon ftehe, oder mas von ihm, dem Lehrer 
ſelbſt, ausgearbeitet worden. Was die größerr anbetrifft, 
die fhon einen reifern Verftand haben, und der Feder etwas - 
mächtiger find, die Fann man wohl zuweilen nach einem vor⸗ 
geſchriebenen Entwurfe etwas ausarbeiten laffen; aber man 

muß es ihnen doch hernach ausbeflern. Hierauf laffe man 
fie alles wohl auswendig fernen, und übe fie eine gute Weis 
le in der guten Ausſprache, und in den mohlanftändigen Be⸗ 
megungen bes Leibes. Das iftes alles, was Schüler thun 
Fönnen ; denn die Erfindung und Einrichtung ganzer Reden 
zu machen, dazu find fie nicht eher fähig, bis fie die akademi⸗ 
ſchen Wiffenfchaften eine zeitlang getrieben haben ; wie oben 
bereits erwiefen worden, 


GI, 


Stage nun jemand, wo denn ſo viele Hauptſaͤtze herzuneh⸗ 
men find, die fo viele Schuͤler abhandeln follen, als man in 
folchen Redeuͤbungen gemeiniglich auftreten läßt: So ante 
worte ich, erftlich,, daß es eben nicht nöthig iſt, alle mit eine 
ander reden zu laſſen. Ein Sehrmeifter muß eine er 

| a 
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Mahl treffen, und nur die munterſten, lebhaſteſten und ge: 


ſchickteſten Köpfe dazu nehmen. Er muß auch auf die äußer- 
lichen Gaben, als in der guten Stimme und Ausfprache, im. - 


gleichen ber guten Stellungen und freyen unerfhrocenen 


Geberden, ſehen. Denn wer diefe nicht zum wenigſten in ei⸗ 
nem ziemlichen Grade hat, der iſt von Natur ungeſchickt, ein 
guter Redner zu werben, und dem muß man nicht vergeblis 


che Mühe machen, indem man ihn zwinget, eine Uebung zu 
treiben, darinnen er e8 doch niemals hochbringenmwird. Iſt 
nun dergeftalt die Zahl der jungen Redner, die man auffiel- 
len will, ziemlich verkleinert worden: So muß der Lehrer 
auf eine Anzahl der Wahrheiten denken, die einige Ver⸗ 
wandfcjaft mit einander haben. 3. &. Wenn er die Ju⸗ 
gend in Lobreden üben will: So kann er verfhledene Lebens⸗ 
orten der Menfchen, bey Hofe, in Städten, auf dem Lan⸗ 
de, den Adelftand, das Soldatenleben, die Kaufmannfchaft, 
die Gelehrfamkeit u. ſ. w. rühmen laffen. Oder er fann die 


Jahreszeiten, bie vier Facultäten, die freyen Kuͤnſte, die phl- . 


loſophiſchen Wiſſenſchaften, u. d. gl. um die Wette von des 
nen loben laffen, die dazu eine Neigung haben: Worinn 
3. E. der Sr. von Gomez Sieg der Berebfamteit vier fehöne 
Mufter gegeben hat. - Wollte aber ein Redner auch einen 
großen Hauptfaß, 3. E. das Lob eines regierenden Landes⸗ 


berrn, einee Provinz, oder einer Stadt ausführlicher vor - 


tragen laffen, als es in einer Eleinen Dede gefchehen kann: 


So koͤnnte er folhes unter etliche Schüler eintheilen, und 


ftückweife den einen die DBorbereitung dazu machen, den 


andern die Weisheit, den dritten die Gerechtigkeit, den vier⸗ | 


ten die Gnade, den fünften eine andre Tugend feines Herrn 
rühmen; ober die Eigenſchaften der Laͤnder und Städte, 


nach und nad) ausführen, den legten aber den Befhluß ma . 


chen laſſen. | 
§. IV. 


Doch ich halte mich zu lange bey den Schulen auf. Es 
iſt Zeit, einen Schüler auf Akademien zu bringen, wenn er 
Re 3 nur 


F AN 


u 


50 Das VI. Hauptſtuͤcke 
nur erſt feinen Abſchied in der Schule genommen hat, wie 


an vielen Orden gewoͤhnlich iſt. Kann er nun gleich felbft ſchon 


⸗ 


ſeine Rede machen, ſo iſt es doch gut, daß er ſie erſtlich von einem 
ſeiner Lehrer durchſehen laͤßt: Noch beſſer aber iſt es, wenn er 


den Entwurf zu derſelben erſt der Verbeſſerung unterwirft. 
Es fehlt jungen Leuten noch immer woran, und ihre Vorſichtig⸗ 


keit vergroͤßert ſich immer, wenn ſie hoͤren, wie verſtaͤndige 


Maͤnner von ihrer Arbeit urtheilen. Haben ſie aber noch nicht 


Kraͤfte genug, ihre Reden ſelbſt zumachen, fo wollte ich es ihnen, 


ihrer Ehre halber, rathen, ſich dieſelbe lieber von ihrer Lehrer 
einem verfertigen zu laſſen, und hernach auf hohen Schulen 
deſto fleißiger zu ſeyn, dieſen Mangel zu erſetzen. Fragt man, 


⸗ 


was fuͤr Hauptſaͤtze in dergleichen Reden zum Grunde gelegt 


werden koͤnnen: So koͤmmt es auch auf die Faͤhigkeit der jun⸗ 
gen Leute an, und auf die Luſt, die ſie zu dieſer oder jener Wiſſen⸗ 


ſchaft, oder freyen Kunſt ben ſich verfpüren. Dieſe naͤmlich 


koͤnnen ihnen leicht Saͤtze an die Hand geben, denen fie gewach⸗ 
fen find. Sie finnen auch die Schule, wo fie bisher ſtudirt 
Haben, oder die Univerfität, dahin fie zugehen denken; oder die 
Sorgfalt der Jandesheren, die dergleichen Werkſtaͤte der Ges 
lehrſamkeit geftiftet haben und noch befchigen, mit Ruhm er⸗ 


- Beben. Zum Befchluffe aber müffen fie ihren bisherigen Leh⸗ 


rern danken, und ihre Mitſchuͤler zu allem Guten ermahnen. 


6 V. 


Wenn fienum dergeflalt mit einiger Luſt und Vorbereitung 
zur Beredfamfeit auf Univerfiräten fommen; und gefonnen 
find, es darinnen zu größerer Vollkommenheit zu bringen: 
So muͤſſen fie dennoch nicht fogleich in die Collegia oratoria oder 


homiletica laufen; wie es insgemein zu gehen pflegt. Mit 


einem leeren Gehirne lernet man in beyden nichte,als die Kunſt, 
viel ehörichtes Zeug zu plaudern , oder aus Buͤchern zufammen 


zu ſchreiben, was andre fchon geſagt haben. Man muß alſo das 


erſte Jahr gaͤnzlich der Weltweisheit, der Hiſtorie, den Spra⸗ 


chen, und dem fleißigen Buͤcherleſen, ſonderlich in der Sprache, 


darinn man ein Redner zu werden denket, widmen. Alle dieſe 
Dinge 


2 
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Dinge bereiten einen kuͤnftigen Redner zu, ſchaͤrfen ſeinen 


Verſtand, laͤutern den Witz, bereichern die Einbildungskraft, 


und fuͤllen das Gedaͤchtniß mit unzählichen nüßlichen Sachen 
an, davon ein Redner nothivendig einen guten Vorrath haben 
muß. Nenn Diefes nun vorläufig gefcheben ift, fo iſt es aller. 
erft Zeit, neben der Erlernung ihrer Hauptwiſſenſchaft oder Fa⸗ 
cultät, auch die Regeln der Redekunſt niit neuem Eifer anzu⸗ 
greifen, und fich diefelben von einem geſchickten Manne erklären 
zulaſſen. Ich weis wohl, Daß die meiften mit der Anleitung, 
die fie auf Schulen gehabt haben, ſchon zufrieden find, und ſich 
einbilden, es fehle ihnen annichts, als an der lebung. Aber 
. manerfährt es auch in folchen Uebungsfhunden zur Gnuͤge, was 
fir Reden aus diefer Einbildung entſtehen; bie nämlich weder 
an Erfindung und Ordnung, noch im Ausdrucke etwas taugen. 


Es bleibt immer eingroßer Unterfchied unter der Schulbered« 


ſamkeit, die fich ort wider ihren Willen nach dem ſchwachen 
Begriffe junger Rnabenrichtenmuß; und unter der akademi⸗ 
(hen Redekunſt, die cute von reifern Jchren zu Lehrlingen bes 
fümmt. Es müffen fid) aber Studirende allemal diejenigen 
Sehrer in der Redekunſt wählen, die zu ihren Zeiten die beruͤhm⸗ 
teftenfind; aud) wohl ihnen zu Gefallen eben die Akademien 
"erwäßlen, wo diefelben lehren: Wie Cicero that, ber in ganz 
Griechenland herum reifete, um fi) von den berühmteften 
Rednern unterweifen zu laflen. 


| 6. VI. 
- Hat mannun die theoretifche Anweiſung jur Redekunſt 


durchgehoͤret, auch die rhetorifhen Schriften Cicerons und - 
Auintilians fleißig dabey nachgeleſen: So muß man fi ich nach 


einer Redeuͤbung umſehen. Denn die wenigen Ausarbeitun⸗ 
gen, die in den theoretiſchen Lectionen etwa als Proben dem 
Lehrer uͤbergeben werden, ſind bey weitem nicht genugſam, einen 
zum Redner zu machen. Die Beredſamkeit iſt keine Wiſſen⸗ 


ſchaft, ſondern eine Kunſt, und kann folglich nicht ohne eine 


langwierige Uebung erlernet werden. Es wird auch nicht ſo 
leicht eine hohe Schule ſeyn, da ſich ine Anführer oder Pen 
Rr eher 


mn 4 


rn — 


632 Das VI Dauptfinde: 

ſeher einer bichen Redeuͤbung finden ſollte; wenn es nur nicht 
an Studirenden fehlet, die Liebhaber davon find. Die Ein⸗ 
richtung ſolcher Uebungsſtunden feynun, welche fie wolle: So 
wird fie ſchon gut feyn, wenn nur ein Anfänger oft zum reden 
koͤmmt, und fleißig beurtheilet und gemuftert wird, In mei⸗ 
ner bisherigen Erfahrung habe ich es fehr gut befunden, wenn 
der Lehrer die Erfindung und Anordnung, den Ausbrud und 
Vortrag beurtheilet; die uͤbrigen Glieder ſolcher Redeuͤbun⸗ 
gen aber auf die Reinigkeit der Sprache und grammatiſche 
Grundrichtigkeit aller Woͤrter und Redensarten Achtung ge⸗ 
ben. Zu dem Ende iſt es gut, daß man Geſetze einfuͤhre, da⸗ 
Durch) ein jeder Schnitzer wider die Regeln der Sprachkunſt, 
der nicht mit gutem Grunde gerechtfertiget werden kann, mit 
einer Eleinen Geldftrafe beleget wird.  Diefes macht theils 
den Redner, theils aber auch die Zuhörer defto aufmerfjamer 
aufalle Splben und Buchftaben, und befördert den regelmaͤßi⸗ 
gen Ausdruck überaus ſehr. Es erleichtert aud) dem Auf⸗ 
ſeher oder Lehrer feine Mühe un ein vieles ; teil er alsdann 
nur Hauptfächlich auf die Sachen Acht haben ; die Schreib⸗ 
“ art aber nur uͤberhaupt beurteilen darf, ob fie zu ſtolz over zu 
fehlecht, zu matt, oder zu feurig, zu Fünftlic oder zu nachläßig 
gemwefen iſt. 
a $. VIE. 


Fragt man mich nun, was für Reben man in ſolchen Geſel. 
ſchaften halten ſolle? So antworte ich, allerley Arten derſel⸗ 
ben, feine einzige ausgenommen. Ein jedes Mitglied darf 
nur bedenken, mas es mit der Zeit für Gelegenheiten, öffent: 
lich zu reden, befommen Eann: Und ſich beyeiten darauf 
gefaßt machen. Man kann alfo Lobreden, Parentationen, 
. . geiflfiche Reden, und Sehrreben von alferley Materien aus 

freyen Künften und Wiſſenſchaften; man fann aud) Hofre⸗ 
den, Strohkranzreden und andre dergleichen, Davon in ben fols 
genden Hauptſtuͤcken etwas vorfommen wird, halten. In 
allen diefen Stüden muß man nun bie obigen allgemeinen 
und befondern Regeln beobachten. Doc will id) es hi 


felbft zum Gegenflande feiner Reden madır. 
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Sobrederi und Parentationen niemanden rathen, fi nur Per⸗ 
fonen zu erdichten, die man loben roill. Dein, man muß 
wirklich verftorbene Leute, oder noch lebende große Männer 
dazu wählen, deren Verdienſte befannt und ruhmwuͤrdig 
find. Denn die Wahrheit der Umftände macht alles viel _ 


lebhafter und nachdruͤcklicher. Dahin gehören auch die An⸗ 


tritts⸗ und Abfchledsreden ber Mitglieder in folchen Uebungs⸗ 
ftunden , nebft den Beantwortungen derfelben, als welche 
auch ſchon etwas ernftlicher find, als die übrigen. Lcbers 
baupe muß ein jeder Studirender. ſich felbft die Materien 
wählen, davon er zu reden Luſt und Faͤhigkeit genug hat. 
Bey ben leßtern aber ift es gut, wenn man fich folche Haupt» 
fäße wählet, die zur Redekunſt gehören, und bald eine noͤthi⸗ 
ge Eigenfchaft eines Redners, bald einen Fehler deſſelben, 
bald einen Misbrauch und Uebelftand in der Beredſamkeit 


Y 


6. VII, 


Nichts iſt übrig, als von den öffentlichen Reden zu han 
deln, die auch von Studirenden zuweilen auf Akademien ge; 
Belten werben. Dahin gehören bier bey ung in Seipgig : 

1. ver Stipendiaten ihre Reden, die fie einen gewiflen Tag: 
im Jahre halten müffen. Diefe ſollten nun wohl billig Sob« 
reden der Stifter ſolcher guten Anſtalten ſeyn; und davon 
haben wir ſchon oben geredet. Wenn aber ſo viel von ih⸗ 
nen nicht zu ſagen, oder bekannt iſt: So muß ſich doch der 
Hauptſaßz einigermaßen zu der Sache, das iſt zu den Stiftun. 
gen ſchicken, Die Studirenden zu gut auf Akademien geſche⸗ 
ben find; dadurch namlich Deutfchland aus feiner alten Bars 


baren geriffen worden. IL. Gehören hieher die Quartal. 


reden , da hier allemal den Tag nach jedem Quatember In 
der afademifchen Kirche eine Rede gehalten wird. Hier hat 
ein Studirender völlige Freyheit, zu reden, was er will, Er 
thut alfo wohl, wenn er eine Lehrrede aus der Wiffenfchaft 
haͤlt, die er fich zu feinem Hauptzwecke erwählet hat, 


ul. ‚Sind hier die Seftreden gewöhnlich. Denn es werden 
Rrz an 
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an den drey großen Feſten, und am Reformatlonsfeſte von 
Stnudirenden, auch wohl jungen Magiſtern, in der Pauliner⸗ 
kirche gleichfalls öffentliche Reden gehalten. . Diefe müffen 
ſich aber billig zu den Feſten ſchicken, an welchen fie gehals 
ten werden , und alfo von theoloaiſchen Materien handeln. 
IV. Kommen die Reden bey Diſputationen und Promotio⸗ 
nen vor. Bey jenen ſind es gemeiniglich bloße Complimen⸗ 
ten, und alſo brauchen ſie hier Feine Regeln, Ben diefen 
‚ leßtern aber braucht man gemeiniglich mar kurze Ausfuͤh— 
zungen felbftbeliebiger Süße, dayı die Derhanten und Pros 
motores ſchon Anleitung geben, odey man macht auch Dank: 
fagungen an die Zuhörer etc. die aber bergeftalt auch nur 
Eomplimente feyn dörfen. 


N. 6 KR 


An Erempein von dieſer Art kenn es nun zwar nicht eh— 
len, ſeit dem, aus meinen viele Jahre her ſortgeſetzten Red» 
neruͤbungen, jaͤhrlich eine guͤte Anzahl folcher Proben von 
den geſchickteſten Fedorn dem Drucke uͤberlaſſen, und weit und 
breit in Deutſchland vertheilet worden. Allein es iſt auch 
außer dieſen einzelnen Reden eine ganze Sammlung davon 
neulich ans Licht getreten, die ſehr viel ſchoͤne, und durchge⸗ 
hends untadeliche Stuͤcke von dieſer Art in ſich haͤlt, die jun⸗ 
gen Leuten und. Anfängern zu Muftern einer wahren Bered⸗ 
famkeit und reinen deutſchen Schreibart dienen koͤnnen. 
Damit aber dieſes Hauptſtuͤcke nicht allein ohne Exempel 
bfeiben möge, fo. habe ich auch, von meiner Arbeit en halbes 
Dugend hieher fegen wollen, die ich alle vor zehn bis zwölf 
Jahren in der vertrauten Rednergeſellſchaft allhier gehalten | 
habe. Ich habe aber bey dieſer andern Auflage ein Paar 
von den vorigen Reden weggelaflen, damit ich von ber oben. 
verfprochenen Materie, daß ein Redner ein rechefchaffener 
m tugendhafter Main feyn müffe, ein Paar neue beyfügen . 

oͤnnte. 


Ein 
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WEISSES EEE EEE ee 
. Ein Zurift muß ein Philoſoph ſeyn. 
77 Meine Herren, . 0 


Rein Saß duͤnkt mich mahrbafter zu feyn ‚als der Aus- 
fprud) eines der berühmteften alten Romer: Daß 
namlich dem menfchlichen Gefchlechte von den unfterblichen 
Göttern, oder damit ic) es nach unfrer Ark ausdruͤcke, von 
dem ewigen Gotte, fein herrlicher Geſchenk verlichen worden, 
als die Weltweisheit. Sie insgefammt, meine Herren, find 
öffentliche ehrer der Philoſophie. Wie nun Fein Künftler 
leicht feine Kunſt, ‚Fein Meifter feine Wiſſenſchaft zu verach- 
ten pfleget: Alfo überhebee mid) dero alferfeits vermucheter 
Beyſall der Mühe, diefen erefflichen Satz weitlaͤuſtig zu er⸗ 
flären und zu behaupten. Wer weis es nicht, daß vie 
MWeltweisheit ein vernünftiges und grimdliches Erkenntniß 
derjenigen Dinge fey, die uns gluͤcklich machen können ? 
" Und wer geftcht es nicht, daß die Wiſſenſchaft der Oluͤckſelig— 
feit das allervortrefflichfte ift, was fich ein verftändiges Wes 
fen wünfchen und von dem Urheber aller Dinge bat erlangen 
koͤnnen? | 


Ich weis wohl, daß die Berächter der Philoſophie mie 
gleid) bey der Befchreibung der Weltweisheit Einwuͤrfe ges 
nug machen koͤnnten. Ich babe aber ein ſolches Bertrauen 
zu meiner guten Cache, daß ich mich vor allen ihren Ein . 
wendungen gar nicht fürchte. Es bleibe daben: Die Phis . 
lofophie zeigt uns den Weg zur wahren Gtückfeligkeit: 
Wenn man [glei diefe Ehre gemeiniglich der Religion eins 
zuraͤumen gewohnet if. Diefe Meynungen widerfpres 
chen einander nicht: Beyde find vielmehr feft und wohlge⸗ 
gründet, Gewiſſermaßen ift die Weltweisheit und Neligiou 
- nur dem Grade nach unterfchieden. Ja e8 giebt Seute, die, 
vielleicht nicht ohne Urſache, die Grundfäge ver Religion für 

die Philoſophie der Einfältigen, die Phrlofophie hingegen für 
0 Die 
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Die Religion ber Gelehrten angefeben. Doch ich mag dieſtn 
ſeltſamen Sag nicht ernftlich vertheidigen.  - . 

Was ift bey dem allen mehr zu bedauren, meine Herten, 
als daß dieſes fo vortreffliche Gefchenfe Gottes von dem uns 
dankbaren menſchlichen Geſchlechte fo geringfchägig gehalten 
wird? Wie menige giebt es, die fih Schüler oder Liebhaber 
Der Weisheit nennen wollen? der. da fid) einige finden, die 
folches thun, wie bald werden fie diefes Namens überbrüfflg? 
So gar der hochtrabende Name eines philoſophiſchen lehrers 
wird ſolchen Gemuͤthern bald zur Laſt: So bald ſie ſichs naͤm⸗ 
lich in den Kopf kommen laſſen, nach hoͤhern Beywoͤrtern zu 
ſtreben; zu einen deutlichen Beweisthume, daß fie die Vor⸗ 
trefflichkeit deſſelben noch nicht eingefehen, und ihn alfo ganz 
unmwürdig geführet haben. Wer hat aber Schuld an diefem 
Uebel, als die verkehrte Einrichtung unfrer altfränfifchen 
Hohen Schulen , die den böchften Gipfel der menfchlichen 
Bolltommenheit i in die unterfte Claſſe gefeget, und das herr⸗ 
lichſte Geſchenke Gottes der geringften unter alfen vier Fa⸗ 
eultaͤten zur Beſchaͤfftigung angewieſen hat. 

Die Philoſophie ſollte billig den Vorſitz auf Akademien 
haben; denn ſie iſt der Inbegriff aller uͤbrigen ſo genannten 
hoͤhern Facultaͤten. Der Gottesgelehrte muß von ihr die na⸗ 
tuͤrliche Theologie und Sittenlehre: der Rechtsverſtaͤndige 
das Recht der Natur und die Politik; der Arzt aber die 
Naturwiſſenſchaſt erborgen. Alle drey beſchaͤfftigen ſich 
mit der Bernunftlebre, deren Lehrſaͤtze fie unmoͤglich entbeh⸗ 
ren fönnen, wenn fie nicht, wie die Blinden, im Sinftern 
tappen wollen. Dergeftale halt nun die Weltweisbeit alles 
dasjenige in fi), was die übrigen Facultäten nur ſtuͤckweiſe 
abhandeln: Und ohne fie kann und pflege nicht viel gründfis 


ches gefagt zu werden. Go fruchtbar iſt dieſe gefegnete 


Quelle aller Wiffenfhaften, daß fie fic) zwar unaufhörlich 
mit vollen Strömen bes Erfenntniffee auf die ganze Gelehr⸗ 
ſamkeit ergießet, aber ſelbſt keiner fremden Huͤlfe beduͤrfig 
iſt. Und mer dem hellen Sonnenkoͤrper einen Vorzug vor 
allen dunkeln Planetenkugeln einraͤumet, die alle ihr sc 
| un 
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und Leben von ſeinen Stralen empfangen, der wird auch der 


Weltweisheit vor allen uͤbrigen Theilen der Gelehrſamkeit 
ihren Vorrang nicht abſprechen koͤnnen. 

Dieſes ift es zum Theil, meine Herren, was ich mic) vor 
einiger Zeit, in einer Rede darzuthun, anheifchig gemacht ha⸗ 
be. Die Rechtegelehrfamfeit war es, davon ich zu zeigen 
verſprach, daß fie ohne Die Beyhuͤlfe der Welnveisheit eine 


Iautere Rabulilterey, und ein fo genannter Juriſt ohne die 


Philoſophie ein zaͤnkiſcher Practitenmacher zu nennen fey. 
Vermeſſenes Vorhaben! würde hier mancher denfen, der 
die Weltweisheit faum dem Namen nach kennet, und durch 
den ins Gedaͤchtniß gefaßten Schlendrian geriffer vor Ges 
richt üblicher Formeln, der gefunden Vernunſt und Tugend 
zum Troße, fein Brodt zu verdienen gelernet hat. Doch zu 


allem Gluͤcke Habe ich itzo folche Leute nicht vor mir: Und 


wenn ich fie gleich) vor mir hätte, fo wiirde ich fie Doch nicht eines 
andern überreden Fünnen. Wem die goldene Praris ein« 


mal Augen und Verſtand gebiendet hat, der fieht die deute 
lichften Wahrheiten, wie ein Maulwurf das Sonnenlicht, _ 


an. In ſo erleuchteten Öemürhern bergegen, als die ihrigen 
ſind, meine Herren, wird es nicht ſchwer fallen, meinen 
Sagz zu behaupten: Wenn ich mich nur, wie ich ſehnlich 

wuͤnſche, ihrer geneigten Aufmerkſamkeit verfichert halten kann. 


Ich habe einen Mann von beſonderer Einficht fagen ge- 


hoͤret: Daß der allertwenigfte Theil der Gelehrren diefen Na⸗ 
men-mit Recht führe; fondern daß die meiften nur für ſtu— 


dirte Handmwerfsleute zu achten wären. Kin fo feltfamer - 


Saß machte mich neugierig, den Beweis davon zu hören; 
und es foftete mich nichts mehr als eine Stage, deffelben 
theilhaftig zu werden. in Gelehrter, hieß es, wird eigent⸗ 
lich wegen der Bollfommenheiten feines Verſtandes dieſes 
Namens werth geachtet. Die befondre Einſicht in die Na» 
tur aller Dinge, und den Zufamnienhang dir Wahrheiten 
mache den Begriff einer gründlichen Gelehrfanikeit aus. 
Daran fehlt es aber allen denen, die mit dem Gedächtniffe 


und nicht mie dem Verſtande ſtudiren. Sie lernen das 


Hands 
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Handwerk eines Predigers, Advocaten und Atztes, eben fo, - 
wie andre das Schneider und Schuſterhandwerk fernen. . 
Ihre Abficht iſt nicht, am Verſtande vollfommener zu wer» 
- den, bie Verknüpfung der Urfachen mit ihren Wirkungen, der 
Mittel und Abfichten einzufehen; fondern Brodt zu verdies 
nen. Daher koͤmmt es, daß mir fo viel ungelehrte Gelehrte 
haben; daher koͤmmts, daß die Zahl wahrer Gelehrten fo 
klein, der ftudirten Handwerksleute aber fo ungemein großift. 
Weonn ich diefer Sache etwas nachdenke; fo finde ich, daß 
eigentlich die Philofophie einen Studirenden zu einemmwahrhafe 
ten Gelehrten machet: Denn fie ift eigentlich dasjenige, 
was den Menfchen feine Vernunft recht brauchen lehret. 
Ihr allererfter Theil handelt ja von den Kräften unferes 
Berftandes, von Wahrheit und Irrthum, von guten und 
fhlechten Begriffen, von richtigen und falfchen Urtheilen, von 
regelmäßigen und unrichtigen Schlüffen. Die Vernunftleh⸗ 
ve läßt uns den Lnterfchied zwiſchen Wiffenfchaften und Mey⸗ 
nungen, zwifhen Glauben und Wahn, zwiſchen Ueberfuͤh⸗ 
rung und Ueberredung anmerfen. Sie lehrt uns andrer 
Leute Lehren prüfen, Irrthuͤmer widerlegen, die Wahrheit 
behaupten und unfern Widerfachern das Maul ftopfen. Wir 

wollen fehen, ob ein Juriſt dieſer Dinge mohlentbehren koͤnne. 
Der alfergeringfte Rechtshandel fegt eine gewiſſe Wahr« 
beit zum Grunde. Man flreitet allezeit wegen eines Sa- 
ges ‚den die eine Partey behauptet, Die andre aber leugnet: 
Und es ift fehr ſchwer zu erfennen, wer von beyden Theilen 
Mecht hat. Unzaͤhlige Umftände machen einen Richter oft 
fo verwirrt‘, Daß er weder aus noch ein weis. Kläger und 
Beklagte laflen fihs angelegen ſeyn, durch taufend Raͤnke 
feinen Berftand zu blenden, und durch mancherley Künfte - 
ein geneigtes Urtheil von ihm zu erfihleichen. Hier, bier iſt 
Einfiht vonnöthen, das Wahre von dem Falfchen, das Erwie⸗ 
fene vom Ungewiſſen, das Billige vom Unbilligen zu unter« 
fheiden. So groß auch die natürliche Fähigkeit bey einigen 
Manſchen feyn kann, fo reichet fie doch lange nicht zu, aflegeit aus 
einem folchen Labyrinthe verworrener Zaͤnkereyen glücflich und 
u ohne 
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ohne fremde Beyhuͤlfe ven Ausgang zu finden. Die Vera . 
nunftlehre vertritt hier Arladnens Stelle Sie reichet ih⸗ 


rem $ehrlinge den vortheilhafteften Leitfaden, ſich aus allen 
Schlupfwinkeln leicht heraus zu finden. Fuͤrſprecher und 
Richter muͤſſen blind ſeyn, wenn fie den Mugen der philoſo⸗ 
phiſchen Wiffenfchaft nicht erfennen wollen. - 

Sa, ſpricht man, wenn wir nicht von Natur eine Ver- 
nunft zu urtheilen hätten: So fonnte uns vielleicht die Logik 


in der Niechtsgelahrtheit einigermaßen noͤthig ſeyn. Allen ' 


was brauchts ißo vieler Vernünfteleyen ? Der Landesherr 
wills fo haben: Das Gefes muß gelten, wenn gleich noch fo 
viel nach den Regeln der Bernunftlehre darwider einzuwen⸗ 
den wäre. Der Einwurf bat einigen Schein, meil er etwas 


wahres in ſich begreift. Ich gebe es zu, daß in einigen als - 


len die Gefeße ganz leicht auf die vorkommenden Fälle ge⸗ 
deutet werden Eonnen. Allein iſt denn diefes allezeit ſo leicht ? 
Wie ſchwer haͤlt es oft, die Raͤthſel unfeer Geſetzgeber aufs 
zulöfen? Wie ſchwer ift es zuweilen, die Scheingrühbe ber 
Parteyen zu eneblößen; die falfihen Schlüffe, darauf fie tro= 
gen, zu-vernichten; und alfo Das Recht aus den dicken Wola 
Een ans Sicht zu ziehen, darein es Eigennutz und Bosheit ge= 
huͤllet haben. Hierzu gehört wahrlich ein mehr als gemei⸗ 
ner Verftand. Hier muß man Die Yuslegungsfunft, einer 


Theil der Bernunftlehre, wohl inne haben. Hler muß man 


geübte Sinne befißen, nicht etiva Licht und Finfterniß, Tag 
und Mache zu unterfcheiden; nein, diefes Eünnen auch Kin⸗ 
der ohne alle Mühe thun: Man muß einen falfehen Edel⸗ 
ftein vor elnem ächten, verfalichtes Metall vor lauterm Gol⸗ 
de, ein betrügliches Syerlicht vor einem ſichern Wegweiſer zu 
‚ erkennen wiſſen. Gebt hin, ihr Rabuliſten, und thut dieſes 
ohne die Kegeln der Bernunftlehre: So will ichs euch zuge⸗ 
ben, daß ein Juriſt der Weltweispeit entbehren fünne, 

Doch nein, ich übereile mich. Geſetzt, die natürliche Ber 
nunft wäre ohne alle Verbefferung zulänglich, einen Rechts⸗ 
Handel ordentlich zu unferfucyen und zu ensfcheiden: So ift 
doch die ganze Philoſophie Deswegen einem Juriſten nicht un 

nöthig. 
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noͤthig. Wo bliebe das Recht der Natur, eine wichtige philo⸗ 
ſophiſche Wiſſenſchaft, darauf ſich alle bürgerliche und goͤttli⸗ 
che Rechte gründen muͤſſen; wenn fie nicht ungerecht feyn 
follen? Wahrlich dieſe Wiſſenſchaft fcheint einem Rechtsge⸗ 
lehrten unentbehrlich zu ſeyn: Und das aus folgenden Urſa⸗ 


en. | 
Ä Ein Richter iſt wohl ohne Zweifel ein Nechtsgelehrter, 
oder er follte es zum menigften feyn. Ein Richter foll ſtrei⸗ 
tende Darteyen entfcheiden; das ift, er foll fagen, wer von 
beyden Recht ober Unrecht hat, Wie ift nun das möglich; 
wenn er felbft nicht weis, was Recht oder Unrecht it? Das 
kann er aber ohne eine gute Einficht in das natürliche Recht 
nimmermehr wiffen. Ich weis es wohl, daß die Richtſchnur 
aller feiner Urtheile ihm bereits in den Landesgeſetzen vorgen 
Ieget und angemiefen worden. in Richter foll nichts ana 
Ders fprechen, als mas das Oberhaupt feiner Stadt ihm ana 
befohlen hat, und haben will. Allein foll er denn deswegen 
ganz blind feyn, und ſelbſt nicht fehen, ob das, was cr fpricht, 
reecht oder unrecht ſey? Soll er nur, als ein todtes Echo, 
die Willensmeynung feines Fürften nachbethen, und felbft nicht 
begreifen, ob es billig oder unbillig fey, was in den Gefegen 
verordnet worden? Ich wills nicht offen, daß jemand eine 
folche Unvernunft als die Eigenfchaft eines guten Richters 
angeben wird. Folglich muß ein Richter nothwendig das 
Geſetz der Natur verftehen. Ä 
Der bloße Wille eines Fürften macht nichts recht, mas 
nicht fehon vorhin feiner innern Natur und Beſchaffenheit 
nad) recht und billig gewefen. Selbſt der Befehl des aller. 
hoͤchſten Wefens kann Eeine Handlung gut oder böfe machen, 
die es nicht fhon vorhin ihrem inneren Wefen nach gemefen 
wäre. Folglich hat ein Rechtsgelehrter bey allen feinen Ge⸗ 
ſetzen, Statuten, Gebräuchen und Herfommen an und für 
ſich ſelbſt nicht Die geringfte Sicherheit. Wer will ihn ver⸗ 
fihern, daß Juſtinian lauter billige Dinge anbefohlen habe; 
wenn er nicht Die ebereinftimmung feiner Gefege mit den un⸗ 
veeraͤnderlichen Regeln der gefunden Vernunft, und der 33 
| Geſetze 
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Gefege der Natur einfichee? Es iſt wohl wahr; Solon und 


eurgus, Minos und Rhadamantus, Numa Pompis 
lius und der große Tribonianus ſind verſtaͤndige, kluge, ge⸗ 
rechte und anſehnliche Leute geweſen. Die Ehrerbiethung, 
ſo wir ihnen ſchuldig ſind, befiehlt uns zu glauben, daß ſie 
mit Wiſſen und Willen nichts unbilliges in ihre Geſetze ges 
bracht haben. Allein waren fie denn feine Menſchen? 


Konnten fie nicht irren ? Oper kann dasjenige, was in: 
Athen, Sparta, Rom und Conftantinopel vormals recht 


und billig gewefen, ißo in Wien und Hamburg, in Breßlau 


und Leipzig, in Sranffurt und Nürnberg nicht ungerecht, _ 
nicht unbillig feyn? Derjenige muß die Berfihiedenheit der 


Republiken nicht Eennen, der griechifche, romifche und deut⸗ 
(che Voͤlker nad) einerley Geſetzen richten roill. Und wie nös 
thig wird es alfo einem Rechtsgelehrten feyn, Die alten Geſe⸗ 
Ge zu unterfuchen, fie mit dem Zuftande feiner Republik und 
‚den Regeln der gefunden Vernunft zufanımen zu halten, 


Tribonianus felbit und alle alte Zuriften, deren Weisheit 


wir in ihren Anfchlägen und Beantwortungen ſchwerer 
Rechtsfragen bewundern, dieſe ſelbſt, fage ich, haben fich 
niemals blinde und unverfländige Schüler gewuͤnſchet. 

Es ift cin befanntes und zugleich fehr wohl gegründeteg 
Spruͤchwort, daß das höchfte Recht oftmals das allergrößte 
Unrecht werde. Man will damie fo viel fagen, daß diejeni⸗ 


gen, die gar zu fehr an dem Buchitaben der Gefege Flcben, 


den Abfichten der Geſetzgeber oft ganz zumider handeln. 


. Es ift befannt, daß fait alle Gelege durchgehends gar zu all⸗ 


gemein abgefaflet werden. Diefer Fehler ift auch nicht zu 
vermeiden. Wer wuͤrde der uͤberhand nehmenden Bosheit 
Widerftand hun, und frechen Gemuͤthern ein Gebif ins 
Maul legen fünnen, wenn man nur etliche Diebftähle, nur 


etliche Gewaltthaͤtigkeiten, nur etliche Mordthaten verbiechen . 


wollte? Man muß die Gefege durch allgemeine Nedensare 

ten ausdrücken, und dadurch die Freſvler im Zaume halten. 

Man muß durch die Scheine des Rechts ihren Ausflüchten 

zuvorfommen: Und gefegt, Daß an dabey etwa ber Sache 
Ä 5 


zu⸗ 
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zuviel thaͤte; fo muß es ber Klugheit des Richters anheim 


geſtellet bleiben, zu rechter Zeit eine Ausnahme von der all⸗ 
gemeinen Regel zu machen. Dieſes nennen die Rechtsge⸗ 


lehrten, nad) der Billigkeit verfahren: Und diefe Billigkeir, 


die man ohne die höchfte Uingerechtigfeit von den Gerichtftä« 
£en nicht verbannen kann, giebt einen neuen Beweis an die 
Hand, meinen Sag zu behaupten. Kinfältige Richter, die 
vom Rechte der. Natur nichts verftehen, find ungefchict, 
die befondern Handlungen nad) ihren eigentlichen Umftän« 
den zu beurtbeilen. Cine Kleinigkeit macht ja oft, daß das 
Deutlichfte Geſetz auf diefen oder jenen Fall fich nicht ſchickt. 
Der Richter muß alfo die gefunde Bernunft dem Buchſta⸗ 
ben des Geſetzes vorzieben. Er muß wiſſen, in mie weit, 
und warum er davon abzugeben habe, Es ift leichter, einen 


Mohren weiß zu baden, als diefe Behutſamkeit im Urthei⸗ 


(en, ohne ein gründliches Erkenntniß desnatürlichen Rechts, 
zu erlangen. 


O welch ein mweitläuftiges Feld Ründe mir nunmehro of« 
"fen, die Berächter der Weltweisheit auf das empfindlichfte 


zu befehämen, wenn ic) dergleichen Leute unter ihnen, mei« ..: 


ne Herren, vor mir hätte. Wie nachdruͤcklich würde ich 
ihnen ihre Unwiſſenheit und ihre rabuliftifche Rechtsgelehr⸗ 
famfeit vorrüden ! Wie manchen Scherz würde mir ihr 
wohlhergebrachter Gerichtsfchlendrian an die Hand geben, 
wenn ich einige auserlefene Brocken davon in ihrer lächerlie 
chen Geſtalt abbilden wollte? Allein mit abweſenden Fein⸗ 
den mag ich nicht zanfen. Dieſes verfchloflene Zimmer 
trennet mich von allen denen unphilofophifchen Rechtsgelehr⸗ 


ten, unter deren Saft unfere Rathhaͤuſer feufzen. Ich liche 


kein Spiegelfechten, und mag feine $uftftreiche thun. Und 
es iſt alfo Zeit, daß ich meine bisherige Abhandlung abbreche, 
und fie der Beurtheilung meiner hochzuehrenden Herren 
untermerfe, 


Ra 8 8 | 
Sofra- 
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Sokrates, ' 
ein unuͤberwindlicher Weltwelſer. 


Meine Zerren, I | 


Sa Zweifel ſchwebt es ihnen allerſelts noch in friſchem 
Andenken, daß vor weniger Zeit auf dieſer Stelle die 
unuͤberwindliche Staͤrke eines wahrhaftig weiſen Mannes, in 
einer fo gruͤndlichen als angenehmen Rede, aufgeführet worden. 
Ich meines theils muß es, der Wahrheit zum Ruhme, geftes 
hen, daß ich dieſelbe nicht nur mit Vergnuͤgen angehoͤret; ſon⸗ 
dern auch die Kraft ihrer Beweisgruͤnde aufs lebhaſteſte em⸗ 
pfunden habe. Was ſoll ich viel ſagen? Ich bin völlig über 


fuͤhret, daß die wahre Weisheit ganz unübermindliche 2 Tugende 7 
helden mache; und was mollte id) lieber, als daf alle Welt mit x 
mir davon uͤberzeuget waͤre! Vielleicht wuͤrde alsdann ſo man⸗ x 


ches ehrliebende Gemuͤthe, welches i80 feinen Ruhm in nichts⸗ 
z, würdigen Dingen ſuchet, nad) der wahren Weisheit ſtreben, 
und dadurch ein Ueberwinder feiner felbft zu werden frachten. 
Vielleicht würde manches tapfere Herz fid) mehr über eine ges 

; daͤmpfte Begierde, über ein untecdruͤcktes Safler,über eine glück 
lich vermiedene Reizung diefer verkehrten Zeiten erfreuen; als 

- über eine Menge bezwungener Sclaven, die ſich mit gefefleiten . 
Schenfeln und Armen vor feinem Siegeswagen frümmen, . ' 
und kaum die blutigen Staffeln feines Thrones zu kuͤſſen werth 
geachtet werden. 


Vermuthlich wird es mirerlaubet feyn, H. H. auch meiner 
Neigung, von einer fo wichtigen Sache zu reden, in dieſer Stun⸗ 
de freyen Lauf zu faflen. Sie reißt mich faft mit Gewalt zur 
Behauptung einer Wahrheit, die ſchon neulich fo nachdruͤcklich 
behauptet worden. Nicht zwar, als obirgend ein Sag durch 
meinen wenigen Benfall deftomehr beftärfet werben koͤnnte. 


Rein, fo eitel Din ich nicht, ji “ fies von mir glauben ale: . 
enn 
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Denn ich weis; die Wahrheit bleibe Wahrheit, wenn ſie gleich 
von feinem einzigen unter der Sonne erkannt, oder vertheidi⸗ 
‚get wuͤrde. Auch nicht deswegen, meil ic) mir etwa neue 
Gründe anzuführen gefrauete, die von dem damaligen ges 
ſchickten Redner übergangen mworden. Nein, hundert gute 

Beweisthuͤmer beweifen nicht mehr, als ein einziger: Und 
verftändige Nichter pflegen alfo die Urfachen und Beweiſe 
nicht ſowohl zu zählen, als abzuwaͤgen. Mein ganzes Vor⸗ 
haben ift, das unüberwindliche Wefen eines wahren Welke , 
weifen an einem berühmten Exempel vorzuſtellen. Softas . 
tes fill das Mufter meiner Abbildung fen, und aus Bes 
trachtung feiner unverrückten Standhaftigfeit in: der Weis. 
heit und Tugend will ich zeigen, daß eine unüberminbliche 
Stärke im Guten fein ftoifhes Hirngedichte, fondern eine 
in menfhlichen Kräften ſtehende Vollkommenheit fey. 


Sokrates, M. H. ift zu.allen Zeiten der Gegenftand eis 
ner, faſt allgemeinen Bewunderung gewefen. riechen und 
Homer, Heiden und Ehriften, Weltweiſe und, Gottesgelehrte, 
Gecſchichtſchreiber, Poeten und Redner haben ihn längft für 
das Mufter-eines fugendhaften Mannes gehalten. Doch 
was halte ich mich dabey auf, da fie felbft, H. H. diefes eben 

ſo gut wiſſen, als ich; ich will alfo nur diefes hinzufegen, 
daß auch auf .unfter Akademie, das Haupt unfrer itzigen 
Goottesgelehrten, fi für Die Partey aller Berftändigen er. 
klaͤret habe: Da es ung nunmehro vor drey und zwanzig 
Fahren, in einer öffentlich gehaltenen und nachmals gebruck- 
ten Rede, den Sokrates als das Borbild eines vollfommenen 
Sittenlehres angepriefen. Den überflugen Kirchenlehrer 
Auguftin, welcher alle Tugenden der Heiden fir lauter 
prächtige Safer ausgerufen, wollen wir mit dem Spoͤtter Lu⸗ 
cian in eine Claſſe ſetzen; als welcher gleichfalls in feinen 
Todtengeſpraͤchen die Tugend des Sofrates verdächtig zu 
machen gefischt hat. Wiewohl ich bin hier weder gefon« 
nen, biefelben zu widerlegen, noch diefem großen Manne eis 
ne ausführliche Lobrede zu halten. Er war ein uniber 
re = winds 
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windlicher Weltweiſer, das ſoll der ganze Zweck meiner Rede 

ſeyn. | | IJ 
Wo es Sieger, wo es unuͤberwindliche Sieger giebt, 
da muß es nothwendig auch Feinde geben: Denn kein Lor⸗ 


berkranz wird ohne Widerſtand erfochten. Wer findet 


aber mehr Feinde in der Welt, als ein Mann, der die 
Wahrheit über alles liebt, die Tugend fortzupflanzen, und 
das Safter allenthalben auszurotten ſuchet? Iſt nicht der 
größte Theil der Welt gleihfam in ein Schuß. und Truß» 
buͤndniß wider alle Anhänger der wahren Weisheit getres 
ten? Hat fich nicht ber große Haufe der Unmeifen gleichfans 
verfhmoren, feinen unter ſich zu dulden, der fich zum Lehrer 
und Richter uber fie aufmerfen und. alle ihr Thun und Laſſen 
meiftern will? Ja, ja, Sofrates hat es fattfam erfahren. 
Sein großer Verftand brachte, fo zu reden, die Weltweis⸗ 
heit vom Himmel auf die Erbe. Die ewige Sürfehung hatte 
ihn dazu erfohren, daß er diefelbe in Griechenland lehren 
und ausbreiten folle. Er follte in feiner Jugend ein ' 
Bildfchniger werden: Allein eine fo grobe Handarbeit war 


viel zu unedel ‚für denjenigen, der den Kern ber wahren 


Meisheit unter den Athenienfern befanne zu machen bes ' 
ſtimmet war. Selbſt die delphiſche Priefterinn befahl, 
ihn feinen eigenen Trieben gänzlich zu überlaffen: Weil er 


den beften Schrmeifter in fic) felber Hätte. Man that biefeg ; 


und fo ward Sokrates fein eigener Führer. Cr verläßt die 
gemeine Heerde der bamaligen Weltweiſen, die ſich um die 
Natur und Beſchaffenheit des großen Weltgebaudes tapfer 
herum zanfeten; die Fleine Welt aber, das ift den Men 


ſchen, und folglidy ſich ſelbſt, ganz und gar nicht Pannen. 


Der göttliche Sokrates geht einen ganz neuen Weg in feiner 
Philoſophie. Er unterfuchet das Innerſte des menſchlichen 
Herzens; er ergruͤndet deffen verborgenfte Schlupfwinfel; 


er erforfchet alle feine Neigungen und Begierden: Ja er 


unterfuchet, ergründet und erforfchet fie niche nur; er eröffe 
net und entdecket fie auch einem jeden, der ihm nur hören 
will, Seine ganze Zeit bringt er damit zu, daß er in ber: 
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- Stade herum geht, und alle, die ſich Flug und weiſe bünfen 
- Yaffen, ihrer Unmiffenbeit und Thorheit überführe. Erwe⸗ 
gen fie es nur felbft, meine Herren, was fann diefes anders, 
als Haß, Feindſchaft und Verfolgung nach fich ziehen? 
Sofrates erfährts auch in der That, daß nichts fo verhaßt 
bey der Welt ift, als die Liebe zu Wahrheit und Tugend, . 
Groß und Klein, Jung und Alt, Reid) und Arm, wird 
Ihm deswegen gehäßig. Die fpisfündige Menge der Su 
phiiten, welche er oft ihres eitlen Geſchwaͤtzes und ihrer 
Falfchberüßinten Künfte wegen befchämet hatte, machen 
hm ihren ganzen Anhang auffäßig., Die rachgierigen 
Poeten, deren unvernünftige Phantafeyen er oft entbloͤßet 
und zu Schanden gemacht hatte, führen ihn in öffentlichen 
Scaufpielen , als einen [hädlihen Bürger, Verfuͤhrer ver 
Jugend, Veraͤchter der eingeführten Religion , ja gar als 
einen Atheiften auf. ‘Der Adel verlacyet ihn, der Bürger. 
Hält ihn für thoͤricht: Kurz, er wird ein Spott der Weiber 
“ and Kinder, und ein Mäbrlein des unbefonnenen Pöbels. 
- Allein wie verhäfe fich der weiſe Sofrates bey dem allen? 
Er war noch) jung, als ihm wegen feiner Liebe zur Weis⸗ 
heit diefes alles wiederſuhr. Vielleicht iſt er durch Scha« 
den flug geworden: Vielleicht hat er ſich nach der Zeit ge⸗ 
ändert, den Mantel.nad) den Winde gehänget, die Wahre . 
heit verleugnet, ben lafterhaften Thoren zu Gefallen das 
- Schwarze für weiß, und das Weiße ‚für ſchwarz gelten 
Yaflen; oder doch zum menigften die Hand auf den Mund 
gelegt, und dasjenige, was niemand gerne hören mochte, 
wohlbedaͤchtig verſchwiegen. Mein, Sofrates weis von 
feiner Henderung. Sein gefeßter Geift, den ein hinmli« 
ſcher Benftand in feinem Triebe zur Weisheit unterftüste, 
weis nichts vom Nachgeben, und ift ganz unuͤberwindlich. 
So wenig die Sonne den gütigen Ausfluß ihrer Stralen 
hemmet, wenn die durch Ihre Hige zur Ungeduld gereisten 
Moren ihr fluhen: So wenig höret der großmüthige So⸗ 
frates auf, in feiner undanfbaren Vaterſtadt, DVerftand 
und Tugend zu lehren; ob er fich gleich dadurch eine fett 
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allgemeine Feindſchaft feiner Mitbürger zuzezogen harte, 
Nichts, ganz und gar nichts iſt vermoͤgend, ihn von feiner 


Lehrart abzubringen. Er ftefle ſich nicht anders an, als _ 
müßte er von dem allen nichts; mas man von ibm redet, 


und faͤhrt beftändig fort, bey aller Gelegenheit die Thorheit 


: und das Lafter, ohne Anfehen der Perfon , zu verfolgen. 
Dergeftalt, H. H. bezwang diefer unübermindlihe Welle _ 
weife das ſtarke Vorurtheil der Ehre und Schande, wel 


ches bey Unvernünftigen fo große Kraft ausuͤbet. Aber Das 
wäre noch menig gemefen, wenn er nicht zu gleich. r Zeig 
alle andere Begierden überrwunden hätre, die fonft das ganze 
menſchliche Geſchlechte zu Sclaven madyen, Ec überwwand 
den Eigennutz und Geiz; Indem er nicht nur feine Handthie⸗ 
rung und bürgerliche Nahrung aus Liebe zur Weisheit hind⸗ 
an feßte; fondern audy niemals bi: Philoſophie für Geld zu 
Iehren bewogen werden fonnte, Er überwand bie Liebe zur 
"Bequemlichkeit, als er in feiner Jugend, nebft andern 


Mitbürgern, zur Vertheidigung der Republik die Waffen ero 


. griff, und zu Felde zog, auch einem verwundeten Same 
raden das eben rettete ; indem er ihn, mit eigener Le⸗ 


bensgefahr , auf feinem Ruͤcken, mitten durch die feinde 


lichen Schwerdter trug, und alfo in Sicherheit bradite. 
Er überwand die Liebe zur Wolluft, wenn er ſich nicht nur 
leckerhafter Speifen, oder des Leberfluffes im Trunfe ent« 
hielt ; fondern aud) fo garder unfchuldigften Begierde, im 
Hunger zu effen, und im Durfte zu trinken, zureilen Ein. 
halt that, bloß um dadurch die Herrfchaft über feine Leiden⸗ 
- haften zu behaupten. Er überwand die Menſchenfurcht, 
als er zum Mitgliede in der atbenienfifhen Regierung ges 
wählet mar, und ſich vermöge diefer Würde einem ungered)- 
ten Urteile des ganzen athenienfifchen Volkes ganı allein 
tiderfeßte ; ‚ungeachtet er wohl fah, daß Ihm dieſer Wi⸗ 
derſtand gar leicht den Kopf Eoiten koͤnnte. Er uͤberwand 
endlich auch fein tägliches Hauskreuz, welches ihm Eantippe, 
das fo beruffene Mufter aller weiblichen Furien, in einem 
übelgerathenen Eheftande verurſachete. Und bey fo vieljältie 
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gen und unzähligen anbern Siegen, erreichete der weile 
Sofrates fein graues Alter, in welchem er noch zu allerlege 
Gelegenheit fand, auch felbft ven Tod zu uͤberwinden. 

Ich müßte noch viel Zeit haben, meine Herren, wenn 
id) hier die unvergleichliche Standhaftigkeit meines philofos 
phifchen Helden recht nach Würden befchreiben wollte. Als 
fein ich will alles ins Kurze bringen, damit ich ihre Geduld 
nicht misbrauche. Sokrates wird als ein betagter Greis 
vor Gericht gefordert, welches ihm noch fein lebenlang nicht 
wiederfahren war. Er gehorchet feiner Obrigkeit, und tritt 
feinen Richtern mit einer unerfchrockenen Gelaſſenheit unter 
die Augen. Da ſteht Anitus und Melitus, : welche ihn 
großer Verbrechen halber anlagen. Man befcehufdigee ihn, 
Daß er die Jugend der Achenienfer verwahrloſe, Feine Göts 
ter glaube, und andre fhadliche Lehren mehr vortrage, 
Söfrates verantwortet fich in einer gründlichen, männlichen 
und ungefünftelten Rede Er widerlegt erft feine Anklaͤ⸗ 
ger ; und zwar fo geſchickt, daß fie Fein Wort wider ihn 
aufbringen können. So dann wendet er fich zu feinen Rich⸗ 
tern, und ermeifee feine Unfhuld ganz ſonnenklar. Er 
fpricht nicht anders mit ihnen, als ob er ihr Herr, ihr Leh⸗ 
rer, ja ihr Bater wäre. Er mar. es aud) in der That, ob fie 
ihn gleich nicht dafuͤr erkannten. Doch alles ift vergebens; ee . 
wird durch Die meiften Stimmen verdammet. Man Fünbdls 
get Ihm das Urtheil anz aber Sofrates erſchrickt nicht, fone 
dern wundert fic) vielmehr, daß fidy-gleichwohl noch etliche 
unter ihnen gefunden, die ihn hätten losfprechen wollen. 
Man lege ihın auf, fich felbft eine Strafe zu fegen, die er 
verbienet hätte; und der von feiner Unſchuld verficherte So⸗ 
frates giebt zur Antwort, er habe verdienet, daß man ihn 
nebft andern wohlverdienten Männern auf Unfoften der Neo 
publif, in dem fo genannten Prytaneo, lebenslang verpfles 
ge Man erlaubt ihm endlich, eine Geldfumme zu bie 
then, die Todegftrafe dadurch zu erfaufens Er foll aber zus 
gleich verfprechen, ing Fünftige feine Lehrart zu ändern; ja, 
das Unterrichten junger Leute gar einzuftellen, Er ensfchut 
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diget ſich aber des erſtern wegen mit ſeiner Armuth; des letz 


tern halber hingegen mit der Unmoͤglichkeit ſelbſt. Gott, 
ſpricht er, habe ihn ſeiner Vaterſtadt als ein Geſchenk zu⸗ 


geſandt, um ſie durch die Lehren der Weisheit aus ihrem 


bevorſtehenden Verderben zu reißen. Dieſer göttlichen Ber 


ordnung muͤſſe er mehr gehorchen, als allem demjenigen, 
was Menfchyen ihm anbefehlen fonnten. Hierauf wird ihm 
das Leben abgefprochen; man läßt ihn ins Gefängniß fuͤh⸗ 
ren, und in wenig Tagen foll er den Giftbecher zu fich 
nehmen. | 

Mic) dinfe, meine Herren, ich fehe hier dieſen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Greis in Begleitung feiner Sreunde und Schüler ganz 


willig in den Kerfer geben. Ich erblicke aber feinen Bere 


brecher oder Uebeichäter an Ihm; ich fehe vielmehr einen tri« 


umphirenden Sieger, ber feiner Richter graufamen Unges 


rechtigfeit ftandhaft überwunden hat. Welch ein uncre 
ſchrockenes Werfen leuchtet aus feinen Minen und Geberden 
hervor! Welch ein großmuͤthiger Geift äußert ſich in aller 
feinen Worten ! Sein Körper wird zwar gefeffelt; wiewohl, 
feine große Seele bleibt weit freyer, als alle diejenigen, die 
ihn zu binden befohlen hatten. Crito, Cebes, Plato, 
Zenophon, Alcibiades und andere wackere Männer bedau⸗ 
ren fchon den bevorftehenden Verluft ihres Freundes und 
Sehrers, den fie weit mehr, als Ihren feiblichen Vater verch- 


reten und liebten: Allein der ftandhafte Sokrates hat fo vick 


Gelaſſenheit übrig, daß er fie alle deswegen tröften und 


aufrichten kann. Wie viel Thränen vergießet nicht feine be= 


ftürzte Ehegattinn, nebſt etlichen andern Weibern! Aber 
Sofrates befiehle, fie von fich zu entfernen, damit er durch 
ihr Winfeln in der philoſophiſchen Unterredung nicht geftöree 
würde, die er noch zu halten Willens war. Man fchfäge 
ihm ein leichtes Mittel vor, fein Leben zu erhalten. Es iſt 
möglich aus dem Gefängniffe zu entkommen: Der Kerfer- 
meifter ift ſchon beftochen; die Thuͤren ftehen offen; es iſt 
Nacht, und man will ihn alfofore in Sicherheit bringen. 
Seine Freunde verfprechen Ion auch außer Athen fein Icben- 
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fang zu: verſorgen. Allein dem großmuͤthigen Sokrates 
duͤnkt eine ſolche Flucht viel zu kleinmuͤthig und niedertraͤch⸗ 
tig, zumal da fie wider ben Willen feiner, wiewohl unge⸗ 
rechten, Obrigkeit bewerfftelliget werden mußte, Er 
fürdhtete den Tod nicht; warum hätte er denjelben denn 
fliehen ſollen? Und fo koͤmmt endlich) auch die Stunde her» 
an, da der Henker zu ihm tritt, und den für ihn zuberelteten 
Todtentrank in Händen traͤgt. Allen Anmefenden iſt dies 
ſes ein entfegticher Anblick: Sokrates allein iſt ganz rus 
big. Auch die ftandhafteften Männer können fich niche 
länger der Thränen enthalten: Aber Sofrates ſchilt fie 
deswegen für verzagte und weichhersige Weiber, - die nicht. 
werth wären, bisher feine Schüler gewefen zu feyn. Hier 
auf feget er den ‘Becher mit ungeftörter Gelaffenheit an, 
trinkt ihn aus, und gehe, auf die Vorſchriſt des Scharfe 
richters, etfichemal in dem Zimmer auf und nieder. Als 
er von der Wirkung des Giſtes eine Gewaltthaͤtigkeit ſpuͤret, 
legt er fich aufs Bette: Die aͤußerſten Glieder erfalten ihm 
allmählich, das Blut erftarret in den Adern, bis ihm auch 
zuleßt die Augen brechen, und endlich das Herz ſelbſt er. 
ſtirbt; das. großmuͤthige Heldenherz, welches, wie im !es 
ben, alfo auch im Tode felbft, unuͤberwindlich geblieben ift. 
Und nunmehro mag die Menge der Unweifen hinges 
ben, und einen unüberwindlichen weiſen Mann für eine 
Hirngeburt ftoifcher Phantaften ausfchreyen. Von ide 
nen, meine Herren, als unparteyifchen und billigen Mich 
gern, vermuthe ich. elnen ganz andern Ausſpruch. Denn 
- ‚find fie alle, wie mid) nicht anders duͤnkt, durch eine ſchlech⸗ 
se Erzählung, von der Standhaftigfeit eines Weltweiſen, 
ſchon :einigermaßen gerühret worden: O was würde nicht 
gefchehen ſeyn, wenn id) ihnen den erbaulidyen Innhalt ſei⸗ 
ner feßten LUnterrebungen von ber Geelen Unſterblichkeit 
einigermaßen vorgeftellet Hätte? Was wuͤrde nicht gefchen 
ben feyn, wenn ich ihnen die unvergleichliche‘ Schußrede, 
die Sokrates vor Gerichte gehalten, fo wie uns Plato 
biefelbe aufgezeichnet hat, vorgelefen hatte? Was per 
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nicht, geſchehen feyn, wenn ich ihnen diefen philofophifchen 
Helden, in einer weitläuftigen und mohlgefegten Rede, fo 
groß, als er gewefen, das iſt, ganz unvergleidjlich hätte ab. 
ſchildern koͤnnen? I 


Schaͤmet euch, ihr Maulchriſten, die ihr euch hoher Of⸗ 
fenbarungen ruͤhmet, und doch vielweniger gutes ausuͤbet, 
als dieſer Weltweiſe, den ihr doch insgemein nur einen 
blinden Heiden zu nennen gewohnt ſeyd, aus natürlichen 
Kräften gethan bat. Schämet euch, ihr ſtolzen Schriftge« 


lehrten, die ihe fo fehr mit einer himmliſchen Erleuchtung 


pralet, und doch vermittelft derfelben nieht den zehnten 


Theil der Tugenden an euch zeiget, als Sofrates bey fel- 


ner, von euch fogenannten irdifchen Weisheit, an ſich ge 
wiefen. Schaͤmet euch, ihr pharifäifchen Worthelden, die 
ihr fo viel von Bezwingung eurer geiftlichen und leibli⸗ 
hen, zeitlihen und ewigen, fichtbaren und unfichtbaren 


Feinde ſchwatzet; und doch euren eigenen Begierden täg« 


lic) unterlieget,, der Lafter Sclaven werdet, und vor bem 


bloßen Anblicke eurer Gräber ſchon erzitter. Wie wolle 


ihr die Ehre eurer an fich ſelbſt Heiligen Religion behaup⸗ 


- ten; wenn euch die Bernunft das Erempel eines unver. 
‚gleihlichen Sofrates, zu eurer unausfpredlichen Beſchaͤ⸗ 
. mung, vor Augen ftelle? Wie wollt ihr beftehen; wenn 


euch die Weltweisheit zeigen wird, tie kein Haß, Feine 


Feindſchaſt, fein-Schimpf, feine Verfolgung, fein Ehr- 
‚geiz, Eeine Armuth, keine Wolluft, eine Menfchenfurche, 


fein böfes Weib, Bein ungerechter Richter, ja die Liebe des 


Lebens felbft, feine Liebe zur Tugend nicht hat befiegen fönnen: 


Kurz, wenn ihr fehen werdet, daß Sokrates in 
feiner Weisheit und Tugend ganz unuͤberwindlich 
geweſen ift, 
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Cato iſ nicht als ein —S— 
Wecaeiiſer geſtorben. 
Hochzuehrende Herren. 
Sm ich fonft zum Schmeicheln geneigt Ein, und ni fee 
mir die Art derjenigen zumider ift, Die aus bem Loben und 
Bewundern ein Handwerk zu machen ſcheinen: Eben ſo wenig 
Habe ich neulich ein Bedenken getragen, auf diefer Stelledem 
größten unter allen griechifchen Weltweiſen eine Lobrede zu hal⸗ 
zen, Sokrates war es, wie fie ſich vermuthlich noch erinnern wer⸗ 
den, Sokrates, ſage ich, war es, den ich. als einen unüberwindlis 
chen Weltweifen vorſtellete; wozu mid) aber Fein heuchlerifcher 
Trieb; nein, eine innerliche Ueberzeugung meines Gemuͤthes 
anfpornete. Es veuet mich. noch biefe Stunde nicht, was ich 
damals ihm zum Ruhme, wiewohl mit einer unberedten Zunge, 
vorgetragen habe. Ich wuͤrde der geſunden Vernunft gute 
Nacht geben muͤſſen, wenn ich das geringſte von dem allen wi⸗ 
derruffen wollte, was ich einer unbezwinglichen Weisheit zu 
Ehren gedacht, gefagt, oder gefchrieben habe. Es bleibt auch 
mein fefter Borfag, die ftandhafte Tugend Sofratis mit einer 
unaufhörlichen Hochachtung zu bewundern und zuverchren. 
Weit anders bin id) gegen einen andern philofophifchen Hele _ 
den gefinnet, von welchen Doch das kluge Alterthum nod) weit 
mehr als vom Sofrateg zu machen gefchienen. Cato von Leica 
ift es, den die römifchen Scribenten feiner unübermindfichen 
Meisheit halber, faft bis in den Himmel erheben. Philoſo-⸗ 
phen, Geſchichtſchreiber, Redner und Poeten ſtimmen überein, 
daß Cato recht was göttliches an fic) gehabt, und durch den an 
ſich felbft verübten Mord eine That vollführt Habe, die ganz une 
vergleichlich geweſen, und eben deswegen ein unaufhoͤrliches Ans 
denken, ja die Hochachtung unzaͤhliger Jahrhunderte verdienet 
habe. So gern ich mich dieſen ſo einhaͤlligen Lobſpruͤchen Ca⸗ 
tons bequemen wollte, fo unmoͤglich fällt mir ſolches: Und da ich 
itzo Gelegenheit habe, in dieſer ſo vertrauten als gelehrten Ver⸗ 
ſammlung meine Gedanken davon zu eroͤffnen: So' bitte 
ich mir eine ſo unparteyiſche Pruͤfung meiner anjufüßrenen 
ruͤn⸗ 
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Gründe aus, ale neulich die Unterfuchung meiner Sobfprüche - 
auf Sofratis unver gleichliche Tugend gemefen. 

Wer wardenn Eato, feiner Ankunft, feinem Gefchlechte und 
ſeiner Würde nah? Und was bar ihm einen fo allgemeinen 
Beyfall unter allen Römern zuwege gebracht? Sie alle, hoch. 
geſchaͤtzte Herren, wiſſen diefes beffer,als ich es ihnen fagen kann. 
Ich enthalte mic) alfo einer weitläuftigen Erzählung von dem 
allen, und will nur das vornehmfte von feiner Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit und Weltweisheit, Lebens. und Todesart, Dinge, davon 
man fonft ganze Bucher fchreiben koͤnnte; gleichſam in dreyen 
Worten zuſammen faſſen. 

Man ſtelle ſich derowegen einen Mann von ſehr ernſthaſtem 
Gemuͤthe und rauhem Weſen vor Augen. Einen Mann, deſ⸗ 
ſen Verſtand von Natur ſehr faͤhig; deſſen Urtheilungskraft 
ſcharf und durchdringend iſt. Einen grundgelehrten Mann, 
der ſich nicht nur um die Staatskunſt bekuͤmmert, ſondern ſich 
hauptſaͤchlich auf die Philoſophie geleget hatte. Einen Mann, 
bey dem ſich die Lehren der ſtoiſchen Secte vor allen andern be 
liebt gemacht hatten, und deſſen redliches Herz mit dem feften 
Vorſatze erfüller war, die ftrengften Tugendregeln In feinem 
Wandel zu beobachten. Ein ſolcher mar Cato, der von feinen 
Freunden und Feinden faft in allen Stuͤcken für ein Icbendiges 
Bildder Weisheit und Tugend gehaltenwurde. Seine Mit 
bürger ehrten und bewunderten ihn ſchon bey feinem Leben: 
Eicero, der große Cicero, trug fein Bedenken, ihn in einer 
öffentlichen Rathsverſammlung feiner trefflichen Weisheit 
halber ins Angeſicht zu loben. Nur einige wenige finden 
ſich, die ihn der Haͤrtigkeit oder des Geizes halber anklag⸗ 
ten; bie aber vielleicht keinen Glauben verdienen. Bey 
dem allen hatte Cato einen großen Eifer für das Wohl und Auſ⸗ 
nehmen der römifchen Republik. Er ſah den Verfall des 
gemeinen Weſens mit einer herzlichen Betruͤbniß an, und 
kraͤnkte ſich über die anmachfende Gewalt derjenigen, welche Die 
Freyheit des Vaterlandes zu unterdrücken ſuchten. Caͤſar war 
derjenige, der ſich nunmehro ſchon faft ganz zum unumſchraͤnk⸗ 
ten Ham von Kom ‚ Stalien und der halben Welt en | 

atte. 
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hatte. Craſſus war todt, Pompejus geſchlagen, biepharfalle 
(che Schlacht gewonnen, und der ſiegende Julius, als ein Herr, 
der ganzen roͤmiſchen Monarchie, verfolgete alle Ueberreſte ſei⸗ 
ner Feinde, fie mochten Namen haben, role ſie wollten, in Griee 
chenland, Welſchland oder Africa befindlich ſeyn. Kaum hoͤr⸗ 
te Cato von feiner Ankunft, als erden Schluß faſſete, mit der 
Freyheit ſeiner Republik zugleich zu fterben. Er begehrt den 
Unterdrücer feines Bolfs, als einen verbaßten Tyrannen, nicht 
zu ſehen. Ergeht nach Utica, und verfchließe ſich dafelbft mie 
- feiner wenigen Mannſchaft. Er bringe feine Sachen in Ord⸗ 
nung, und bereitet. fich alfo zu feinen bevorftehenden Tode, - 


Man ſieht einige Tage lang einen größern Ernftan ihm, als 


man fonft zu fehen gewohnet mar, und ungeachtet er, fich noch) 
mit feinen guten Freunden zu legen, ein Abendmahl anftellet, fo 
laͤßt er fie doc) bald von fich, um in der Dämmerung noch einen 
-  Eleinen Spasiergang vorzunehmen, und feinem wichtigen Vor⸗ 
haben in Einſamkeit nachzudenken. Er koͤmmt zurüde und 
verſchließt fic) in feiner Schlaffammer. Sein entblößter Des 
gen liegt unter dem Hauptfüffen. Er nimmt Platons Ges 
fpräche von der Seelen Unſterblichkeit zur Hand, er lieft felbige 
mehr als einmal durch, um ſich durch die Betrachtung einer fo 
tröjtlichen Wahrheit zu feinem Entſchluſſe deſto herzhafter zu 
machen. Hierauf legt er fich zu Bette, und ſchlaͤft fo fefte ein, 
Daß feine Hausgenoſſen an der Thüre des Zimmers fein lautes 
Schnarchen hören koͤnnen. In furzemerwachter, greift uns 
ter fein Polfter, langt das Gewehr hervor, und giebt ſich zweene 
tödliche Stoͤße durch die Bruſt. Seine Hausgenoffen font - 
mendazu; man erftaunt über feine That; man will ihn retten; 
man verbindet die Wunden: Allein fo bald man ihn verläßt; 
loſet er ſie wieder auf, verbiuter ſich, und flirbt. | 
Das iſt nun der große Cato, höchzuehrende Herren, das ift . 
Cato, deſſen ungerohnliches Ende ganz Rom in Erftaunenund 
. faft alle römifche Scribenten in Verwunderung gefeget hat. 
Cicero, Balerius Maximus, Seneca, Birgilius, Horatiug, 
Lucanus, lauter große, und gelehrte Männer, haben ihn in ihren 
Schriften gleihfam um die Werteerhoben. Ich enthalte mich 
itzo 
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iso, alle ihre Lobfprüche anzuführen. Darinn aber kommen fie 


alte uͤberein, daß Cato ein großmüthiges undedles Ende gehabt ; 
daß die Götter felbft fich über die Standhaftigfeit feines Gemuͤ⸗ 
thes verwundern muͤſſen; daß mehr Ehre, als Blut aus feinen 

Wunden gefloffen; und daß er nach feinem Tode in den elifät« 


ſchen Feldern unter einer auserlefnen Geſellſchaft rechtfchaffe- 


ner Männer die Oberftelle befommen; kurz, daß Cato mehe 
gethan, als die Stoifer von ihren vollfommenften Weiſen for 
dern, daß er ein Mufter eines unuͤberwindlichen Heldenmuthes 
abgegeben habe. 

Es iſt allerdings zu bewundern, daß ſo viele wackere Maͤnner 
ſich durch einen bloßen aͤußerlichen Schein ſo gar verblenden 
laſſen, daß fie nicht auch ins Innerſte feines Gemuͤthes durchzu⸗ 
dringen, und die verborgene Jaghaftigfeit des catontfchen Gele 
ſtes zu entdecken vermocht haben. Ohne Zweifel findfie alle 


gar zur eifrige Liebhaber der alten römifchen Freyheit geweſen: 


Daher fiedenn verleitet worden, alles gut zu heißen, was nur el⸗ 
nigermaßen zur Behauptung derfeiben gedienct, oder auf ira 
gend eine Art damit verknüpft zu feyn geichienen hat. Ich weis, 
und alle Welt wird mirs zugeftehen, daß ein Selbftmerd, der 
aus Berzweifelung herrübret, fo wenig gelobt zu werden verdie⸗ 
net, daß er vielmehr für das fehändlichfte Laſter zu halten iſt. 


Alle Philoſophen ſtimmen uͤberein. Es iſt ein Zeichen eines 


ohnmaͤchtigen Gemuͤths, ſchreibt Ariſtoteles, wenn man ein bes 
vorſtehendes Uebel für unertraͤulich anſiehet, und ſich dein Tode 
inden Rachen ſtuͤrzet, um bemfelben nur -auszumelchen. Der 
Menſch, wie Plato fagt, iſt als ein leibeigener Unterthan des 
. böchften Wefens anzuſehen. Wie nun unſere Sclaven, nicht 
ohne ein Verbrechen zu begehen, ihre Poſten verlaſſen Fönnen, 
an weldje wir fie geitellet haben; eswäredenn auf unfern eie 

genen Befehl: Ss kann auch der Menſch, ohne den göftlichen 
Wink, nach eigenem Belieben die Welt nicht verlaflen, Die 
Stoifer felbft find indiefem Stuͤcke mit uns eins. Ob fiegleich 
einem weifen Manne den Selbftinord erlauben: So wollen fie 
doch nicht, daß er aus Furcht und Verzweiflung den Tod fur 
den; ; fondern demfelben mit ruhigem Herzen und gelaffenem 


Gemuͤthe 
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Gemuͤthe entgegen gehen, auch wohl ſelbſt fein Ende beförbern 
ſolle. Ich darf mich itzo in die Weitlaͤuftigkeit nicht einlaſſen, 
dieſes letztere ausfuͤhrlich zu widerlegen; ungeachtet es ſo ſchwer 
nicht fallen wuͤrde. Genug, daß ſie mir jenes zugeſtehen: Denn 
dieſes ſoll der Grund ſeyn, daraus ich die dem großen Cato zuge⸗ 
eignete Unuͤberwindlichkeit, nicht nur zweifelhaft zu machen, 
ſondern gaͤnzlich zu entziehen verhoffe. 

Mein Sag iſt dieſer: Cato iſt von feinen eigenen Leiden⸗ 
ſchaften beunruhiget, beſtuͤrmet und beſieget worden: Folglich 
iſt er nicht unuͤberwindlich geweſen: Folglich iſt ſein Tod aus 
Verzweifelung, Furcht und Zaghaftigkeit entſtanden; folglich 
iſt er einem großmuͤthig ſterbenden Sokrates, Phocion, Regu⸗ 
lus, Cicero und Seneca gar nicht an die Seite zu ſetzen. 

Man ſtelle ſich nur die Gemuͤthsart Catons, und die ganze 
Beſchaffenheit ſeines Herzens etwas deutlicher vor, in welche er 
Durch mancherley Umſtaͤnde war geſotzet worden. Seine Fa⸗ 
milie war allezeit der eigenmaͤchtigen Gewalt der Tyrannen ſo 


ſehr zuwider geweſen, daß auch ihm von Jugend auf ein bren⸗ 


nender Haß wider alle angemaßte Herrſchaft der Regier⸗ 
ſuͤchtigen war eingepflanzet worden. Schon in ſeinem vier⸗ 


zehnten Jahre forderte unſer Cato ein Gewehr, mit dem 


Vorhaben, den Lucius Sylla damit ums Leben zu bringen, 
der fich der ganzen Nepublif zu allererft bemächtiget hatte: 
Gleichfam eine Probe dadurch abzulegen, was für ein ges 
ſchworner Feind aller unumfchränften Negenten er dermal« 
eins werden wuͤrde. Diefe Hige der frühen Sjugend verlohr 
fich mit den Jahren nicht; fondern gerierh theils durch die Auf⸗ 
erziehung, theils durch Die Erempel der Vorfahren, theils auch 
durch die anwachfende Ehrbegierde, noch in größere Flammen. 


Caͤſar, den Eatotheils feines Alters, theilsanderer Umflände 


halber, für viel geringer als fich felbft hielte, ja den er feiner 
Herrſchſucht wegen nicht anders denn haffen Eonnte, fand Mite 


tel und Wege,zu eben der Macht und Hoheit zu gelangen, welche 


Sylla vorhin befeffen hatte. Cato fah diefes bald vom An⸗ 
fange vorher, und Eonnte feinen Berbruß und Schmerz daruͤber 
unmöglichbergen. Er war einer der Vornehmſten im an 

| en 
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(hen Rathe: Ein redlicher Patrlot! und er hielt cs alſo für feine 
flicht, Cäfars hochmuͤthige Abſichten beyzeiten zu hintertrei⸗ 
en. Er that es auch in der That, ſo viel ihm moͤglich war. Er 
redete in öffentlichen Rathsverſammlungen wider Ihn. Er 
machte fich eine Partey. Er hieng ſich an den Pompejus, dem 
auch Cicero, Brutus, Tubero, Ligarius, fürs, allerechtfchaffene 
Republifaner ‚ anhiengen. Er hatte endlich felbft ein klei— 
nes Heer in Africa, und war in der That. der einzige, der nach 
Pompejus Tode feinem Baterlande hätte beyfpringen Eönnen, 
wenn anders das Schickſal nicht eine gänzliche Aenderung der 
Kegimentsart befchloffen gehabt hätte. 
In ſolchen Umftänden befand fich Cato, als alle Hoffnung, 


die Freyheit der Kepublif zu erhalten, verlofrengieng. Sein. 


heimlicyer Hochmuth mifchte fich in die redlichen Abjichten, Die 
er für das Beftedes gemeinen Wefens hatte. Nichts hielt er 
für ſchaͤndlicher, alsfich dem Caͤſar zu unterwerfen; nichts für 
ſchimpflicher, als von einem Tyrunnen Önade zu bitten. Caͤſar 
indeffen nähertefih. Drey hundert Mann, die er in Utica bey 
fich Hatte, bathen ihn um feine Bewilligung zur Uebergabe, mie 
der Berficherung, Daß fie einen billigen Tractat mit dem Lieber, 


winder zu fchließen dachten. Allein, was antwortets erihnen ? 


DemBefiegten ſteht es zu, um Friede zu bitten und Onade zu ſu⸗ 
chen. Caͤſar aber iſt uͤberwunden, und nicht ich: Denn wer eine 
gerechteSache hat, wie ich, der iſt ein wahrhaftiger Ueberwinder. 
So ſtolz war der unerbittliche Cato in feinen Reden | And 
gleichwohl war feinander Mittel vorhanden, den Händen Ca. 
fars zu entgehen, als allein der Tod. Undfiche! diefen erwaͤh⸗ 
let Eato, ohne ferneres Bedenken. Die Liebe zur römifchen 
Freyheit muß feinem Eigenfinne zum Vorwande dienen; und 
die Begierde, ſich Durd) eine unerhörte That einen unfterblichen 
Damen zuerwerben, muß mit dem Deckmantel einer ftoifchen 
Großmuth verhüflet werden. So fiegete denn bie Furcht vor 
der Sclaverey uͤber die Liebe des Lebens; die Zaghaftigkeit über 
Die Großmuth; die Verzweifelung über die Weisheit und Tus 
gend, Cato ſtirbt; aber nicht aus Verachtung des Todes, ſon⸗ 

bern aus Ueberbrußeines unglücklichen Lebens. Nicht er hat 

t 


den. 
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den Tod; ſeiden die Kleinmuͤthigkeit und. Ehrſucht hat ſeine 


ofmmächtige Seeleübermunden. 


Wie ſchlecht, o wie ſehr ſchlecht haſtdu den Regeln deiner fol. Ä 


fchen Weisheit nachgelebet verzweifelnder Cato! Gage mir 


doch, waͤreſt du denn ein Sclave Caͤſars geworden; geſetzt, daß du 


wirklich in ſeine Hände gekomen waͤreſt? Bleibt nicht ein Weiſer 


auch im aͤrgſten Gefaͤngniſſe, auch unter der Laſt der Feſſel ſrey? 
Iſter nicht ein Herr derer, die ihn binden, und ein Koͤnig aller 


Tyrannen, die uͤber ihn Gewalt uͤben? oft es nicht viel großmuͤ⸗ 
thiger, ſeine Ketten durch die Laͤnge der Zeit abzunuͤtzen, als fie aus 
Ungeduld zu zerbrechen ? Iſt der nicht zaghafter, Der das Unglück 


flieht, als der es mit Öelaffenheit erwartet, duldet und ſtand⸗ 


haft ausdauret, es fey fo groß, als es wolle? Diefes find ja die 


Lehren deiner Vorgänger und Nachfolger. Warum folgteft 
du denfelben nicht? Waͤr es nicht ruͤhmlicher gemefen, den Tod _ 


von Eäfars Händen zu erwarten, und ein Märtyrer der roͤmi⸗ 
ſchen Freyheit zu werden; als wie ein Berzagter in fein eigen 
Schwerdt zu fallen,und einem Berzweifelnden gleich zu werden? 

Noch mehr. Der Menfch, lehren die Stoifer, lebt nicht für 
ſich, fondern für andere. Er ift ein Glied in der Kette aller 
Dinge; ein Theil der Welt, ein Bürger in der Republik aller 
vernünftigen Geſchoͤpfe. So lange er num diefen nügen und 
dienen kann, muß er fie feines Beyftandes durchaus nicht berau⸗ 
ben. Was fann wohl vernünftigers geſaget werden, als eben 


dieſes? Und dennoch bringe fich der eigennügige Cato ums Le⸗ 


ben. Wasift Rom mit feinem Tode gedienet ? Wer wird durch 
feinen Selbftmord gebeflert? Wird auch fein Falter Leichnam 
Welſchland von einem Tyrannen erlöfen; oder fein verfprißtes 
Blut ein Löfegeld der verlohrnen Freyheit werben ?' Hätte er 
nicht vielmehr fuchen follen,, das Joch Caͤſars, wo nicht mit Ges 
walt abzumerfen, doch durch feine Weisheit zu mildern? Hätte 
er nicht manches Unheil verhüten koͤnnen, wenn er fih der Hoch“ 


achtung, die der Ueberwinder füribn hatte, zum Beſten feinee 


Mitbürger bebienet, ſchaͤdliche Anſchlaͤge durd) fein Anfehen ges 

hindert, gufe beförbert, und denjenigen, den er für einen Wuͤte⸗ 

rich Dielt, in einen Vater des Vaterlandes verwandelt haͤtte? 
Schaͤnd⸗ 
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- Schändlicher Ehrgeiz, der In gefhminkten Laftern Ruhm 
ſuchet! Verwerfliche Großmuth, die aus Zaghaftigkeit und 
 Werzweifelung entſtehet! Verdammliche Standhaftigkeit, die 
ſich den Schlüffen des ewigen Verhaͤngniſſes wiberfeger, fich in 
die Zeit nicht ſchicken kann, fondern die ganze Welt nach ihreng 


Kopfe regieren, und ihren Eigenfinn zur Richtſchnur aller Be⸗ 


gebenheiten machen will! Sch kann es dir nicht vergeben ſcharf⸗ 
finniger Seneca, daß du mit deinen Lobſpruͤchen auf dieſen Ca⸗ 
to fo verſchwenderiſch geweſen biſt. Was Virgil, Horaz, 


Lucan geſchrleben haben, das ruͤhrt mich gar nicht. Sie wa-⸗ 


ren Poeten, und pflegten oft aus Leichtſinnigkeit etwas zu erhe⸗ 


ben. Du aber, der du ein Weltweiſer, das iſt, ein billiger und 


gerechter Richter ſeyn willſt, haſt dich aͤrger, als ſie alle, vergan⸗ 
gen. Dein eigener Tod duͤnkt mich weit was groͤßers, weit was 
cedlers, ſtandhafters und heldenmuͤthigers in ſich zu faſſen. Du 
ſtirbſt als ein wahrhafter Weiſer, auf Beſehl deſſen, der dir zu 
geblethen harte. Du murreſt nicht uͤber den Tod, bu ſucheſt ihn 
aber auch nicht zu beſchleunigen. Du fleuchſt nicht dein Ende, 
aber bu ſtuͤrzeſt dich auch ſelber nicht ins Ungluͤck. Du ſiehſt 
ruhig und gelaffen die Purpurtropfen aus deinen Adern quel⸗ 


fen, und das Seben vor dem Todeweihen. Du und nicht Cato 


biſi dem Sofrates zu vergleichen ;du und nicht Cato biſt, als ein 


unüberwindlicher Weifer geftorben. 

O wie behutſam und mohlbedächtig hat fich der weile Antoni 
indiefem Stücteverhalten! Ich finde nirgends, daß erin ſeinen Be⸗ 
trachtungen den Tod Catons erhoben hätte, Dieter ſcharfſinnige 
Kaifer fahe wohl, daß an dieſer fo beruffenen Todesart noch viel zu er⸗ 
innern waͤre. Und obwohl ſeine allgemeine Menſchenliebe es nicht 
verſtattete, denſelben nach feinem Tode zu Schanden zu machen: So 
hat er fich doch im Abſehen auf ihn aller Lobſpruͤche enthalten, die er 


ſonſt gegen andere fogern und ſo freygebig ausgetheilet. Ich ſelbſt 
würde dieſem großen Vorgänger hierinnen gefolget ſeyn, wenn ich 


mich in allen ſeinen Umſtaͤnden befunden haͤtte. Itzo aber habe ich 


zulaͤngliche Gruͤnde gehabt, auch die Scheintugend eines Verſtorbe⸗ 


nen zu entbloͤßen, und durch eine neue Probe zu zeigen, daß ung bie 


’ 


Liebe zur Wahrheiteine eben fo heilige Pflicht, als die Liebe des Nache ". 


ſten, ſcyn muͤſſe. 
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i Die Schauſpiele und beſonders die Tragds | 


‚ dien find aus einer mohibeftellten Republit 
nicht zu verbannen. 


Hochedle und hochgelahrte, U 
Inſonders hochzuehrende Herren, 


Mao bin heute Willens, mein Verſprechen zu halten, da⸗ 


durch ich vor etlichen Wochen mich freywillig anhei⸗ 
ſchig machte, eins und das andere zur Vertheidigung oͤffent.· 


licher Scheuſpiele vorzutragen, und dero geneigten Beur⸗ 


theilung zu unterwerfen. Die wohlgerathene Abhandlung, 
die wir dazumal von einem gelehrten und beredten Mitgliede 
dieſer Geſellſchaft von eben der Materie hoͤreten, veranlaſſe⸗ 
te mich zu dieſem Vorhaben. Aber eben diefe machet mid) 
itzo fat furchtſam, in die Zußtapfen eines fo geſchickten Vor⸗ 
gängers zu treten. Ich kann mir die Hoffnung nicht mas 
chen, einen eben fo glücklichen Verfechter der Schaufpiele 
abzugeben, welcher Einfiht, Eifer und Wohlredenheit genug 
beſitzet, feine gute Sache zu vertheidigen. Ich weis, wie 
ſchwach ich in den meiſten Stuͤcken bin, die zur Behauptung 
einer gemeiniglich ſo verachteten Sache, als die Schaubuͤhne 
iſt, gehoͤren. Tief eingewurzelte Vorurtheile ſind ſehr ſchwer 
aus zurotten. Die allerbuͤndigſten Vernunſtſchluͤſſe ſind bey 
den meiſten nicht Fräftig genug, eine fo erwuͤnſchte Wirkung 
zu thun. Die Beredſamkeit felbft würde zuweilen alfe ihre 


Kräfte vergebens änmenden, mancher vorgefaßten Meynung 


zu ffeuren, zumal wenn fie fih durd) die wahrſcheinlichſten 


Scheingruͤnde zu unterflügen weis. 


Und von diefer Gattung hat man Gegner zu beſtreiten, 
wenn man die Schubuͤhne vertheidigen will. Man hat Leute 
vor ſich, die ſie verdammen, ohne ſie zu kennen; Leute, die 


"den Misbrauc mit dem Gebrauche vermengen, und alfo 


aus Liebereilung das Kind, mo ich fo reden darf, mit dem 


Babe wegfchütten wollen. Leute, die fich mit einer befon« 
dern 
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dern Froͤmmigkeit ſchuͤten, und gleichſam Gewiſſens halber. 


alle Schauſpiele verdammen. Wie vielerley Betrachtuns 
gen find nicht noͤthig, allen dieſen Vorurtheilen vorzuben, 
gen? Man muß bie erſtern eines beſſern belehren; die an⸗ 
dern behutſamer machen; die dritten aber uͤberfuͤhren, daß 
die Luſt, die man in Schauſpielen genießet, nicht ſuͤndlich ſey, 
und alſo mit dem Chriſtenthume gar wohl beſtehen koͤnne. 
Allein wieviel Zeit und Mühe gehöre nicht dazu ? Was für 
geduldige Gegner muß man nicht haben, wenn fie alles, 
was man ihnen beybringen will, überlegen und einfehen fol«- 
len? Und gleihwohl wuͤrde man, bey aller angewandten, 
- Mühe, nicht durchgehends bey allen feinen Zweck erlangen, 
fondern vielen ihre alten Vorurtheile noch) laſſen muͤſſen. 

Zu allem Glüce darf ich mir alle diefe Mühe niche: 
machen. Ich habe mit Zuhbrern zu thun, die unparteyi⸗ 
fher find, und fid) mehr durd) die Vernunft als durch Vor⸗ 
urtheile lenken laffen. Ueberdieß iſt mir auch der Weg. 
ſchon durch eine andre Rede gebahnet worden, und ic) wer. 
de alfo nur halbe Mühe haben, meinen Endzweck zu errei⸗ 
chen. . Mein gefchickter Borgänger hat zwar von Schaus: 
fpielen uͤberhaupt gehandelt, doch aber insbefondre mehr auf, 
die Luſtſpiele oder Comoͤdien feine Abficht gerichtet. . ch 
will das Gegentheil thun, und insbefondre die Nutzbarkeit 
der Trauerfpiele darthun, dabey aber auch einige allgemeine 


Betrachtungen Hinzufegen, die Schaufpiele überhaupt in ei» 


ner wohlbeftellten Republik gu vertheidigen. 
Ich werde nıit defto größerer Freudigkeit von diefer Gas. 
che reden, meine Herren, da ich mit einer völligen Weberzeus 


. gung davon handeln kann. Meine Pflicht erfordert es, ſeit 


etlichen Jahren die Poefie öffentlich zu lehren; nd da kann 
ich unmöglich die hauptfächlichfte Gattung berfelben dem: 
Spotte und der Verachtung der Unverſtaͤndigen ausgelegt: 
ſeyn laſſen. Die Tragödie ift es, was mir nächft dem Hel⸗ 
dengedichte, die Dichtfunft als etwas erhebliches bargeftellet, 
darauf fich auch ein edler Geift ohne Schamröthe legen 
kann. Der tiefjinnigfte und ernfthaftefte unter ben griedi« 
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fen Weltwelſen hat kein Bedenken getragen, die Regeln— 
der Trauerſpiele in ein ordentliches Lehrbuch zu bringen. 
So wird es denn auch mir keine Schande ſeyn, dasjenige 


im Ernſte zu vertheidigen, was er ſo ſorgfaͤltig zu lehren 
befliſſen geweſen iſt. Meine Herren aber werden durch dero 


Einſicht und Aufmerkſamkeit die Maͤngel meines Vortrages 


am beſten zu erſetzen wiſſn. 


Ein Trauerſpiel, meine Herren, iſt ein lehrreiches mora⸗ 
liſches Gedichte, darinn eine: wichtige Handlung vornehmer 
Derfonen auf der Schaubühne nachgeahmet und vorgeftel.' 
{et wird. Es ift eine allegorifche Zabel, die eine Hauptleh⸗ 
ze zur Abſicht hat, und die ſtaͤrkſten Seidenfchaften ihrer Zus 
“Hörer, ald Verwunderung, Mitleiden und Schreden zu: 


Dem Ende erreget, damit fie diefelben in ihre- gehörige 


- Schranken bringen möge. "Die Tragdbie ift alfo ein Bild: 
der Unglücksfälle, die den Großen diefee Welt begegnen,’ 


und von ihnen entweder heldenmüthig und ſtandhaft ertra⸗ 
gen, oder großmuͤthig überwunden werden. - Cie ift eine 


Schule der Geduld und Weisheit, eine Vorbereitung zu 
Trübfalen, eine. Yufmunterung zur Tugend, eine Zuͤchti⸗ 


gung der Laſter. Die Tragödie beluſtiget, Indem fie er» 
ſchrecket und betrübe, Sie Ichret und warnet in fremden 
Exempeln; fie erbauek, Indem fie vergnuͤget, und fchicket ih» 


re Zufchauer allegeit kluͤger, verfichtiger und ftandhafter nach 


Haufe, 


Ich rede alfo hier, meine Herren , von einer regelmäßi- - 


gen und wohleingerichteten Tragödie, nicht aber von denjeni⸗ 


gen Misgeburten der Schaubühne, die unter dem prächtie- 
‚gen Titel, der Haupt- und Staatsactionen mit untermifch. 
sen Luſtbarkeiten Des Harlekins, pflegen aufgeführet zu were 
den. Weit gefehlt, daß ich Diefe verächtliche Are der 


Schauſpiele vertheidigen und loben follte: So muß id) fie 


vielmehr verabfcheuen und verwerfen. Denn fie find feine 
Nachahmungen der Natur, da fie fich von dee Wahrſchein - 


lichkeit faſt überall enefernen. Sie find nicht in der Abficht 
verfertiget, daß der Zuſchauer erbauet werde. Sie erregen 
. feine 
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keine große Leidenſchaften, geſchweige, daß ſie ſelbige in ihre 
Schranken bringen ſollten. Sie find nicht fähig, edle Em⸗ 
pfindungen zu erwecken, oder die Gemuͤther der Zuſchauer 
zu einer großmüthigen Verachtung des Ungluͤckes zu erhe⸗ 
ben; fondern fie. befördern vielmehr die Kleinmuth und 
Zaghaftigkeit, durch die Beyſpiele ohmmächtiger und ver 
ächtlicher Helden. Kurz, man muß der Tragddie diejeni- 
gen Fehler gar nicht zurechnen, welche man in diefer Are 
ungereimter Schaufpiele irgend wahrgenommen hat. 


Nun ermege man eg ſelbſt, ob nicht ein folches Trauer⸗ 
- fpiel, als es in den Kegeln und Beyfpielen der Alten, ja 
auch einiger neuen Völker, ſonderlich der Franzoſen, vor⸗ 
fommt, bey feinen Zufchauern einen herrlichen Nutzen nach 
ſich ziehe? Alle Sittenfehrer find eins, daß Erempel in 

moralifchen Dingen, eine befondere Kraft haben, die Ges 
muͤther der Menfchen von gewiffen Wahrheiten zu uͤberfuͤh⸗ 
ren. Die meiften Gemuͤther find viel zu finnlich gewoͤhnt, 
als daß fie.cinen Beweis, der aus bloßen Bernunftfchlüffen 
beſteht, follten etwas gelten laffen, wenn ihre geidenfchaften 
demfelben zuwider find. Allein Erempel machen einen ſtaͤr⸗ 
Fern Eindruck ins Herz. Daher befleißigen fie fi) faft al» 
Ie ihre Lehren aus den Gefchichten zur erläutern. Sie mas 
chen Sammlungen von allerley alten und neuen Begeben« 
beiten, um durch) ſolche Erempelbicher die bittern Wahr⸗ 
beiten zu verfüßen, die ſchwachen Gemuͤther durch ihre 
Schwäche felbft zu lenken. Aeſopus geht noch) weiter. Er 
macht Fabeln, die unglaublidy find. Gr läßt die Thiere 
menſchlich denken und reden, um feine Sefer dadurch zu er. 
bauen. Die Malerfunft zeichnet diefelbe aufs deutlichfte 
vor die Augen, und unterrichtet alfo das Herz auch) durch 
bie Augen. Und es bat ſichs noch niemand in den Ginn 
kommen laflen, dergleichen Art, ſittliche Wahrheiten auszus 
breiten, im geringften zu tadlen. 


Was thut aber die Poefie in ihren Tragodien anders, 


als eben vdiefes? Ihre Fabeln find viel wahrſcheinlicher, 
Tea als 
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als die Afopifchen ; fie find eben fo wahrſcheinlich, als bie ' 
wahrhaftigſten Begebenheiten; ja oft noch wahrſcheinlicher. 


Sie ſind dabey noch lehrreicher, als die bloße Hiſtorie, 


weil fie ausdruͤcklich dazu erfunden worden, daß fie allego-⸗ 
riſch ſeyn ſollen. Iſt ja noch ein Unterſchied, fo iſt er fo befchaf 
fen, daß er ihr zum Vortheile gereichet. Sie erzaͤhlet auch 
dieſe ihre Fabeln nicht nur ſchlechtweg; ſie verkleidet ſie in 
die ſchoͤnſten poetiſchen Zierrathe. Man lieſt, man hoͤret 


ſie nicht nur in einer matten Erzaͤhlung des Poeten; ſondern 


man ſieht ſie gleichſam mit lebendigen Farben vor Augen. 
Man ſieht fie aber auch nicht in todten Bildern auf dem 


Papiere; fondern in lebendigen Borftellungen auf der. _ 


Schaubuͤhne. Alle ihre Helden leben. Ihre Perfonen . 
denken, reden und handeln wahrhaftig. Es ift, ſo zu re⸗ 
den, Fein Bild, Beine Abfchilderung, Feine Nachahmung 
mehr: Es ift die Wahrheit, es iſt die Natur felbft, was 
man fiehet und hoͤret. 

Da bin ich felbft zugegen, wenn ein Porus mitten in ſei⸗ 
nem Unglüde, auc bey einer verlohrnen Krone, noch 
großmuͤthig ift, und feinem Sieger auch in den. Feffeln 
nicht ſclaviſch, fondern Föniglic) antworte. Da bin ich 
ſelbſt zugegen, wenn der fanftmüthige Auguftus feinem 
Berräther Cinna ben Kopf fehenfet, den er feinem eis genen 
Geftändniffe nad) verwirket hatte: Da fehe id) einen meis 
fen Titus feine zärelichfte Liebe, der Begierde ein guter Kaifer, 
ja die Luſt der Welt zu werden, aufopfern ; und feine Bercnice 
mit gleicher Standhaftigfeit einen Raiferthron verlaffen. Da 
fehe ich endlich einen Eato allen Staatsflreichen des herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Caͤſars heldenmuͤthig widerſtehen, und eine un⸗ 
gluͤckliche Tugend dem triumphirenden Laſter bis in den 
Tod ſelbſt vorziehen. Alle dieſe, und unzaͤhlige andere 
Bilder rühren mich in dem Innerſten der Seelen. ch bes 
wundere ſolche Helden. Ich verehre ihre Vollkommenheit. 
Ich faſſe einen edlen Vorſatz, fie nachzuahmen, und fühfe 
einen heimlichen Ebhrgei, nicht ſchlechter als ſie befunden 
zu werden. 

Ich 
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Ich weis wohl, was man hier einwenben Eann. Das find 
Bilder von den Großen diefer Well. Das find Schaufpie . 
le für Könige und Fuͤrſten: Diefe mögen fi) Lehren aus 


folhen Tragöbien ziehen, und bie berühmten Erempel der 
Helden ſich zu Muftern vorftellen laffen. Aber was nüßet 
biefes andern, von mittlerm und geringerm Stande ? Es ift 
zum Theil wahr, was man faget, meine Herren ;. aber Darum, 
ift noch nicht alles gegruͤndet. Ich bin indeflen Qufrieden, 
daß man mir fihon fo viel eingeräumet hat, daß die Trauer 
fpiele Königen und Fuͤrſten nüslic) und erbaulich feyn koͤn⸗ 


nen. Mit dem übrigen wirdfichs ſchon von ſich felbftgeben. 


Freylich ift es fo, ihr Monarchen, Kaifer, Könige, 
Fürften und Herren: Ihr Großen und Gemaltigen diefer 
- Erden, Die Wahrheit dringer faft nicht anders vor eure 
Augen und Ohren, als durch die Bilder der Poeten; als 
. durch die Sobgefange der Dichter, die euch in dem Preife 
verftorbener Helden zeigen, was ihr thun ſollt; oder bie euch 
wohl felbft um folcher Eigenfehaften halber rühmen, die ihr 
noch nicht beſitzet, um euch zu zeigen, was eure Pflicht iſt. 
Die Mufen allein erfühnen fie, euch auf euren Thronen 
zu lehren, wenn fich euer ganzes Hofgefi nde in Schmeichlee 
verwandelt hat. Die Wahrheit, welche in ihrer natürlie 
chen Geftalt durch eure $eibwachten und Trabanten nicht 
durchdringen kann, fieht ſich genoͤthiget, von der göttlichen. 
Melpomene ihr tragiſches Kleid zu erborgen. Da tritt fie 
denn, in Geſtalt alter Helden, auf die Schaubühne, Da, 
prebiget fie euch mit Nachdruck von der wahren Größe ber 
Prinzen; von der Nichtigkeit aller weltlichen Hoheit; von 
der Abfcheulichkeie der Tyranney! Da lehrt fie euch, ihr 
Goͤtter dieſer Erden, daß ihr auch Menſchen ſeyd; und 
zwinget oft auch einen Phalaris, Thraͤnen zu vergießen; wenn 


ihm Steſichorus die grauſame Seele durch eine bewegliche 


Vorſtellung empfindlich gemachet hat. 
So gewiß es nun damit ſeine Richtigkeit hat, meine Hera 


ren: Go o wenig kann man doch :behaupten, daß deswegen 
T 
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Die Trauerſpiele denen von mittlerm Stande nichts helfen | 


koͤnnten. Sind denn nicht die meiften Begebenheiten und 


Zufaͤlle diefes Schens allen Menſchen gemein? Sind mir 
nicht zu einerley Tugenden und $aftern fähig und geneigt? 
Kann nicht ein Edler und Bürger eben das im Kleinen auss 


siben, mas Fürften und Helden im Großen gethan? Und bes 


koͤmmt nicht der Schluß felbft durd) die Ungleichheit der 


Perſonen eine größere Kraft: Diefer oder jener Prinz hat 


ſich in einem weit ſchrecklichern Unfalle gelaffen und ſtand⸗ 
Daft erroiefen; daher muß id) mich auch ın geringeren Zufaͤl⸗ 
len nicht ungeberdig ſtellen. Dieſer Held hat ſich in weit 
craurigern Umſtaͤnden mit der Unſchuld und Tugend getroͤ⸗ 
ſtet; daher will ich derſelben in mittelmaͤßigen Bekuͤmmer⸗ 
niſſen auch nicht abtruͤnnig werden; ſondern lieber unſchul⸗ 


dig leiden, als durch Laſter groß und glücklich werden. 
Was wil man, an diefer Urt ſich zu erbauen, gründlichers | 


und nüßlichers wünfchen? Und wie will mans mit einigem 
Scheine behaupten, daß die tragifihen Schaufpiele nur Koͤ⸗ 
nigen und Fürflen nußen koͤnnen? 


Ich hoͤre noch einen Einwurf machen, wenn man ſich 
auf die Erfahrung beruffet, welche es gleichwohl nicht zeiget, 
daß dieſe Schauſpiele viele Leute tugendhaft gemacht haͤtten. 
Allein der Einwurf iſt vergeblich, weil er zuviel beweiſen 


wuͤrde, wenn er wahr waͤre. Denn auch ſelbſt die Predigten 


wuͤrden nicht erbaulich ſeyn, wenn man augenſcheinliche 


Wirkungen derſelben bey allen Zuhoͤrern ſordern wollte? 


Wie viel Geizige ſind denn freygebig, wie viel Trunkenbolde 
maͤßig, wie viel Unzuͤchtige keuſch, wie viel Unbarmherzige 
ſind mitleidig und gelinde geworden, wenn ſie eine geiſtliche 
Rede von ihrem Laſter angehoͤret? Man gebe mir ein Der, 
zeihniß von allen diefen Befehrten, bie aus fo vielen Millios 
nen Predigten frommer geworden: So mill id) mich allezeit 
andeifhia machen, aus den Trauerfpielen, die doch, a 

da, 100 fie fleißig gefpielet werden, nicht den zehntauſend⸗ 


ſten Theil von jenen ausmachen, eben fo viele aufzuweiſen. 
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"Die Beſſerung des menſchlichen Herzens iſt Fein Wer, 
welches in einer Stunde gefchehen fann. Es gehören tan 
fend Vorbereitungen, taufend Umftände, viel Erkenneniß 
Ueberzeugung, Erfahrungen, Beyſpiele und Aufmunterun⸗ 
gen dazu, ehe ein Laſterhafter feine Are fahren laͤßt. Ges 
nug, daß ein Trauerfpiel etwas, ja fehr viel dazu bepträgr. 
Genug, daß es einen Samen nad) dem andern ing Herz 
wirft, der zu feiner Zeit aufgeht, und Früchte bringe. Es 
bleibe fo manches in den Gemuͤthern aufmerkfamer Zuſchauer 
fleben, deſſen fie fich bey Gelegenheit wiederum erimiern. 
Marcus Aurelius Antoninus ift ein Weltweiſer. Cr ſtellt 
philofophifche Betrachtungen über ſich felbft an. Er danket 
gar den Göttern, daß er fich niemals in die Poefie und Be⸗ 
redſamkeit vertiefet hat. Gleichwohl ficht und left er die 
Trauerfpiele der Griechen und Lateiner. Gleichwohl fallen 
ihm die herrlichften Stellen daraus cin, aud) wenn er. mitten 
in den weifeften Gedanken befchäfftiget if. Gleichwohl bat 
er ſich niemals beſchweret, daß er etwas Boͤſes daraus ges 

lernct hätte. Ba 
Und wie haͤtte er fid) darüber beſchweren koͤnnen, da bie 
Religion felbft, zum menigften die natürliche, auf der 
Schaubuͤhne allegeit unverlegt bleibet ? Die tragifchen Poe- 
ten find faft alle der ſtoiſchen Secte zugethan gewefen, oder- 
haben doch eben ſolche Lehren von Gore und den Pflichten‘ 

der Menfchen zum Grunde geleget, und eingeſchaͤrfet, als 
dieſe Weltweifen In ihren Schulen gelchret Haben. Die 
Dorfehung, die Gerechtigkeit und Güte Gottes; die Un.’ 
fterblichfeie der Seelen, das Lob der Tugend, und bie 
Schande der Safter herrſchet allezeit In den Trauerfpielen.: 
Die Unſchuld wird allegeit als triumphirend, die Bosheit 
aber als verdammlich vorgeftellet. Und wenn ja jene zus 
weilen aud) ungluͤcklich, dieſes hergegen als gluͤcklich erſchei. 
net: So erſcheinen doch beyde in der ihnen beyden fo eige— 
nen Schoͤnheit und Haͤßlichkeit, daß wohl niemand unter den 
Zuſchauern zu finden iſt, der nicht lieber bey der Tugend 

ungluͤcklich, als bey den Laſtern gluͤcklich zu ſeyn wuͤnſchen 


ſollte. 


—— 
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follte. Diefe gefunde Begriffe nun pflanzet die Schaubuͤh⸗ 
ne in die Gemuͤther der Menſchen, auch wenn ſich dieſe bloß 


zu beluſtigen denken. Sie ſuchen nur Anmuth, und finden. 


Mugen; fie ſtreben nach einem Zuckerwerke, und finden die 


nahrhafteſte Speife darunter verborgen, - 


Urtheilen fie nun felbft, meine Herren, 0b Schaufpiele 
von diefer Gattung fo vermerflich feyn koͤnnen, als fie von 


- ihren unverftänbigen Feinden ausgegeben werden? Wir 


haben ja alle Einwürfe widerleget; wir haben alle Aus⸗ 
flüchte verftopfer, die man uns machen kann. Wollen wir. 


‚ung an dem $eben derjenigen floßen, die ung die Schauſpie⸗ 


Le vorftellen? Vielleicht thut man ihnen mit diefem Ver⸗ 
Dachte unrecht. Vielleicht handelt man zulieblos; wenn man 
es allen zufchreibet, was einer oder der andre verfehen hat. 
Allein geſetzt, e8 wäre fo. Soll denn die Tragödie desive- 
gen unnüßlich werden? Sollen wir uns deswegen berfelben. 
entziehen? Das wäre eben fo lächerlidy, als mit den einge» . 
bildeten Heiligen unfrer Zeiten fich der Kirche und der Sas 
cramente zu enthalten; weil es unmiebergebohrne Geiftliche 
giebt, die den Gebrauch derfelben befördern. Sch fehe nicht 


Comoͤdianten; ich fehe Könige und Helden auf der Schau. 


buͤhne. Sc) höre, mas fie reden und thun, fo lange fie ihre. 
Holle fpielen; nicht aber, was fie zu Haufe in ihrem Leben 
und Wandel vornehmen. Warum foll ih mich, um fo weit - 
gefichter Urfachen halber, eines Bergnügens berauben, das 
fo nüglich ift? Das menfhliche Leben hat ohnedem nicht vies 
le Beluftigungen, die fo rein, fo untadelich, und der Zus 
gend felbft fo beförderlich find, als die Trauerfpiele. Ich 
will fie alfo befuchen, fo oft es ſich andrer Umſtaͤnde halber 
wird thun laffen, und durch die Wirkungen derfelben 
auch in meinen Handlungen meine Gegner 
witderlegen. 


Zee 
” 7.7 Bewille 
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Beavwillkommungsrede eines neuen Nitglie 
7. des in der vertrauten Rednergeſellſchaft. 


Weohledler, und Wohigelahrter, 
Inſonders bochzuchrender Herr Magifter; , 


ON habe die Ehre, ihnen io Im Namen der vertrauten Red⸗ 
| nergefellfchaft die neulich gefchehene Auſnahme muͤndlich 
anzufündigen, und ihnen dadurch Das Recht zu geben, fich kuͤnf⸗ 
tig in unfern Berfammlungen einzufinden. Sie haben es theils 
fonft, theils auch In dieſer Rede zu verftehen gegeben, wie groß 
ihre ‘Begierde fey,ein Mitglied unferer Geſellſchaft zu feyn. Ihr 
Wunſch ift nunmehro erfuͤllet. Die Geſellſchaſt raͤumet ihnen 
nunmehr den verlangten Maß ein; fie verfpricht ihnen den Ges - 
nuß aller derer Bortheile, die ein jeder unter uns allen die Zeit 
her genoffen, und lebt der guten Hoffnung, daß fiees auch ihrer 
feite an mwilliger Beobachtung ihrer Sefeße, und an aller uͤbri⸗ 
an Freundſchaſt und Bertraulichkeit nicht werden ermangeln 
laſſen. 


Indem ich aber ſolchergeſtalt meiner Pflicht ein Gnuͤgen 
thue, und der Vorfihrift unferer Verfaffungen nachfomme: 
Sofönnenfie, hochzuehrender Herr Mägifter, verfichert ſeyn, 
‚daß ich folches mit einem doppelten Bergnügen ins Werk richte. 
- Einmal iftesmireine befondere Freude, wenn ich den Zuwachs 
unſerer Geſellſchaft und ihre Vermehrung, durch fo geſchickte 
Mitglieder, gewahr werde. Was koͤñte naͤmlich einem redlichen 
| Deutfchen angenehmer feyn, als zu fehen, daß eine Geſellſchaft 
in beitändiger Bluͤhte iſt, ja täglich zunimmt, die fid) mit fo 
großem Eifer der Ehre ihres Vaterlandes annimmt; ihre 
Murterfprache licbet, und fi dem gewaltigen Strome berere u 
jenigen widerſetzet, fo fich wider die Reinigkeit und Grundrich⸗ 
tigkeit derſelben gleichſam verſchworen h haben? Was kann mie 
aber auch andern Theils eine erwuͤnſchtere Beſchaffitgung ab 

geben, 


— 
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geben, als daß ich die Ehre habe, ſie ſelbſt in eine ſo vortreffliche 
Geſellſchaft einzufuͤhren, die, außer ihrer edlen Bemuͤhung, die 
Schoͤnheit und Majeſtaͤt ihrer Mutterſprache unverletzt zu er⸗ 
halten, noch fo viel andre Eigenſchaſten hat, die Ruhm und Be⸗ 
wunderung verdienen. | 

Soviel rühmliches fie, Hochzuehrender Herr Magifter, in ih⸗ 
rer itzt abgelegten Anrede, aud) innmermehr von derfelbigen 
gefagt haben, eben fo viel haben fie vergeſſen, roelches fie mit 
noch größerm Rechte Hätten loben koͤnnen. Ich wuͤrde ihnen 
dieſes fuͤr keinen geringen Fehler anrechnen, wenn es moͤglich 


wäre, alle das Gute, fo dieſelbe an ſich hat, in der Ferne wahrzu-· 


nehmen. Haͤtten fie aber das Gluͤck gehabt, deſſen ich mich 
rühren kann, diefelbe fechs Jahre her in der Nähe gefehen zu 
haben, o wie vielmehr, o wie viel größere Sobfprüche Hätten fie 
derfelben zugeben gewußt? Vergeben fiemir, daß ich ihre Res 
de mangelhaft nenne, Meine eigene iſt in gleichen Umſtaͤn⸗ 
Den nieht vollftändiger gewefen. Ich will mich aber mitihree 
Erlaubniß bemuͤhen, folhen Mangel guerfeßen, indem ich ih⸗ 
nen zu wiſſen ehe: Daß fie nicht nur in eine gelehrte,nicht nur in 
eine beredte, nicht nur in eine deutſche; fondern auch, welches fie 
ohne Zweifel ſowohl alsich, für etwas weit größers halten wer⸗ 
den, in eine tugendhafte Geſellſchaft aufgenommen werden. 
Zwar wenn die Bedeutungen der Woͤrter allemal in ſo ge⸗ 
nauem und beſtimmtem Verſtande genommen wuͤrden, als es 
wohl ſeyn ſollte; ſo wuͤrde ſich ein jeder gleich bey dem Namen 
dieſer vertrauten Rednergeſellſchaft die Vorſtellung machen, 
daß ſolche ohne Zweifel aus lauter redlichgeſinnten weisheit⸗ 
und tugendliebenden Maͤnnern beſtehen muͤſſe. Allein es ge⸗ 
hoͤret mit unter die Maͤngel der itzigen Zeit, daß man nicht alle⸗ 
zeit die gehoͤrigen Begriffe mit den Woͤrtern verknuͤpfet, und 
mehrentheils ganz was anders dabey gedenket, als man von 
rechtswegen dabey gedenken ſollte. Und das iſt eben die Ur⸗ 
ſache, daß man ſich bey der bloßen Benennung der Dinge nicht 
allezeit ihre ganze Beſchaffenheit vorzuſtellen pflegt. Wer be⸗ 
denkt es z. E. daß alle Vertraulichkeit eine Freundſchaſt; die 
wahre Freundſchaft eine gemeinſchaftliche Bemuͤhung gluͤcklich 
| | u 
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zu werden; dieſe, eine wahrhafte Tugenb,und Siebe zur Weishele 
zum Grunde fegt? Und doch kann Feines von allen ohne das an⸗ 
dere befteßen. Unter Safterhaften giebt es feine rechtſchaffene 
Freunde; denn ein jeder fuchet nur mas das Seine ift, und fire: 
bet nicht ſowohl nad) einem wahren Gluͤcke, als nad) einer ſchein⸗ 
baren Unglüdfeligkeit. Wo aber Feine Freundfchafe ſtatt fine 
det, da kann auch feine Vertraulichkeit ftate finden. Denn, iſt 
diefe nichts anders, als cin hoher Grab der Freundfchaft: mie 
iſt es denn moͤglich, das Groͤßere bey denenjenigen anzutrefa 
fen, die noch nicht einmal das Kleinere zu befigen angefangen? 
Sehen fie, werthefter Herr Magifter, wie das eine Beywort 
unſerer Rednergeſellſchaft ſchon einen fo farfen Beweis meines 
Sagesandie Hand giebt! Doch das iſt noch nicht der beſte, den 
ich anzufuͤhren im Stande bin. Sie werden es vielleicht ſelbſt 
nicht denken, daß auch die andere Benennung derſelben, da ſie 
eine Rednergeſellſchaft heißt, eben das mit gedoppelter Staͤrke 
erweiſet und zu verſtehen giebt. Doch) wenn fie mir die Era 
laubniß geben, mich bey diefem Grunde etwas länger als bey 
dem vorigen aufzubalten; fo verfpreche ich ihnen mit aller moͤg⸗ 
lichen Gruͤndlichkeit darzuthun: Daß allerdings dieſe Redner 
geſellſchaft nichts andere, als eine Gejellfchaft rechtfchaffener, 
und tugendhafter Männer feynmüfle. Sie find ein Philoſoph, 
und lieben, wie id) weis, die mathematiſche Lehrart. Man 
weis , wie ſcharf man hier alles zu erweifen gemohnt ift. Allein 
weit gefehlt, daß mich folches von meinem Vorſatze abſchrecken 
follte: So machet cs mir vielmehr Muth; indem ich verfichere 
Bin, daß ein ſcharfſinniger Kenner guter Bernunftfchlüffe die 
Kraft meiner Borftellungen leichter, als ein andrer, einfehen, 
undempfinden wird. | | 
Sice doͤrfen mir, hochzuehrender Herr Magifter, im Anſan- 
ge meines Beweiſes nichts mehr zugeben, als daß dieſe Geſell— 
ſchaſt ſich nad) einer wahren Beredſamkeit beſtrebt. Diefe 
Forderung ift meines Erachtens ſehr billig. Denn für fo vera 
ändig werben fie fonder Zweifel einen jeden unter ung anfes 
In daß er ſich um einer falfchen Beredfamfeitwegen, das iſt: 
Um eines unnügen Öepanders, einer chörichten Schwatzhaf⸗ 
u | tigkeit‘ 
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tigkeit halber Feine Mühe geben wuͤrde. Geftehen fiemir aber 

diefen einzigen Satz zu, fo habe ich faft alles, was ich zu Aus- 
. führung meines Beweiſes nöthig habe. Was ift aber die 
wahre Beredfamfeit anders, als die Fertigfeiteines Gelehrten, 
feine Zuhörer durch eine mohlgefegte Rede von allem, was er 
will, zu überreden ? Die Ueberredung gefchieht allezeit Durch 
gewiſſe Gründe, die entweder bloß den Berftand lenken, etwas 
für wahr zu halten oder nicht, ober auch den Willen zu bewegen, 
etwas zu thun, oder zu laffen. Je ſtaͤrker nun dieſe Beweife 
und dieſe Bewegungsgründe find; jemehr Gewalt fieüber die _ 
Gemüther der Menichen Haben: Deſto vollfommener ift Die 
Beredſamkeit desjenigen, der fie erfonnen, und jo gefchidt vor. 
zutragen gewußt hat. Und wenn es zwene Redner gäbe, davon 
der eine zwar einfältige Leute und unwiſſende Kinder auffeine 
Seite zu bringen ; der andere aber auch die verftändigften. 
Männer, und (harffinnigften Gegner von feiner Meynung zu 
überführen wüßte: So iſt wohl Fein Zweifel , daß man diefen 
-  füreinen meit groͤßern Redner, als jenenerftern halten würde, 

Bisher glaube ich noch nichts geſagt zu haben, was nicht der 
ſtrengſten Wahrheit gemaͤß waͤre. Meine Erklaͤrungen ſind 
‚Denen gewoͤhnlichſten Bedeutungen der Wörter zufolge einge⸗ 
eicte ; und meine Grundfäße fließen unmittelbar aus denene 
felben. . 

Ich gehe alfo weiter, und behaupfenunmehr folgenden Lehr⸗ 
ſatz: Daß naͤmlich die wahre Beredfamfeit allezeit die Wahr⸗ 
heit und Tugend zu Gefaͤhrten habe. Dieſes iſt ein Satz, dem 
auch wohl ſonſt von verſtaͤndigen Leuten widerſprochen worden, 
deren Einſicht und Tugendliebe ich doch ſehr hoch ſchaͤtze, ja die 
ich mir ſelbſt in vielen Stücken zu Mufternnehme. Um deſto 
nöthiger iftesdaher, denfelben recht gründlid) zu erweifen. In 
dem obigen ift ſchon feft gefeßt, Daß ein roahrer Redner derjenige 
fey, der auch die verftändigften Zuhörer, auch die weifeften 
Männer, auch bietiefjinnigften Philofophen, von feinen Meys 
nungen überreden, und fienach feinem Willen fenfen kann. Ich 
geftehe es, diefes ift der allervollfommenfte Begriff von einem 


Redner. Bielleicht beſteht auch derfelbe nur in der bloßen 
" Bote 
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Vorftellung unferes Verſtandes. Allein was hindert das? 
folfen wir uns nicht das vollfomntenfte Ziel vorſtecken? follen 
wir deswegen nicht nach dem beften Kleinode ſtreben, weil wir 
noch niemand Eennen, der es erlangec hat? Ohne Zweifel wer⸗ 
den wir dergeftalt viel welter in unferen Bemühungen kommen, 
als wenn roir uns ımnöthiger Welfe gar zu enge Grenzen gefte» 
det hätten; als wenn wir unfre Kräfte mitten in ber Renne⸗ 
bahn nieberfdylügen, und bey Erlangung eines geringern Preis 
fes den Muth finfen ließen, da wir doch das Vermögen hätten, 
ein weit herrlicher Kleinod zuerjagen. 0 


Allein durch was für Gründe, Durch was für Vorſtellungen 
wird wohl ein Redner bey einer fo erleuchteten,beyeiner fo ſcharf⸗ 
finnigen Art von Zuhörern, Beyfall und Ueberredung zu fü 
chen haben ? Urtheilen fie hier ſelbſt, meine Herren, was 
würden fie von mir halten, wenn id) mic) unterſtuͤnde, mit 
lauter nichtigen Scheingründen, mit Wortfpielen, zweydeuti⸗ 
gen Reden, und eiteln Spißfinbigfeiten vor fie zu treten, 
und mir dabey bie ehörichte Hoffnung machte, folche gelehr- 
te, folche durchdringende, folche philoſophiſche Geifter, als die 
ihrigen find, zu überreden? Winden fie mich nicht für einer 
Federfechter halten, der lauter Luftftreiche machte? würden 
fie meine Rede nicht ein leeres und Praftlofes Geſchwaͤtze nen⸗ 
nen? würden fie nicht zürnen, weil ich) fie fire fo einfaͤltig an⸗ 
gefehen , daß fie fih würden ein Blendwerk vor die Augen 
machen faffen? oder dafern fie mich ihres Zornes nicht ein⸗ 
mal würdig ſchaͤtzten, wuͤrden fie mich nicht auslachen? In 
Wahrheit fie thäten fehr recht daran, und ich würde mirdie= - 
fe Schande felbft zu verdanken haben. So muß denn ohne 
allen Zweifel ein wahrer Nedner feine Wahrheiten nicht mie 
Stroh und Stoppeln unterjtüßen. Er muß tüchtige Gruͤn⸗ 
de zum Beweiſe feiner Süße, wohlgegründete Vorftellungen 
zu Ueberredung feiner Zuhörer Drauchen; er muß lauter rich“ 
tige Bernunfrfchlüffe zu feinen Waffen wählen, als durch wel⸗ 
che allein das Gemuͤthe verftändiger Zuhörer zum Beyfalle 
bewogen, das iſt, vollkommen überredet werden kann. 


Uy Nun 


:y7 nee Dad v1. Hauptſtuͤcke 
Nun frage ich fie insgeſammt, ja ich will alle Wele zu⸗ 


gleich auffordern, ob man wohl einen einzigen Irrthum mit 


eüchtigen Gruͤnden erweiſen; ob man wohl einen einzigen 
falſchen Sag mit richtigen Bernunftfchlüffen behaupten koͤn⸗ 


ne? Welcher Schüler in der Weltweisheit iſt wohl fo gar 
ungefchicke, welcher Anfänger In der Bernunftlehre fo unwiſ⸗ 


fend , daß er.nicht die Unmöglichkeit deſſen fo gleich einfehen 
follte? die Wahrheit müßte ja zur fügen, und die fügen zue 
Wahrheit werden, wenn das angehen koͤnnte. Denn 100% 
Durch unterfcheider fi das Wahre von dem Falfchen anders, 
als durch gründliche Beweiſe, die den Zuſammenhang eines 
Satzes mit den erften Grundwahrheiten anzeigen? Hiervon 
pflegt ja der Irrthum nur einen betrüglichen Schein anzu⸗ 
nehmen, er verftecket feine Blöße damit, fo gut er weis und 
kann; vermag es aber dod) niemals fo weit zu bringen, daß 
er fcharffinnige Kenner betrügen follte Was folget aber 
hieraus, meine Herren? warum habe ich diefes fo weitläufs 
tig dargethan? ch Habe ihnen dadurch erweiſen wollen, daß 
‚ein wahrer Redner ſich niemals, falfche Säge zu erweilen, 
vornehmen, daß er niemals roiffentlich mider die Ver 
nunft und Tugend freiten; Eurz, daß er allegeit, wenn er 
redet, als ein rechtfchaffener und fugendhafter Mann reden 
werde. 

Mein Sag ift erwwiefen, bochzuehrender Herr Magifter, 
und wo ich nichts verfehen habe, fo fehen fie nunmehr deut⸗ 
(ich, wel) ein genaues. ‘Band die Beredfamkeit und Tugend 
mit einander verbindet. Habe ich aber irgend in Schlüffen 
gefehlet, fo,bitte ich folches durch dero eigene Scharffinnige 
Ceit lieber zu ergänzen, als meinen Satz deswegen in Zweifel 
zu ziehen. Iſt nun aber diefe ruhmwuͤrdige Gefellfchaft ih⸗ 
rem eigenen Geftändniffe nach bemühet, eine wahre ‘Bes 
redſamkeit zu erlangen; ftrebet fie nad) der Fertigkeit, auch 
die gefcheideften Zuhörer durch die Gewalt ihrer Vorſtellun⸗ 
gen, als durch ftählerne Ketten, zu feffeln und gefangen zu 
nehmen: So muß ja diefelbe fonder Zweifel aud) der Wahr⸗ 
beit befliffen feyu; fo muß fie Vernunft und Weishein lie⸗ 
| | en; 


‘ 


von den Reden der Studirenden. 675 


"Ben; fo muß fie endlich eine Freundinn und Verehrerinn dee 
unbefledteften Tugend werben, - 

Glauben fie nicht, mein werthgefchägter Herr Magifter, 
mein Beweis laffe fih wohl hören, er fen aber fo befchaffen, 


wie alle übrige, bie aus der bloßen Bedeutung ber Namen . 


hergenommen werden? Nein, nein‘, fie irren ſich, wenn fie 
ſo denken. Hier trifft die Sache mit ihrer Benennung völlig 
überein,‘ Ich würde nicht ermangeln, ihnen auch hiervon ei» 
nen Beweis zu geben, wenn ic) einen beffern wüßte, als bie 
eigene Erfahrung. Die Zeit, und der vertraute Umgang 
mit den ſaͤmmtlichen Mitgliedern dieſer Gefellfhafe wird 
fie davon beffer, als die laͤngſte Rede, uͤberzeugen. Gie wer⸗ 
"den Männer von altem Schrote und Korne allhier kennen 
lernen ; Männer , fo die alte deutſche Redlichkelt lieben ; 
Männer, die von aller Eitelkeit und Falſchhelt der Welt ente 
fernet find; Männer, die nicht zu ſchmeicheln wiffen, fone 
dern ſich lieber durch die Wahrheit Feinde, als durch die Lüͤ⸗ 
gen Freunde machen wollen. Was dünfet ihnen nun von 
einer ſolchen Geſellſchaſt? Iſt fie nicht ein Phoͤnix unfree 
Zeiten? Iſt fie es nicht um ihrer bloßen Tugend Halber wert, 
daß man fie verchre? Ich weis, fie werben dieſes eben ſo wohl 
thun, als ich es bisher gethan habe. Sie lieben bie Wahr 


heit; wie koͤnnten fie ihre Tochter, die Tugend, haffen? Ihär 


ien fie diefes, fo wuͤrden fie fich in unfre Geſellſchaft ganzund 
gar nicht ſchicken. Da ich fie aber ſelbſt, zu ung zu treten, 
aufgemuntert, auch dero Verlangen der Gefellfihaft entdecke 
babe: So fönnen fie leicht denken, was ic) mir felbft, und 
dieſer ganzen Bern von ihnen verſprochen 

abe. J 
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ERZIELTE 


Daß ein Redner ein ehrlicher Ram. 
ſehyhn muß. 


Meine allerſeits bochzuehrende Seren, 
© iſt noch nicht lange, daß ich bie Ehre gehabt, vor ih 


nen eine furge Rede zu halten, darinn ich mir. angelee 
gen feyn ließ, zu behaupten, daß ein Redner ein 1 vechefchaffes 
ner und reblichee Mann fenn müffe. Mein Beweis mar 
damals kurz, weil befondre Umftände mic) nöthigeen,. auch 
von andern Dingen zu reden. Ich konnte alſo nur den we⸗ 
nigſten Theil von demjenigen vorbringen, welches zu Beſtaͤti⸗ 
gung meines Satzes dienen kann. Ja auch dasjenige, was 
ich vortrug, konnte ſo deutlich nicht auseinander geſetzet 
werden, als die Wuͤrdigkeit der Sache es erfordert haͤtte. 


Ich gab mehr einen Philofophen, als einen Redner abs 


Ich bediente mich ber mathematifchen Lehrart, da id) doch eis 
ne freyere und ungebundnere Art zu beweiſen hätte brauchen 
follen.  Diefelde kann fonften mit ihrer gar zu. großen 
Schärfe nur von den tieffinnfgften Köpfen verſtanden were 
ben, und, follte deswegen von Rednern, die mehrentheils vor 
$euten auftreten, die fo viel Aufmerkſamkeit und Fähigkeit, 
als day gehöret, nicht beſitzen, ganz und gar nicht gebraucht 
werden. 

Doch was In allen andern Berfammlungen ein Fehler ge 
weſen feyn würde, dag ift vor den Ohren einer fo auserleſe⸗ 
nen und philofophifchen Geſellſchaft, als die gegenwärtige iſt, 
gar nicht zu tadeln geweſen. Was koͤnnte man naͤmlich 
vorbringen, das fo geübten Sinnen, ſolchen gelehrten Maͤn⸗ 
nern, als ich vor mir ſehe, gar zu ſcharfſinnig ſeyn koͤnnte? 


Sol ich die Wahrheit, auch wenn fie mir vortheilhaft iff, 


frey heraus fagen ? Doc) warum follte ichs nicht thun? da 
die Ehrlichkeit eines Redners auch biefes rechtfertigee, wenn 


es. nur ohne Pralere geſchieht. Einige von meinen hochzu⸗ 
ebrene 
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ehrenden Herren, haben mich fo gar ihres Beyfalls gewuͤrdi⸗ 
get. - Andre haben mich aufgemuntere, welter von diefer 
Materie zu handeln, und beydes macht mich fo kuͤhn, daß 
ich theils diefes mit. Bergnügen annehmen, theils aber auch) 
meinen neulich geführten Beweis fürzlid) wiederholen, und 
mic) alfo zu fernerer Ausführung meines Saßes dadurch 
vorbereiten will. B 

Ich Habe von ber Befchreibung eines guten Kebners ben 
Anfang gemacht, und ihn einen gelchrten Mann genennet, 
der feine Zuhörer von allem, was er will, überreden kann. 
Hieraus floß nun fo gleich der Sag, daß derjenige ein ges 
ſchickterer Redner fey, der verftändige Männer überredet, 
als ein andrer, der nur einfältige $eute einnehmen kann; daß 
der vollfommenfle Redner auch die fharffinnigften Philofon 
phen, die ſpitzfuͤndigſten Gegner und gelehreeften Männer 
müffe von feiner Meynung überführen koͤnnen. Hierauf 
folgte nun die auf die Erfahrung felbft gegründete Anmer⸗ 
fung, dag fih ſolche Art Zuhörer niemals durch nichtige 
Scheingründe oder Fraftlofe Lmfchweife gewinnen laſſen; 
fondern Durchgehends mie tüchtigen Waffen angegriffen feyn 
wollen. Und diefes gab zulegt den buͤndigen Beweis bes 
legten Lehrſatzes an bie Hand, dag nämlich ein Mebner in 
allen feinen Borträgen auf nichts, als auf Wahrheit und 
Tugend ſehen, das ift, ein rechtſchaffener und ehrlicher Mann 
ſeyn muͤſſe. oo 

So weit gieng mein damaliger Beweis, meine Herren, 
und daferne fie mir ferner eine geneigte Aufmerffamfeit goͤn⸗ 
nen wollen, fo will ich ißo weiter geben, und alles in ein 


größeres Sicht fegen. Was darf id) aber daran zweifeln, da 


ich vonder Ehrlichkeit eines Redners zu handeln gefonnen bin ? 
So menig eine wohlgebildete Perfon Verdruß empfinden kann, 
wenn ihr jemand einen Spiegel vorhält: So wenig werde id) 
eine Geſellſchaſt rechtſchaffener und ehrlicher Redner beleidigen, 
wenn ich ihnen einen Abriß ıhrer eigenen Vollkommenheiten 
vorftellen werde. Doch da ich eben im Begriffe bin, den 
- Anfang zu machen, fo überfälle mich eine ſchmerzliche Be⸗ 

| \ Uu3 . trüb» 
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truͤbniß. Ich bedaure das arme Deutſchland! deffen Vera 
faall fich mir itzo recht lebhaft vor Augen fell. Wie ift es 
möglich, gepriefenes Germanien! daß man, mitten in deinem 
Schooße, an einer fo fonnenflaren Wahrheit zweifelt? Biſt 
du nicht die Mutter der Redlichkeit? Sind nicht deine vor» 
maligen Söhne auch bey ihren Seinden für die treueften und 
ehrlichften Leute gehalten worden ? Sollten nicht billig alle 
deine Kinder, alle Deine Bürger, alle, die nur deinen Boden 
betreten, vechtfchaffen und redlich gefinnet feyn? und man 
unterfteht fich noch, zu zweifeln, ob ein Redner ein ehrlich Ges 
müthe haben muͤſſe? Man leugnet es wohl gar zumeilen, 
und der Eleine Reſt deines Samens fieht ſich genöthiget, 
bierinn deine Ehre zu retten! In Griechenland, in dem ges - 
ſchwaͤtzigen Athen, bey den zweyzuͤngigen Sophiſten hätte 
man dergleichen Reden halten mögen; wo Wahrheit und 
Ehrlichkeit gleichfam des Landes verwieſen waren, wo die gries 
chiſche Treue allen Völfern zum Spruͤchworte wurde, und wo 
ein redlicher Demofthenes unter fo viel tauſend Schwaͤtzern 
faft der einzige geweſen ift, der als ein Wunder feiner, und 
- aller nachfolgenden Zeiten, auch das $ob feiner Feinde da⸗ 
von getragen, auch von dem $ucian dag Zeugniß erhalten hat, 
daß er cin rechtfchaffener und redlicher Mann gerefen fey. 
. Was helfen aber meine Klagen, da ich zu meiner großen 
Betruͤbniß mic) fo gar genöthigee fee, mitten in Deutſch⸗ 
land zu erklaͤren, was ich durch die Medlichkeie verftehe ? 
a! menn ich von Trunfenheit, Verſchwendung, Wolluſt, 
Geiz, Pracht und Falſchheit zu reden willens wäre, fo würde 
eine folche Erklärung fehr überflüffig fenn , aber da ich von 
der Ehrlichkeit handeln foll; fo muß ich zuvor fagen, mas fie 
ſey. Das madıt, jene ausländifche Laſter ſchweben ung taͤg⸗ 
lich vor Augen, fo, daß auch Kinder ihre Namen verftehen; 
hergegen diefe tugendhafte Gemuͤthsbeſchaffenheit ift in ih» 
vem eigenen Gebiethe unbekannt geworden. So gar hat 
Deutfchland fein deutſches Weſen verloren! fo fehr find feine 
Kinder ausgeartet! So billig find wir für Baſtarte unferer 
redlichen Borältern anzufehen. Sie willen es, meine Her: 
J ren, 
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ren, daß in den Schulen der Weiſen ein redlicher Mann ein 


folcher if, der ein aufrichtiger Menfchenfteund, ein wohl⸗ 
mennender Weltbürger ift, und ſich nichts fo fehr angelegen 
feyn läßt, als wie er, fo viel an ihm ift, dag gemeine Beſte 
beförbern, ja fo viel möglich, fein Haus, fein Geſchlecht, feine 
Republik, ſein Vaterland, ja die ganze Welt glücklich ma⸗ 


hen möge. Sie fehen felber wohl, daß dieſe Redlichkeit eine 


Tochter der Weisheit und Tugend ſeyn muͤſſe. Wo biefe 


nicht verhanden find, da wird man jene gewiß vergeblich fuchen. 


Sind nun überhaupt alle Mitbürger einer Stadt, ale Glies 


Der des Staats, verbunden, tugendhaft zu feyn; weil die Tue 
gend allein die Gtückfeligfeit des gemeinen Wefens beförs - 


dern kann! wie vielmehr wird nicht ein Redner datzu ver⸗ 
bunden feyn, der gewiß eine Kunft in feiner Gewalt hat, bie 
zwar fehr viel Mugen ſchaffet, wenn fie wohl angewandt 


- wird; aber auch allegeit dejto gefährlicher geweſen ift, fooft fie 


zum DVerderben der Republik gemisbraucht worden. 

Nichts iſt jemals vermoͤgender geweſen, mehr Schaden 
und Unruhe anzurichten, alseben die Stieffchmefter der Wohla 
redenbeit; ich meyne die fophiftifhe Schwagtzhaftigkeit. 
Wie viel Unfchuldige find nicht dadurd) vor Gerichte anges 
klagt, wie viel Schuldige vertheidiger und befreyer worden ? 
Wie viel Aufruhr und Zwietracht ift im gemeinen Weſen da« 
ber entftanden? Wie viel Kepublifen find dadurch zerruͤttet, 
wie viel Sefchlechter ausgerottet, wie viel Gefeße gebrochen, 
wieviel Mauren umgefehret? Und wieviel Menfchenblut iſt 
nicht Dadurch vergoffen worden ? Athen fann fich feines Piſiſtra⸗ 
tus, feines Pericles, feines Alcibiades, ſeiner 30 Tyrannen, 
feines Demetrius Phaleräus, und a. m. nicht erinnern, ohne 
an die Trübfalen zu gedenken, die es auch ihren fchäblichen 
Zungen zusufchreiben gehabt? Und. daß ich der, unter der 


griechiſchen Jugend eingeriffenen Plauderhaftigkeit nicht ges 


denke, wodurch fiezu wackern Thaten nur faul geivorden: 
Mer weis nicht , mas die verberblichen Lippen der Oraccher, 


des Catilina, des Antonius, w,a.m. in Rom felbft nachmals 


für Unheil geftiftet? alle Schriften der Alten find voll davon, 


Uug und 
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und ich muͤßte ganze Tage reden, wenn ich nur bi⸗ vornehm⸗ 
ſten Exempel davon anführen wollte. | 
Mas follte nun ein rechrfchaffener Patriot wohl eifriger 
wunſhen, als daß eine ſo viel vermoͤgende Kunſt allezeit in 
der Gewalt ſolcher Leute ſtuͤnde, die ſich derſelben zu guten 
‚Abfichten bedieneren. Wem giebt man ein ſcharfes Schwerdt 
in die Hand, einem Nafenden , oder einem Bernünftigen? 
Einem wohlgefinnten Bürger, der fein Baterland bamit ver⸗ 
theidigen will; oder einem rebellifchen Verraͤther, der feiner 


‚Mutter das Cingeweide damit heraus zu reißen willens ift? 


Die Trage bedarf Feiner Antroort, Und es iftoffenbar, daß 
man aud) die Waffen der Beredſamkeit keinem Uebelgeſinn⸗ 
ten zugeſtehen ſollte; der zwar in der That niemals ein 
wahrer Kedner werden kann, , meil er nicht fähig ift, die 
- Bernünftigen auf feine Seite su bringen, aber doch mit ſei- 
nem befrüglichen Geſchwaͤtze den Pöbel gewinnen , ihn aufs 
hetzen, und taufendfache Unruhe ftiften kann. 

Ka wird man fprehen: So kann gleichwohl auch ein Lra⸗ 
ſterhaſter überreden? und fo wird jemand ein Redner ſeyn 
Fönnen, ob er gleich feine Redlichkeit hat? So ſchließen hier 
meine Öegner. Gehen fieaber, meine Herren, wie ehrlich ic) 
mit ihnen handle, indem ich ihnen nichts verhoͤhle. Ich ges 
ftehe es, der Einwurf hat einigen Schein ; der aber ganz 


wegfaͤllt, fo bald man das obige bebenfet, daß es naͤmlich kei⸗ 
ne ſo große Kunft fey, die Einfale mas zu bereden, und dem 


Möbel viel weis zu machen. Traun! eine treffliche Bered⸗ 
ſamkeit, die nur mit ſchwachen Köpfen zu thun haben will, 
und fid) an feinen vernünftigen Zuhörer magen darf. Doc) 
wir wollen es fo genau nicht nehmen „ damit wir nicht um 
orte zu zanken ſcheinen. Es mögen auch diefe Schwaͤtzer 
Redner heißen. Können fie wohl unfern.Sag dadurch um. 
ftoßen? keinesweges. 

Entweder ein ſolcher ſophiſtiſcher Plauderer muß ſelber 
den aͤußerlichen Schein der Redlichkeit annehmen, oder er 
wird auch ben feinen einfältigen Zuhörern eeinen Beyfall fin 


den... So dumm ift gleichwohl auch der. blinde Pöbel nicht, 
. da 
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daß er einem Betruͤger glauben ſollte, ber es plumy heraus 
ſagt, daß er nur ſeinen Eigennutz, feinen Ehrgeiz, feine Wol⸗ 
luſt zu vergnuͤgen ſuche. Das hieße mit Pruͤgeln in den 
Vogelheerd ſchlagen! Nein, ein ſolcher Schwaͤßer muß zum 
wenigſten eine Larve der Redlichkeit vors Oeſichte nehmen; 
er muß ſich vor die Ehrlichkeit ſelber ausgeben, er muß von 
lauter guten Abſichten, von dem gemeinen Veſten, von 


Wahrheit und Tugend reden, wenn er ſich einen Anhang 


machen will. Und ſo triumphirer denn die Aufrichtigkeit und 
das rechtſchaffene Weſen eines Redners uͤber ſeine Feinde, 
welche ſich ſelbſt genoͤthiget ſehen, ihre Nothwendigkeit auch 
durch ihren eigenen Betrug zu geſtehen, und ihr alſo auch den 
vortrefflichſten Vorzug einzuraͤumen. 

Wie nun, meine hochzuehrende Herren, wollen wir etwa 
ſagen: So werde es denn ſchon genug ſeyn, den bloßen Schein 
der Redlichkeit anzunehmen, wenn man ein gluͤcklicher Red⸗ 
ner ſeyn will? Nein, auch dieſe Ausflucht wird vergebens 
ſeyn. Es iſt nicht genug als ein Comoͤdiant die Ehrlichkeit 


eine Stunde lang vorzuſtellen: Sondern man muß dasjeni⸗ 


ge in der That ſeyn, was man vorſtellet. Was half es doch 
jenem Eſel in der Fabel, daß er in eine Loͤwenhaut kroch, und 
durch ſein graͤßliches Geſchrey das andere Wild erſchreckte? 


da ihm doch die langen Ohren hervor ragten, und feinen ' 


Betrug alsbald entdecften. Und wie Fonnte fic) aud) der 
Fünftlichfte Gaufler vor den Augen feiner Zuſchauer fo ver» 
bergen, daß feine Schalkheit nicht hervor Dliden follte ? In 


Wuoahrheit, es iſt nichts leichter, als ehrlich zu fcheinen, wenn 


man es iſt; aberaud) nichts ſchiber er, als eben das, wenn man 
es nicht iſt. Ein Wort, eine Geberde, eine Mine ‚ein 
Blick verräth den ganzen Betrug. Es ift nicht möglich, 
alle feine Zuhörer zu bintergeben, zumal wenn fie den Red⸗ 
ner fonft Eennen, und fein Thun und Laſſen mit feinen Wor⸗ 
fen zufammen halten. fönnen. 


Dieſes ift ja, meine Herren , der taͤgliche Vorwurf der 


Einfaͤltigſten, wenn ſie gottloſe Redner die Tugend predigen 
hoͤren? Was haben ihre heiligen Minen, ihre verdrehten 
Uus Aus 
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Augen, onaftne Hände, gebngene Knie, eifrige Ermahnum⸗ | 
gen und donnernde Öefegprediatenfür eine Wirfung? Glaube 


man ihnen ?. überreden fie? Nein, man glaubt, es fey ihe 


Ernſt nicht. Sie thun es ja ſelber nicht, heißt es. Da haben 
wir nun die kraͤftige Beredſamkeit einer verſtellten Reedlich⸗ 
keit. Man hoͤre nur einen rund gemaͤſteten Wanſt, ein ge⸗ 
ſchwollnes rothes Angeſicht voller Blattern und Bluͤhten, 
von Buße und Bekehrung, von Faſten und Bethen, von 
Maͤßigkeit und Keuſchheit predigen. Was wird es helfen? 
Die unglaubigen Augen der Zuhörer werden ihr Gehör ver. 
ftopfen, und den Geift hindern, daß er nicht Dadurch gerühe 
ret werde, Man laſſe Hingegen einen jämmerlic) einberzies 
henden Einſiedler auftreten, dem Die Farbe der Wurzeln und 
Kräuter, die ihn naͤhren, im Angefichte ſtehet; der faum Haut . 
genug hat, feine Knochen zu bedecken: Man laffe diefen nur - 
ein Wort von ber Verleugnung feiner felber, von Toͤdtung 
des alten Adams u: ſ. w. fprechen ; ift eg nicht fo,. meine Here 
een, feine fonft geringe Beredſamkeit wird groß werden, meil 
feine Redlichkeit ihr ein Gewichte giebt. Sein rechtichaffes 
nes Wefen wird alfe feine Sylben centnerfchwer machen; fein 
ehrliches Herz wird dem Mangel feiner Kunſt zu ftatten kom⸗ 
men; fein bloßes Wort wird die Stelle eines Beweiſes vers 

treten ; feine ehrliche Mine wird überreden: Und bey dem ale 
len wirb man gewahr werden muͤſſen, wie nothwendig ein 
Redner ein rechtſchaffener und tugendbafter Mann feyn muͤſſe. 
Dich muß ich hier auch nach zwey tauſend Jahren in dei⸗ 
nem Grabe noch ſtoͤren, du wunderwuͤrdiges Muſter wah⸗ 
rer Beredſamkeit, unvergleichlicher Demoſthenes! dich, der 
du alle Redner deines Vaterlandes in nichts anders, als in 
Redlichkeit der Abſichten uͤbertroffen; aber eben deswegen . 
auch den ganzen Ruhm ihrer Wohlredenheit verdunkelt haſt! 
Was trieb dich doch an, dich mit fo vieler Muͤhe und Arbeit 
auf die Redekunſt zu legen? War es etwa der Eigennuß? 
Hein, dein ererbtes großes Vermögen mar faft fürftlich, und 
du haͤtteſt daffelbe durch ganz andre Mittel vermehren fönnen, 
wenn du nach Reichthum begierig geroefen wärefl. War “ 
irgend 


von den Reden der Studirenden, 683° 


irgend der Ehrgeiz? Nein, du haft nismals eine hohe Be⸗ 
dienung im Staate gefucht‘, und da du fie durch deine Vera 
dienfte erhalten, ſie doch nicht immer zu behalten gewuͤnſchet. 
Bloß die Wohlfarth deiner Vaterſtadt war diejenige ftarfe 
Triebfeder, die dir weder Tag noch Nacht Ruhe ließ, Dei⸗ 
ne muͤhſame Hebung in der Wohlredenheit, deine Reifen durch 
alle Städte von Öriechenland, deine Stanthaftigkeit bey der 
Feindſchaft fo vieler von deinen Mitbirgern, deine Verach⸗ 
tung aller Geſchenke, womit ſich fo viele andre beſtechen und 
erkaufen ließen , Feinde ihres Baterlandes zu werden; dei⸗ 
ne Unerſchrockenheit bey den Drohungen fo mächtiger Koͤni⸗ 
ge, als Philippus, Alerander, und Antipater waren; bie haben 
beiner Redlichkeit ewige Ehrenmäler gefegt. Du fucheft 


nichts, als die Freyheit Athens zu erhalten : Du ermahneſt, 


du droheſt, du reizeft deine Mitbuͤrger. Du ruͤſteſt auf ei⸗ 


gene Koften eine kleine Flotte wider Macedonien aus ; bu 


baueft die athenienfifchhen Mauern aus deinem Beutel; du 
zeuchft ſelbſt in den Krieg. Kurz, du erhältft die Ehre bei» 
nes Vaterlandes allein, du allein bift unuͤberwindlich, und 
ftirbeft auch fo frey, als du gelebet haſt. Mit dir geht aber 
auch die Freyheit des ganzen Öriechenlandes zu runde; das 
kann, meine Herren, ein Mufter eines aufrichtigen Bürgers, 
eines redlichen Patrioten , aber aud) eines ehrlichgefinnten 
Redners abgeben. Und nach diefem Erempel haben Cicero 
und Dointilian fein Bedenken getragen, die Regel abzufaflen : 
Daß ein Nedner nothwendig ein rechrfchaffener und tugend⸗ 
hafter Mann feyn muͤſſe. | 


Fahren fie fort, hochzuehrende Herren, noch ferner, wie fie 


bisher fo rühmlich gethan haben, die Liebe der Beredſamkeit, 
. mit einem redlichen Herzen , mit einem. rechefchaffenen Ges 
müthe zu verbinden. Nichts wird ihre Abfichten , ihre fo 
loͤbliche Abfichten Eräftiger befördern, als eben diefes. Ohne 
dieſe fo preismürdige Eigenfchaft würden fie nirgends Bey 
fall und Glauben finden , fich felbft und der Beredſamkeit 


Schande machen , ja nur fir feichtjinnige Schwäger und 


geroiffenlofe Wortfrämer angeſehen werden: Mit derſeten 
aber 
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" eher werden ſle allen ihren Zuhoͤrern. Geſetze vorſchrelben, 


der Beredſamkeit zu ihrer alten Ehre verhelfen, und dem ge. 
meinen Wefen die unfhägbarften Vortheile verſchaffen koͤn⸗ 
nen. O was für- Belohnungen, was für Sobfprüche aller 
Verſtaͤndigen, was für ein ewiger Nachtuhm wartet nicht 
bereits auf ſie! J 

Laſſen fie Immer die waſchhaſte Menge unfeer heutigen 
Sopfiften ihre ganze Ehre in Fünftlichen Erfindungen , in 
ſplelenden Worten, in hochtrabenden Redensarten , in weite - 
gefuchtem Putzwerke, und in findifchen Einfälten eines fluͤch⸗ 
tigen Wiges ſuchen. Misgönnen fie ſolchen Schwägern 
Das eitle $ob der Einfältigen nicht, die an Spielmerfen und 
Zändeleyen ein Wohlgeſallen Haben. Wer Kindern gefal⸗ 


len will, der kann fie mit Puppen und glänzende Glasfcher- 


ben vergnügen: Männer hingegen wollen durch wahrhaſti⸗ 
ge Güter gewonnen ſeyn. Die Welt, und ins befondere 
unfer Vaterland fängt bereits an, die Spreu von dem Wei: 
zen, und die Hilfen von dem Kerne zu unterfcheiden. Die 
durch Hülfe der Weltwelfen geläuterte Vernunft hat ihr 
ſchon den Probierftein in die Hand gegeben. " Künftig wird 
ihr fein Betrüger mehr Schlacken für Gold, oder Schein: 
gründe fie rechte Beweife auforingen Fönnen. Und wie viel 
Dank, wie viel Ehre werden nicht diejenigen, nach unfern 
Zeiten, ja in den fpäteften Jahrhunderten, davon fragen, 
die an der Verbefferung des Geſchmackes zu unfern 
Zeiten als nügliche Werkzeuge gearbeitet 
haben! 


. Das 


Das VII. Hauptſtuͤcke. 
zn den Hofe ü und Staatsreden. 


ln g.L 


wird man leicht von fich ſelbſt ſehen daß ic 
nicht Sobreben auf große Herren meyne, ais wo⸗ 
von ſchon oben gehandelt worden. Es giebe 





kleinere Reden in großer Menge, die bey Hofe gehalten 


‚werden; und die nur zu den Eomplimentirreben. gehören. 
3. €, die Reden ber Örfandten an große Herren, um ihnen 
entroeder Ölickroiinfche oder geidbeseugungen im Namen ih⸗ 
rer Principalen abzulegen,. oder fonft andere Anträge zu. 
tun; . bie Einführungsreben , wodurch cin Minifter oft 
ganzen Rathſtuben einen Präfidenten, oder fünft einen Yuffe- 
ber vorftellen muß; die Einweihungsreden, da gewiffe 4b. 
geordnete, bey Legung der Örundfleine zu öffentlichen Gebaͤu⸗ 
den, bey Stiftung neuer Akademien oder Gefellfehaften, bey 
Einfegnung der Gotteshaͤuſer, und d. gl. zu reden haben ; 5 
die Sandeagsreden, darinn ein Staatsbedienter den Vortrag 
des Sandesheren an die Stände thut, und der Erbmarſchall 
im Namen der letztern dieſelbe beantwortet; und endlich die 
Huldigungsreden, die neu antretende Kegenten theils an die. 
Landſtaͤnde thun faffen, theils aber auch von diefen an jene 


“gehalten werden. Alle diefe, und wo etwa noch mehrere - 


Arten diefer Gattung vorhanden wären, koͤnnen unter dem 
Namen ber Staatsreden verſtanden werden. 

| u Ss. I . 
Die Frage ‚roie diefe Reden überhaupt gemacht werden, 


ift oben, in dem Hauptflüce von Chrien, fon beantwortet - | 


worden. Man darf hier Feine fünftlic) erfundene Hauptſaͤ⸗ 


ge gründlich ausführen: Das macht, man darf feine Zuhd- 
ser 


DERPELETEELELILELLEITTETE 


enn ch Gier” von ben Hofreben handeln will, F | 
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"ter von nichts überreden, weil fie entweder der Mehnung 
des Redners vorhin fehon benpflichten‘, oder doch aus andern 
Urfachen dasjenige thun müffen, was er, im Namen des 
Königes oder des Fürften von ihnen haben will... Wenig« 
ſtens hat es der Gebrauch unfrer Hofleute fo eingeführt, daß 
fie fi) feine Mühe geben, ihre Zuhörer duch Beweiſe und 
Bemegungsgründe einzunehmen, Sie würden auch oft fehr 
übel daran feyn, wenn fie folches zu. Ausführung ihrer Ab« 
fihten nöthig hätten. In freyen Republiken war ſolches 
vorzeiten nöthig, weil das Volk dafelbft nichts chat, als was 
es felbft für gut befand; und daher mußten die damaligen 
Medner -fehr geſchickt ſeyn. Heute zu Tage aber regieren 
felbft die Kepublifen nicht mehr durch Vernunft. und. Ueber 
zeugung, fondern Durch Zwang und Gewalt, oder durch Liſt. 
Daher haben ſich auch) alle diefe Hofreden nur in. Chrien 
verwandelt, die fich ohne alle Gelehrſamkeit und Einficht in 
die Natur des Menfchen "haften laffen. Folglich brauchen 
wir auch Beinen Demoſthenes oder Cicero bey Hofe, und 
wenn ja ein foldher irgend wo aufftünde, fo würde er in den 
heutigen Complimentirreden alle feine Kunſt nicht anbringen 
koͤnnen. | | u | 
. 4. III. 

Wer nun ſolche Hofreden machen ſoll, der darf nur gleich 
auf den Hauptzweck ſeiner Rede denken, und daraus gleich 
das Conſeqvens derſelben machen, Den Grund davon, 
oder die Veranlaſſung dazu, nenne er bag Antecedens-, und . 
die befondere Verbindung von beyden die Connerion: So 
ift der Entwurf oder Grundriß von feiner. Hofrede fertig. 
3.€. Geſetzt, es follte ein Minifter jemanden zum Präfis 
denten eines Hofraths, Appellations» oder Hofgerichts einſe⸗ 
gen: So iſt feine Abfiht, zu fagen: Gegenwärtigen N. N. 
foll das ganze Eollegium Fünftig als feinen Präfidenten an⸗ 
fehen und ehren. Der. Anlaß dazu ift.diefer: Denn diefe 

Stelle iſt durch die Beförderung, oder das Abfterben des 
vorigen Präfidenten erlediget worden. Die nähere Ders 
bindung koͤmmt auf des Zürften Willen und Verordnung 

Zr - a, 


N, 
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an, ber diefen N. N. zu. feinem Nachfolger beftimmet be: 
So fümmt nun die ganze Einrichtung fo heraus : 


. Antecedens, oder der. Vorſatz. Der vormalige Praͤſident dieſes 
— iſt bekanntermaßen mit Tode, oder durch fernere Sefoͤr⸗ 
derung abgegangen, und dieſe anſehnliche Stelle alſo erlediget 
worden. 


Connexio, oder die Verbindung. Nun haben Se. Churfurſll 
oder Hochfürfkt. Durchl. oder Kaiſerl. oder Koͤnigl. Majeſt. gegen⸗ 
waͤrtigen Herrn N. N. zum Nachfolger deſſelben erſeben, und 
mir, denſelben hiermit einzuführen, anbefohlen. .. 


“ Confequens, ober der Nachfag. Folglich werben fich alle 
Raͤthe oder Benfiger dieſes anfehnlichen Collegii Fünftig darnach 
zu en und ihn als ihren Prafidenten anzujshen und zu verehe 
sen haben. 


wm 0 


Dieſes iſt nun das bloße Gerippe einer folchen Intro 
ductionsrede, welches noch auf allerley Art erweitert und 
ausgeputzet werden kann und muß. Denn ob es gleich auch 
viele Hofreden giebt, darinn außer den Titeln und Namen, 
und etlichen Eurialformeln nichts weiter vorkoͤmmt, als Die= - 
fe drey Stuͤcke: So giebt es doch aud) andre, die man et 
was weitläuftiger ausgeführet dat. Man könnte alfo hier 
auf das Antecedens gleich ein Fleines Lob des abgegangenen 
Praͤſidenten einfließen laflen; oder einen allgemeinen Lehrſpruch 
von dem Wechfel aller Dinge, von der Sterblichkeit, von der 
billigen Beförderung treuer Diener, u, d. gl. einruͤcken; audy 
wohl ein Erempel, ein Zeugniß, ein Gleichniß, und ein Paargue - 
te Einfälle, auf eine ungezwungene Art, anbringen; aberman 
brauche ja nicht alles auf einmal, fondern nur etwas davon, 
welches dem Redner am beften gefällee. Bey dem andern 
Satze, oder bey der Verbindung, kann gleichfalls entwea 
der von der Sorgfalt des Landesherrn in Handhabung dee 
Gerechtigkeit, oder von den Verdienſten und guten Eigene 
fihaften des neuen Präfidenten, ober von der Wichtigkeit 
einer folchen Stelle, etwas gedacht merden; und auch biefee 

ann 
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Bann mit ein paar: Erläuterungen ausgeſchmuͤcket werden. 
Endlich kann zuletzt noch dem neuen Vorſteher auch ſeine 


Pflicht mit einer guten Art angeprieſen, und zuletzt ein 


Wunſch angehaͤnget werben, daß es dem Könige oder dem 


Sandesherrn, dem Vaterlande und dem heben Collegio alles. 
zeit nad) Wunſche gehen, und die Gerechtigkeit beſtaͤndig 
darinn blühen moͤge. W 


v 


Auf eben dieſe Art koͤnnen auch die uͤbrigen Reden, die oben | 


erwaͤhnet worden, entrorfen und ausgearbeitet werden. Denn: 


das Kunſtſtuͤck per Antecedens et Confequens iſt fo allgemein , 


daß es fich fo gar in Briefen brauchen läßt. , Esdörfte fich alſo 


ein folcher Hofredner nur einbilden, daß er von der Sache, da. 
von er reben foll, ein Schreiben an jemanden abfaffen molfte: 


So wird ſich alles leicht geben. Manche Reden, als z. E. 


die Öefandfchaftsreden der Bothſchafter, ſind auch nicht viel 


länger, als ein Brief; Große Herren haben heute zu Tas 


ge nicht viel Geduld, einen Redner zu hören: Daher iſt 


derjenige Gluͤckwunſch, die Leidbezeugung oder Sreundfchafte« 


verfiherung allemal die angenehinfte, die am fürzeften ab⸗ 


gefaffet if. Ohne dieß nehmen die Titel hoher Häupter, 


und die ehrerbierhigen Ausdruͤckungen, aud) Zeit und Raum 
weg, fo daß die Anrede wider Vermuthen lang wird, ob⸗ 


gleich nicht viel darinn gefagt if. Man fehe nur in den 


Meden großer Herren die Erempel davon nach), fo wird 


man überführee werden, daß die Nedefunft mit ſolchen 
Hofreden faft gar nichts zu Chun hat; weil ein jeder Hof⸗ 
mann aus dem Stegreife gar leicht ein folches Compliment . 
. zu machen im Stanbe iſt. \ 


I. 
Wir wollen es indeffen nicht leugnen, daß nicht auch viele. 


; 


Reden bey Hofe gehalten werden, die ein ganz anders und 
gelehrteres Anfehen gehabt hätten. Man findet in den 


Reden großer Herren auch Stücde von großer. Belefen- 


heit, darinn Exempel, Zeugniffe, Gleichniſſe und andere fo 


genannte Realien mehr, faſt im Leberfluffe vorkommen: 
: i . Allein 


EU EEE nn — _ 





| 
| 


= 


veränderten Regierung zu Weißenfels Babe ich gleichfalls 
| u | x 
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Allein fürs erfte ift es gewiß, daß dieſes jumeilen eine gar 
merkliche Pralerey iſt, wenn man durch fo viel weit gefuchte 
Zierrathe eine Beleſenheit zeigen will, die man doch felbft 


niche hat. Allein darum will ich nicht in Abrede feyn, daß 
- man nicht auch Hofreden machen fönne, Die etwas gefehrter 


ausfehen. Man darf nur den Entwurf dazu per Tihefin et 
Hypothefin machen, wie oben gemiefen worden, da wir von 
Chrien eine Anweifung gaben. Doc muß man die Gele. 
genhelten unterfcheiden, darinn man folche Reden hält: 
Denn es iſt nicht allemal rathſam, damit aufgegogen zu 
fommen. Wo fid) diefelben noch am beften hinſchicken 
wuͤrden, das wäre bey Einweihung neuer Univerfitäten, und 
gelehrter Geſellſchaften. Man fehe hiervon die Erempel, 
die der Herr von Fuchs dey Stiftung der Univerfität Halle, 
und der Herr Oberhofprediger Jablonski, nunmehriger höchft- 
wuͤrdiger Präfident der Koͤnigl. preußifchen Societaͤt der 
Wilfenfhaften, bey Eröffnung derfelben, gehalten har. 
Ueberhaupt kann man fid) aus den Neben großer Herren 
hier und dar die beften ausfuchen, und fie mir Vermeidung 
ber Fehler, die wir oben von der Schreibart angemerfee 
haben, fid) zu Muftern dienen laſſen. 

| Ä g. VI. 


Ben meiner eigenen Arbeit ein paar Erempel zu geben, 
fo habe ich mir die Huldigungsreden , bey dem gefegnes 
ten Antritte der preiswuͤrdigen Negierung unfers itzigen Koͤ— 
niges Majeftät, zu einer Gelegenheit dienen laffen, ein paar 


- Proben auszuarbeiten. Beyde find aber Beantwortungen 


im Namen der verfammleten Stände, auf die im Namen 
des Sandesheren gefchehenen Anreden. Doch babe ich mich 
in der einen geftellet, als ob der neuantretende Regent ſelbſt 
perfönlich zugegen wäre; in der andern aber, als ob nur 
ein Abgeordneter von demfelben, die Huldigung von einem 
Kreife einzunehmen, zugegen wäre Zur Veränderung 
babe ic) mich auch in der einen geftellee, als ob man in 
einem erzgebürgifchen Kreife zu reden hätte. Bey der 


eine 
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eine Beranlaffung gehabt ‚ dergleichen Arbeit zu verfertigen, 


die ich gleichfalls meinen Leſern mittheilen will. Ich habe 


mich in allen dreyen, fo viel möglich, nad) dem Geſchmacke des 
Hofes In der Schreibart gerichtee, und fie ſo ungezwungen 
in dem Entwurfe und in der Ausführung abgefajjet, daß 
man mir verhoffentlic) FeineSchulfüchferen wird vorruͤcken koͤn⸗ 
nen. Ein jeder wird die Einrichtung derfelben leicht einfe» 
ben fönnen, daher ich meinem Sefer den Schimpf nicht an. 
thun will, ihm die Anordnung ausführlic) hierher zu feßen. 


Die legte und vierte Anrede ift ein bloßes Compliment, und 


von mir felbft, an ber Oſtermeſſe 1738 Hier in $eipzig, an eine 
der vollfommenften Prinzeflinnen gehalten worden: Wobey 
ich denn nebſt den übrigen Abgeordneten der blefigen Univerſitaͤt 
die Gnade genoffen, zum Handkuſſe bey derfelben zu gelangen. 


Durchlauchtigſter Ehurfürfl, 
Gnaͤdigſter Herr, | 


as Eure Königlihe Hoheit und Churfürftliche 

I Durdl. Dero gegenwärtig verfammleten Ständen 
mit fo vieler andesväterlichen Gnade vortragen laſſen, das 
erweckt diefelben allerdings aus ihrer bisherigen Betrübniß, 
als aus einem langen Schlummer, darinn das ganze Sand 
bishero faft begraben gelegen. Es iſt weltfündig, daß das 
Churfuͤrſtenthum Sachſen, nebft allen ihm einverleibten San 
den, durch ben unvermutheten Todesfall des weiland allers 
durchlauchtigſten, großmächtigften Königes und Herrn, 
Seren Friedrich Augufts, Königes in Pohlen und Großher⸗ 
zoges zu Litthauen 2c. Herzogs zu Sachſen, Jülich, Eleve 
und Berg, auch Engern und Weltphalen, des heil. röm. 


- Reiche Erzmarfchalls und Ehurfürftens ic. ein fo preiswuͤrdi⸗ 


ges Haupt verlohren, dergleichen die Welt fehr wenige ge» 
feben bat. - So fehr aber audı die entlegenften Theile von 
Europa durch das allgemeine Gerüchte hiervon verſichert 
find: So viel gemifler find mir felbft. davon überzeuger, da’ 
wir das Gluͤck genoffen haben, dieſen unvergleichlichen Mo⸗ 

' narchen 


von den Hof und Staatsreden. 691 


narchen nicht nur in dee Naͤhe zu bemundern, ſondern auch, 
als getreue Unterthanen, die Srüchte feiner großen Eigen 
fchaften in feinem weifen Negimente zu genießen. 

In der That haben wir einen Herrn verloßren, der feiner 
glorwürdigen Vorfahren hohe Tugenden in ſich allein ver, 


einigte, und fiedaher aleübertroffen hat; einen Herrn, der beye . 


desim Krlege undim Frieden großgemefen; einen Herrn, der 
ſich feinen Feinden fo ſchrecklich, als ſeinen Unterthanen befiebe zu 


machen gewußt; einen Herrn, der im Gluͤcke und Ungluͤcke gleiche 


Großmuth erwiefen; einen Herrn, deſſen Anſehen majenͤtiſch, 
deſſen Leibesſtaͤrke unerhört, deſſen Verſtand durchdringend, 
deſſen Gnade gegen fein Volk unermuͤdet, deſſen Hof prächtig, 
deſſen Armeen wunderwuͤrdig geweſen 2 Und, was noch alles 
vorige weit uͤbertrifft, einen Herrn, der ſein Land ſo gelinde, ſo 
gerecht, fo erwuͤuſcht regieret hat, daß er von feinen Vaſallen und 
Anterthanen mehr wie ein Bater gelichet, als wie ein Herrſcher 
geficchtet worden. 

Alles biefes würde von bein, durch einen fo fehmerzlichen Ber. 
Uuſt, Höchftbetrübten Sande noch deftomehr bedauret werden ; 


wenn uns nicht von des hodhfeligen Königs Majeſtaͤt, einfo 


preiswuͤrdiger Erbe feiner Eigenfchaften und Tugenden, zum 
Nachfolger in Regimente wäre hinterlaffen worden. Cure 
koͤnigliche Hoheit und Churf. Durchl. allein machen es, daß unſer 
Verluſt ertraͤglich geweſen; indem wir naͤmlich an dero gehei⸗ 
ligten Perſon ſehen, daß ſelbiger nicht unerſetzlich geweſen iſt. 
Um wie viel groͤßer wuͤrde nicht des ganzen Landes Traurige 
keit geweſen ſeyn, wenn es an die Stelle eines weiſen Salomons, 
einen ihm ganz unaͤhnlichen und tyranniſchen Rehabeam haͤtte 
den Thron beſteigen geſehen? Wie troſtlos wuͤrde Stadt und 
Land geweſen ſeyn, wenn auf einen gnaͤdigen Kaiſer Auguſtus 
ein ſtrenger Tiberius gefolget. wäre? Allein ißo, da der Aller⸗ 
hoͤchſte unferm lieben Baterlande aufeinen David, nach feinem 
Herzen, einen andern Salomon, den er felbft mit der Weisheit 
von obenbegabet hat, folgen läßt; da auf einen gütigen Veſpa⸗ 
fian ein faft noch gelinderer Titus den Thron befteiget ; So muß 
ja das glückfelige Sachſen nicht nr feinen Schmerz fehr genit 
Fa ert 
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dert fehen, ſondern auch bey dem Antritte der Regierung Eurer 
Föniglichen Hoheit und Churfürftlichen Durchl, vemfelben mie 
Jauchzen und Frohlocken ſeinen unterthaͤnigſten Gluͤckwunſch 
abſtatten. 

Es iſt dieſes alles der Wahrheit ſo gemaͤß, daß ich, ohne den 
Verdacht der allergeringſten Schmeicheley, nicht nur das big“ ' 
herige, ſondern noch viel ein mehrers ſagen kann. Selbſt dieſe 
ſonſt geringfuͤgige Anrede an Eure koͤnigliche Hoheit kann ein 
unleugbares Zeugniß davon ablegen. Es hat ſich dieſelbe mit 


dem billigen Ruhme unſers weiland allecburch. Koͤnigs Au⸗ 


guſts angefangen, und einen kurzen Entwurf ſeiner großen Ei⸗ 
genſchaſten gemachet: Dieſes aber haͤtte man vor den Ohren 


eines demſelben unaͤhnlichen Regenten ſchwerlich wagen doͤrſen. 


Ein laſterhafter Prinz haſſet das Lob aller der Tugenden, davon 
er ſelbſt keine Spuren an ſich ſieht. Er kann es nicht leiden, 
daß diejenigen in gutem Andenken bey der Welt ſtehen, denen er 
in keinem Stuͤcke gleich iſt, auch nicht gleich zu werden verlan⸗ 
get: Und es doͤrſte ſich alſo niemand unterſtehen, durch eine ſo 
verhaßte Lobrede ſeine Ungnade zu verdienen. 

Ganzanders iftes bey Eurer königlichen Hoheit beſchaffen. 
Nichts vergnuͤget dieſelben mehr, als wenn ſie ſehen, daß die 


preiswuͤrdigen Eigenſchaſten dero glorreichen Herrn Vaters 


auch nach deſſen Tode noch bewundert werden; daß ein jeder 
deſſen Tugenden zu verewigen bemuͤhet iſt; und wenn er weiter 
nichts dazu thun kann, doch wenigſtens den großen Verdienſten 
dieſes Monarchen ein dankbares Andenken widmet. Dieſes 
iſt auch allerdings das beſte Trauergepraͤnge, dadurch die Welt 
gute Regenten von Tyrannen unterſcheidet. Denn wie dieſer 
letztern Tod allen Unterthanen die bis dahin durch Furcht ge⸗ 
bundenen Zungen loͤſet, und ihnen endlich das Recht giebt, ihres 


Herzens Gedanken, wiewohl zu der ver ſtorbenen Schimpfund 


Schande, frey heraus zu ſagen: Alſo zeigen Eure koͤnigl. H0 
heit, durch das gnäbige Anhören des Ruhmes, denman dero 
allerdurchlauchtigſtem Vorfahren im Regimente giebt, wie ge⸗ 
neigt und geſchickt dieſelben find, in deſſen. glorwuͤrdigſte Fuß⸗ 
tapfen zu treten. 

So 
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So kurz diejenige Zeit auch ift, ſeit welcher Eure köntgliche 
Hoheit dero Regierung angetreten: So deutliche Merkmaale 
haben dieſelben ſchon davon blicken laſſen. Die Handhabung 
der Gerechtigkeit iſt wohl das hauptſaͤchlichſte Stuͤcke einer gute 
ten Regierung. Denn wo die Unſchuld gedraͤnget, die Tugend 
gedruͤcket, und das Recht von der Macht der Laſterhaften gebeu⸗ 
get wird; da iſt nichts meniger, als ein gutes Regiment zu ſpuͤ⸗ 
ren; Ein loͤblicher Fuͤrſt kann alſo feine deutlichere Probe ge⸗ 
ben, daß ihm die Wohlfahrt feiner Unterthanen zu Herzen ge» 
be,als wenn er aufdie Stätender Gerechtigkeit ein wachſames 
Auge hat; ja ſich felbft nicht verdrießen läßt, die Klagen be⸗ 
drückter Unterthanen anzuhören. Dadurch wird nämlidy ein 
irdiſcher Regent dem Beherrſcher Himmels und der Erden 
ahnlid); dadurch verbienet er ein rechefchaffener Stabthalter 
deſſen genennet zu werden, welcher fein Ohr vor keinem ver⸗ 
ſchließet, der feiner Hilfe bedarf. | 
Nichts liegt aber von Eurer föniglichen Hoheit mehr am Tas 
ge, als dieſe fo preiswürdige Bemuͤhung, dadurch fie allen dero 
Unterthanen Das Recht zu verfchaffen trachten. Wer har ſich 
nicht vergnuͤget, deres vor furzem vernommen hat, wie Eure 
- Fönigliche Hoheit neulich einen eigenen Hofreferendarlus zu dem 
Ende beftellet, daß er die Klagen und Bittfchriften, die unmit⸗ 
telbar andero allerhöchfte Perfon gerichtet werden dürften, an⸗ 
nehmen, und denenfelben vertragen foll. Zeiget eine ſolche 
Beranftaltung nicht ganz augenfcheinlich, daß Eurer koͤnigli⸗ 
chen Hoheit nichts mehr am Herzen liege, als die Handhabung 
der Gerechtigkeit, und die Sorgfalt für bag gemeine Beſte? 
Und was kann bero ganzem Sande erfreulicher feyn, als einen ſol⸗ 


chen Prinzen an feinem Ruder zu fehen, der nicht nur die Pflich⸗ 


ten vollfonnmener Regenten einſieht, fondern auch zu beobach⸗ 

sen geneigt iſt; jafich, durch die Beförderung des allgemeinen 

Heils, dem unfterblichen Gott ähnlich machen will. 

Vron Curer koͤniglichen Hobelt liege diefe hoöchſtruͤhmliche 
Eigenſchaft ganz deutlich am Tage. Nicht nur verſchiedene 


Proben, fo diefelben in geiſtlichen und weltlichen Regimente 


bereits angeleget haben, uͤberfuͤhren dero getreueſte Länder und 
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Unterehanen davon aufsvölfigfte; fondern Eure koͤnigl. Hohele 
haben ſelbiges auch unſern allhier verſammleten Staͤnden des 


erzgebuͤrgiſchen Kreiſes durch dero Miniſter, in hoͤchſter Gnade 
verſichern laſſen. Der bisherige Flor der ſaͤmmtlichen ſaͤch⸗ 


ſiſchen Lande, hat allerdings einen jeden Verſtaͤndigen uͤber⸗ 
zeugen koͤnnen, daß die weiſe Verfaſſung derſelben ein Kleinod 
ſey, deſſen Erhaltung ihm eine ungeſtoͤrte Gluͤckſeligkeit zuwege 


bringen kann. Die Freyheiten und Gerechtſame der ſaͤmmtli⸗ 


chen Staͤnde machen einen ſo wichtigen Theil ſolcher Verfaſſun⸗ 
gen aus, daß wird bey dem uns gnaͤdigſt verſprochenen Schutze 
derſelben, unſerm werthen Vaterlande eine ſehr langwierige 
und beſtaͤndige Wohlfahrt verſprechen koͤnnen. 

So groß nun das Vergnuͤgen iſt, welches daher in ven Her⸗ 


zen aller getreuen Vaſallen und Unterthanen entſteht: So herz⸗ 


lich erheben ſie ihre Herzen in bruͤnſtigen Seufzern gen Him⸗ 
mel, Eurer koͤniglichen Hoheit ein geſegnetes und frledfertiges _ 


Regiment anzumünfchen. Sie find auch völlig enefchloffen, die, 
. altem Herfommen nad), geöhnliche Huldigung zu leiften, und 


ihrem neuen Landeshaupte allenur erfinnliche Treue und Ges 


horſam, den Sandesverfaffungengemäß, mit Mund und Hand 
anzugeloben und zu verſprechen. | 


Unfer erzgebuͤrgiſcher Kreis hat vor allen andern fächfifchen 


Provinzen den Borzug vonder Matur erhalten, daß er Eurer 
koͤniglichen Hoheit die unterirdiſchen Schatzkammern eröffnet, 


und denfelben Die eheuren Eingeweide der Erden zum Opfer 
bringet. Voritzo widmet ſich daffelbe Eurer Föniglichen Ho⸗ 


heit zum erftenmale in alier Unterthaͤnigkeit, und die ſammtli⸗ 


hen Bewohner dieſer Sandfchaft koͤnnten gar leicht, ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach, alle Eigenfchaften koͤſtlicher Erzte und Metalfe 
an ihrem neuen Durihl. Oberherrn antreffen, wenn eine ge» 
zioungene VBergleichung foldyer weit unterfchiedenen Dinge, 
nad) dem gereinigtem Geſchmacke des Hofes oder der heutigen 


Melt wäre. | 


Ein einziges wird ihnen aber vielleicht erlaubet feyn, naͤm⸗ 
lich ihre getreueften Wünsche in ihren ersgebürgifchen Redens⸗ 
arten auszudrücken, und dadurch ihren ungefünftelten Eifer 
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für die hohe Derfon Eurer Föniglichen Hoheit und Churfücftt- 
Durchl. wie auch gegen das ganze preismürdige ſaͤchſiſche Haus 


anden Tag zu legen. Gott, der Schöpfer und Erhalter aller 


Gebuͤrge und Tiefen, erhöhe auch Eure königliche Hohelt unter 
den Hohen der Welt ze. ꝛtc. 


Die andre Rede 


an Sr. Koͤn. Hoheit und Churfürftl, Durchl. 


hochanſehnliche Herrn Gevollmaͤchtigte. 
Hochwohlgebohrne, gnaͤdige Herren, 
RI gegenwärtigen Verfaſſungen unfter fächfifchen Lan⸗ 


be, und die widercinanderlaufenden Gemuͤthsbewe⸗ 


. gungen aller getreuen Vaſallen und Untertanen verurfas 


hen faſt bey jedermann eine folche Unentfchloffenheit, daß 
man nicht weis, ob man mehr Urſache zum Trauren, oder 


zur Freude; zu einem wehmuthsvollen Schweigen, vder zu ' 


einem frohlodenden Neben babe. Der hoͤchſtſchmerzliche 
Verluſt, den unſer geliebtes Vaterland, und ein benachbar⸗ 
tes großes Koͤnigreich vor wenig Monaten erlitten., erfordert 
das erftere: Und ganz Europa billige hierinn den gerechten 
Schmerz aller rechefchaffenen fächfifhen Landeskinder durch 
feinen allgemeinen Beyfall. Wir haben allerdings einen 
Monarchen eingebüffet, dergleichen die Welt wenige gefehen, 
und der gleichfam wie ein fabelhafter Phönir nur alle tau⸗ 


fend Jahre einmal gebohren wird. Der preismürdige - 
Friedrich Auguft iſt in feinem ganzen Leben, an Gemuͤths⸗ 


und Leibesgaben; auf dem Throne, und in ſeinen taͤglichen 
Beſchaͤfftigungen, im Kriege und im Frieden; In guten 
und in bofen Tagen, ein rechtes Wunder und ein beftändiger 
Augenmerf der halben Welt geweſen. Die Natur hatte 
ihn mit allem demjenigen veichlid) verſehen, was große Mo: 
narchen zu bilden nur immermebr erfordert wird: Und das 


Gluͤck, welches bie großen Eigenfchaften der Sterblichen - 


nicht aͤle jeit recht ans Licht kommen laßt, hatte dieſem un, 
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ahica Prinzen affe die Gelegenheiten verfehaffe,darinn 


er fih auf dem Schauplage der Erden in feiner ganzen 


“ Größe barftellen ‚Eonnte, 


Bali {ch vergeffe bey der Bewunderung folcher feltenen 

Vorzuͤge faft das wichtigfte, welches ung den Verluſt eines 
R ausbuͤndigen Hauptes am fdhmerzlichften werden läßt. 
Es iſt weltkuͤndig, daß unfer in-Gore ruhender allerdurch- 
lauchtigfter König der gnädigfte und guͤtigſte unter allen 
heutigen Haͤuptern der Erden geweſen iſt. Seine ſonderbare 
Huld, Gnade und Gelindigkeit bat ſich in feinem langwieris 


‚gen Regimente allezeit fo deutlich gewirfen, daß es ung leid 


feyn muß, wenn Gewohnheit und Schmeicheley alle Fuͤrſten 


. und Regenten der Voͤlker mit dem Damen der Landesvaͤter 


zu benennen pflegt. ‘Denn wie dadurd) diefe an ſich herrlis 


che Benennung ihren meiften Werth 'verlieret: Alfo wäre . 


es zu wuͤnſchen, daß mir felbige, als einen neuen Zunamen 
demjenigen Merſt beylegen koͤnnten, der ſelbigen ſo vollkom⸗ 
men, als unſer unvergleichlicher Auguſt, verdienet hatte. 
Dieſer Ruhm indeſſen verewiget das preiswuͤrdige Anden- 


. fen unfers in Gott ruhenden Koͤniges und Churfuͤrſten in 


den Herzen aller Unterthanen: Und cin ſolches Denkmaal 
erden auch die Gefchichtbücher demſelben, zur Bewunde⸗ 


rung ber fpateften Zeiten, bey ber Nachwelt aufzurichten 


wiſſen. 

Sollte nun ein Verluſt, deſſen Groͤße ſo unſtreitig iſt, 
nicht bey allen, die er betrifft, die zaͤrteſe Wehmnth, und 
ein kummervolles Schweigen erwecken? Es iſt kein Zweifel 
daran, und ich ſelbſt würde hier ſtumm werden, und meinen 
Megungen in ftillen Seufzern den Zügel ſchließen laflen ; 
wenn mich nicht eine gleich wichtige Urfache zur empfindlich“ 
ften Sreude aufmuntern möchte. 

Sachfenland iſt zwar verweyſet, aber doch nicht gar ver» 


Ä faffen. Friedrich Auguſt hat ung einen würdigen Erben feis 


ner $änder, einen ungemeinen Nachfolger im Negimente, 
Binterlaflen. Wir. verehren in der geheiligten Perfon des 


| durchlauchtigſen, großmaͤchtigſten Fuͤrſten und wen Herrn 


Fried⸗ 
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Friedrich Auguſts, des IL, königl. Prinzen in Pohlen und 
Litchauen Herzoges zu Sachſen ꝛc. des heil. romif. Reichs 
Ersmarichalls und Churfuͤrſtens ıc. ꝛc. ꝛc. wir verehren, ſa⸗ 
ge ich, in dieſem durchlauchtigſten Haupte eine neuaufgehen⸗ 
de Sonne, die dem ganzen Sachſen und deſſen ſaͤmmtlichen 
einverleibten Landen eben ſo ſchoͤne Tage verſpricht, als wir 
unter der vorigen Regierung genoſſen haben. Dieſes, wie 
leicht zu gedenken iſt, verurſachet in den Gemuͤthern aller pa 
triotiſchgeſinneten Landeskinder eine allgemeine Freude. 
Ein jeder ſieht das fernere Wachsthum der bisherigen füch- 
ſiſchen Otückfeligfeit vor Augen. Ein jeder wird gewahr, . 
daß unfer vormaliger Gluͤcksſtern nicht erlofchen ober ver. 
ſchwunden, fondern vielmehr nur auf eine kurze Zeit verdun⸗ 
Felt worden, Damit er mit deſto anmuthigern Stralen wieder 
aufgehen und hervor leuchten koͤnnte. Daher fchläge nun 
ein jeder den Trauerflor aus den Geſichte, und prophezeiher 
ſich und dem ganzen Sande eine unveränderte. Wohlſahrt. 
Was wäre nun vermögender, aud) einem Stummen, ich 
will nicht fagen, einem Linberedten, die Zunge zu loͤſen? 
Was ift Fräftiger, in jedem redlichen Mitbuͤrger eines gemei« 
nen Wefens ein Jauchzen und Frolocken zu erregen, als eben 
die tröftliche Ahndung, ja die fihtbare Empfindung ber 
Gluͤckſeligkeit feines Daterlandes? In Wahrheit, fo wenig 
ich mic) fonft zur Beredſamkeit ſchicke: So fpüre ich doch in 
diefem Falle einen uͤberfluͤſſigen Vorrath. an Gedanken und 
Worten; einen reichen Zufluß an Empfindungen und Aus» 
druͤckungen. Go gewiß iſt es, daß das Herz die beften 
Redner macht; wenn man diejenigen Regungen auefpre: 
hen darf, davon felbiges, fo zu reden, übergehet. . Denn 
ich befinde mid) io in diefen glücklichen Umftänden. Ge. 
Fonigliche Hoheit und Ehurfl. Durchl. haben alle Eigenfchaf. 
ten eines erwünfchten Negenten in fid) vereinige. Kin 
herrlicher Berftand , ein majeftärifches Anſehen, cin vollkom— 


men reifes Alter, Erfahrung in Staatsgefchäfften, Deifen, 


- Wiffenfchaft, Liebe zu freyen Künften, und was nur fünft ci» 
nen Fürften vollfommen machen Fann, das alles ift in feiner 
| &r5 hohen 
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bleiben follen. Auch hierinn haben Seine Fönigliche Ho- 


Ä 


Hohen Perfon aufs genauefte verbunden; das alles verfpriche 
ung, unter feiner Eünftigen Regierung, den höchften Gipfel 
Der Glügkfeligkelt, den ein Staat irgend auf der Welt er. 
Yangen Fann. | on 
Wo bieibet noch bey der Menge deſſen, mas fi) meinen 
Gedanken auf einmal fo häufig darftellet, das vornehmfte, 
fo ich benbringen muß? Seine koͤnigl. Hoheit und Chur 
fürftt. Durchl. lieben auch vor allen Dingen die Gerechtig⸗ 
keit. Dieſes ift in Wahrheit die allervornehmſte Fuͤrſten⸗ 
tugend, die zu Befoͤrderung des gemeinen Beſtens das aller, 
meifte beytraͤgt. Wo die Gefese nicht im Schtwange ges 
ben, 10 die Billigkeit gleichſam ſchlaͤfet, da kann ein Staat 
unmöglih im Flore fiehen. Wie will aber die Gerechtig⸗ 
feit im Sande blühen, wenn die Häupter des Volks, wenn 
Die Regenten felbft Mufter der Ungerechtigkeit abgeben? 
Wer wird da bie unteren Serichtsftäte in der Ordnung er 
Halten, wo bie Fuͤrſten felbft dem gottloſen Achab gleichen, 
der einen Naboth nad) dem andern unterdrüdee, und einen 
Weinberg nach dem andern an fich zu bringen fucher. Den 
Erempeln ter Großen diefer Welt pflege alles gern zu folgen ; 
und die böfen Richter misbrauchen fi) alsdann um fo viel 


ungeſcheuter ihrer Gewalt, jemehr fie fi), durch die Beyſpie⸗ 


Ie ihrer Obern dazu berechtiget zu ſeyn, einbilden. Da ge 
bet denn alles zu Grunde! Die Kirche leidet; der Arme 
ſeufzet; die Unfchuld klaget, und das ganze fand erſchallet 
von jammern und Wehklagen. Ä 

- D wie glüclich find wir, daß wir dergleichen unfelige 
Zeiten, unfer einem fo gerechten Oberhaupte, als wir von 
Gott befommen haben, nicht befürchten dörfen ! Eure Hoch» 
wohlgebohrne Ercellenz (oder Gnaden) haben uns im Na⸗ 
men Sr. Fünigl. Hoheit und Ehurfürftl. Durchl. und auf 
Befehl berfelben, die erfreuliche Verſicherung getban, Daß 
alle wohlhergebrachte Gerechtſame und Frenheiten des 
ſaͤmmtlichen Landes, und ins befondre auch der allhier ver⸗ 
fammelten Ritterſchaft und Stände unverrückt beybehalten 
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helt dero glorwuͤrdigſten Herrn Vater ‚ fo role in andern 
hohen föniglihen Eigenfrhaften, zum Vorgaͤnger gehabt. 


Und was koͤnnte denenfelben alfo rühmlicher feyn, als in fo " ' 


herrliche Sußtapfen zu treten ? Alle Freyheiten und Gerecht⸗ 
ſame der churſaͤchſiſchen Erblaͤnder rühren ja von Seiner koͤ⸗ 


niglichen Hoheit gottfeligen durchl. Borfahrenher. Die Er⸗ 


Baltung derfelben ift alfo ein Werk, das der allergerechteften 
Gemuͤthsart Seiner Foniglichen Hofeit ſo gemaß, als dem 
Aufnehmen der ſaͤmmtlichen Sande erfprießlich und nöthig ift. 
Und Se. fönigl. Hoheit werden ſich durch nichts fo fehr, als ci» 


nen würdigen Erben und Nachfolger fo preiswuͤrdiger Ahnen, 


der Welt darftellen,als eben Durch den Schuß aller folcher Rech⸗ 
te im geiftlichen und weltlichen Stande. 


So groß nun die Zuverſicht ift, welche die ſaͤmmtlichen ge⸗ 


treueften Bafallen und Stände, diefich hier zugegen befinden, 
deswegen gegen Se. koͤnigl. Hoheit bereitshegen: So geneige 


find fie ſammt und fonders, auch durch eine unverbrüchliche 


Treue, folcher Hohen Churfürftl, Gnade fich theilhaftig und wuͤr⸗ 
dig zu machen. Wir find aud) in dem Vertrauen erböthig, 
altem Herkommen und Gebrauche nach, diefes durch ein aus⸗ 
druͤckliches Angeloͤbniß öffentiich zu verfprechen, und ſolches 
durch den gewoͤhnlichen Handſchlag zu bekraͤftigen. 

Der Herr aller Herren aber erhalte Se. koͤnigl. Hoheit und 


Churfuͤrſtl. Durchl. dero ſaͤmmtlichen Erblanden zu beſtaͤndi-· 


gem Aufnehmen in unverruͤcktem und langwierigem Vergnuͤ⸗ 
gen! Er gebe denenſelben den Ruhm und das Anſehen dero in 
Gott ruhenden Herrn Vaters! Er neige denenſelben die Herzen 
dero Unterthanen zu, und gebe ihnen eine gluͤckliche und friedliche 
Regierung. Gott erhalte auch dero erzherzoglichen Gemahlinn 

koͤnigl. Hoheit, unſere gnaͤdigſte Churfuͤrſtiñ und Landesmutter! 
Gott ſegne unſern Durchl. Chur pringen und Die fanmtliche 
Ehurfürftl. Hohe Familie, daß es Sr. koͤnigl. Hoheit niemals an 
Erbenfehlen möge, die auf feinen Stuhle figen: So werden 
unfere Nachkommen bis ang Ende der Erden ſich derjenigen 


Glücfeligkeit zu erfreuen haben, die wir bieher genoffen haben, 


und noch ferner beftändig zu genießen hoffen koͤnnen. 
| ie 
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Direie dritte Rede. 
Duurchlauchtigſer Herzog, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
Rs Eure hochfürftl. Durchlauchten durch dero Wink, 
fter an die fünelichen Vaſallen ımd Stände biefes lan⸗ 


genfalzischen Kreifes gnädigit gelangen laffen, das gereichet 
denſelben insgefammt undeinem jeden insbefondre zufo unaus⸗ 


ſprechlichem Vergnügen, daß eine viel beredtere Zunge, als 


Die meinige, nöthig wäre, Daffelbe in aller feiner Größe aus» 
zudruͤcken. Cure hochfürftl. Durchl. find gnaͤdigſt entſchloſ⸗ 
fen, ſich von der allhier verſammleten Ritterſchaft die ges 
woͤhnliche Erbhuldigung leiſten zu laſſen; und haben dieſelbe. 
dargegen mit dero allererfreulichſten Vuadenbeeſicherung zu 
beehren geruhen wollen. Beydes ſetzet bie getreuſten Dar 
fallen in eine eınpfindliche Freude; beydes vertreibet aus ale 
len Gemuͤthern diejenige tiefe Betruͤbniß, die bisher dieſe 
thuͤringiſche Landſchaft ſowohl, als die benachbarten meißen- 
felgifchen und qverfurtifchen Lande aufs ſchmerzlichſte gerüh- 
ret hatte, Ä 
Denn mer iſt wohl unter allen Anmefenden von folcher 


Gefuͤhlloſigkeit, daß ihm nicht der hohe Verluſt, den die ges 


fammten fachfenmweißenfelfifchen Lande vor kurzem erlitten, 
Das Herz follte angegriffen haben ? Wer hat fo wenig 
Ehrfurcht gegen fein hohes Oberhaupt, fo wenig Liebe ge- 


‚gen feinen theuerften Landesvater, fo wenig Eifer gegen bie 


theurefte Perfon des weiland durchlauchtigften Herzogs 
Chriſtian, befeffen: Daß er die Poft von feinem bedaurens- 
würdigen Tode mit Gleichguͤltigkeit zu hören, deſſen erfaltes 
te Glieder mit trodenen Augen zu erblicken, und das da« 


durch dem ganzen Sande erwachſene Leibweſen mit ungeſtoͤr⸗ 


tem Gemuͤthe, zu betrachten faͤhig waͤre? ein ‚in Wahr 
heit! wir haben es insgeſammt nur gar zu wohl erfannt, 
welch einen gnädigen, gerechten, gottesfürchtigen,, leutfeligen, 
und wohlthaͤtigen Regenten, wir an an bemfelben gehabt f beog 

Wir 
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Wir haben es durchgehends eingefehen, wie vieldie Vaſallen | 


und Unterthanen ben ven Ableben eines fo preismwürtigen 
Hauptes eingebuͤßet; und wie wir vorhin unſre Gluͤckſeligkeit 
mit keinem Volke der Welt vertauſchet haͤtten: So wuͤrden 
wir auch unſern erlittenen Verluſt für ganz unerſetzlich gehal⸗ 
ten haben; wenn ung nicht Gott in Eurer hochſuͤrſtl. Durchl. 
eine neue Sandesfonne aufgehen, einrecht erwuͤnſchtes Gluͤcks⸗ 
geſtirn hätte zeigenlaflen. 

Ja, Durchlauchtigſter Herzog! nichte hätte bie ſaͤmmtli⸗ 
chen ſachſenweißenfelſiſchen Lande, nad) einer fo trüben Tpauer- 
nacht, mit einem ſchoͤnern Freudenlichte erquicken koͤnnen; als 
die erwünfchte Nachfolge des Durdjlauchtigften Helden, Jo⸗ 
hann Adolphe, aufden Thron feines in Gott höchfkfeligen Herrn 
Bruders. Kein zagender Schiffmann , den ein wütender 
Sturm auf wilder See verſchlagen, fo daß er alle Augenblicke 
zu feheitern beforget, kann mit größerer Freude wahrnehmen, 
daß fich der Wind äntert, die Wolken zertbeilen, der Himmel 
-  auffläret, und die braufenden Wellen zu legen beginnen; als 
diejenige ift, womit die getreueften Stände diefeg Herzogthums, 
diefe Zeit über, dem Antriete von Eurer hochfuͤrſtlichen Durchl. 
gefegneten Regierung entgegen geſehen haben. 

Ganz Europa hat bisher die Heldenthaten des tapfern 
Johann Adolphs, mit Verwunderung angefehen, Das 
unruhige Pohlen hat e8 theils mit feinem Schaden, theils 


aber aud) mit Vergnügen empfunden, was das gerechte. 
Schwerdt eines fo großen Feldherrn in kurzer Zeit auszu⸗ 


richten vermoͤgend iſt. Und das belagerte Danzig wuͤrde 
ſich zweifelsfrey weit eher vor den churſaͤchſiſchen Schwerd⸗ 
tern gedemuͤthiget haben, wenn nur dieſer gnaͤdige Herzog 
eher vor ſeine Waͤlle geruͤcket waͤre, und die erbitterten 
Gemuͤther ſeiner Buͤrger mit ſeiner mehr als fuͤrſtlichen Huld 
und Gelindigkeit ſich unterwuͤrfſig gemacht haͤtte. So viel⸗ 
mehr vermag auch in Kriegszeiten die Gnade, als Macht und 
Gewalt! Sie entwaffnet die Widerſpenſtigkeit, beſaͤnftiget den 
Ungehorſam, und uͤberwaͤltiget den Trotz ſelbſt. Ihre wohl⸗ 
meynende Blicke gewinnen Herzen: Wenn Feuer und Stahl 
nur 
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nur Mauren und Wälfe erobern fönnen. in folcher Seid. 


here num waren Eure hochfürftliche Durchl. Und da fogar 
dero Feinde dero hohe Eigenfchaften bewundert haben, und da. 


‚ Durch ganz eingenommen worden : Was werden diejenigen 
nicht gluͤcklich feyn, die unter dero Schuße zuleben, und diefel⸗ 


ben als ihren Landesvater Eindlich zu verebren, gewuͤrdiget wer⸗ 


den ſollen! 


Wir, wir ſelbſt, Durchlauchtigſter Herzog, find das gluͤck- 
liche Volk, ſo von der himmliſchen Vorſehung, eher als man 
gedacht, dieſes Vorzuges hat thellhaftig werden ſollen. Wir, 
wir find vor fo vielen Bolfern würdig geachtet worden, unter 
dero gnädigfter Regierung einer Gluͤckſeligkeit zu genießen, die 
uns von vielen benachbarten Laͤndern unfehlbar beneidet wer- 
denmwird. Denn Eure hochfürftliche Durch. vereinigen in 
dero hohem Gemuͤthe alledie Tugenden,fo zu einem vollkomme⸗ 
nen Regenten gehören, 


Wemiſt es nicht bekannt, daß dieſelben ſich ſeit ſo vielen Jeh⸗ 
ren, nicht nur in dero eigenem Antheile der ſachſenweißenfelſi⸗ 
ſchen Lande, fondern über dem auch aneinemder größten Höfe 
Durch) eine lange Erfahrung einefolhe Staatsklugheit und Ein- 
fihtin Kegierungsfachen erworben, die in glücklichen und un. 
glücklichen Fällen geübt und bey allen Schidfalen zulänglich ift. 
Wem ift nicht dieungeheuchelte Gottesfurcht, und der Eifer 
Eurer hochfürftlihen Durchl. fürdiewahre Religion, zur Gnuͤ⸗ 
ge bekannt? Wer hat endlich nicht die preiswuͤrdige Sorgfalt 
Eurer hochfuͤrſtlichen Durchl. für das fernere Wohl der ges 
treueften weißenfelfifchen Sande ins befondre wahrgenommen ? ? 
Diefe allein hatdiefelben vermocht, fid) durch eine anderweitige 


. Bermählung mit dem durchlauchtigften gothaifchen Haufe 


genauer zu verbinden, und uns, in der hoben Perfon unfrer 
Durchl. Herzoginn , eine vollfommen gnädige und recht er» 
wuͤnſchte Sandesmutter zu ſchenken. Und wie fehr biefer 
weifefte Entſchluß der göttlichen Fügung gemäß gemefen, - 
das bat fic) neulich, in der glüdlihen Entbindung unfrer 
theureften Herzoginn, aufs deutlichfte gewieſen. ni 

naͤ⸗ 
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Gnädigiter Herzog und Landesvater! der Höchfke hat den. 


Durchl. weißenfelſiſchen Stamm nur durd) dero hohe Per. 
fon erhalten wollen. Die ewige Vorfehung hat Eure Hoch⸗ 
fürftl. Durchl. dazu beftimmer, das fo ſchwach gewordene 
Haus wieder zu befeftigen, und dero getreucften Unterthanen 


durch einen Durchl. Erbpringen neue Hoffnung, neue Freue | 


de, und neues Leben wieder zu geben. Wie Eönnen dafür 
die getreuen Bafallen und Stände diefen himmliſchen Rath⸗ 
ſchluß ſattſam preifen! Was für ein Danfopfer follen und 
koͤnnen wir der göttl. Majeftät dafür weihen? Syn Wahre 
beit, eine folche Wohlthat kann von und allen in dieler Zeite 


üchkelt niemals zur Gnuͤge gerühmet und gepriefen werden. 


Wie erfreulich muß es alfo nicht ung allen feyn, da wir 
heute das Gluͤck haben, vor den Augen Eurer Hochfuͤrſtl. 
Durchl. zu erſcheinen, und diefelben von unſrer unterthaͤnig⸗ 
ften Ehrfurcht und Treue zu verſichern. Wir find mit ei⸗ 
nem theuren Eide bereit, auch diefe Berficherung zu befräfti« 
gen, und leben der vollfommenen Zuverficht, Eure Hochfürftl. 
Durchl. werben nad) dero wohlbefannten Gnade gegen alle 
dero Vaſallen und Unterthanen , auch die Freyheiten und al« 
ten Vorrechte diefer langenſalziſchen Landftände, unverleft era 
halten. Dero eignes hohes Wort giebt ung die Sicherheit 


in diefer Hoffnung, und daher entfteher der freudige Glück. - 
wunſch, den mir hiemit insgefammt zu der gluͤcklich angetre⸗ 


tenen Hochfürftl. Regierung ablegen. 

Gore, der Herr aller Herren, der Königreihe unb Fürs 
ſtenthuͤmer giebt, wem er will, erhalte E. H. D. in allem 
Hochfuͤrſtl. Wohlſeyn bis auf die fpäteften Jahre, Er ſegne 
dero Thun und Laffen, zum Beſten dero Landes, und dero 


ewigen Nachruhme. Er überfchatte mit feiner gnädigen. 


Hand die Durchlauchtigfte Herzoginn, unſre (heurefte Landes⸗ 


mutter, und laffe durch ihre Fruchtbarkeit das Durchlauchl. 


Haus Weißenfels bis ans Ende der Tage wachfen und blü- 
ben. Er erhalte endlich auch unfern theureften Erbpringen, 
die Luſt fo vieler taufend Seelen, die Hoffnung ganzer Voͤl⸗ 
ker, und die Stüge unſrer Glückfeligkeit. Er laffe ihn auf- 
wachſen, 


Paare tr tn. 
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wachſen, tie einen Helden, und dermaleins in die preiswuͤrdi⸗ 
gen Fußtapfen Ew. Hochfürftlichen Durchl. treten :: So wird 
Das gefegnete Weißenfels feines Gluͤcks Fein Ende fehen, 
- und diefen Tag für den Urfprung aller feiner Wohlfahrt ans 
ſehen. | 
Dieſes find die brünftigen Wünfche ber gefammten ges 
treueften Vaſallen und Stände; womit fie ſich durch meine 
Wenigkeit in Em. H. Durchl. beharrliche Elemenz und 
Gnade, aufs, unterthänigfte empfehlen. 


Die vierte Anrede 
| im - 
. Namen der Univerfität Leipig 
an Ihro Koͤnigl. Maj. die Koͤniginn beyder 
Sicchilien, 1738 vor ihrer Vermaͤhlung und 
| Abreife aus Sachfen. 


Sr koͤniglichen Hoheit fo glückliche als Höchftermünfhe _ 
ce Ankunft in Leipzig veranlaffet die Hiefige treugen 
horſamſte Univerfität, ihren allerunterthänigften Gluͤckwunſch 
zu derfelben abzulegen. | Ä 
Ein jeder hat ſich bisher billig glücklich geſchaͤtzt, wenn er 
die Gnade gehabt, fich einer fo vollfommenen und preismür« 
- digen Prinzeſſinn, ver bisherigen Zierde des Föniglichen und 
Churfuͤrſtlichen Hauſes, mit geziemender Ehrfurcht zu na- 
ben. Und die Univerſitaͤt zu Leipzig empfindet heute dieſe 
Regungen um deſto lebhafter, je mehr fie bisher durch das 
Gerüchte von Eurer föniglichen Hoheit Hohen Eigenfchaften 
beichret, und, Diefelben auch abweſend zu bewundern, gezwun⸗ 
gen worden. 
Hierzu koͤmmt nunmehro die fo nahe bevorftehende hohe _ 
Vermaͤhlung Eurer Föniglichen Hoheit, mit des allerdurch⸗ 
lauchtigſten Königes beyder Sieilien Majeſtaͤt; einem jungen 
Helden, den die Borficht zu einem Beberrfcher zweyer Koͤ⸗ 
nigreiche, feine eigene glorwürdige Eigenfhaften aber zu 
einem - 
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einem der verehrungs- und llebenswuͤrdigſten Prinzen von 
ganz Europa gemacht haben. 


Unter ſo vieien durchlauchtigſten Prinzeflinnen unſerer Zeie 


ſind nur Eure koͤnigliche Hoheit von dem Himmel erkohren 
worden, die koͤnigliche Braut und wuͤrdige Gemaͤhlinn dieſes 
großen Monarchen zu werden, und nebſt Demfelben zwey 
der ausbindigften Länder von der Welt zu beherrſchen, wel⸗ 
che längft das Paradies von Europa genenner worden, 

So hart indeffen allen getreuen churfächfifcyen Untertha⸗ 
nen der Verluſt eines fo unſchaͤtzbaren Kleinodes, in der 
theureften Perfon Eurer Eöniglichen Hoheit, nothwendig 
fallen muß: So fräftig richtet fie die angenehme Vorftel- 


fung der bevorftchenden Herrlichkeit und Ölickfeligfeie auf, - 


der Eure fönigliche Hoheit entgegen eilen. 
Was ift alfo billiger, als daß auch wir, im Namen dies 
fer fammtlichen Univerfität, unfere Stimme mit dem froh⸗ 


lofenden Sachfenlande vereinigen, und eure Fönigliche Hos 
beit, mit den treueften Wünfehen, auf Dero bevorftehende 


Abreife begleiten. 

Der Herr aller Monarchen, der oft durch die Vermaͤhlun⸗ 
gen hoher Haͤupter ganze Länder glücklich macht, uͤberſchuͤtte 
auch diefes hohe Fonigliche Band mit einer reichen Fülle [eis 

nes göttlihen Segens. 

Er erhalte Eure koͤnigliche Hoheit zum Vergnuͤgen Dero 
kuͤnftigen großmaͤchtigſten Gemahls, zum Heile ganzer Voͤl— 
fer, und zur unſterblichen Ehre des allerdurchlauchtigſten 
Haufes zu Sachſen, auf fpäre Zeiten. 

Er made bie Eünftigen , Gott gebe vielen Jahre Eurer 
Eöniglichen Hoheit, zu einer Kette unaufhörlicher Gtückfelige 

keiten; Gie ſelbſt aber zu einer Luſt vieler tauſend Untertha⸗ 
nen, und zu einem Wunder von ganz Europa. 
Diefes find die brünftigen Wuͤnſche diefer treugehorfam« 


ften Univerfitäe Leipzig; womit fich Diefelbige Eurer Föniglie 


chen Hoheit zu bebarrlichee Gnade und gnädigern Angeden⸗ 
fen unterehänigft und gehorfamft empfiebler. 
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Das VII Hauptſtuͤcke. 


Von Standreden, Perfonalien und 
Troſtſchriſten. | Ä 
§. 1. 
— 16 ich gleich oben bereits von Lobreden und Parentti | 
FUSH nengehandelthabe: So muß ich doc) ‚ler noch) von . 


ein Paar Arten eines oratosifchen Vortrages etwas 
fagen, diean vielen Orten üblich, und nicht zu ver⸗ 









. werfenfind. Die erfte davon wird insgemeln eine Standrede 


genennet: Ohne Zweifel darum, weil die Zuhoͤrer ſie ſtehend 


anhoͤren; weiches aber ſonſt nirgends, als bey dem Grabe, 
‚nach geſchehrner Einſenkung eines Verſtorbenen, geſchehen 


kann. Hieraus kann man leicht den Schluß machen, Daß. 


eine folche Standrede kurz gemacht werden muß, damit den. 
ſtehenden Zuhörern, darunter oft alte und ſchwache Leute feyn 


koͤnnen, die Zeit nicht lang werde. Iſt diefes nun feft ge 
fest, fo erhaͤllet auch gleich, wie eine folche Standrebe inner⸗ 
(ich eingerichtet werden muß. Denn eine vollftändige Nee, 
nach allen erforderlichen Theilen, laßt fih in wenigen Minuten. 
unmöglich halten. Man muß alfo zu den Ehrien feine Zuflucht 
nehmen, und fie fo kurz einrichten, Daß fie aufs höchfte eine Vier⸗ 

telſtunde dauren. Denn länger würden fichende Zuhörer 


8* nicht die Geduld haben, einem Redner zuzuhoͤren: Es waͤre 


denn, daß er ganz beſondre Gaben im Vortrage haͤtte, und die 
ſchonſten Sachen von der Welt zu ſagen wüßte. 


0 


Da es nun zwo Arten von Chrien giebt, ſo kann ein Redner 


benyde zu ſolchen Standreden brauchen, nachdem es ihm beliebt. 


Das Antecedens und Conſequens läßt fi) ganz gut brau⸗ 
chen, wenn man In einer Standrede weiter nichte, als.eine Dank⸗ 
ſagung an die geichenbegleiter machen will. Hier ift nun das 
Antecedens: Wir haben den hoch» oder e wohlfeligen N. ei ‚zu 

einer 
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feiner fegten Ruhekammer begleitet. Connerion: Weil nun 
dieſe gegenwärtige Berfammlung der Lelchenbegleiter fehr zahle 
reich erfchienen ift, und Dadurch dem fel. Berftorbenen viel ticbe 
und Ehre erwieſen hat. Conſequens. So hätten die fümmtli. 
chen Leidtragenden dem Redner ‘Befehl ertheilet, ihnen allen den 
ſchuldigen Dank zu ſagen ꝛc. Man muß aber hier nicht den⸗ 
Een, daß es bey diefen dreyen nothwendigen Säßen allein ſchon 
fein Bewenden haben müffe. Mein, es können überall feine 
Ermelterungen von tehrfprüchen und guten Einfällen, aud) 
wohl kleine Lobſpruͤche des Verblichenen eingeruͤcket werden. 
Es fümmt alles auf ben Verſtand des Redners daben an, da« 
durd) er beurtheilen muß, mas fich für feinen Todten, ja auf Zeit, 
Ort und Zuhörer ſchicket. Die Schreibart muß weder ſchwuͤl⸗ 
ftig, noch niederträchtig, fondern männlic), edel und beweglich) 
ſeyn; damit die Zuhörer auf eine unvermuthete Art inerbaulis 
che Gedanken geſetzet werden, und einen Stachel im Gemuͤthe 
behalten mögen. 

.. 64 HM Ä 

Die andre Art von Chrien, nämlich per Theſin et Hypo- 
thefin, läßt fid) auch gar wohl hier anwenden; nämlich, wenn 
man etwas mehr Öelehrfamfeit, ober, eigentlic) zu reden, Bele⸗ 
fenbeit zeigenwill. Dieſes gefchieht nun, wenn man einen ges 
wiffen Sag von dem Berftorbenen, und zwar entweder zu ſei⸗ 
nem Lobe, oder doch zur Erbauung der Zuhörer, zur Hypo- 
thefi macht, und eine Erläuterung, gleich) im Anfange,zur Theft 
brauche. Diefe Erläuterung kann ein Zeugniß, eine Öefhichte, 
oder ein Erempelfeyn: Genug, wenn fie ſich zu dem Berflorbes 
nen, oder auf die Seichenbegleiter und Leidtragenden ſchicket. 
Uebrigens Bann auch hier beyder Theſi eine mfchreibung und 
kurze Erweiterung durd) gute Gedanfenund Lehrſpruͤche Statt 
_ finden; beyder Hypothefi aberein fleines Lob des Verſtorbe⸗ 
nenangebracht. werden. Die Schreibart foll hier ebenfalls 
ernflhaft und nachdenklich ſeyn, wenn der Redner Ehre einles 
gen will. Ich habeniemals dergleichen Reden zu halten Ge⸗ 
legenheitgehabt. Talanders lebende Todten halten viele da⸗ 
von in fich, und ich würde fie anpreifen, wenn nur nicht fo viele: 
= Da Sinn 


'y 
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Sinnbildern und Ueberſchriſten darinn gehaͤufet ah. Dan 
begnuͤge fich alfo an unfers Herrn D, Söchers Trauerreden, ı 10 
man die beften Muſter unter unfern deutſchen Leichenreden an⸗ 
treffen wird, die nach dieſer Art ausgearbeitet worden. — 
u 6. W. nn 
Die Perſonalien anlangend, ſo find ſie nichts anders, abe et 
was beſſer eingerichtete Lebensbeſchrelbungen von Veritorber 
nen. Sie werden gemeiniglich nach den oͤffentlichen Leichen⸗ 


| predigten abgelefen, und werden vielmals aud) in einer geiftli» 
chen oder biblifchen Schreibart ab gefaflet. Aber diefes Ift eben 


. nicht nothwendig, ob ic) eg gleidy einem Prediger nicht verarge, 


daß er feine eheologifche Schreibart Drauchet, wenn er dergleis 
chen verfertigen muß. Wenn indeffen ein anderer Öelchrter 
die Feder dabey führet, fo darf er doc) in einem folchen Lebens» 
laufe feine weitgefuchte weltliche Gelehrſamkeit anbringen. Es 
muͤſſen ſolche Perfonalien eigentlich in hiſtoriſcher Schreibart 
abgefaſſet werden: Dieſe aber leidet Feine andre Arten der Zier⸗ 
rathe, als fparfam eingeftreute Gedanken, und erbauliche Lehr⸗ 
fprüche, als Worte der Weiſen. fange Einleitungen oder Ein 
gaͤnge find auch nichenörhig: Dennman will bier Feine Rede 
machen, Gleichwohl wollte ic) es auch nicht rathen, allezeit mie 
einer gewiffen Formel anfangen. 3. E Was nun den 
mwohlgeführten Wandel, die ehrliche Herfunft und feligen Tod _ 
unfersN. N. anbetrifft c. Was gar zu gemein ift, das erwe⸗ 
der Efel: Ein vernünftiger Mann wird ſchon eine tluge und 
angenehme Veraͤnderung zu machen wiſſen. 


4. v. 


Was nun endlich die Troſtſchriften betrifft, Die in dieſes Capi⸗ 

Di füglidy gezaͤhlet werden fönnen; fo find diefelben von zweyer 
‚ey Arten. Entweder man will darinnen einen befondern Saß 
ausführen, der das Lob des Verftorbenen in ſich halt: Oder 

man will nur durch alferley gute Betrachtungen dag Gemüthe 
der befimmerten Hinterblichenen einigermaßen aufrichten. 


Veyde aber fommendarinn überein, daß man fie bey Zobesfäl 
len 
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fen an die Leidtragenden ergehen, und:ahflatteines keichenges 
dichtes drucken läßt, ihnen fein Mitleiden zu bezeigen. Eos 


wohl von dererften, als von der legten Art. finden wir Exempel 


bey ten Alten. Cicero hat über den Tod feiner Tulliola, Pius 
tarchus gleichfatls an feine Gattinn über ben Berluft feines klei⸗ 


nen Töchterchens, und Seneca theils an feine Mutter Helvidia, 
theils aneln paar andre Perfonen ſolche Troftfchriften adgeraffet. 


Den neuern kann unter andern Dpi zum Mufter dienen, der 


ſich gleichfalls in dieſer Art mit Ruhme gewieſen hat. Allein 
ein jeder ſieht wohl, daß die erſte Art dieſer Schriften auf eben die : 


Art, als die ordentlichen Reden, ausgearbeitet und mir einem 


Eleinen Eingange verfehen werden muß; die andre aber etwas 


“ freyer und ungeswungener iſt, indem ein jeder dafelbit feine 


Freyheit behaͤlt, vieloder wenig, in dieſer oder jener Ordnung, 
zu ſagen. Wer aber wiſſen will, wo er die Troftgründe herneh⸗ 
men foll, einen Betrübten aufjur ichten, ber fann, außer den uben -- 
- angegebenen Scribenten, noch ven Bvethius, von: Trofte der. 


Weisheit, und den Petrarcha, nebft andern folchen Büchern, 


nachſchlagen, die von der Standhaſtigkeiti im Ungluͤcke handeln. 


$.. VL. 


Von dieſen letztern Arten habe id) Gelegenheit gehabt, ein 
paar Erempel zu verfertigen, Die ich Dem geneigten $efer miethei⸗ 


len will. Ich gebe fie für feine Meifterftucfeaus. Wer diefe 
haben will, der lefevon der erftern Art des Herrn von Fontenelle 


Lebensbeſchreibungen, von den Mitgliedern der Fönigl. franzöf. 
Akademie ver Wiflenfchaften, worinn er die fhönften Muſter 


derſelben antreffen wird. Nur muß man jich von den gar zu ges 
kuͤnſtelten Einfällen diefes fonft fürtrefflichen Mannes nicht gar 
zu fehr einnehmen laſſen, als welche oft gar ins Luſtige fallen, und 


fich alfo bey Leichen nicht fonderlich ſchicken wolle, Von der 


andern Art aber habe ich bereite die beſten Scribenten angepries 
fen, daher ich Das meinigenur Anfängern, die noch fo vicle Buͤ⸗ 
cher nicht gelefen Haben oder nicht befigen, fo lange zum Mu⸗ 
| ſter vorlegen will, bis ſie des beſſern habhaft werden koͤnnen. 


Dy 3 Lebens⸗ 
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Lebenslauf eines abademifchen Gotteds: . 
gelehrten. u 


N es nicht nur die Pflichten der Dankbarkeit erfordern, das 
ruhmvolle Andenken hochverdienter Maͤnner auch nach ih⸗ 


rem Tode zu erhalten; ſondern auch das gemeine Weſen ei⸗ 
nen merklichen Vortheil daraus ziehet, wenn die Exempel rechtfchafe: 
fener Leute den Lebendigen zur Aufmunterung und der Nachwelt zu 


Muſtern aufbehalten werden: So iſt es allerdings der Billigkeit ge⸗ 
maß, auch von dem nunmehr in Gott entſchlafenen Magnifico, hoch⸗ 
ehrwuͤrdigen und hochgelahrten Herrn, Herrn Johann Schmieden, 
der heil. Schrift Doctorn und Profeſſorn, wie auch der Beredſamkeit 
Profeſſorn auf hieſiger Akademie, des koͤnigl. und churſaͤchſiſchen Con⸗ 
ſiſtorii Aſſeſſorn, des loͤbl. Frauen⸗-Collegii Praͤpoſito und Seniore, 
der Churfuͤrſtlichen AIumnorum Ephoro,und ber Univerſitaͤt Des 
cemvir und Senior, eine zulangliche Nachricht abzufaffen , und fein 
Gedaͤchtniß dadurch auf ſpaͤte Zeiten fortzupflangen. Denn wie 


bochgedachter in Gott ruhender ehrwuͤrdiger Greis fich außer feinem - 


Vaterlande durch nichts, als durch feine Gelehrſamkeit, unermübde: 
ten Fleiß und unffruflichen Wandel, zu fo vielen böchftwichtigen 
Aemtern und Ehrenftellen empor geſchwungen; und aliofein ganzes 
Gluck, nachft Gott, fich ſelbſt und feinen Berdienften zu danken ge⸗ 
habt: Alfo wird ohne Zweifel die umftandliche Erzählung feined 
fo hochgebrachten und ruhmwuͤrdigen Lebens zu mancher erbaulichen 
Betrachtung Anlaß geben; auch vielleicht andere, die fich in gleis 
chen Umſtaͤnden befinden, Eräftigft anfeuren, in fo herrliche Fuß⸗ 


tapfen zu treten, und in dem Dienſte der Kirche und des gemeinen 


Weſens gleichmäßigen Eifer blicken zu laffen. | 

Es iſt aber unfer hochfel. Herr Doctor im 1649 Jahre, den 19 Aug. : 
neuen Kalenders, und zwar zu Breflau, ber Hauptſtadt in ganz, 
Schleſien, and Licht der Welt gebohren worden. Geine Aeltern 


- - 


find zwar nicht vornehme, aber nach Art damaliger Zeiten recht⸗ 


fihaffene und chrbare Leute geweſen. Nämlich, fein feliger Vater 
war Joh. Schmied, Biirger und Aelteſter bey der Reinmandreißers - 
Innung daſelbſt: Seine felige Frau Mutter aber hieß Eva Rothe⸗ 
rinn; welche bepderfeitd vor vielen Jahren ſchon dieſe Zeitlichkeit 
verlaffen haben. Diefenfeinen Aeltern nun ruͤhmet es unfer Hochz- 
feliger, in einem eigenhandigen hinterlaffenen Auffake von vielen 
Umſtaͤnden ſeines Lebens, felber nach, daß fie ihn von Jugend auf dem 
Studiren gewibmet, und ihn in ber Abficht in dag breßlauifche elifas | 
bethifche Symnafiüm getban. Darinnen iſt er auch vonder ſechſten 


bis zur erften Claſſe allmahlich gefliegen, und hat allenthalben Men 
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ben vieler Fähigkeit und eines unermuͤdeten Fleißes In Sprachen und 
freyen Künften an fich blicken faffen. Seine vornehmiten Lehrer . 


find daſelbſt gervefen Eliad Major, damaliger Rector des Bymitafti, 
Johann Gebhard, Conrector, und Martin Hanke, ber Morat, Elo- 
quenz und Hifforie Profeffor; wie auch Sartorius und Wende, bie 
‚Inden unteren Elaffen bedienet geweſen. 

Wie ſich aber derfelbe bald anfangs der Bottesgelchreheit gewid⸗ 
“met gehabt, als hat er ſchon damals die erſten Gruͤnde derſelben zu 
faſſen geſuchet; ſonderlich auch die einem Schriftgelehrten ſo un⸗ 
entbehrlichen morgenlandiſchen Sprachen beyzeitenzu treiben ange⸗ 
fangen. Seine Anfuͤhrer in beyden Stücken find geweſen der bes 
rubmte Doctor Acoluth, Paſtor zu St. Eliſabeth, wie auch der evan⸗ 
gelifchen Kirchen ind Schulen daſelbſt Inſpector, imgleichen M. 

Egler, Prediger zu St. Eliſabeth und der hebraiſchen Sprache Pro⸗ 
feſſor bey dem Gymnaſi io daſelbſt. Dieſen ſeinen Lehrern leget un⸗ 
ſer Hochſeliger in ſeiner eigenhändigen Nachricht vielen Rubm bey, 
und bekennet miterfenntlichem Gemürbe, daß er ihnen fehr viel zu 
banfen gehabt habe. Als nun derſelbe unter der Anmeiſimg ſo wa⸗ 
ckerer Maͤnner bis in ſein zwanzigſtes Jahr in ſeiner Vaterſtadt, und 
alſo vor den Augen feiner werthen Aeltern, zu großen Beranliz en 
derſelben, den Wiſſenſchaften ruͤhmlichſt obgelegen hatte: So ent⸗ 
ſchloß er ſich endlich, auch auf auswartige hohe Schulen zu geben, 
und ſanderlich hier in Leipzig ſeine Bluͤhten zu voller Reiſe gedeihen 

ulaffen 

Er langte hieſelbſt im 1669 Jahre an, und ward unter dem Recto⸗ 
rate D. Johann Olearii, den 25 des Heuinonats in die Zahl der Stu⸗ 
dierenden eingeſchrieben. Hier oͤffnete ſich nun ein neues Feld fuͤr 
den Fleiß eines ſo wohl vorbereiteten Schuͤlers; der unter "andern 
auch Dadurch eine Probe von feiner großen Liebe zu einer gründlichen 
Gelehrſamkeit abgeleget, daß er die philofeppifchen Wiſſenſchaften 
mit dem groͤßten Eifer getrieben, und faſt feinen einzigen von den da⸗ 
maligen Profeſſoren derſelben vorbey gegangen, deſſen Lehren ihn zu 
ſeinem Hauptwerke einigermaßen geſchickt machen koͤnnten. Dieſe 
waren nun die allerſeits beruͤhmten Männer, Jacob Thomaſius Otto 
Menke, Feller, Rechenberg, Cyprian und Alberti; von welchem letz⸗ 
tern der Hochſelige inſonderheit geruͤhmet, Daß er ihm ſo wohl in der, 


theoretiſchen als praktiſchen Philoſophie vor allen andern gar beſon⸗ 
ders viel zu danken gehabt. In der hebraͤiſchen Sprache hoͤrte er 


den berühmten Joh. Carpzov, undim Griechiſchen Joh. Olearium, 


als in welchen Sprachen dieſe wackere Maͤnner das oͤffentliche Lehr⸗ 
amt bekleideten. Und durch eine ſo gute Anfuͤhrung geſchah es, daß 


unſer Hochſeliger ſchon in ſeinem erſten akademiſchen Jahre den er: 
Dy 4 (ten 
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ſten Lohn ſeines Fleißes, nämlich die Wuͤrde eines Baccalaurei in der 
Weltweisheit, erhielt; welcher Vorbothe weit größerer Belohnun⸗ 
gen ihn denn taglich zu größerın Eifer aufmunterte, und allmahlich 


anfeuerte, allerley öffentliche Proben feiner bereits erlangten Bes. 
| ſchicklichkeit abzulegen. | 


Dieſes geſchah nun nach und nach in folgenden afademifchen Diſ⸗ 
ſertationen, die der Hochſelige theils ſelbſt ausgearbeitet, theils aber 
doch oͤffentlich mit vielem Ruhme vertheidiget hat. Die erſte hielt 
er unter dem Beyſtande M. Moͤrbitzens, von der aus der Naturlehre 
genommenen Frage: Quoinodo Elementa fint in mixto? Die 
andere war philologiſch, und ziwar die dritte inder Ordnung , dieder 
obgedachte beruͤhmte Profeſſor Olearius über die formtäglichen epis . 


ſtoliſchen Texte gefihrieben hat; unter deffen Anführung und Beys 


ſtande er denn biefelbevertheidigte. Die dritte hatte er ſelbſt ausges 
arbeitet, und zwar de Anno, darinn er fich den gelehrten M. Valen⸗ 
tin Friderici zum Praͤſes erwaͤhlete. Hierauf erlangere nun unſer 
Hochſeliger im Jahre 1670, den 26 Jan. die hoͤchſte philoſophiſche 
Wuͤrde, als einen anderweitigen Lohn ſeines ſo ruͤhmlichen Fleißes, 
darinn es ihm in ſo kurzer Zeit ſeines akademiſchen Lebens nicht leicht 
jemand zuvor gethan hatte. 

Doch nunniehro fieng unſer Hochſeliger auch an, zu zeigen, dag ihm 
der Name eines Lehrers in der Weltweisheit nicht umſonſt beygele⸗ 
get worden. Denn in dem gleich darauf folgenden Jahre behaupte⸗ 


te er auf der obern Catheder feine Inaugural⸗Diſputation de Deo 


Vnitrino, ex principiis philofophicisnon denonſtrabili; und 
in dem nachiten 1672 Jahre eine andere, de Angelis cx principus 


| —B non demonſtrabilibus. Wie er nun durch beyde 
ẽ 


ine gruͤndliche Einſicht in den Unterſchied des Lichtes der Natur und 
des geoffenbarten Wortes deutlich an den Tag legte: Alſo bereitete 
er ſich durch die letztere, welche er nach Gewohnheit dieſer Univerſitaͤt, 
als eine Diſſertationem pro loco ohne einen Reſpondenten hielt, 
den Weg, mit der Zeit noch hoͤher hinauf zu ruͤcken. Die andre von 
dieſer Art folgte auch bald nach, indem er deanimaeimmortalitate ' 
ex principiis philofophicis non demonflrabili abermal pro 
loco, im 1674 Jahre hinzu geſetzet. 


Fa) 


Zu gleicher Seit aber unterlich unfer Hochfeliger nicht, das ihm ans 


. vertraute Pfundzun beften der fEudierenden Jugend anzulegen. Er 


that fich namlich mit Lefen und andern Anfeitungen derſelben fo her⸗ 
vor, daß er vierzig fo genannte Exercitationes tiber allerley Mare 


. sten, aufder phifofophifihen Catheder, mit feinen Zuhörern öffentlich 
. anftellen, und als Praͤſes dirigiven koͤnnen. Hiervon zeiget auch das 
ſonderbare Vertrauen, welches der damalige Herr Buͤrgermeiſter 
| aaa * 


Steger 
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Steger gegen den Hochfeligen blicken ließ, indem er ihm feinen einzi⸗ 
gen Herrn Sohn, denisigen koͤnigl. und churfachß. Hof: und Juſtitz⸗ 
rath, wie auch hochverdienten regierenden Bürgermeifter allhier, 
Herrn D. Adrian Stegern, anvertrauete. Hier hat er nun 6 ganzer 
Jahre indem Haufe und am Tiſche dieſes vornehmen Goͤnners bieje; 
nigen Bortheile genoffen, welche ihm feine Aeltern zu reichen nicht im 
Stande geweſen: Als worinn der Hochfeligedie göttliche Vorfehung 
allezeit dankbarlichſt zu preiſen pflegte. Eben dahin iſt es auch zu zaͤh⸗ 
len, daß der hochanſehnliche Rath zu Breßlau, der Armuth des Hoch⸗ 
ſeligen zu ſtatten zu kommen, demſelben ganzer 8 Jahre hintereinan⸗ 
der mit einem austraͤglichen Stipendio unter die Arme gegriffen; 
welches denn derſelbe, als etwas beſonders, allezeit geruͤhmet, auch 

ausdruͤcklich allhier zu erwaͤhnen verordnet und anbefohlen hat. 
Alle dieſe fo vielfaltigen Geſchaͤffte hinderten indeſſen die Bemuͤ⸗ 
hungen unſers hochſel. Herrn Doctors in feiner Befliſſenheit auf die, 
Gottesgelahrtheit nicht. D. Kromayer, D. Moͤbius und D. Rap⸗ 
pold, inſonderheit aber der um die Kirche Gottes hochverdiente Scher⸗ 
zer, waren diejenigen, welche er ſich zu ſeinen Lehrern erſehen hatte, 
und zu deren Fuͤſſen er mit dem groͤßten Vergnuͤgen geſeſſen. Unter 
dieſes letztern Anfuͤhrung hielt er auch 3 öffentliche Diſputationen 
wider die Sorinianer, genoß auch font fo vielfältige Zeichen feiner 
Zuneigung, daß er es lebenslang demjelben nachgeruhmer, undfo 
beilfamer Ermabnungen und Rathſchlaͤge, dadurch er von dieſem 
großen Dianne unterfinget worden, bi8 in fein Grab nicht hat vergef- 
fen koͤnnen. Sonſt hat der Hochfelige auch unter D. Alberti dieje⸗ 
nige folenne Difputation vertbeidiget, wodurch derſelbe die theologi⸗ 

ſche Brofeffion, die ihm war aufgetragen worden, angetreten hat. 
Im Fahr 1679 war D. Gottfried Sihilter, damaliger Rector 
Magnifieus Giefiger Iniverfität, mit Tode abgegangen, und dadurch 
eine Stellein dem Collegio U. L. F. allhier leer geworden. Hier ers 
langte nun unfer Hochfeliger, und zwar im 30 Jahre feined Alters, 
aldein zehnjaͤhriger Akademicus, diefe erledigte Collegiatur, und hub 
alfo endlich an, die wirklichen Belohnungen feines bisherigen Fleißes 
zu genießen. Hierauf ſolgte 1683 die Aſſeſſur in der Töblichen phis 
loſophiſchen Facultaͤt, zumelcher er, fo vieles Verdienſte halber, bey 
vorgefallener Bacanz, willigſt aufgenommen wurde, In dem naͤchſt⸗ 
folgenden 1684 Jahre aber wurde unſerm Hochfeligen die Durch das 
Ableben des berühmten Jacob Thomaſii vriedigte Profeflio Elo- 
quentiae allergnadigft aufgetragen, die er auch im Satmardedı6g5 
Jahres durch eineöffentliche Rede angetreten. | Ze 
Vermoͤge dieſes ordentlichen Lehramtes in der philofophifihen Fa⸗ 
eultaͤt nun hat unſer hochſel. Here Doctor das Decanat in derſelben 
v5 ginal, 
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g.mal, das Procancellariat 4mal, das Rectorat aber aufder ganzer 
Univerfität 8 mal, namlich 1688, 1694,1698, 1704, 1710, 1714, 1720 
und 1728 verwaltet; und zwar allezeit mit folcher Redlichkeit und 
Tree, und mit fo unermüdeter Sorgfalt für dag gemeine Beſte der 
Akademie, daß man. alle dieſe Würden faſt niemals beffer bekleidet 
geſehen. Eben dieſe aufrichtige Wachlamfeir bat auch verurfachet, 
daß der Hochfilige in Fahre 1692 von den farntlichen Eollegiatendes 
loͤblichen Frauen⸗Collegii zu ihrem Praepofito perpetuo, An.1697 
aber von der Akademie zum Aufſeher der churfuͤrſtl. Stipendiaten 
erklaͤret worden, welche beyde Wuͤrden er auch bis an ſein ſeliges En⸗ 
de allezeit treu und redlich verwaltet hat. Und in waͤhrender Zeit 
hat er ſich im Leſen und Diſputiren ſo fleißig erwieſen, daß von dem 
erſten ſo viele 100 Zuhörer, von dem andern aber ganzer 40 philoſo⸗ 
—*— Diſſertationen zeigen koͤnnen, die er ſelbſt als Praͤſes gehal⸗ 
ten hat. 


"Doch eg iſt Zeit, nunmehro unſern hochſel. Herrn Doctor auch als 
einen Gottesgelehrten zu betrachten, und ihm auf allen Stuffen zus 


fölgen, auf welche ihn die göttliche Vorfehunggeftellet , um fich feines 
Dienfted auch in der Kirche zu gebrauchen. Im Fahre 1685 erbielt 
er anfänglich den Character eines Licentiati Theol. worauf allere 
erft 1599 die Doctormürbe ſelbſt erfolgete. Zu dieſen beyden Ehrens 
ftellen erwies fich derfelde durch 2 wohl ausgearbeitete Differtatios . 
nen’ gefchickt, davon die erſte proLicentia: De Chriſti victoria 

loriofa, ad Coloſſ. II, 15. die andre aber pro gradu Doctoris: 
De multiplici animarum reditu incorpora handelte, und wider 


: einen ungenannten Verfaſſer ded Tractats, Seder-Olam, gerichtet 


war. | | 

Hierauf erfolgten denn auch verfchiedene Gnadenbezeugungen von 
Hofe, welche von dem guten Vertrauen ein Zeugnißablegeten, ſo fih 
der Hochfelige uberallermorben hatte, Im Fahre 1700 ward dems 


ſelben nicht nur die Profeflio Theol, Extr. allergnadiaft anvers 


trauet; ſondern er wurde auch nebſt Seren Prof. Kirchmeyern aus 
Wittenberg zum Bifitator der drey Fönigl. und churfachfifchen Fürs 
ftenfchufen, zu Meißen, in der Pforte undzu Grimma, ernennet. Im 
Jahr 1712 wurde unſerm Hochfeligen, nach D. Johann Dlcarii Tode, 
von Seiten der Univerſitaͤt die Aſſeſſur in der Buͤchercommiſſion obs 
ne fein Suchen und wider Vermuthen aufgetragen, und im 1716ten 
Sabre folgte noch eine anfehnlichere Ehrenftelle darauf, indem ders 
ſelbe zum Bepfiger in dem hiefigen gemeinfchaftlichen churfürftl. und 
fürftlichen Conſiſtorio von Hofe ausernennet wurde. Was nun un⸗ 
ſer Hochſeliger bey allen dieſen anſehnlichen Aemtern und Verrich⸗ 
Aingen fuͤr vielfaͤltige Gelegenheit gefunden, Gott, der Kirche A 
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Univerfitär; mie auch dem ganzen Rande, zu dienen, das kann ein jeder 
leicht von füch ſelbſt abnehmen. ' 

Und es iſt faſt zu dewundern, daß derſelbe bey fo vielen Geſchaͤfften 
dennoch Zeit und Kraͤfte genug uͤbrig behalten, ſeinen Lectionen und 


andern gelehrten Uebungen im Diſputiren und Peroriren, mit ſol⸗ 


chem Eifer, als er wirklich gethan, obzuliegen. Denn es hat derſel⸗ 
be als Profeſſor der Theologie, nicht nur des beruͤhmten Scherzers 
Collegium Antifocinianum ex Manuſcripto ang Licht geſtellet, 
und felbiged Werkin go oͤffentlichen Difputationen auf der theologi⸗ 
fchen Catheder durchdifputiret; fondern auch außer deinfelbigen 29 
eigene Differtationen theils ſelbſt gefchrieben, theild als Vorficher 


öffentlich vertheidiget. Als Profeffor der Beredſamkeit aber hat 


‚der Hochfilige soganzer Jahr hinter einander eine beftandige Red⸗ 


neruͤbung amter feiner Aufſicht blühen gefeben: Daraus denn, als 


aus ciner Pflanzfihule der Beredſamkeit, fait alle heruͤhmte Redner 
unferer Zeiten ihr erſtes Wachsehum gezogen. 

Sonft ift der Hochfeligenoch im Fahr 1711 durch einhaflige Wahl 
der vier Nationen zum Decemvir der Academie, im Jahr 1723 aber 
vonder [öblichen pohlnifchen Nation zum Genior derfelüen erwaͤhlet 
worden: Seit welcher Zeit erdenn zugleich Senior der ganzen Unis 
verfitatgemefen. 

Wollen wir den Hochfeligen auch in feinem Privarſtande und 
Hausweſen betrachten, fo finden wir, da felbiger fich gleich nach er> 
haltener Profeflione Eloqu Ordinaria 1685 vermähler habe, 1b 
mar mit Sungfer Annen Salome, bed meiland becheblen veft: und. 
hochgelarten Herrn Chriſtoph George Schuͤtzens, vornehmen des 
Raths und aͤlteſten Baumeiſters alihier zu Leipzig, der Kirchen und 
Schulen zu St. Nicolai, wie auch des willigen Allmoſens und Laza⸗ 
reths Vorſteher, aͤlteſte Jungfer Tochter, welche ihrem lieben Ehe⸗ 
herrn bereits 1729, ben ı Nov. durch einen ſanften Tod in die Ewig⸗ 
keit vorangegangen. Aus dieſer wohlgerathenen und geſegneten 
Ehe hat der Hochſelige eine Tochter gezeuget, Annen Eliſabeth ge⸗ 
nannt, die aber in ihrer Kindheit wiederum verſtorben, und einen 
Sohn, Herrn Joh. Valentin Schmied, beyder Rechten Doctorn und 
enfehnlichen Conſulenten allhier. Und da ſich dieſer letztere den 21 
Sept. des naͤchſtverwichenen Jahres, mit Frauen Chriſtianen Eliſa⸗ 
beth, ſeligen Herrn D. Joh. Leonhard Zollers, vornehmen des Raths 
and Oberhofgerichts Advocatens allhier, nachgelaſſenen Frau Witt⸗ 
we, einer gebohrnen Schambergerinn, verheirathet: So hat der 
Hochſelige noch in ſeinem hohen Alter das Vergnuͤgen gehabt, aus 
dieſer vergnuͤgten Ehe eine Enkelinn, Chriſtianen Eliſabeth, zu ſehen, 
welche aber, nach empfangener Nothtaufe, wenige Tage nach der 


Geburt, 
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| Geburt, ihrem Herrn Großvater:gleichfafis zur Ewigkeit voraten 


gegangen. | | | | 
- ‚Sollen wir mit wenigen Worten eine moralifche Abbildung unfers 
Hochſeligen geben: So können wir mit Grunde der Wahrheit fagen ; 


es fey derfelbe ein Gottesgelehrter nicht nur dem Namen nach, ſon⸗ 


dern in der That geweſen: Ein rechtſchaffener gelehrter Mann, der 

die philoſophiſche Einſicht mit dem philologiſchen Erkenntniſſe, undd 
beydes mir der Kenntniß der Offenbarung zu verbinden gewußt; ein’ 
Mann, der die Vernunft hoch geſchaͤtzet und gebrauchet, ohne dem: 
Glauben dadurch Eintrag zu thun, und der den Glauben gelehret, oh⸗ 
ne die Vernunft zu unterdrücken; ein eifriger Verfechter der evan⸗ 


geliſchen Wahrheit, und doch kein Verfolger und Feind der Irren⸗ 


. den; ein kluger Wegiweifer der ſtudirenden Tugend, Fein ſtrenger Be⸗ | 
fehlshaber derſelben; ein Verehrer Gottes, und ein Freund aller’ 


Menſchen; arbeitfam bis an feinen Tod, ohne einen andern Antrieb," 
als den ihm feine Pflicht und Liebe zur Beſchaͤfftigung an die Hand 
gab; dienſtfertig ohne Eigennuß, ſanftmuͤthig und Doc) ernſthaft, 


ſparſam ohne Geiz, fromm ohne Heucheley, leutſelig ohne Nieder⸗ 


traͤchtigkeit, im Glück und Ungluͤck allezeit derſelbe: Und kurz ein‘ 
Mufter eines wahren Chriſten, eines rechtſchaffenen akademiſchen 


Lehrers, und eines wackern Gottesgelehrten deffen Andenken bey: 


dieſer hohen Schule billig niemals erloͤſchen ſoll. 
| Troffihreiben Fe 


an Se. Hochedlen, Herrn Prof Richtern, 


. Hochedler, Veſt⸗und Hochgelahrter, | 


wegen des ſchmerzlichen Verlufts feiner 
indnigſtgeliebteſten Gattinn. 
inſonders Hochzuehrender Herr Profeffor, 
2... Gebr wertber Sreuhd und Gönner, 


De betruͤbte Begebenheit, die Eure Hochedlen neulich in 


| eine unverhoffte Trauer gefeget, hat fich nicht nur in ben 
Schranken der naͤchſten Blutsfreundſchaft kraͤftig erwieſen, und 
darinnen eine unzählbare Menge von Thraͤnen ausgepreſſet: Nein, 


auch die weitlaͤuftigſten Anverwandten haben diefen Trauerfall 


nicht ohne Bewegung erfahren, dero iammervollen Zuffand bedau⸗ 


vet, und die heftigen Schmerzen deg vornehmen Hauſes, welches ri⸗ 
nen 
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‚nen fo empfindlichen Verluſt erlitten, durch ihre‘ Wehmuth vollkom⸗ 


men gerechtfertiget. Ich ſage auch hiermit noch zu wenig. Selbſt | 
ganz fremde Perfonen, die kein befondres Band des Gebluͤtes mit. 
Eurer Hochedfen verknuͤpfet, die nur ald Bekannte und Ger. 


muͤthsfreunde an dero Wohlfahrt Theil zu nehmen gewohnt ſind, 

haben den ſchmerzlichen Unfall nicht ohne Schrecken und Beflürgung 
anſehen können, dervor kurzem ihr werthes Haus, ja ſie ſelbſt, am 
empfindlichſten betroffen hat. Dieſes iſt die Art. rechtſchaſfner 
Freunde. Gluͤck und Ungluͤck iſt ihnen gemein; Freude und Trau⸗ 
rigkeit theilen ſie mit einander: Und wie ſie bey dem erſten Ihr inne⸗ 
res Vergnuͤgen auch durch aͤußerliche Merkmaale bezeugen, alſo un⸗ 
terlaſſen ſie es auch bey dem letztern nicht, ihren innern Gemuͤ thszu⸗ 


ſtand zu erkennen zugeben. GSeufzer und Thraͤnen werden hier oft 
die redlichen Dollmetſcher ihrer Herzen; Aechzen und Klagen ſind 


gemeiniglich die treuen Ausleger ihrer Gedanken. Und ungeachtet 
Flor und Boy ihnen nicht das Antlitz und den Koͤrper verhüllet; 


aweydeutige und ungewiſſe Zeichen deſſen, was oft nicht vorhanden 


iſt: So iſt die wahre Betruͤbniß ihrer Seelen darum nichts gerin⸗ 


ger; obgleich die Sitten der Voͤlker ihnen unterſaget haben, die 


aͤußerlichen Merkmaale derſelben zu tragen. 


Ich weis nicht, ob dieſe meine Beſchreibung einer wahren Freund⸗ 
ſchaft vielen als gar zu hoch getrieben vorkommen wird. So viel 


aber weis ich, daß meine Empfindung darinnen mehr, als die Einbil⸗ 
dungskraft, die Feder gefuͤhret hat. Eure Hochedlen wiſſen es ſelbſt 
am beſten, daß ich die Wahrheit ſage. Es ſind mehr als zwoͤlf Jahre, 
daß ich die Ehre gehabt, dieſelben naͤher kennen zu lernen. Dero 
gruͤndliche Gelehrſamkeit hatte mir ſchon vorhin eine beſondere 
Hochachtung gegen dieſelben abgenoͤthiget: Ein oͤfterer Umgang 
aber machte mir auch dero Liebe zu den freyen Kuͤnſten, dero reinen 
Gecſchmack in allei, was in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften wahrhaftig 


ſchoͤn und edel iſt, dero Beſcheidenheit in Urtheilen, und dero Aufe 


richtigkeit gegen alle, die derſelben werth waren, vollkommen bex 
kannt. So viel ſeltene, und noch ſeltner beyſammen anzutreffende 


Eigenſchaften machten mich nun denenſelben vollkommen zu eigen: 


Und ich habe nach der Zeit keine Gelegenheit vorbey gelaſſen, dieſe 
meine Hochachtung und Zamlgungſ foren! gegen fie ſelbſt, aldgegen 


andert 
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andere zu verſtehen zu geben. Dienachmals nach Wunſche erfolgte 
collegialiſche Freundſchaft hat dieſes alte Band noch mehr verſtaͤrket 


und befeſtiget; und wie ich ſicher bin, daß dieſelbe unſer lebenlang 


von unaufhoͤrlicher Dauer ſeyn wird: Alſo wollte ich nur wuͤnſchen, 

daß ich itzo nicht eine fo ſchmerzhafte Veranlaſſung bekommen hätte, 

dieſelbe an den Tag zu legen. - ——. 
Nichts war mir vor anderthalbJahren angenehmer zu hoͤren als 


| die Nachricht von der glücklichen Verbindung Eurer Hocheblen, mit 


einem der vornehmſten und vortrefflichffen Hafer in Leipzig. In 
Wahrheit, wenn bey Heirathen allerdings darauf zu fehen iſt, aus 
mag für einem Haufe und Geſchlechte diejenige Perſon entfproffen ift, 
die man zu feiner Gattinn und Gehuͤlfinn erwaͤhlen will; und wenn 
darauf ein großes Theil eines glücklichen Eheſtandes anfömmt, mit 
was für Familien man dadurch in Verwandſchaft koͤmmt: So hät: 


ten wohl diefelben inder That nicht leicht eine beffere Wahl treffen 


tönnen, * Wem find die befondern Verdienfle Sr. Hochwuͤrden, 
unſers berühmten Herrn D. Börners, nicht bekannte? Wer verch- 
ret nicht die befondere Gelehrſamkeit, die Damit verknüpfte preis⸗ 
wuͤrdige Sanftmuth und Befcheidenheit,und den ungemeinen Eifer 
Sr. Magnificenz für das Wohl diefer hohen Schule, und der evan⸗ 
gelifchen Kirche? Ich müßte eine eigene Schrift dazu beſtimmen, 
mern ich dag gegründete Lob dieſes großen Gotteßgelehrten aus⸗ 
führlich erzählen wollte. Und wer macht fich in Leipzig nicht eine 
| Ä bes 
Frauen Fohannen Sophien Richterin, geb. Börnerinn, der Here Mater 
Tit. D. Chriſtian Friedrich Börner, der heil. Theol. Profeſſ. Primdrius, des ho⸗ 
ben Stifts au Meiſſen Canonicus, des Koͤnigl und Churfuͤrſtl Conſiſtorii in 
Peipzig Aſſeſſor, des großen Fuͤrſten Collegii Collegiat, der bäyerifchen Nation 
nd Akademie Senior und Decemvir. Die Frau Mutter if gemeien grau 
Dorothea Sibylla, geb. Grävinn, melche am ı Deceinb. 1729. verftorben iſt. 
Der Herr Großvater von vätcrlicher Seite, Herr Johann George Börner, Kos 
nigl. und Churfürft. Hof⸗Kirchen⸗ und Oberconſinorialrath. Die grau Groß: 
mutter, Beau Cathaͤrina Eliſabeth, Heren D. Martin Geiers, Churfuͤrſtl. 
Dberhofpredigerd, mie auch Kirchenzund Dberconfiitorialraths, und Frauen 
Chriſtinen Elifabeth, geb. Carpzovinn, Srau Tochter. Der Herr Großvater 
von mütterlicher Geite, Herr Gottfried (Hräve, ICeus, Königl. und Churfuͤrſtl. 
Rath und Bürgerineilter allhier, Scabin. Regii et Elett, Aſſeſſor, et T empli 
‘Thom. Antiltes, (deſſen Bruder der beruͤhmie holländifche Polyhiſtor, Here 
Tohann Georg Graͤvius gemefen.) Die Frau Großmutter von muͤtterlicher 
Seite iſt die annoch lebende und am 7 Merz dieſes Jahres, durch den erfolgs 


ten Tod des.Heren Hofeath Auguſt Beyers, zum andernmal verwittbete 


rau Maria Regina, eine Tochter weiland Herrn Heinrich Winklers, des 
(teen, geroefenen Baumciſters und Vorjichers der Kirche und Schule in ©. 
Nicolai allhier. 
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‚nen fo empfindlichen Verluſt erlitten, durch ihre Wehmuth vollkom⸗ 
men gerechtfertiget. Ich ſage auch hiermit noch zu wenig. Selbſt 


ganz fremde Perſonen, die fein beſondres Band des Gebluͤtes mie. 
Eurer Hochedlen verknuͤpfet, die nur als Bekannte und Ges. 


muͤthsfreunde an dero Wohlfahrt Theil zu nehmen gewohnt ſind, 

haben den ſchmerzlichen Unfall nicht ohne Schrecken undBeſtuͤrzung 
anſehen koͤnnen, der vor kurzem ihr werthes Haug, ja fie ſelbſt, am 
empfindlichſten betroffen bat. Dieſes iſt die Art.rechefchaffner 
Freunde. Gluͤck und Unglück iftihnen gemein; Freude und Trau⸗ 
rigkeit eheilen fie mit einander: Und wie ſie bey den erften Ihr inne: 
res Vergnügen auch durch Außerliche Merkmaale bezeugen, alfo un: 
terlaffen fie es auch bey dem letztern nicht, ihren innern Gemuͤthszu⸗ 


ſtand zu erkenuen zugeben. Geufjer und Thraͤnen werden hier oft 
Die vedlichen Dollmerfiher ihrer Herzen; Aechzen und Klagen find 


gemeiniglich die treuen Ausleger ihrer Gedanken. Und ungeachtee 
Slor und Boy ihnen nicht das Antlig und den Körper verhüllet; 


aweydeutige und ungewiſſe Zeichen deffen, wag oft nicht vorhanden  - 
iſt: Go iſt die wahre Betruͤbniß ihrer Geclendarum nichts gerin⸗ 
ger; obgleich die Sitten der Voͤlker ihnen unterſaget haben, die 


aͤußerlichen Merkmaale derſelben zu tragen. 


Ich weis nicht, ob dieſe meine Beſchreibung einer wahren Freund: 
ſchaft vielen als gar zu hoch getrieben vorkommen wird. So viel 


aber weis ich, daß meine Empfindung darinnen mehr, als die Einbil⸗ 
dungskraft, die Feder geführer hat. Eure Hochedlen wiſſen es ſelbſt 
am beſten, dag ich die Wahrheit ſage. Es find mehr als zwoͤlf Jahre, 
daß ich die Ehre gehabt, dieſelben näher kennen zu lernen. Dero 
gruͤndliche Gelehrſamkeit hatte mir ſchon vorhin eine beſondere 
Hochachtung gegen dieſelben abgenoͤthiget: Ein oͤfterer Umgang 
aber machte mir auch dero Liebe zu den freyen Kuͤnſten, dero reinen 
Geſchmack in allen, was in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften wahrhaftig 


ſchoͤn und edel iſt, dero Beſcheidenheit im Urtheilen, und dero Aufe 


richtigkeit gegen alle, die derſelben werth waren, vollkommen bex 
kannt. So viel ſeltene, und noch feltner beyfammen anzutreffende 


Eigenfihaften machten mich nun denenfelden vollfommen zu eigens 


Und ich habe nach der Zeit Feine Gelegenheit vorbey gelaffen, dieſe 


meine Hochachtung und Zuneigung ſowohl gegen fie ſelbſt, aldgegen 
\ 5 andert 


wo 
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andere zu verſtehen zugeben. Die nachmals nach Wunſche erfolgte 
collegialiſche Freundſchaft hat dieſes alte Band noch mehr verſtaͤrket 
«und befeſtiget; und wie ich ſicher bin, daß dieſelbe unſer lebenlang 
von unaufhoͤrlicher Dauer ſeyn wird: Alſo wollte ich nur wuͤnſchen, 
daß ich itzo nicht eine ſo ſchmerzhafte Veranlaſſung bekommen haͤtte, 
dieſelbe an den Tag zu legen. | 
Nichts war mir vor anderthalb Fahren angenchmer zu hören, als 
die Nachricht vonder glücklichen Verbindung Eurer Hochedlen, mit 
einem ber vornehmſten und vortrefflichften Haufer in Leipzig. In 
Wahrheit, wenn bey Heirathen allerdings darauf zu ſehen iff, aus 
mag für einem Haufe und Geſchlechte diejenige Perſon entfproffen iſt, 
die man zu feiner Gattinn und Gehuͤlfinn erwaͤhlen will; und wenn 
darauf ein großes Theil eines glücklichen Eheftandes ankoͤmmt, mit 
was für Familien man dadurch in Verwandſchaft koͤmmt: Go hat: 
ten wohl diefelben inder That nicht Leicht eine beffere Wahl treffen 
tönnen. * Wem find die befondern Verdienſte Sr. Hochmürden, 
unſers berühmten Herrn D. Börners, nicht befanne? Wer verch- 
ret nicht die befondere Gelehrſamkeit, die damit verknüpfte preis⸗ 
wuͤrdige Sanftmuth und Befcheidenheit,und den ungemeinen Eifer 
Sr. Magnificenz für das Wohl dieſer hohen Schule, und-der evan- 
gelifchen Kirche? Sch müßte eine eigene Schrift dazu beſtimmen, 
wenn ich das gegriindete Lob Diefeg großen Gottesgelehrten aus⸗ 
fuͤhrlich erzaͤhlen wollte. Und wer macht ſich in Leipzig nicht eine 
be⸗ 
Frauen Johannen Sophien Richterinn, geb. Boͤrnerinn, der Here Vater 
Tit. D.Chriſtian Friedrich Borner, der heil. Theol. Profeſſ. Brimärıus, des ho⸗ 
ben Stifts zu Meiſſen Canonicus, des Koͤnigl und Churfuͤrſtl Conſiſtorii sn 
Leipꝛig Aſſeſſor, des großen Fuͤrſten Collegii Collegiat, der baͤheriſchen Nation 
and Akademie Senior und Decemvir. Die Frau Mutter iſt geweſen Frau 
Dorothea Sibylla, geb. Grävinn, welche am ı Decemb. 1729. verftorben iſt. 
Der Herr Großvater von vätcrlicher Seite, Herr Johaun George Börner, Kö- 
nigl. und Churfuͤrſtl. Hof⸗Kirchen⸗ und Dverconfinortalrath. Die grau Groß: 
mutter, Frau Fatharina Eliſabeth, Heren D. Martin Geiers, Churfürſtl. 
Oberhofpredigers, wie auch Kirchen-und Oberconſiſtorialraths, und Frauen 


Chriſtinen Eliſabeth, geb. Carpzovinn, Frau Tochter. Der Herr Großvater 
von muͤtterlicher Geite, Herr Gottfried (Hräve, ICrus, Koͤnigl. und Churfuritl, 
Kat) und Bürgerimeiter allhier, Scabin. Regii et Flect. Aſſeſſor. er Templi 
‘Thom. Antiltes, (deffen Bruder der berubmie holländische Polyhiſtor, Here 
ohann Georg Graͤvius gewefen.) Die Frau Großmutter von muͤtterlicher 
Seite iſt die annoch lebende und am 7 Merz dieſes Jahres, Durch den erfolgs 
ten Tod des Herrn Hofrath Auguſt Beyers, zum andernmal verwittbete 
rau Maria Regina, eine Tochter weiland Heren Heinrich Winklers, des 
altern, geroefenen Baumeiſters und Vorſtehers der Kirche und Sihule zu ©. 
Nicolai alſhier. 
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‚nen fo empfindlichen Verluſt erlitten, durch ihre‘ Wehmuth vollkom⸗ 
men gerechtfertiget. Ich ſage auch hiermit noch zu wenig. Selbſt 


‚ganz fremde Perſonen, die kein beſondres Band des Gebluͤtes mie, 
Eurer Hochedlen verfnüpfet, tie nur ald Bekannte und Ge⸗ 


muͤthsfreunde an dero Wohlfahrt Theil zu nehmen gewohnt ſind, 

haben den ſchmerzlichen Unfall nicht ohne Schrecken und Beftürzung 
anfehen können, der vor kurzem ihr werthes Haus, ja fie ſelbſt, am 
‚empfindlichiten betroffen bat. Dieſes iſt die Art.vechefchaffner 
Freunde. Glück und Unglück iſt ihnen gemein; Freude und Trau- 
rigfeit eheilen fie mit einander: Und wie ſie bey dem erffen Ihr inne⸗ 
res Vergnügen auch durch außerliche Merkmaale bezeugen, alfo un⸗ 
terlaffen ſie es auch bey dem letztern nicht, ihren inneren Gemuͤthszu⸗ 


fand zu erkennen zugeben. Geufjer und Thranenmwerden hier ofe 


die reblichen Dollmerfiher ibrer Herzen; Aechzen und Klagen find 
genteiniglich die treuen Ausleger ihrer Gedanken. Und ungeachtee 
Slor und Boy ihnen nicht das Antlig und den Körper verbüllet ; 


äiweydeutige und ungewiffe Zeichen beffen, was oft nicht vorhanden 


iſt: So iſt die wahre Betruͤbniß ihrer Seelen darum nichts gerinz 


ger; obgleich die Sitten der Voͤlker ihnen unterſaget haben, die 


aͤußerlichen Merkmaale derſelben zu tragen. 


Ich weis nicht, ob dieſe meine Beſchreibung einer wahren Freund⸗ 
ſchaft vielen als gar zu hoch getrieben vorkommen wird. So viel 


aber weis ich, daß meine Empfindung darinnen mehr, als die Einbil⸗ 
dungskraft, die Feder gefuͤhret hat. Eure Hochedlen wiſſen es ſelbſt 
am beſten, daß ich die Wahrheit ſage. Es ſind mehr als zwoͤlf Jahre, 
daß ich die Ehre gehabt, dieſelben naͤher kennen zu lernen. Dero 
gruͤndliche Gelehrſamkeit hatte mir ſchon vorhin eine beſondere 
Hochachtung gegen dieſelben abgenoͤthiget: Ein oͤfterer Umgang 
Aber machte mir auch dero Liebe zu den freyen Kuͤnſten, dero reiner 

Geſchmack in alleın, was in den fihönen Wirfenfihaften wahrhaftig 

ſchoͤn und edel iſt, dero Befcheidenheit in Urtheilen, und dero Aufe⸗ 
richtigkeit gegen alle, die derfelben wereh waren, vollkommen bex 

kannt. So viel ſeltene, und noch feltner beyfammen anzutreffende 
Eigenfihaften machten mich num denenfelden vollfommen zu eigen: 
Und ich habe nach der Zeit Feine Gelegenheit vorbey gelaffen, dieſe 
meine Hochachtung und Zurgungſe ſowohl gegen ſie ſelbſt, als gegen 
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andere zu verſtehen zugeben. Die nachmals nach Wunſche erfolgte | 


collegialiſche Freundſchaft hat dieſes alteBand noch mehr verflärter 


«und befeſtiget; und wie ich ficher bin, daß dieſelbe unfer lebenlang 


von unaufpörlicher Dauer feyn wird : Alfo wollte ich nur wuͤnſchen, 
daß ich itzo nicht eine fo fehmerghafte Beranlaffung bekommen hätte, 


dieſelbe an den Tag zu legen. - 


Nichts war mir vor anderthalbSfahren angenehmer zu hören, ald | 


die Nachricht von der gluͤcklichen Verbindung Eurer Hochedlen, mit 


einem der vornehmſten und vortrefflichſten Haͤuſer in Leipzig. In 
Wahrheit, wenn bey Heirathen allerdingsdarauf zu fehen iſt, aus 
mag für einem Haufe und Geſchlechte diejenige Perſon entfproffen iſt, 
die man zu feiner Gattinn und Gehuͤlfinn ermahlen will; und wenn 
darauf ein großes Theil eined glücklichen Eheſtandes ankoͤmmt, mit 
1008 für Familien man dadurch in Verwandſchaſt koͤmmt: Go hät: 
ten wohl diefelben in der That nicht Teiche eine beffere Wahl treffen 
tönnen. * Wem find die befondern Verdienſte Sr. Hochmürden, 
unſers berühmten Herrn D. Börnerg, nicht bekannt? Wer vereh⸗ 
ret nicht die befondere Gelehrſamkeit, die damit verknüpfte preis⸗ 
wuͤrdige Sanftmuth und Befcheidenheit, und den ungemeinen Eifer 
Sr. Magnificenz für das Wohl dieſer hohen Schule, und der evan⸗ 
gelifchen Kirche? Ich müßte eine eigene Schrift dazu beftimmen, 
wen ich dag gegriindete Lob dieſes großen Gottesgelehrten aus⸗ 
führlich erzaßfen wollte. Und wer macht fich in Leipzig nicht eine 
Ä bes 


Frauen Tobanmen Sophien Richterinn, geb. Boͤrnerinn, der Here Vater 
Tit. D. Chriſtian Seiedeich Börner, der heil. Theol. Profeſſ. Brimärius, des ho⸗ 
ben Stifts zu Meiffen Canonicus, des Königl. und Churfuͤrſtl Conſiſtorii in 
Seipzig Affeffor, des großen Fuͤrſten Collegii Eollegiat, der bänerifiben Nation 
nd Akademie Senior und Decemvir. Die Frau Mutter iſt gemeien grau 
Dorothea Sibylla, geb. Grävinn, welche am ı Decemb. 1729. verftorben it. 
Der Heer Großvater von vätcrlicher Seite, Herr Johaun George Börner, Kos 
nigl. und Churſuͤrſtl. Hof Kiecbenzund Dverconfinorialrard. Die grau Groß: 
mutter, Beau Catharina Eliſabeth, Herrn D. Martin Geiers, Churfuͤrſtl. 
Dberhofpredigers, mie auch Kiechenzund Dberconfltorialraths, und Frauen 
Epritinen Elifabeth, geb. Carpꝛovinn, Srau Tochter. Der Herr Großvater 
von miütterlicher Geite, Herr Gottfried Sräve, ICtus, Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. 
Kat) und Vuͤrgermeiſſer allhier, Scabin. Zegii et Flect. Aſſeſſor, et Templi 
‘Thom. Antiſtes. (deſſen Bruder der berübmie hollaͤndiſche Polyhiſtor, Here 

ohaun Georg Graͤvius gemefen.) Die Frau Großmutter von muͤtterlicher 
Seite iſt die annoch lebende und am 7 Merz diefes Jahres, durch den erfolgs 


ten Tod des.Heren Hofrath_ Auguſt Beyers, zum andernmal verwittbete 


rau Maria Regina, eine Tochter weiland Heren Heinrich Winklers, des 
altern, geweſenen Baumeiſters und Voriichers der Kirche und Schule iu ©. 
Nicolai allhier. 


von Standreden und Berfonalien. 719 


befonbere Ehre daraus, wenn er mit biefem wahrhaftig hochehr⸗ 
- würdigen Manne nur einiger maßen in Verbindung fichet? Wer 
kennet außer dem nicht ben Ruhm ber Grävifchen, Beyerifihen, 


Frierifchen und Schreiterifchen Befchlechter, die mit dein Boͤrneri⸗ 


fchen fo nahe verbunden find? Haben fie nicht allerſeits demKoͤnigl. 
und Churfürftt. Hofe Raͤthe, unfter hohen Schule Lehrer, und der 
Stadt Leipzig Bürgermeifter und Rathsherrn, geliefert? Und wer 
kann alfo einem Haufe feine Hochachtung entzichen, welches füch 
durch Treue gegen den Landesherrn, Erfahrung in Hofgefchafften, 
Belehrfamteit, Klugheit und Anſehen, in allen feinen Gliedern und 
Linien, feit fo vichen Jahren fchon verdient gemacht hat ? 
Eirn ſolches war nun dag vortreffliche börnerifche Haus, Hochs 
edler Herr Profeffor. aus welchem fie fich eine Sreundinn und Bat: 
tinn erwaͤhlet hatten; und welches Fein Bedenken trug, ihneneine 
wohlgeartete Tochter, als cin rechtes Kleinod dieferzeit, in die Arme 
au geben. Ich weis cs, hochwertheſter Freund, daß ich ihnen hiermit 
dero ganzes Herzmermurbig mache, ja ihren Augen felbft die zaͤrt⸗ 
lichſten Thranen auspreffe.Sie erinern fich bey dieſen meinen Zeilen 
nunmehro aller der anmuthigen und unfchagbaren Eigenfihaften, 
womit dero nunmehr felige Sreundinn begabt gewefen. Sie erine 
nern ſich des vergnuͤgten Tageg,da fie derfelben zuerſt die Erklärung 
von ihrer ehelichen Zuneigung gethan haben. Gie erinnern fich auch 
der holdfeligen Worte, womit ihnen diefelbe daraufgeantmworter, 
und wodurch fie ihnen die aufrichtigeVerficherung von ihrer tugend- 
haften Gegenliebe gegeben. Alles diefeg, und noch ein viel mehrers 
ſchwebt ihnen noch in fehr friſchem Andenken. Und die Vorftellung, 
daß alles dasjenige, was fie damals dadurch gewonnen hatten, nun⸗ 
mehro verlohren, umvicderbringlich verlohren fey, feßet fie in eine 
dem damaligen Bergnügen gleichgehende Bekuͤmmerniß. 

So leid es mir bierbey if, daß ich durch die Erwähnung der an⸗ 
genehmſten Begebenheit ihres Lebens einen fo gerechten Schmerz in 
ihnen erregen muß: Se wenig weis ich ein anderes Mittel, denſelben 


. einigermaßen zu lindern, als eben die Erinnerung der ihnen damald 
- fo angenehmen Urſache deffelben. Sch kenne diejenigen Schriften 


beruͤhmter Maͤnner und großer Weltweifen, womit fie in großen 
Ungluͤcksfaͤllen und traurigen Begebenheiten theilg ſich ſelbſt, theils 
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andere getroͤſtet haben. Ich weiß, mag Cicero, Seneca, Plutarchus, 
Boethius, Petrarcha und unſer Opitz in ſolchen Fallen fuͤr Meiſter 
ſtuͤcke verfertiget haben. Es wuͤrde mir auch nichts leichter fallen, 
als einen Auszug aus denſelben zu machen; und Eurer Hochedlen 
alle diejenigen Troſtgruͤnde zu Gemuͤthe zu fuͤhren, die ſich in gegen⸗ 
waͤrtigem Falle auf ſie ſchicken. Allein was für eine unnuͤtze Arbeit 
wuͤrde ich durch das alles nicht unternehmen? Wer kennt alle dieſe 
Schriften beſſer, als eben fie, wertheſter Freund? Wer iſt geſchick⸗ 
ter ihre Staͤrke und Schwaͤche beſſer einzuſehen, und die beſten da⸗ 
von aus den untruͤglichen Quellen der geſimden Vernunft herzu⸗ 
leiten, als fie ſelbſt? Lehren ſie nicht ſelbſt auf unſerer Univerſitaͤt 
die hohen Wahrheiten einer gelaͤuterten Sittenlehre? Iſt dieſes 
nicht der edelſte Theil der Weltweisheit, der in unfre Gluͤckſeligkeit 
einen unmittelbaren Einfluß bat, indem er die Tugend in aller ihrer 


Schönheit zeiget, und.die kraͤftigſten Bewegungsgruͤnde darzu an 


die Hand giebt? Zeigen ſie darinnen nicht unter andern auch die 
Mittel, wie man ſeine Leidenſchaften einſchraͤnken, und mit den 
Vorſchriften der Vernunft in eine genaue Uebereinſtimmung brin⸗ 


gen muͤſſe? Erweiſen fie nicht andern, daß alle Begebenheiten des 


menſchlichen Lebens von der Hand eines allmaͤchtigen Weſens, der 
niemand widerſtehen kann; aber auch von dem Rathſchluſſe eines 
weiſen Regenten, der alles aufs beſte einrichtet, und von dem Wil⸗ 
len eines guͤtigen Vaters, herruͤhren, der es mit ſeinen Kindern 
gut meynet, auch wenn er ſie zu betruͤben ſcheinet? Alles dieſes 
lehren ſie freylich; alles dieſes erweiſen ſie gruͤndlich; von allem 
dieſem ſind ſie auch ſelbſt voͤllig uͤberzeugt. Warum ſoll ich alſo 
eine vergebliche Arbeit thun? Warum ſoll ich ihnen bekannte 
Dinge wiederholen, und ihnen ſolche Troͤſtungen vorhalten, die ſie 
ſelbſt aus ihren Quellen herzuholen wiſſen? 

Soll ich ihnen ferner die Hinfaͤlligkeit der menſchlichen Natur, 
den beſtaͤndigen Wechſel, dem alles unterworfen iſt, und die Muͤh⸗ 
ſeligkeiten dieſes irdiſchen Lebens in ein neues Licht ſetzen? Soll 


ich mich bemühen, zu zeigen, daß der Menſch ſterblich gebohren 


wird, daß ſie dero ſeligſte Freundinn aus der Zahl dieſer ſterbli⸗ 
chen Geſchoͤpfe erwaͤhlet haben, und alſo ihr erfolgtes Ende ſchon 
damals zum voraus ſehen koͤnnen? Soll ich darthun, das nicht 
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nur die prächtigen Werke der Menfihen, als Pallaͤſte, Städte, 
Mauren, Thürme und Pyramiden; ja die oft für unverganglich 
‚gehaltenen Schriften der Gelehrten, zu Grunde gehen müflen: 
Sondern, daß auch diedauerhafteften Werke ber Natur, Cedern 
und Eiihen, Marmor und Dietall, Berge und Kelfen, Wälder und 
Gtröme, die Grenzen der Zander, und die Ufer dev Meere; ja was 
noch wunderwuͤrdiger iſt, ſelbſt die von den Alten für unverander; 
lich gehaltenen Himmelskoͤrper, gleichwohl der Veranberung un: 


terworfen find® Oder foll ich endlich das Elend diefed Lebeng 


durch hochgetriebene Klagen zu vergrößern ſuchen, dag Ungluͤck 
und Leiden der Menfchen durch unzeitige Rednerkuͤnſte vervielfäls 
- tigen, und unter dem Scheine, daß ich die Ereaturen erniedrigen 
wolle, ihren Schöpfer ſelbſt anklagen, der fie zu Menſchen und 
“ nicht zu Engeln geinacht bat ? 

Nein, alle diefe Scheingrunde find ſchon von andern fo oft ges 
braucht worden, daß die Vernunft endlich theils ihren Ungrund, 
theils ihr Unvermögen, einen wahren Troſt zu verfchaffen, mit Be⸗ 
ſchaͤmung wahrgenommen bat. Wo würde ich auch mit übel zu⸗ 
fammenhangenden und unzulanglichen Betrachtungen weniger 
ausrichten, als bey einem Weltweifen von ihrer Einficht und 
Gruͤndlichkeit, bechgefchägter Freund ? Nichts falle ihnen leichter, 
als die Schwaͤche eines Bernunftfchluffes zu bemerken, wenn dere 
felbe auf feinem guten Grunde beruhet. Wer feinen Verfland 
durch die marbematiichen Adiffenfchaften zu einem fo hoben Grade 
der Gruͤndlichkeit erhoben hat, als enre Hochedlen, der Lift ſich 


durch keinen falfchen Anſtrich der ſogenannten Rednerfarben blen⸗ 


den, ber veriwirft einen Zuſammenhang der fihönften Worte und Ge⸗ 
banken, wenn fein dringender Schluß darinnen lieget; der laͤßt fich 
enblich durch Bilder und Gleichniſſe nicht abfertigen, wenn ed 
auf Gründe und Beweife ankoͤmmt. Und alfo kann ich in der That 
die meiſten von denjenigen Borftellungen bey denenfelben nicht ane 
wenden, die fonft in dergleichen Fallen von unfern Vorfahren ge⸗ 
brauchet worden ſind. 


Es iſt noch eine Are ber Troͤſtungen uͤbrig, die von den Beyfpies 


len anderer hergenommen wird, die mit uns in gleichen Umſtaͤnden 
veweſen ſind, und die, wo nicht mehr, doch eben ſo viel verlohren und 
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gelitten Gaben. Diefem zufolge Eönnteich Eure Hochedlen in die Ge⸗ 


ſchichte fuͤhren, und ihnen alle die betruͤbten Exempel beraubter Eh⸗ 
maͤnner in das Gedaͤchtniß bringen, die gleiche Schickſale mit ihnen 


gehabt haben. Ich koͤnnte ihnen dieBilder der Geduld und Standhaf⸗ 


tigkeit vor Augen malen, davon das Alterthum ſo voll iſt, als ſelten 
ſie heutiges Tages vorkommen. Ich koͤnnte ihnen die Folge dar⸗ 
aus ziehen, daß auch ſie durch eine großmuͤthige Faſſung ihrer See⸗ 
len, in einem der bitterſten Zufaͤlle, ſich ſelbſt, ihrem philoſophiſchen 
Lehramte, unſrer hohen Schule, ja ſelbſt ihrer ſeligerblichenen 
Freundinn mehr Ehre machen wuͤrden, als durch die langwierig⸗ 
ſten Thraͤnen. Ich koͤnnte noch hinzuſetzen, daß ſie, als ein akade⸗ 
miſcher Lehrer; ja was noch mehr iſt, als ein Lehrer der Weltweis⸗ 
heit; und was das allermeiſte iſt, als ein Meiſter der Sittenlehre, 
ihren Zuhoͤrern, dieſer Stadt, ja ſelbſt den itzigen Zeiten, ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel der Tugend ſchuldig waͤren: Womit man den 
Wahn derer widerlegen koͤnnte, die alle Gruͤnde der Weltweisheit 
für lauter Hirngeſpinſte und ſchoͤne Traͤume ausgeben, bie in das 


Leben und in die Thaten der Menfchen ſelbſt Bey denen, die fie am 


beſten verſtehen ſollten, nicht den geringſten Einfluß haͤtten. 
Allein erſtlich iſt ja einem ſoichen Liebhaber und Kenner des wei⸗ 


ſen Alterthumes, als Eure Hochedlen ſind, auch die Menge ſeiner 


tugendhaften Exempel ohne mein Erinnern bekannt: Und ich wuͤr⸗ 
de mich mit einer uͤbelangebrachten Beleſenheit nur der Pralerey 
verdaͤchtig machen; zumal da heute zu Tage auch Anfaͤngern die⸗ 
jenigen Quellen bekannt ſind, daraus man, ohne alle eigene Bele⸗ 
ſenheit, einen Vorrath nach dem andern ſchoͤpfen kann. Endlich aber, 
fo wurde ich auch mit meinen gegründeten Ermahnungen bey ihnen, 
fiandhafter Freund, viel zu langfam kommen; ba ich ſelbſt ein 
Zeuge feyn kann, Daß fie auch eine halbe Stunde nach dem fihmerzs 
haften Abfchiedeihrer innigffgeliebten Ehegattinn, auch mitten in 
den herbefien Zähren, die ihnen ffrommeife uber die Wangen lies 
fen, und die mir felbfE folche Zeugen meiner Wehmuth auspreffeten, 
dennoch Fein ungeduldiged Wort, wider Gott oder Denfihen, . 
ausgeſtoßen; Feine einem weifen und gefeßten Manne unanfländie 
ge Geberde gemacht; vielmeniger in ihren Handlungen etwas 
vorgenommen, dag einen ohnmaͤchtigen Geiſt undeinen aus den 
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Schranken der Vernunft ausſchweifenden Schmerz anzeigen 
fönnte. Je mehr dieſes alles, oder ſonſt etwas ähnliches, bey 
dem Verluſie, den ſie erlitten, zu entſchuldigen geweſen waͤre; 
deſtomehr iſt es an ihnen zu loben, daß ſie auch in einer ſo gerechten 
Traurigkeit dasjenige Maaß beobachtet, welches ung in ſolchen 
Fällen Vernunft und Schrift vorſchreiben. And um deſtomehr 
verdienet ihr Beyſpiel der Welt angeprieſen zu werden; da ſie 
das rechte Mittel der Traurigkeit um eine herzlich geliebte Epegat- 
innan ſich gewiefen haben. Dieſes beſchaͤmet alle diejenigen 
Ehemaͤnner, die entweder aus kalter Unempfindlichfeit ihre Gattin- 
nen gar nicht beweinen; oderim Anfange zwar aus unmäßiger , 
gZaͤrtlichkeit fich ſelbſt und ihre Pflicht vergeffen, ja Himmel und 
Erde in ihren Klagen nicht ſchonen; nachmals aber durch ihr un- 
‚ anftandiges Bezeigen der Welt fattjam darthun, daß eg ihnen 
nicht ſowohl um die Afche ihrer Verfforbenen, und um den Nuss 
druck aufrichtiger Negungen ; als vielmehr darum zu thun gewe⸗ 
fen, daß fie der Nachwelt eine finnreiche Klagefchrift zu bewun⸗ 
dern hinterlaſſen moͤchten. | 
Ich entfage alfo diegmalallem andern weithergefischten Teoſte, 
und ſchraͤnke mich einzig und allein auf die Betrachtungen desjeni⸗ 
genein, was Eurer Hochedlen das allerkräftigfte feyn muß. Sch 
gründe mich aufden Sag, daß es allemalbeffer fey, ein gewiſſes 
Gut eine zeitlanggenoffen zu haben, als wenn man daſſelbe gar 
niemalsgefannt, oderbefeffen hätte. Diefer Grundfag ficht fo. 
lange feſt, als der Genuß eines wahren Vergnügeng, fo kurz. er 
auch feyn moͤchte, dem garzlichen Mangel deffelben vorzuziehen 
ſeyn wird. Wir würden fehr undankbar gegen den Geber alles 
Guten verfahren, went wir demfelben alle diejenigen Wohltha⸗ 
sen für nichts anrechnen wollten, die wir nicht von unſrer Wiege 
qn, bis an dag Ende unſers Lebens genießen konnten. Wo iſt doch 
wohl ein einziges Stuͤcke unſrer zeitlichen Gluͤckſeligkeit ſo dauer⸗ 
haft, daß es gar keinem Wechſel unterworfen waͤre? Die Jugend 
iſt gewiß eines der beſten Alter des menſchlichen Lebens. Ein jeder 
liebet und lobet dieſelbe, wegen ihrer Schoͤnheit, Munterkeit und 
ſorgenfreyen Gemuͤthsart, die der gegenwaͤrtigen Guͤter geneußt, 
und ſich um bie kuͤnftigen nicht bekuͤmmert. Allein wie flüchtig 
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und vergängtich iſt nicht eben dieſe fo liebenswuͤrdige Ingend? 
Die Geſundheit und maͤnnliche Staͤrke, ſowohl am Leibe als an 
der Seele, iſt und bleibet wohl ebenfalld ein fehr großes Gut; 
deffen fich aber niemand begeben wird, wenn er gleich weis, daß 
fich mit anmachfenden Jahren ſowohl die Semuthg = als Leibes⸗ 
kraͤfte allmahlich vermindern, und faſt gar verlieren werden. 
Und man hat noch feinen angemerket, der ſich bey zunehmender 


Schwachheit des Alters gewuͤnſchet hatte: Lieber niemals gefund 
und bey Kraͤften geweſen zu fepn, als diefelben igo verfchmwinden zus 
ſehen. Was foll ich von der Sorgfalt unſrer Xeltern für unfer 


Beſtes, und von der Liebe unfrer Sreunde gegen ung fagen? In 
Wahrheit meder jenenoch diefe pflegen fo. unveranderlich an ſeyn, 
daß fie gar kein Ende nehmen koͤnnten. Der Tod, das Alter, die 
Entfernung, unvermeidliche Zufalle des Gluͤcks und Unglück, 
nebſt der natürlichen Unbeftandigkeit menfchlicher Gemuͤther, koͤn⸗ 
nen uns aus dem Befige und Benuffe des einen unddesandern fes 
gen. Aber wer iftjemals fo gefuͤhllos und unempfindlich gewe⸗ 
fen , daß er fich nicht glücklich geſchaͤtzet hatte, auch nurin feinen er⸗ 
fien Jahren die Sorgfalt treuer Neltern genoffen, auch nur einige 
zeitlangeinen treuen Freund gehabt zu haben? Und mo iſt wohl 
jemand zu finden ‚der, wenn er fich in diefen Umftanden befunden, 


mit einem andern taufchen wuͤrde, der niemals das Glück einer gue 


ten Muferziehung, oder das Vergnuͤgen einer wahren Freundſchaft 
genoſſen haͤtte? 


Sehen fie nunmehro auf Dero eigene Umſtaͤnde, hochgeſchaͤtzter 
Herr Profeſſor; und geſtehen fie mir aufrichtig, ob fie nicht an 


ihrer hochſeligen Freundinn ein hoͤchſtſchaͤtzbares Gut befeflen has 
een ? Denken ſie zuruͤcke auf ihre anmuchvolle Tugend, auf ihren 
erefflichen, und ihre Fahre weit überfkeigenden Verſtand, auf ihe 
geſetztes und recht maͤnnliches Gemuͤthe, auf ihre Haͤuslichkeit und 
vernuͤnftige Aufführung, auf ihren Haß gegen alle Verſchwendung, 
Eitelkeit und Thorheit, die unſern Zeiten zum allgemeinen Vor⸗ 
wurfe gereichen, auf ihre zartliche Riche gegen Eure Hochedlen, und 
auf den auß allen diefen Eigenfiheften und Tugenden ber Hochfelie 
gen entfprungenen hoͤchſtvergnuͤgten Eheſtand. Denkenfie, fage 
ich, auf alle dieſe Stuͤcke zuruͤck, erinnern fiefich aber auch zugleich 
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des ehrwuͤrdigen Mannes, in deſſen Haus ſie durch ihre Vermaͤh⸗ 
lung gleichſam aufgenommen worden, deſſen Liebe und Zuneigung 
ſie dadurch auf eine weit naͤhere Art, als jemand anders, theilhaf⸗ 
gig geworden find, und den fie auch kuͤnftig, als einen andern Vater, 
zu verehren bie Erlaubniß haben werden. Vergeſſen fieenblich 
dabep auch das vornchme Gefchlechte, und jo viele mit demſelben 
verbundene ſehr fihagbare Haͤuſer, nicht, Denen tie durch eine fo be- 
gluͤckte Verbindung auf lebenslang einverleiber worden. Und 
alsdann fagen fie mird, ob der Beſitz und Genuß fo vieler Güter 
nicht einen großen Theilihrer irdiſchen Gluͤckſeligkeit ausgemachet 
habe, und noch ausmache. 


Iſt nun dieſe Frage unmoͤglich zu leugnen, wie ich feſt dafuͤr 
halte, o fo koͤnnen fie, in Betrachtung fo vieles Vergnuͤgens, das ih⸗ 
nen ſchon daher erwachſen, und noch erwuͤchſt, ſich unmöglich für 
unglüclichfchagen. Wie viele Tauſende ſehen fie nicht um und 
neben fish, denen es in der Wahl ihrer Gattinnen nicht um die 

. Halfte, ja nicht um den zehnten Theil fo gut gelungen iſt! Mic Dice 
ſen ſtellen fie fich in eine Vergleichung, um ihre eigene Vorzüge des 
flo beſſer gewahr zu werden. Halten fie das taufendfache Vergnuͤ⸗ 
gen ihres kurzen Eheſtandes gegen die ungluckjelige Kange fo vieler 
andern Ehen ; ober gegen bie troftlofe Einſamkeit fo vieler Ehelo⸗ 
fen : Und fagen fie aledann frey heraus, mit welchem von dieſen 
fie zu taufchen verlangen ? 


Sprechen fie aber hierauf: Mit Keinen! O fo erkennen fie 
auch, daß dero Zuſtand, auch diefeg fruͤhzeitigen Verluſts ungeachs 
ter, nochglücklich zu nennen iſt. Es iſt wahr, er battenoch glück® 
licher, noch viel gluͤckſeliger ſeyn und werden koͤnnen, wenn er laͤnger 
gedauret haͤtte? Wer wird ihnen dieſes leugnen! Die Freund⸗ 
ſchaft und Liebe ihrer ſo theuren, ſo vernuͤnftigen, ſo tugendhaften 

Boͤrnerinn wuͤrde ihnen gewiß taͤglich angenehmer, vertraulicher 
und vollkommener geworden ſeyn. Beyder Zufriedenheit und 
Gluͤckſeligkeit wuͤrde mit jedem Jahre, ja mit jedem Monathe ge⸗ 
wachſen ſeyn. Allein das alles ſtoͤßet meinen obigen Schluß nicht 
um. Der Mangel eines hoͤhern Grades der Gluͤckſeligkeit ſchließt 
ja den geringern nicht aus. Wir koͤnnen gluͤcklich in der Welt 
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ſeyn, wenn es gleich viel andre Guͤter giebt, die wir nicht beſitzen. 
Gott theilet alle feine Gaben mannigfaltig aus. So wenig derje⸗ 
nige ſtolz und trotzig werben darf, der etwas mehr erhalten hat: Eben 
ſo wenig darf ein andrer murren oder verzagen, der zwar weniger 
als dieſer, aber doch unzaͤhlichemal mehr, als hundert andre, em⸗ 
pfangen hat. Sie gehoͤren zu dieſer legten Zahl: Und Dero ver⸗ 
nuͤnftige Einſicht wird ihnen ſelbſt eine erkenntliche Zufriedenheit 
mit dero Umſtaͤnden viel kraͤftiger, als die allerweitlaͤuſtigſte 
Vorſtellung von meiner Seite, anzupreiſen wiſſen. 


Schluͤßlich erwaͤgen ſie, hochgeſchaͤtzter Freund, daß ihnen 
gleichwohl ein angenehmes Andenken von ihrer theuren Freundinn 
uͤbrig geblieben iſt. Das kleine Pfand ihrer ehelichen Vertrau⸗ 
lichkeit legt ihnen noch allezeit einen Abdruck der hochſeligen Frau 
Profeſſorinn vor die Augen. Sie werden in kurzem auch den 
Geiſt und die gute Gemuͤthsart derſelben in der natuͤrlichen Faͤhig⸗ 
keit ihrer muntern Friedericken Sophien wahrnehmen, und dero 
vernuͤnftige Auferziehung wird ihr kuͤnftig auch die ganze Menge 
muͤtterlicher Tugenden beybringen. Wie vergnuͤgt werden ſie 
ſich nicht alsdann, bey dieſer heranwachſenden Zierde ihres Hauſes, 
den Gegenſtand ihres vormaligen Vergnuͤgens vorſtellen! Wie 
gluͤcklich wird man den Vater einer ſo wohlgearteten Tochter prei⸗ 
ſen, aus der alle gute Eigenſchaften ihrer ungemeinen Mutter mit 
verneutem Glanze hervorleuchten! Wie viele Maͤnner und Vaͤter 
werden ſie alsdann nicht beneiden, die zwar auch ihre Gattinnen 
eingebuͤßet; aber entweder keine, oder doch bey weitem nicht ſo 
wohlgerathene Ebenbilder derſelben uͤbrig behalten haben. 


Mehr kann und darf ich zu ihrer Befriedigung nicht hinzuſetzen, 
hochzuehrender Herr Proſeſſor, das übrige und das allerkraͤf⸗ 
tigſte Mittel zu ihrer Aufrichtung werden ſie in dem vortrefflichen 
boͤrneriſchen Hauſe antreffen. Hat es gleich mit ihnen eine glei⸗ 
che Bekuͤmmerniß empfunden, und gleiche Klagen uͤber den Verluſt 


einer herzlichgeliebten Tochter gefuͤhret: So wird auch eben dieſe 


gemeinſchaftliche Leidenſchaft die Verbindung der Gemuͤther um 
deſtomehr befeſtigen. Ihr alter Eifer fuͤr das Aufnehmen einer 


gruͤndlichen Gelehrſamkeit fuͤr den Flor unſrer hohen Schule, und 
| Ä für 
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fuͤr das Beſte der ſtudirenden Jugend wird ſie, wie gewöhnlich, zu 
ihrer Arbeit ruffen und, durch anſtaͤndige und edle Befchäfftigungen 
ihres Geiſtes, die bisherige Betruͤbniß einiger maßen ündern. 
Die Wahrheit und Tugend wuͤrde zu viel verlieren, wenn ſie durch 
irgend einen Zufall matt werden follten, ihnen die bisherigen 
höchfterfprieglichen Dienſte zu leiſten. Wer ſieht aber nicht, dag 
ſie ihren ganzen Character verlieren muͤßten, wenn ihnen dieſes 
nur einigermaßen möglich wäre ? 

Ihre erblaßte Freundinn indeffen wird in dem Andenken ihres 


Binterlaffenen treuen Gatten, ihres ganzen Haufe und Befihlede 


tes, aller Gemuͤthsfreunde und Bekannten, aller tugendliebenden 
Seelen, die biefe Gedaͤchtnißſchriften leſen werden, unvergeßlich 
feyn. Man wird ſie allem neuvermählten Frauenzimmer algein 
Muſter anpreiſen: Ja ſie wird auch in der Ewigkeit die Fruͤchte 
ihres unſtraͤſlichen Lebens, ihrer Gottesfurcht und unbeſleckten 
Tugend genießen. Dieſes legte, hochgefchägter Freund, giebt 
. Ahnen die angenehme Verficherung, dag fie diefelhe dereinfk in ei⸗ 
‚nem weitvollfommenern Zuftande, in einer glückfeligen Unfterb: 

Tichfeit, mit unausſprechlichem Vergnügen wieder 

J umarmen werden. 





Cicero I. Tufe. CXLV. 

Profe&to mors tum aequiffimo animo oppetitur, quum fuis fe 
laudibus vita occidens confolari poteſt. Nemo paruın diu vixit, 
qui virtutis perfe&tae perfc&to fundtus eſt munere. Quare, fi 
ipfa ratio minus perficiet, vt morten negligere poflimus: at vita 
aa perficiet, ve fatis ſuperque vixitfe videamur. 
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Das IX. Hauptſtuͤke. 
Von Verlobungs, Trauungd- und 
SGlrtrohkranʒreden. 

5. I. | 


te Gewohnheit hat es an vielen Orten eingeführer, 
J daß man auch bey Öelegenheit hoher Bermählungen 
= Neben zu halten pflegt. Darunter find nun ats 
. faͤnglich die Anwerbungsreden zu zählen, die int 
Namen eines Freyers an die Aeltern oder Bormünder und Arts 
verwandten eines Frauenzimmers, am Tage ber feyerlichen 
Verlobung , gehalten werden... Dieſes thut gemeiniglid) ein - 
Blutsverwandter oder ein Gemüthsfreund deflelben, den man 
Dazu für geſchickt haͤlt; auch wohl zumeilen der Geiftlichedes 
Ortes, wenn e8 irgend an andern Stubirten fehlen ſollte, oder 
wenn man das Bertrauenzu ihm hatte. Solche Reben nun 


\ 






\ 


“ werden aud) nicht als völlige Reden, fondern nur als Chrien, 


ausgearbeitet. Denn man hat nic)t die Abficht, die Braut 
oder die Ihrigen alfererft zu überreden, daß fie dem Freyer das 
Jawort geben ſollen. Die Entſchließungen dazu find affemal 
vorher ſchon gefaſſet, und es ſoll eigentlich nur in Gegenwart an⸗ 
fehnlicher Zeugen offenbar werden, was insgeheim fchon beſchloſ⸗ 


. fenmworden. Es kann aber ſowohl eine Chrie perAntecedenset 


Conlequens, als eine per Theſin et Hypothefin dabey ge 
braucht werden: Nachdem der Redner dabey einige Gelehr⸗ 
famfeit zeigen will, oder nicht. Bey der erſten Art wird die 
Einrichtung irgend alſo lauten: EN 


.  Antecedens. Der gegenwärtige, oder auch abmefende Here 
N.N. der durch dieguten Eigenfchaftender Jungfer oder Frau N.N. 
bewogen worden, ſie zu einer beſtaͤrdigen Freundinn und Ehegenoſ⸗ 
ſinn zu begehren, hat mir aufgetragen, dieſes ſein Verlangen auf eine 
geziemende Weiſe zu eroͤffnen. 


Eon- 
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Connexio. Weilnunvonden wertheſten (oder vornehmen) Ael⸗ 
tern derſelben dieſer Tag dazu ausgeſetzet worden, daß ich, in Gegen⸗ 


wart anſehnlicher Zeugen, den mir aufgetragenen Vortrag thun ſoll. 


Conſequens. So ergehet hiermit im Namen des odgedachten 
Herrn N. N. ar die vorerwaͤhnte Jungfer N. N. ihre Aeltern, oder 
Bormünder, bie mohlbebachtige und ernflliche Anfrage: Ob dicfele 
ben wohl gefonnen ſeyn, ihm ihre Jungfer Tochter, oder Unmuͤndige 
zur Ehe zu geben? 


Conclufio. Iſt diefes ihr Wille, fo wird dero Fräftige8 Jawort 


nich“ allein Herrn N. N. in ein empfinbliched Vergnügen ſetzen; ſon⸗ 
de, „auch mich und alle vornehme Angehörige nicht wenig erfreuen. 


$. 1. | 


Ein jeder ficht leicht, daß die Ausführung eines folchen 
Entwurfs nicht ſchwer fallen kann, wenn man nur bey dem 
Antecedente irgend eine Befchreibung von den guten Eis 
genfchaften des Freyers und des Frauenzimmers, die er ver 
langet, einſchaltet; auch wohl die befondre Fuͤgung Gottes 
bey der ganzen Sache, und die bruͤnſtige und beſtaͤndige tie 
- be diserftern zu der leßtern mit wenigen berühre, Bey 
der Conneyion kann gleichfalls irgend der merkwürdige Tag, 
der zu der Anmwerbung beftimmet worden; oder die Gegen⸗ 
wart vornehmer Zeugen, oder fonft etwas befünderes Gele 
aenheit geben, einen guten Einfall anzubringen, oder fonft 
eine vernünftige Anmerkung zu machen. Beydem Con 


feqvens kann man, die Sachedefto anfehnlicher zu machen, die . 


Anfrage im Namen und in Gegenwart des Stifters aller Chen 
thun; oder auch gedenken, daß der Freyer nicht nurden Willen 
der Xeltern, fondern auch die freye Zuneigung der Braut zum 
Zwecke habe; oder umgekehrt, daß er von diefer zwar ſchon 
uͤberzeuget fen, von jenem aber noch eine feyerliche Verfiches 
rung verlange. Hierbey kann abermal ein tehrfpruch von ges 
zroungnen Heyrathen, von der Bedachtſamkeit, die bey ſolchen 
Verſprechungen nöthig iſt; oder von der Langwierigkeit und 
Dauer folcher Bündniffeangebradye werden. Auch bey dem 
Becſchluſſe endlich kann noch ein Wunſch oder fonft etwas, fo zue 
Einſchmeichelung des Redners in die Gewogenheit der Zuhörer 
| | 355 gerei⸗ 
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DR IX. Yauptfüde: 


gereichenfann, angehänget werben. Die Sheebbert mbbelhen 

in ſolchen Reden muſi zwar etiwas edel und auserleſen, aber 
nicht ſchwuͤlſtig, auch nicht pathetiſch gemacht werden: Es waͤ⸗ 
re denn, wenn beſondere Umſtaͤnde zur Traurigkeit oder Freude 


. einigen Anlaß gegeben hätten. Von niedertraͤchtigen oder 


ſcherzhaften Ausdruͤckungen aber muß man fich bey folchen An⸗ 
traͤgen durchaus enthalten. | 


| 5. mI. 
Hierauf folget die Beantwortung im Namen bes Frauen⸗ 


zimmers und ihrer Borgefegten. Auch diefe wird am füglich- 


ften per Antecedens und Confequens gemacht. Denn die 
Shrien per Thefin und Hypothefin kommen mir, die Wahr 
heit zu fagen, ein wenig zu gezwungen und meltgefucht vor; 
weswegen ich auch bey der vorigen Art nicht befondre Anleitung 
dazu habe geben wollen. Es halt diefelbe ein Bfluts- oder Ge⸗ 
mürhsfreund ber Braut, ober abermal ein Geiftlicher, ober 
Beichtvaterderfelben. Die Einrichtung dazu iſt, nach Anlei⸗ 
tung des obigen, leicht gemacht. Es heißt: | 
' Antecedens. Die Veltern oder Vormuͤnder des Frauenz immers 


| Hätten vondem Redner nicht ohne Vergnügen vernommen, was der 


Freyer fuͤr eine Neigung auf ihre Tochter oder Muhine, oder Un⸗ 
mündige, geworfen, und wie er fie zu ſeiner beſtaͤndigen Gattinn auf 
lebenslang erſehen haͤtte. 
: Connexio. Weil ſie nun aus vielen Umſtaͤnden wahrgenommen, 
daß allerdings die Hand Gottes mit im Spiele ſey, der die Herzen der 
Menſchen zu lenken pflege; auch an ihrer Tochter Seiten eine unge⸗ 
zwungene Gegenneigung geſpuͤret hatten: 

Conſequens. So wollten ſie hiermit, im Namen Gottes, dem 


Herrn N. N. ihre Tochter, Muhme oder Unmuͤndige verſprechen und 
das verlangte Jawort mit gutem Vorbedachte und aufs kraͤſtigſte | 


ertheilen. 


Concluſio. Sie wollten auch hiermit, als liebreiche Aeltern oder 


anſtatt derſelben als Vormuͤnder, ihren Segen zu dieſem neuen Ban⸗ 
de geben, oder doch, als treue und dohlmeynende Angehorige den 
herzlichen Wunſch thun, daß Gott ic. | 


Wie 
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Wie auch diefer Entwurfigehörigermaßen wohl aitszuatbeiten 


und su erweitern möglich fen, Das wird derjenige leicht begreifen, 
der das, was im vorigen $. gefage worden, wohl verftanden bat. 
Bon der Schreibart ift es auch nicht nöthig, nochmals etwas zu 
erinnern : Denn eg bleibet gleichfalls bey der obigen Vorſchriſt. 


| SW. nn 
An dem Tage ber wirklichen Vermählung pflege vondem 


Beiftlichen,der die Trauungsceremonie verrichtet,anvielen Dre. 


ten ein fo genannter Trauungsfermon gehalten zu werden. 
Wollte nunderfelbe eine lange Rede daraus machen, fo Fönnte 
er freylich,nach Art der größern,eine gewiffe nüßliche und erbau⸗ 
liche Wahrheit abhanden, die fic) zu dem vorhabenden Zwecke 
gewiſſer maßen ſchickete. Er muͤßte alsdann diefelbe gehöriger 
mäßen zu erweiſen, und aufden gegenwärtigen Fall anzuwenden 
wiſſen. Allein, wenn er nur hoͤchſtens eine Viertelſtunde fang 
zu reden geſonnen waͤre: So muͤßte auch ein ſolcher Sermon 
nur nach Art einer Chrie ausgearbeitet werden, Nun pflegen 
zwar die Herren Geiftlichen, zumal wenn fie in der Kirche reden, 
aemelniglid) biblifche Erfindungen zu brauchen, und mehren. 
theils per "T'hefin et Hypothelin gu reden; indem fie von eis 
nem gewiffen Exempel, Zeugnille oder Gleichniſſe der Schrift 
Gelegenheit nehmen, von dem Brautpaare insbefondre, oder 
vom Eheftande, oder von der Pflicht rechtfehaffener Eheleute 
- überhaupt, zubandeln. Wir wollen auch diefe Gewohnheit an 
ſich nicht tadeln, wenn fie nur nicht nad) dem homiletiſchen 
Schlendrian eingerichtes wird. Wenn aber ein Geiftlicher 
aus weltlichen Hiftorien, Zeugniffen der alten und neuen Scri⸗ 
benten, u. d. gl. die Erfindung zu feinen Trauungsreden herneh⸗ 


men wollte; alsdanı wollten wir ihm lieber anrathen, eine ors · 


dentliche Chrie zu machen, und einen gewiſſen Sag kuͤrzlich zu 
unſſchreiben, zu beftärfen und zu erläutern, und alsdann die 
Deutung auf feine vorhabende Handlung zu machen. Die 


Chrien, per Antecedens und Confequens nämlid), würden bey. 


folcher Öelegenheit gar zu complimentenmäßig Flingen, und we⸗ 
nigftens in der Kirche nicht Elappen wollen. Ein Erempel 
| | | | brauche 


ce 


22. Das w. Hauptſtuͤcke ns 


braucht es hier nicht, weil es den Herren Geſſichen an ſolchen 


Sammlungen ohnedem nicht fehlet. 


6. v. 


Endlich und zuletzt kommen hier noch die Strohkranzteden 


vor, die bey adlichen und vornehmen Beylagern, den Tag nach 


der Hochzeit, bey Ueberreichung eines Strohkranzes an die neu 
vermaͤhlte junge Frau, gehalten werden. Die Abficht biefer 


Reden läuft aufeinen bloßen Scherz hinaus. Man will ohne 
Zweifel der jungen Frauen ihren Brautfranz oder Blumen⸗ 
ſchmuck abnehmen, und ihr, zum Zeichen ihres veränderten Zus 


ſtandes, den Strohfrang übergeben. Dieſes aber hat leicht⸗ 


ſinnigen jungen Leuten Gelegenheit gegeben, ſich mit vielen, ent⸗ 


weder offenbaren, oder doch verbluͤmten Zoten, wider alle Re⸗ 


geln der Ehrbarkeit, zu vergehen. Wir haben ſo gar gedruckte 


Exempel ſolcher ſchaͤndlichen Fratzen aufjuweifen: Und wenn 
man bedenfet, Daß diefelben in Gegenwart von vielem jungen 
Srauenzimmer gehalten werden; fo ſollte man ſich faft einen 
fehr fchlechten Begriffvon der heutigen Tugend und Schamhaf⸗ 
Agkeit des weiblichen Geſchlechts machen. Wofern es aber 


behy demſelben nicht der Character einer adlichen Erziehung iſt, 


uͤber keiner Zote zu erroͤthen, ja ſie wohl gar mit einem lauten 
Gelächter zu beehren: So wollte ich eg wohl kuͤnſtigen Stroh⸗ 
Eranzrednern anrathen, ſich alles deſſen zu enthalten, was wider 
die Regeln der Ehrbarkeit laͤuft und ſowohl ſeine eigene, als ſei⸗ 
ner Zuhoͤrerinnen Tugend, zweifelhaft macht. Ich will damit 
nicht behaupten, daß man bey einer ſo froͤlichen Gelegenheit, als 
ein Beylager iſt, wie ein muͤrriſcher Cato reden ſollte: Ich will 


nur nicht, daß das Laſterhafte die einzige Quelle des Luſtigen und 
Aufgeweckten werden ſoll. Iſt ee denn nicht möglich, herzhaft 
zu Pl ohne wider die Tugend und guten Sitten zubanden? 


6. VI. 
Weil es hun ſeichten Köpfen gemeiniglich am Wis fehlet, 


außer wenn ſie denſelben von der Erzeugung des menſchli- 


Ge Geſchlechts erborgen: So will ich ihnen einige Vor⸗ 
ſchage 
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fchfäge ehun, wie man feherzend reden koͤnne, ohne ein unehr⸗ 


| . bares Wort zu fügen. Man darf fih nur einen an fich 
ſelbſt ganz falſchen Sag ermählen, und denfelben mit augges 


fonnenen Scyeingründen zu behaupten fuchen. Damit die⸗ 
fe fich um defto beffer thun laffe, fo muß man entweder kel⸗ 
ne Erklärung des Hauptfaßes machen; ober fie doch fo eins 


‚ sichten, daß die Verwirrung des Zubörers, zu Beförderung 
- der $uft, deſto größer werde. - Je ſchwaͤcher die Beweis⸗ 


gründe find, defto eifriger muß der Redner darauf pochen, 


. und fie für unüberroindlich ausgeben. Ja es flehen ihm 


bier. die Wortfpiele fo gar frey, daraus er, dvem Scheine nach), 
etwas zu Beſtaͤrkung feiner Meynung beybringen Eanrı, 


Dabey kann er fi) in den Ausdrücungen auf große Re⸗ 


densarten befleißen, wenn er von Fleinen Sachen fprichr, 
und auf Eleine, wenn er von großen Dingen redet. Alles 
diefes aber muß er mit einer ſolchen Mine und einem folchen 
Tone der Stimme vortragen, dergleichen man bey den ernfta 
hafteften Dingen zu gebrauchen. gemohne if. ‘Denn daß 
der Redner der erfte feyn wollte, der über feine Einfälle 
lachete, das würde fich übel ſchicken. Je ernſtlicher er iſt, 
wenn er etwas luſtiges ſagt, defto lächerlicher wird es den 
Zuörern vorfommen. Kurz, ein Stroßfranzredner allein 


Hat, zum Spaße, das Recht, die Kunitgriffe der falfchen 


Beredſamkeit anzuwenden, um die ungereimteften Dinge zu 
behaupten. Er muß befiagen, worüber fich andre freucn; 
darüber vergnüge feyn, worüber andre trauern; das tadlen, 
was andre loben; das hoffen, mas andre fürchten u. ſ. w. 
und von allem finnreich erfonnene Scheinurſachen geben, die 


auch wohl zumeilen etwas fatyrifhes in fid) halten koͤnnen. 
. Ein paar Erempel von diefer Art fehe man in den eigenen 


Schriften und-Ueberfeßungen der deutfchen Gefellfhaft im 
I, Theile: Weswegen ich feines hieber feßen darf, und alfo diefe 
meine ausführliche Redekunſt hiermit befchließen 

Ä kann. 
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Ä der in diefer ausführlichen Redekunſt ber - 
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findlichen Hauptſtuͤcke und Erempel. 
Das Geſpraͤche von Rednern aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. 1 
Allgemeiner Theil. 


Hiſtoriſche Einleitung vom Urſprunge und Wachsthume der 
Beredſamkeit bey den Alten, imgleichen von ihrem ihigen 
Zuſtande in Deutſchland 49 
Dias I. Hauptſtuͤcke. ‚Was die Redekunſt ſey, imgleis 
chen von der Beredſamkeit und Wohlredenheit über: 
haupt | 23 
11. Von dem Charactere eines Redners, und denen ihm dien⸗ 
lichen Vorbereitungen | 


| | 87 
111. Bon der Eintheilung der Redekunſt, und den Theilen 


| einer Rede, auch von ihren Hauptfüßen _ 105 

IV. Bon Erfindung dee Eingänge, ihren verfchiedenen Ar⸗ 

ten und Eigenfchaften . | 122 

V. Bonden Erklärungen in einer Rebe | 128 

VI. Bon den Bereisgründen 14t 
VII. Von der Widerlegung der Einwuͤrfe 159 

VI, Von den Erläuterungen in einer Rede 168 


XI. Bon Erregung und Dämpfung der. Gemüthsbewegun« 
gen und dem Beſchluſſe I 194 
X. Von der Anordnung oder Einrichtung einer Rede 226 
XI. Bon den Chrien und ihren verfchiedenen Arten - 242 


XII. Von der Ausarbeitung einer Nede 251. 
XII, Don den Wörtern und Redensarten, imgleichen von 
verbluͤmten Ausdrüdungen | 264 


XIV, Von den Perioden und ihren Zierrafgen, den Zigu- 
ven 5 | 289 
XV, 


Iy 


/ 


Regiſter der ausführt. Redekunſt. 
XV, Von der Schreibart, ihren Fehlern und Tugenden 317 


XVL Don dem Unterfchiebe der guten Schreibart und ih⸗ 
rem Gebrauche in einer Rede | 


347 
XV, Vom guten Bortrage einer Rebe überhaupt, und im - 


Abſehen auf die Husfprache ins befondre 364 
AVIIL Bon den guten Stellungen und Bewegungen eines 
Redners | 
Beſonderer Theil. 
Einleitung in denfelben 339 
J. Von den Ueberſetzungen 391 
Erempel dasu: | 


1. Ein Brief aus dem jüngern Plinius, mit zwoen Ueberſetzun⸗ 
gen — 439 
2. Rede des Hannibals an den Scipio, aus dem zoſten B. des 


| Livius, doppeft 404 

3 3. Rede des fegehiichen Geſandten an Alexandern, aus bem 7 B. 
des Curtius | 410 
4. Die I. philippifche Rebe des Demoſthenes 415 

5. Die IL philippifche Rede deſſelben 430° 
I. Vonder Nachahmung 4449 

Exempel dazu: 
1. Des Cicero Rede für den Archis 447 
2, Eben deffelben Rede für den Ligarius 463 

3. Rede, die von dem Cato, im römifchen Rathe, wider den 
Catilina hatte gehalten werden können . 479 
DI. Von den großen Lobreden, oder fo genannten Panegy- 
ricis 486 

I Exempel dazu: 
Fleſchiers Lobrede auf den Grafen von Turenne 492 
IV. Von Trauerreden oder Parentationen 524 

Exempel dazu: 2 

2. Leichenrede auf die rau D. Schuͤtzinn 328 
2. ⸗⸗2auf die Frau D. Reichelinn “559 
33 e. aufbdie Frau D. Ludewiginn 49 


380 
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Nana 


Uran 


Regiſter der ausführt. Redekunſt. 
4. Lobs und Trauerrede auf den Heren D. Ludewig 559 


5 Trauerrede auf den Herrn M. Uhſen 569 
6. = = aufden Herrn Pundt, Th. St. aus Bremen 577 


V. Von den oͤffentlichen Reden der she, auf hohen und 


niedern Schulen 59 
| . rempel dazu: | 
„1. Rebe zum Lobe der Weltweisheit am der philof. Cute " | 
Leipzig gehalten 
2. Abſchiedsrede aus ber vertrauten Rednergeſellſchaft i in * 
| zig 
VI. Von den Reden der Studirenden auf Schulen . und 
Univerfitäten 637 
Frempel dazu: Ä 
1. Ein Juriſt muß ein Philoſoph ſeyn | 635 


2. Sofrated ein unüberwindlicher Weltweifer 643 
3 Cato iſt nicht ald ein unuͤberwindlicher Weifer geflorhen. 


4. Die Schaufpiele, und befonders bie Tragodien, find aus * 
ner wohlbeſtellten Republik nicht zu verbannen 660 

5. Bewillkommungsrede eines neuen Gliedes in der vertrauten 
Rednergeſellſchaft 9 

6. Daß ein Redner ein ehrlicher Mann ſeyn muͤſſe. 676 


VI Von den Hof und Staatsreden 685 
| Exempel dazu: 
1. Huldigungsrede an den Churfuͤrſten zu Sachſen 690 
— ⸗aan deſſen Gevollmaͤchtige 695% 
s an den Herzog zu Weißenfeld 700 
SGluͤckwunſch an die Koͤniginn beyder Sicilien 704 


VIII. Von Standreden Perſonalien und Troſtſchriften 106 


Exrempel dazu: ' Ä 
1. Lebenslauf eines akademiſchen Gottesgelehrten 770 
"2, Troſtſchreiben an Herrn Prof. Richtern allhier. 2716 
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